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Zum Neujahr. 


Mir ift kund geworden diefed Geheimnis durch Offenbarung, daß die 
—2 Miterben ſeien und mit einverleibt und Mitgenoſſen feiner Ver⸗ 


eißung in Chriſto durch das Evangelium, des ich ein Diener geworden bin 
nach der Gabe, aus der Gnade Gottes, die mir nach ſeiner allmächtigen Kraft 
gegeben iſt. Eph. 3, 3. 6. 7. 


Die Heiden follen unfere Miterben fein! Dies Gottes- 
Wort an der Schwelle des neuen Jahres ift ein reiher Born der 
Stärke und Ermunterung für alle, die an der großen Aufgabe des 
Miſſionswerkes mitarbeiten. Diefe Aufgabe ift jo ſchwer, der Hinder⸗ 
niffe find fo viele und der Fortſchritt ift ein fo langſamer, daß Leicht 
die Hand erlahmt und aus dem Herzen die bange Frage auffteigt: 
Werden wir es hinausführen? Wo finden wir den unerjhütterlichen 
Grund unferer Freudigleit? Der Apoftel det ihn auf, indem 
er uns hinweift auf das große Geheimnis der Berufung der 
Heiden zum Heile in Ehrifte. Es war ein Geheimnis, denn 
e3 war verborgen in Gottes ewigen Ratſchluß. yet aber wird es 
fund gemadt, durch die Predigt des Evangeliums, denn es tft bie 
Zeit gelommen, jenen Ratſchluß auszuführen. Hierin Tiegt die 
fiderfte Bürgſchaft feiner Verwirklihung. Denn was Gott „fid 
vorgenommen und was er haben will, das muß doch endlich Tommen 
zu feinem Zweck und Biel”. Und daß dies gefchehen muß, das hat 
er no verbürgt dur die Offenbarung feines Ratſchluſſes, durch die 
Predigt der Apoftel. Er hat dur ihren Mund geredet und was er 
zulagt, das Hält er gewiß. Gnadenreich und weltumfaffend ift der 
Inhalt jenes Ratſchluſſes: die Heiden follen Miterben fein mit dem 
Volke Gottes, Mitgenoſſen der Verheißung in Chrifto und mit einver- 
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leibt werden in Ehrifti Leid — aljo es foll fein Unterjhied gemacht 
werden zwifchen ihnen und Israel. Bei der Berufung zu feinem 
Reiche fieht Gott die Perfon nicht an, ob Israelit oder Heide, ob 
gebildet oder ungebildet, ob ſittlich hochſtehend oder tief gefunfen; aus 
allen Heiden, Völkern und Sprachen (Offenb. 7, 9) will ex felöft 
feine Kinder fammeln zu einer Gemeinde Das ift fein emiger 
Ratſchluß, das feine fihere Zufage. Kann es einen fefteren Grund 
der Heidenmilfion geben als diefen? Laſſet uns, liebe Brüder, das 
vet in Herz faffen aud in Bezug auf die Tamulen, zu denen er 
unfere Miffion dur die deutlichften Yingerzeige geführt hat, und in 
Bezug auf die Heiden in Oſtafrika, zu denen er uns in diefem Jahre 
führen will: aud an bdiefen Heiden wird Gottes Ratſchluß fih er- 
füllen, denn jett ift die Zeit ihrer Berufung gelommen. 

Die Heiden Miterben des Reiches Gottes mit uns! Dies 
das gewiſſe Ziel. Damit es erreiht werde, will Gott unjern 
armen Dienft brauden. Es iſt die herrliche Aufgabe der Million, 
den Heiden das Geheimnis von Gottes Vermächtnis an die Welt zu 
verfündigen, ja diefe reihe Erbſchaft feldft zu bringen. Welche Gnade, 
daß Gott uns mit ſolchem befeligenden Auftrag beehrt hat und au 
im neuen Jahre uns dazu brauden will! Der Segen, den er in 
den vergangenen Jahren auf unfere ſchwache Arbeit troß aller ihrer 
Mängel gelegt hat, muß uns mit Dankbarkeit erfüllen und ein Antrieb 
werden, mit neuem Mut an die Löſung der uns in dieſem Jahre 
gejtellten Aufgabe zu gehen, in der feiten Zuverſicht, daß auch in 
diefem Jahre „das Wort des Herrn nicht leer zurückkomme, jondern 
ausrichten werde, wozu er es fendet.” 

„Durch das Evangelium, defjen ih ein Diener ge- 
worden bin” wird das Werk ausgeridtet, wie uns der Apoitel 
ſagt. Das ift alfo die große Hauptjade in dem Miffionswerke: der 
Dienit am Evangelium durch die Herolde desjelben. Darum legt der 
Herr. feinen Jüngern als erftes und vornehmſtes Miffionsgebet 
die Bitte in den Mund, daß „der Herr Arbeiter in feine Ernte 
jenden möge”. Wir müfjen e8 immer wieder in der Milfion er⸗ 
fahren, daß die Kräfte, die wir haben, fi raſch verbrauchen und un⸗ 
zureihend find, und in dieſem Jahre gilt es wieder, ſowohl neue 
Boten des Heils auszufenden, als auch neue für unjer Seminar aus- 
zumählen. Laßt uns darum dem Herrn ernſtlich bitten, als den Herrn 
der Ernte, daß er felbft in dieje feine große Ernte Arbeiter fenden 
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möge, nicht ſolche, die fich jeldft dazu erwählt haben, oder nur von 
Menſchen angeworben, fondern die ung gegeben find durch die Gnade 
Gottes. Was wir brauden — wie einer unfrer ſchwediſchen Mif- 
fionare in einer „Miſfionsbetrachtung“ über obigen Tert fih aus» 
drückt — „find treue, gefchicte, erfahrene Männer und rauen mit 
Ariftliher Reife, am liebſten folde, welde wie Stephanus find ‚voll 
heiligen Geiftes und Weisheit‘ Apgeſch. 6, 3". 

Neben der Fürbitte, die ein wichtiges Stüd des Milfions- 
werfes ift, bedarf es aber noch vieler Arbeit, Handreidhung, 
Dpfer und Gaben, wenn den Heiden als unfern Miterben ihre 
himmliſche Erbſchaft zugewendet werden fol. Da gilt es vor allem 
jenes Milfionsfeuer in den Herzen und Gemeinden zu entzünden und 
anzufadhen, das nicht verzehrt, fondern das auch auf die Gemeinde, 
wo es feinen Herd gefunden, erleuchtend und erwärmend zurüdwirft. 
Mögen deshalb vor allen unfere theuern Brüder im Amte, denen die 
Arbeit im Reihe Gottes als Dienern Chriftt und Haushaltern feiner 
Geheimniſſe befonders anvertraut ift, au in dem neuen Jahre es 
fich angelegen fein lafjen, die Gnadengabe Gottes, die ihnen nad 
feiner allmädtigen Kraft gegeben ift, von neuem zu beleben und aud 
für die Sade der Miſſion nutzbar zu mahen. Und auch unfere 
übrigen Sreunde werden in dieſem Jahre viel Gelegenheit haben, als 
die guten Haushalter Gottes mit den Gütern und Gaben, die ihren 
verliehen find, zu wuchern und immter reicher zu werden an guten 
Werken zum beften ihrer Brüder und Miterben unter den Heiden. 
Kann es eine wichtigere und verheißungsreihere Ewigkeitsarbeit in 
diefer flüchtigen Zeit geben, al3 die, welche unfere heidnifhen Brüder 
zu Gottes Kindern und Erbe macht? Möchten darum alle, Geiftliche 
und Nichtgeiftlihe, Miffionsfreunde und Miſſionare mit neuer 
Freudigkeit und unerſchütterlicher Glaubenszuverſicht in diefem neuen 
Jahre ans Werk geben! 

Es iſt etwas Erhebendes auf diefe große Kette von Liebes 
händen zu jehen, die gefhäftig find im Dienft des Herrn der Milfion, 
eine Kette, die die ganze Erde umſchlingt. Gebe Gott, daß im neuen 
Jahre alle Glieder derfelden von neuer Xebens- und Liebeskraft 
durchdrungen fih regen zu immer eifrigerer Arbeit, damit jener 
herrliche Liebesratfchluß Gottes in demfelben wieder um ein gut Teil 
dem Ziele feiner Verwirklihung näher gebradt werde: „Die Heiden 
Miterben und Mitgenoffen der Verheißung in Chrijto“. 
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Ein neues Feld unferer Miffionsarbeit. 


Am 8. Juni 1892 bat die Generalverfammlung der Leipziger 
Miffion einftimmig das Miſſionskollegium ermädtigt, ein neues 
Miffionsgebiet, und zwar Oftafrila, in Angriff zu nehmen. 
Sie hat den Wunſch ausgeiproden, daß die Vorbereitungen bazu 
möglichſt Bald getroffen werden möchten. Es war gerade 10 Jahre 
früher, als die Frage einer oftafrifanifhen Miffion zum erften Male 
‚in der Generalverfammlung zur Sprade kam. Damals hielt man 
mit Recht die Wege noch für zu wenig gebahnt. Auch wirkten die 
ungeheuren Koften der englifhen Miffionserpeditionen in Oftafrifa 
abſchreckend, und die Thatſache, daß faft alle diejenigen Miſſionsge⸗ 
jellihaften Deutſchlands, weldde auf mehreren größeren Arbeitsfeldern 
mijfionieren, an einem droniihen Defizit litten und dadurch ihre 
Kraft gelähmt ſahen, konnte zu einem folden Unternehmen nit er- 
mutigen. Indeſſen ift die Frage der Oſtafrikaniſchen Miſſion, nad- 
dem fie einmal auf die Tagesordnung geftellt war, nicht wieder von 
derjelben verihwunden. In den Jahren 1885, 86, 88 hat man jie 
immer wieder erwogen. Das eine Mal wird die Erklärung adge- 
geben, daß die Frage „Afrika“ ernitlih in Erwägung gezogen und 
behalten werben folle. Das andere Mal wird der Beihluß gefaßt, 
daß die Augen offen gehalten werden follen, ob fi die Wege zur 
Inangriffnahme einer neuen Miſſion aufthun, vorausgeſetzt, daß die 
nötigen Kräfte und Mittel vorhanden und die entfpreddenden Finger⸗ 
zeige gegeben find. Wenn jest einmütig der Beginn der Ojftafrila- 
niſchen Miſſion beichloffen wird, jo find es, wie man fieht, nicht 
neue Wege, die damit eingeſchlagen werden, fondern man führt nur 
aus, was ſchon lange geplant war, weil man glaubt, daß die Kräfte, 
Mittel und Fingerzeige, die damals vermißt wurden, jest gegeben 
find. Hat diefer Glaube feiten Grund? Wird er fi bewähren? 

Die Hauptjahe für eine Miffionsunternefmung find immter 
bie geeigneten perfönlicden Kräfte. Die ftehen, Gott fei Dank, jet 
zur Verfügung. Auf dem indifhen Arbeitsfelde find 1891 fünf 
junge Brüder eingetreten, 1892 wieder einer. So wird es genügen, 
wenn 1893 von denen, deren Ausbildung vollendet ift, abermals 
zwei borthin ausgejandt werden. Es bleiben uns dann noch ein 
Kandidat der Theologie und vier Zöglinge unferes Seminars, welde 
für den Anfang der Mifjion in Oftafrifa auserforen find. Auch für 
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die nächſte Zukunft ift ein Mangel an Arbeitsfräften nicht zu be- 
fürdten. Unfer Seminar ift gefüllt, für Oftern 1893 Tiegen viel 
mehr Anmeldungen vor, al3 wir nad den räumlichen Verhältnifjen 
berüdfiätigen können. Die Zahl der jungen Theologen ift fo groß, 
daß ihrer viele für den heimiſchen Kirchendienſt entbehrlih find. 
Dean darf erwarten, daß es aud unter ihnen nicht fehlen wird an 
tücdhtigen jungen Männern, welde, ftatt müßig am Markte zu ftehen, 
bereit find, dem Rufe des Herrn nah Arbeitern auf dem Milfions- 
felde zu folgen. Denn freilid aud für den afrikaniſchen Miſſions⸗ 
dienft find nur tühtige Männer zu brauden. So fehr die Miffions- 
arbeit unter Zulturlojen Völkern fid von derjenigen unter einem 
Kulturvolt, wie den Tamulen, unterjcheidet, fo liegt e8 doch auf der 
Hand, daß beifpielsweife die Erhebung einer litteraturlofen Sprade 
zur Schriftiprage und die Überfegung der Bibel in diefelbe fehr 
hohe Anforderungen an diejenigen ftellt, welde diefe Aufgaben er- 
folgreich löſen follen. 

Auch die Fingerzeige haben nicht gemangelt. Immer größer 
wurde unter unſern Freunden die Schar derer, welche das Pſalmen⸗ 
wort; „Mobrenland wird feine Hände ausftreden zu Gott” jegt er- 
füllt fehen und in ihren Herzen die Frage bewegen, ob denn von 
unferer Seite nicht3 geſchehen könne, um diefe ausgeftredten Hände 
zu füllen mit dem Brote des Lebens? Ein Zeil der bayerifchen 
Miffionsfreunde Hatte ſchon im Jahre 1886 auf eigene Hand eine 
Diffion in Oſtafrika begonnen. So ſchmerzlich damals dieſe 
Trennung empfunden war, jo hatte man doch auf beiden Seiten von 
Anfang an eine fpätere Wiedervereinigung in Ausfiht genommen. 
Die Herspruder Miffion hatte in ihren Statuten die Leipziger zur 
eventuellen Erbin eingejegt, und das Kollegium hatte auf der Syahres- 
verfammlung von 1886 erklärt, daß es ftetS bereit fein werde, dem 
Hersdruder Komitee die Hand zu reihen, fobald dasjelde eine An- 
näherung an die Leipziger Miffion wünſchen ſollte. Diefer Wunſch 
ift nun von feiten des Vorjtandes der Hershruder Miffton jehr warın 
und lebhaft ausgeſprochen, jobald die Möglichkeit ſich eröffnete, daß 


unſererſeits die Arbeit in Oftafrila aufgenommen werde. Die Aus- - 


fidt auf Heilung dieſes Riſſes in der Heimifhen Miffionsgemeinde 
mußte mit bedeutendem Gewicht zu Gunften des Unternehmens in 
die Wagſchale fallen. Denn es ift offenbar, daß die Zerfplitterung 
der Kräfte weder dem Gedeihen der Miffionsarbeit draußen, noch der 
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Erbauung der Miffionsgemeinde in der Heimat fürberlih ift. Die 
Berbandlungen mit dem Hersbruder Vorſtand haben einen günftigen 
Fortgang genommen, und haben erfreulider Weife zu einer Ein- 
gliederung der bayeriſchen oftafrifanifhen Miffion in die Leipziger 
Miſſion geführt. Infolgedeſſen ftellen ſich die oſtafrikaniſchen Stationen 
der Bayeın als Stützpunkte für unfer geplantes Unternehmen dar, 
und die Erfahrungen der mit den afrilaniihen Verhältniſſen ſchon 
feit mehreren Jahren vertrauten Miffionare werden au unfern neu 
hinausgehenden Brüdern zu Gute kommen. Bwar liegen jene 
Stationen auf engliihem Gebiet, während wir innerhalb der deutfchen 
Intereſſenſphäre die Arbeit beginnen wollen. Aber wir find fo ge 
führt, daß auch für uns der nächſte Weg nah der eriten von uns 
in Ausfiht genommenen Station von Mombas ausgeht, in defien 
Nähe die Altefte bayeriihe Station Simba liegt. Die Miffionare 
ber engliſch⸗kirchlichen Miffionsgefellihaft haben bekanntlich die Station 
Moſchi am Kilimandiharo nah fiebenjähriger Arbeit verlaffen. 
Was über die Gründe diefes Entſchluſſes dur die Zeitungen ging, 
ift unverbürgt. Daß die englifhen Miffionare den Dſchaggas zu 
ihrem Aufftande gegen die Deutihen Waffen geliefert hätten, wie 
man verbreitet bat, ift nicht erwiefen, und wir find von der Grund- 
loſigkeit diefer Beſchuldigung vollftändig überzeugt. Ebenſo unridtig ift, 
wie uns von beftunterrichteter Seite verfichert wird, die Nachricht, daß 
die Miffionare von feiten der deutihen Verwaltung ausgewieſen feien. 
Doch ift es wohl begreiflich, daß bei dem Gegenſatz der deutich-eng- 
liſchen Kolonialinterejjen die Stellung engliiher Mifftonare auf 
beutfhem Gebiet jo nahe der engliihen Grenze ſchwierig werben 
konnte. Die engliſch⸗kirchliche Miſſionsgeſellſchaft iſt nun bereit, uns 
das Miſſionseigentum in Moſchi, ſelbſtverſtändlich gegen Entſchädigung 
abzutreten. Wir werden alſo vorausfichtlich ein Arbeitsfeld über⸗ 
nehmen, auf welchem der Same des Evangeliums bereits ſeit ſieben 
Jahren, freilich bis jetzt mit geringem Erfolge, ausgeſtreut iſt. So 
iſt uns in mehrfacher Beziehung der Weg geebnet, die Thür auf⸗ 
gethan, und wir dürfen darin wohl den Yinger Gottes erkennen, der 
uns hierher weil. Sollten wir diefem Yingerzeig nicht folgen? 
Aber die Mittel? Sind auch die Mittel vorhanden? Gott fei 
Dant, ja! Denn in der bisher bewiefenen opferwilligen Liebe unferer 
Freunde baben wir eine fihere Bürgſchaft dafür, daß fie auch für 
da3 neue Werk uns barreihen wird, was wir bebürfen. Unfere 
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Leipziger Miffion Hat bisher nicht in Geldnöten geftedt, hat nicht mit 
Defizits gekämpft und Hatte darum nie nötig, Notfchreie auszuftoßen, 
um außerordentlihe Anftrengungen herbeizuführen. Sie hat fih nad) 
der Dede gejtredt und bat nur unternommen, wozu fie durch die 
Hilfe ihrer Freunde in den Stand gejegt wurde. Soviel an ung 
liegt, foll e8 auch in Zukunft jo bleiben. Und es wird fo bleiben 
lönnen, wenn die neue Arbeit uns neue Freunde zu den alten, und 
bei den alten Freunden neuen Eifer und neue Liebe wedt. Das 
wird allerdings nötig fein. An eine Einſchränkung der Milfions- 
ausgaben für Indien ift bei der wachſenden Zahl der Milftonare 
nit zu denken. Was wir anftreben können ift nur, daß diefe Aus- 
gaben ſich nicht erheblich mehren. Zur Ausführung des oſtafrikaniſchen 
Unternehmens bedarf e8 daher auf alle Fälle eines bedeutenden und 
dauernden Wachstums der Miffionsheiträge.. Aber darauf glauben 
wir au mit gutem Grunde hoffen zu dürfen. In manden der 
Freundeskreiſe, welche uns bisher unterjtügt haben, ift ein Wachen 
des Milfionsinterejjes und eine Medrung der Miffionsheiträge ſchon 
zu bemerken gewefen. Iſt es zu kühn, wenn wir annehmen, daß 
dieſe auffteigende Bewegung anhält, und daß fie dur die Inangriff⸗ 
nahme eines neuen Arbeitsfeldes einen neuen Antrieb bekommen 
wird? Gerade in Bayern find die Mifjionsbeiträge in den legten 
Jahren erheblih gewadjen, und es iſt fehr wahrſcheinlich, daß die 
Begründung einer neuen Miffion in Oftafrita dazu ganz wefentlid 
mit beigetragen hat. Daß die lutheriſche Kirche, fo weit fie unfere 
Arbeit unterftügt, fhon an der Grenze ihrer Leiftungsfähigkeit für 
Milfionszwede angelommen ift, wird man gewiß nicht fagen fünnen. 
Wenn man nad der Kopfzahl der Iutheriihen Bevölkerung berechnet, 
was für die Miffton gethan wird, jo fommt man zu einem Ergebnis, 
auf weldes wir feineswegs ftolz fein fünnen. Opfert doch beifpiels- 
weile das arme Norwegen unter Berüdjihtung der Seelenzahl das 
dreifache, ja das fechsfahe von dem, was in vielen Tutherifchen 
Kirchen Deutihlands für die Milfion gegeben wird. Auch bei uns 
fehlt es ja, Gott ſei Dank! nidt an Einzelnen, an Gemeinden, an 
ganzen Bezirken, die reihlid, ja faft über Vermögen geben und deren 
Gaben es beweifen, daß ihre ganze altbewährte treue Liebe der 
Milfionsarbeit gehört, die feit mehr als fünf Jahrzehnten unter der 
Fahne des lutheriſchen Belenntnifjes von ung getrieben iſt. Sollten 
id zu alten Freunden nicht neue gefellen, wenn wir diefe Fahne 
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jegt auch in Oftafrila aufpflanzen? Früher Hat unfere Miffion be- 
kanntlich au in Auftralien und Nordamerika gearbeitet. Noch lebt 
ber Veteran, der „im Urwalde bei den roten Indianern“ thätig ge- 
weſen if. Damals waren unfere Mittel noch zu beſchränkt. Aber 
Gottes Brünnlein hat Waffers die Fülle, und wenn wir überzeugt find, 
daß er uns jet die Thüre in Oftafrifa aufthut, wie er fie feiner Zeit 
uns in Amerika verfchloffen hat, fo brauchen wir nit zu fürchten, 
daß es für Indien nit reihen wird, weil wir auch einen Teil bes 
heilfamen Stromes nah Afrika Teiten. Laſſen wir e8 nur nit 
fehlen an doppelter Treue, doppelter Fürbitte, doppelter Arbeit, dann 
läßt es gewiß der Herr nicht fehlen an doppeltem Segen. Gerade 
in den legten Wochen des Jahres find uns mehrfach bejonders reiche, 
außerordentlihe Gaben zugefloffen, die uns recht herzbeweglich zeigen, 
wie warnte Liebe unfere Miffton genießt, auch bei jolden, die wir 
gar nicht kennen, und wie leiht der Herr uns geben kann, was wir 
bedürfen. Da kommt aus Arnftadt in Thüringen von einer heim⸗ 
gegangenen Miffionsfreundin ein Legat von 3000 Mark; da fpendet 
ein uns Unbelannter in Sachſen bei Lebzeiten 5000 Mark mit der 
Beftimmung für die afrilaniide Miffion. Und eben jet geht ung 
die Nachricht zu, daß ein Befiter in der Nähe von Oſchatz uns die 
Hälfte feiner Hinterlaffenihaft, dabei ein Hof von 15 Heltar Ader- 
land vermadt Hat. Freilih mit einmaligen Gaben, und wären fie 
no jo groß, kann feine Million erhalten werden, fondern dazu be- 
darf es der regelmäßigen, nahhaltigen Mitarbeit aller derer, melde 
ihr Pfund nicht im Schweißtuch vergraben. Aber wenn hier und da 
der Eifer in Gefahr ift zu erlahmen, angefihts der bleiernen Gleich⸗ 
güftigleit, mit der die große Maſſe der Namendrijten dem heiligen 
Werke des Herrn gegenüberfteht, jo mag es erlaubt fein, durch die 
Runde von fo großen Opfern die Treuen zu ftärken, fie Zeil nehmen 
zu lafjen an unferer dankbaren Freude, fie zu reizen zu neuem Eifer 
und ihnen die Zuperficht zu geben, daß der, welcher fpridt: „Mein 
ift beides, Süber und Gold“, es uns nicht fehlen lafjen wird an 
dem, was Not ift, damit wir auch in Afrika Sein Evangelium ver» 
fündigen können! 
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Die Generalverfammlung der bayeriſchen evang.-luther. Miſſions⸗ 
geſellſchaft für Oftafrila hat am 12. Dezember einftimmig die Auf- 
löſung der Gefellfhaft und die Übergabe der von ihr „gegründeten 
Miffion ‘an die Leipziger Miſſionsgeſellſchaft beſchloſſen. Wir find 
gewiß, daß die Kunde von der bevorftehenden völligen Verſchmelzung 
der beiden Miffionen in allen Freundeskreiſen mit lebhafter Freude 
begrüßt werden wird, und daß man den bayerifhen Brüdern von 
Herzen dankbar fein wird für die Selbftverleugnung, welde fie durd 
das Aufgeben der bisherigen Selbftändigfeit bewiefen haben. Nach 
ben zwiſchen dem Miffionskollegium und dem Vorftand der Hers- 
bruder Miffion getroffenen VBerabredungen wird Senior Ittameier 
in Neihenfhwand, der bisherige Leiter der Hersbruder Miffion, in 
das Kollegium eintreten und wird die Vermittelung zwifchen biefem 
und den Miffionaren der Walambamiffion zu führen haben. Für den 
all feines Rücktritts von diefem Poſten wird die Nachfolge von dem 
Kollegium im Verein mit dem Ausfhuß des bayeriſchen Zentral- 
Miffionsvereins geregelt werden. Die in der Walambamiffion ber 
reit3 getroffenen Einrihtungen und Ordnungen bleiben beftehen — 
es fol ihnen Raum gelaffen werden, fih zu bewähren. Die Mif- 
fionare und Miſſionskandidaten der Hersbruder Geſellſchaft werden 
natürlich in allen Stüden (Gehalt, Benfion, Witwen- und Waifen- 
verforgung) den von uns nad Afrika auszufendenden Milfionaren 
gleichgeftellt. Die Rechnung und Kaffenführung wird eine ganz ein- 
beitlihe fein; der Penfions- und der Betriebsfond, melden die Hers- 
bruder Miffion angefammelt bat, und zwar in der ftattlihen Höhe 
von mehr als 67 000 M., wird dem Kaffierer des Kollegiums über- 
geben werben. Endlich verfteht es fih von felbft, daß die Wafamba- 
miffion über deren gegenwärtigen Beftand wir in der nächſten 
Nummer genaue Nachricht geben werden, in Zukunft von uns mit 
derfelben Liebe und Teilnahme gepflegt werden foll, wie die Tamulen- 
miffion und die in Ausficht fiehende Miffion in Deutſchoſtafrika. 

Die Miffionsgemeinde wird mit uns für die erreichte Ver⸗ 
einigung. dem Herrn danken und ihn bitten, daß er unfere durch ben 
Zutritt der Hersbruder Freunde geftärkte Miffion zum reihen Segen 
jegen wolle für Aſien und Afrika. 


la 
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Die Beier des goldenen Jubiläums des Seminars zu Poreiar. 
Bericht*) von Miff. Schomerus in Poͤreiar. (Mit Bild.) 

Ein goldenes Jubiläum durften wir durch Gottes Gnade 
neulich hier feiern, ein ſchönes und, wills Gott, reichgeſegnetes Feſt. 
50 Jahre waren verfloſſen ſeit jenem 12. September 1842, an 
weldem der felige Senior Cordes im kühnen Glaubensmut 
und felfenfeften Gottvertrauen mit 23 Knaben, darunter 4 Heiden, 
das Seminar zu Poreiar eröffnete, in weldem junge Tamulen 
zu Predigern des Evangeliums und zu Streitern Chrifti ausgebildet 
werden follten, um mit zu helfen, daß ihr armes verirrtes Volk dem 
König aller Könige zugeführet und ihm unterthan gemacht würde. 
50 Jahr hat das Seminar unter Gottes reichſtem Segen beftanden, 
wenn auch mande ſchwere Stürme darüber Hinbrauften. „Das 
Seminar‘ fo ſchrieb bald nach der Eröffnung das heimatlihe Miffions- 
fomitee, „mögen wir als das liebſte Kind unferer Miſſion fefthalten 
und pflegen als den Mittelpunkt unferer Ausfihten und Hoffnungen 
für unfere Miffionsthätigkeit in Oſtindien“. Dieſe Ausfihten und 
Hoffnungen find erfüllt: eine ftattlihe Anzahl, mehrere Hundert 
Lehrer und Katecheten und 23 Landprediger find daraus hervorge- 
gangen; eine große Anzahl lernt jet darin und wird ebenfalls bald 
in den Dienft unferer Miffton treten. 

Den Geburtstag eines „Liebften Kindes“ und num vollends erft 
den 50., vergißt man nicht, und jo machte ſich auch hier begreiflicher- 
weile der Wunfch geltend, den Gründungstag diejer wichtigen Anftalt 
gebührend zu feiern. Diefer Wunſch, der zuerft von einigen Land⸗ 
predigern geäußert wurde, fand allgemeinen Anklang, ja auch zu 
Dpfern waren alle bereit. Mit Zuftimmung ſämtlicher Lehrer des 
Seminars wurde eine Sammlung veranftaltet. Man bejhloß, daß 
jeder ehemalige Schüler des Seminars den 10. Zeil feines Monats» 
gehalts als Jubelgabe darreihen möge. Gern und freudig gab jeder 
feinen Zeil, und von allen Stationen floß Geld zufammen, troßdem 
es wegen der Teuerung gewiß mandem bei feinem gerade nicht allzu 
Hohen Gehalt etwas ſchwer gefallen fein mag. Aber es war fürs 
Seminar, dem fie fo viel verdankten, und dies öffnete ıhre Hand. 
Aber nicht bloß die ehemaligen Schüler des Seminars fteuerten bei, 


*) Hier und da ergänzt durch dem tammlifchen Feftbericht in Arunodajam, 
unjerer Miſſionszeitſchrift in Trankebar. 
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auch andere wollten nicht zurüditehen und fo kamen denn nahezu 
400 Rupien zufammen. 

Um das Jubiläum vet feftlich zu begehen, trat ein Feſtkomitee 
zufammen, das nur aus Eingebornen, nämlich 4 Landpredigern und 
einem Seminarlebhrer beftand. Unter ihnen war Landprediger 
Samuel, jet der erjte Lehrer am Lehrerfeminar, ver eigentliche 
Beranftalter und Feſtordner. Er widmete fih mit unermübdlichem. 
Eifer und großer Begeiiterung diefer Aufgabe und fand bei beit . 
Seminariften bereitwillige Hilfe Br. Gehring hatte zwar aud 
manderlei mit zu beſprechen und zu beraten; aber als alfes fertig 
war, konnte Landprediger Samuel mit Recht jagen: „Hier iſt nur 
Indiſches, nichts Europäifches.” Keine Mühe war gejpart, um bie 
eier ſchön, ja großartig zu gefialten. „Ein 5Ojähriges Seminar- 
jubiläum feiern wir nicht wieder”, fagte ſich Paſtor Samuel. Mehrere 
Tage vorher begann das Ausfhmüden des Feſtlokals; da wurden 
Budjitaben ausgefänitten und zu Sprüden zufammengejtellt, Bogen 
verfertigt, bunte Ampeln und Laternen in geſchickter Weiſe hergeſtellt. 
Ein großes Panthel, ein auf Bambuspfählen ruhendes Laubdad, ge» 
det mit aus Palmblättern geflodhtenen Matten, und innen und an 
der Vorderfeite mit weißen Tüchern ſchön verzieret, wurde im 
Seminarsgarten aufgebaut. Der mittlere Bogen des Laubdaches 
trug außen die englifhe Inſchrift: A golden Jubilee. 1842. 1892. 
Im Innern fteht an der bintern Wand zu lefen: „Bis hieher hat 
der Herr geholfen”, welde Worte das Siegeszeichen der Chriften, 
das Freuzeszeihen, im Kreis umgeben. Darüber fehen wir ben 
Sprud; „Meine Schafe hören meine Stimme". Am Gartenthor 
wurde eine ſtattliche Ehrenpforte errichtet; ein dreifahes Willfommen 
lud alle zum Eintritt ein; eine große Ampel in Gejtalt eines Sternes, 
ſchwebte darüber und gab am Abend fchönes Licht. Überall fah man 
fleißige Leute; alles ward rein gemadt, gefhmüdt. Auch den Schul 
zimmern fehlte der Schmud nit: bunte Guirlanden durchziehen die 
Zimmer, über den Fenſtern und Thüren jehen wir Sprüde in tamu⸗ 
liſcher und engliſcher Sprade; im Schulzimmer der Theologenflaffe, 
in der acht Männer in erniter Arbeit zu Paſtoren ausgebildet 
werden, lejen wir ſogar Sprüde in griechiſcher und deutfher Sprade. 
Im Klafjenzimmer des Höheren Seminars finden wir auch noch die 
Bilder der Direktoren, die während der 50 Jahre hier wirkten. 

Sp war alles zum Feſttag bereitet, das ganze Gehöft in einen 
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Feftplag umgewandelt. In frendiger Erwartung ſah man dem 
12. September entgegen. — 

Doch einer Borfeier war der denkwürdige Tag würdig, und 
jo rief uns denn jchon der Abend des 11. September zuſammen. 
Gegen 6°), Uhr war der Anfang feſtgeſetzt, um die Zeit waren aud 
alle Bänke bejett, eine große Schar ſaß auf Matten. Aus weiter 
Ferne, Mäjaweram, Zritiginopoli, Kudelur, Tandſchäur, Madura 
und anderen Orten waren Gäfte berbeigeeilt. Auch viele Heiden be- 
nußten bie Gelegenheit, ein indifch-chriftliches Feſt mitzufeiern; dabei 
fiel aber auch mandes Samenkorn in ihr Herz, und Gott gebe, daß 
eins oder das andere aufgehe. ‘Die bunten Ampeln und Kleinen 
Lichter brannten gar ſchön, und verbreiteten einen faft feenhaften 
Lichtglanz. Um 6 Uhr war aud die Zentralſchule aus Trankebar 
mit Muſik und Gefang gekommen; ebenfo hatten fi die Tranlebarer 
Brüder und von auswärts die Miffionare Sandegren und Päsler, 
Berell und Mohn eingeftellt. 

Die Zeiler wurde pünktlih mit einem Turzen Worte des Direl- 
tors und mit dem Lobgeſang: „Lobe den Herren, den mächtigen König 
der Ehren” eröffnet. Hierauf erflehte Landprediger Jakob aus 
Madräs im Gebet des mächtigen Königs reichſten Segen. Die „Yeit- 
ordnung” war fehr reichhaltig, nur einiges ſei daraus erwähnt. 
Die Seminariften und Zentralſchüler erfreuten ung durch ihren wirk⸗ 
ih ſchönen Geſang. Letztere hatten fi fogar an ein deutſches Lied 
mit deutfhen Worten gewagt: „Gott ift die Liebe”. Ließ die Aus 
iprade auch mandmal etwas zu wünſchen übrig, jo Hang es doch 
ihön und inmitten des Tamuliſchen ganz heimatlich. Der Haupt- 
redner war Herr Miffionar Päsler; er ſprach über denjelden Text, 
über den einft bei der Eröffnung des Seminars geredet worden war, 
ob. 10, 27—30. Seine Rede handelte von den Kennzeichen der 
Schafe des guten Hirten und von ihrer Seligfeit. Mit großer Auf- 
merkſamkeit und Stille lauſchte die große Feſtverſammlung derfelden; 
die trefflihen Worte und der noch gediegenere Inhalt fanden ihren 
Weg zu vielen Herzen. (Der eingeborene Berichterftatter unjerer 
tamulifhen Miffionszeitung ſchrieb: „ES wäre gewefen, wie „wenn 
Honigregen im Zuckerhauſe herabträufelt“). Auch vielen Heiden ging's 
durchs Herz, wie fie e8 dem Landprediger hernach befannten. 
Landprediger Chriftian aus Mötupati ſprach über „die Frucht 
des Seminars", Syn frifcher, humoriſtiſcher Weife, die oft das 











Senior Cordes, 


der Begründer des Seminars in Poreiar. 
Geb. 21. März 1813, geft. 9. März 1892. 
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Lachen der Verfammlung bervorrief, redete er von einer bejonderen 
„Frucht“ desjelden, von einem Knaben, der bei der Eröffnung des 
Seminars mit aufgenommen wurde, und zwar einem von ben oben» 
erwähnten 4 Heidenknaben. Dieſer Knabe aber ift er jelbit ge 
weſen. Ein Gebet und Gefang ſchloß gegen 9 Uhr die fchöne 
Borfeier. — 

Nun kam der cigentlihe Yubeltag Schon früh am Morgen 
herrfchte viel Leben auf dem Hof. Um 8 Uhr war die Morgen⸗ 
andacht im geſchmückten Schulzimmer, welde der Landprediger 
S. Samuel aus Maniträmam hielt. Bf. 103 wurde verleien, 
der den Grundton und das Lofungswort des Jubeltages anſtimmte: 
„Lobe den Herrn, meine Seele." (Dies Gebet ſchloß mit dem Ge- 
fange desfelben Verſes, mit dem vor 50 Jahren die Eröffnungsfeier 
befehloffen worden war, nämlih dem legten Verſe des Liedes: „Aus 
meines Herzens Grunde”.) 

Um 8, Uhr ftellte fih ein langer Zug auf. Eine große 
Fahne in ſächſiſcher Landesfarbe flatterte voran; ihr folgte eine 
Menge von Heinen deutfchen, preußiſchen und fähfiihen Fahnen; eine 
ſchwarz⸗weiß⸗rote Fahne ſchloß die Fahnenreihe — ein ſchöner Anblid, 
der jedes patriotiſche Herz höher ſchlagen ließ. Die Üübungsſchüler 
des Seminard waren die Tahnenträger, und jeder trug feine ihm 
anvertraute mit Stolz uud Freude. Den Heinen Bannerträgern 
folgten die Seminariften, Lehrer, Yandprediger und andere. So ging 
es zum Gotteshaus nah Trankebar. Am Feitungsthor wurde der 
Zug von den feitlich geſchmückten, bannertragenden Zentraliülern 
empfangen, und nun zogen beide Züge vereint unter Gefang von 
Lobliedern dur die „Königsftraße”, der man auch etwas von ber 
Feſtfeier anſah. Da erblidten wir etwa in der Mitte der Straße 
an dem von Br. Männig bewohnten Haufe die große, liebe, deutjche 
Fahne, die gar ftolz flatterte.e Auch das Seniorat (gegenüber der 
Jeruſalemskirche) Hatte Fahnenſchmuck angelegt. Die ſchöngeſchmückte 
Jeruſalemskirche nahm freudig all die zahlreihen Feitgäfte auf, 
jo viele, wie fie wohl felten in ihren Räumen gejehen Hat. Ein 
Geſang der Zentralfchüler, dem der (vom fel. Senior Cordes ins 
Zamulifche überjeßte) Gemeinbegefang: „Weicht, ihr Berge, fallt, ihr 
Hügel" folgte, eröffnete den Gottesdienft. Miſſ. Kabis hielt die 
Liturgie, Miſſ. Gehring die Feftpredigt. Die Worte Jakobs, der 
als Beliger zweier Heere in fein Vaterland zurüdfehrte, 1. Mof. 32, 
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9—12 gaben den Tert. „Wie feiern wir das erhabene Feit 
des Jubiläums recht? Auf diefe Frage antwortet der Tert: 1. wenn 
wir Gott danken für alle Barmherzigkeit und Treue, die er an ung 
gethan; 2. wenn wir uns demütigen mit dem Belenntnis: Ich bin 
zu gering aller Barmherzigkeit und Treue; und 3. wenn wir uns 
in Not- und Trübfalszeiten an Gottes Wort und Verheikung 
Hammern, mit Jakob ſprechend: Du haft gejagt: Ich will dir wohl- 
thun”. ' ‚Der Herr ift mein Hirte” fo fang dann der Sängerhor 
des Seminars. Miff. Kabis hielt wieder die Schlußliturgie und mit 
dem Segen bes breieinigen Gottes zog man heim. 

Am Nahmittag um 4 Uhr Fam wieder Leben auf den Hof. 
Der Feſtordnung' entſprechend fand Schauturnen ftatt, und Dies zog 
‚viele Schauluftige herbei. Zuerſt zeigten die Kleinen (die Übungs- 
ſchüler) ihre Kunft im „Drill“, und machten es ganz ausgezeichnet. 
Ein reiches Beifallflatfhen, in das fie ſelbſt freudig mit einftimmten, 
belohnte ihre Leiftungen. Die Großen waren wohl dur die Arbeit 
der vorhergehenden Tage etwas müde; e8 fehlte beim „Drill“ bie 
rechte Schneibigleit. Am Red ging es beffer und Zurnvater Jahn 
würde ſich gefreut haben, hätte er die braume Jugend fo ſchlank und 
flott turnem fehen können. Zwei auswärtige Turnlehrer wetteiferten 
noch mit dem hiefigen in allerlei Künften. Zur Belohnung und 
eier des Tages durfte fich die Kinderwelt an Süßigfeiten erfreuen, 
die in den Schulzimmern verteilt wurden, ein Hochgenuß für bie 
Süßigkeiten fo felten bekommende und doch fo gerne verzehrende 
Jugend. Während wir uns am einfahen Abendbrot ftärkten, 
wurden die Lampen und Ampeln angezündet; ein dumpfes, Tautes 
Geräuſch verfündigte uns die Anmefenheit vieler Gäfte, und als um 
T Uhr die Abendfeier begann, war eine vielleicht noch größere Ver⸗ 
jammlung als die geftrige da Männer und rauen, Kinder und 
Greiſe erjhienen im Feſtſchmuck. Gleichſam eine italieniihe Nacht 
mit matter Beleuchtung umgab uns; zumeilen rauſchte der Wind” 
dburh die Bäume und gab etwas Kühlung Mit dem Lobgejang: 
„O, daß ich taufend Zungen hätte”, wurde die Feier eröffnet. Miſſ. 
Sandegren aus Mabura hielt die erfte Anſprache. Chriftum ftellte 
er bin al3 Vorbild für alle, die im Seminar lernen und aus ihm 
hervorgegangen find. Paſtor Samuel gab einen kurzen Üderblid 
über die inhaltreihen 50 Syahre des Seminars. Er teilte fie in 
drei Abſchnitte: Die Anfangszeit von 184257; die Zeit neuer 
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Anftrengungen, 1857—72 und endli die Zeit des Wahstums 
1872—92. Als dritter Redner trat Kandprediger Pakiam auf- 
Er wandte fih an die im Seminar Lernenden und daraus Hervor⸗ 
gegangenen und wies fie hin auf ihre VBerantwortlichkeit, ihre Pflichten 
als Streiter Chriſti. Zwiſchendurch Tiefen die beiden Schulen, ber 
Feſtordnung gemäß, allerlei Schöne Lieder mit tamulifhen und deutfchen 
Weiſen hören. Darauf verteilte Miſſ. Kabis an die beiten und 
fleißigften Schüler jeder Klaſſe Preife, nüglihe Schulbücher. Auch 
waren in legter Stunde noch je 5 Rupien als Preis für die beften 
Turner und Mufifer eingelaufen. Eine ftattlihe Anzahl waren folde 
gute Turner und Sänger; ihr ftrahlendes Gefiht zeigte ihre Freude 
über dies: unerwartete Glück 

Kaum tft dies beendet, fo kommen unter Geſang und Hände- 
Hatfchen etwa 12 ungen anmarfhiert. Mit ihren hübſchen Helmen 
und ſchönen Kleidern fehen fie prächtig aus. Sie ftellen fih in 
Neid und Glied auf. Und was mollen fie? Zwei Syungen, die 
eine köſtliche, reine und beutlihe Ausſprache Haben und unter den 
Übungsjhülern die beften Sänger find, erzählen e8 uns. Singend 
jolfen fie uns berichten, was fie einen Tag über maden; durd ihre 
Bewegungen wollen fie uns die nötige Erklärung geben, die auch 
nötig ift, da das Meifte mir wenigftens unverftändlih war. Da 
hören und fehen wir, wie fie beten, fi baden, efjen, zur Schule 
geben, ſchreiben, Iejen, rechnen, turmen u. |. w. In der Schule find 
fie natürlih fehr artig und mit großer Entrüftung weifen fie bie 
Zumutung ab, daß fie etwa mit ihren Nachbar plaudern. Iſt die 
Schule aus, jo geben fie mit Freuden nah Haus. Unter Gejang 
und Händeklatſchen ziehen fie ab. Die Zufhauer fpenden ihnen be- 
geiftert lauten Beifall. 

Mit Gefang: „Laß mich dein fein und bleiben” und Gebet ſchloß 
die ſchöne Feier. Es folgte noch die übliche Bekränzung der Mif- 
fionare und die Verteilung von Betelnuß an die Eingeborenen und 
Deiprengung aller mit Sandelwaſſer. Nur ſchwer wollten ſich die 
Feiernden vom eltplag trennen. Da plötzlich durchzifht ein Feuer⸗ 
ftrahl die Luft. Nun ftürmt alles hinaus auf die Straße, um das 
auf dem Felde veranftaltete Feuerwerk zu fehen. Es war auch ſchön 
und ſehenswert. Erft nah 10 Uhr trennte man ſich. — Es ſei 
noch erwähnt, daß die Gemeinde im fernen Rangun ein Glückwunſch⸗ 
telegramm übers Meer herübergefchidt hatte. 


18 Umfhau auf dem Miffionsfelve. 


Mit Dank gegen Gott nahm man Abſchied von dem Feſte. Ja, 
Gott hatte das et gejegnet, zunächſt äußerlich. Er ſchenkte gutes 
Wetter — ein Regenguß hätte alle die mühſamen Vorbereitungen 
zerſtöret — und alles verlief ohne Störung. Lob und Dank war 
der Grundton, der durch das ganze Feſt hindurchklang, Lob und 
Dank gegen den treuen Herrn erfüllte aller Herzen. Wohl hatten 
auh Menihen zur Verjhönerung des Feſtes beigetragen, aber Gott 
war der eigentlide Feſtgeber; ohne ihn hätten wir dies Feſt gar 
nit feiern Tünnen. Daber „Soli Deo Gloria! Gott allein die 
Ehre!“ wie ımter der Feftordnung fteht. Und nun wollen wir mit 
Gott allein hinein treten in die zweite Hälfte des Jahrhunderts, bis 
nad Gottes Gnade wiederum ein Syubiläum, ein hundertjähriges, ung 
im Seminar zur frohen Feier verfammelt. Gott gebe es und helfe 
Euch, liebe Lefer, dafür mit zu wirken und zu beten. 


Umſchau auf dem Miſſionsfelde. 
Am Anfang eines neuen Jahres thut mar gern einen Rüdblid 
auf den zurüdgelegten Weg und fragt fi, wie weit man vorwärts 
gefommen ift. So wollen wir Miffionsleute einmal Umfhau halten 
auf dem großen Milfionsader der Welt, und beſonders auch Indiens, 
wenn auch nur vermittelſt einiger Zahlen. 

Nach Dr. Heilmann's Miſſionsweltkarte, die wir gerne in 
den Händen aller Leſer ſähen, giebt es jetzt auf der Erde neben 
445 Millionen Chriſten (205 Mill. römiſch⸗katholiſche und 135 
evangeliſche Chriſten) 7 Millionen Juden, 185 Mil. Muham- 
medaner und 820 Mill. Heiden — alſo über 1000 Millionen 
Nihthriften, ein zur Zeit noch unüberjehbar großes Arbeitsfeld 
der chriſtlichen Mifjion! 

Nah Propft Vahl's danlenswerter Zufammenitellung des 
„Standes der evangelifhen Heidenmiffion in den Jahren 
1845 und 1890“, die wir auch unfern Lefern fehr empfehlen können, 
gab es im Jahre 1890 in der ganzen Welt 264 mittelbar oder 
unmittelbar am Miſſionswerke beteiligte evangeliſche Gejell- 
Ihaften und Vereine, von denen aber nur etwa 195 als „aus 
fendende” zu betradten find. Den Stand des von ihnen betriebenen 
evangelifhen Miſſionswerkes Ende 1889, fowie das Wachs⸗ 
tum des Werkes feit 1845 erfieht man am beften aus folgender 
Zujammtenftellung: 
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159 342 |12%/, Mill. 
1889 892 325 |48'/, Min. 


Sn Propft Vahl's Berechnung der Einnahmen find aud die Sammlungen 
der nicht ausfchlieglich für die Miffion arbeitenden Gefellfchaften enthalten. Die 
Einnahmen der eigentlihen Miffionsgefellfchaften berechnet Dr. Warneck 
für 1890 auf etwa 40—42 Mill. Mark, darunter 3'/, Mill. von den 17 deutjchen 
Gefellichaften. Letztere hatten 1890 606 Milfionare und 246903 Heidenchrijten. 
Dr. Heilmann berechnet die Gefamtzahl aller protejtantifchen Heidendriften 
auf 2887 500. Set beträgt fie wohl ſchon über drei Millionen. 


Wenden wir uns nun nad Indien. Seit 1851 veröffentlichte 
die Miffionsfonferenz zu Galcutta alle 10 Jahre ftatiftifche 
Tafeln über den Stand der „proteſtantiſchen Miffion in 
Indien, Geylon und Barma”. Diesmal hat dieſe Konferenz 
wegen der 1891 erfolgten Volkszählung nur 9 Jahre gewartet und 
vor kurzem den Stand ber in Indien arbeitenden 51 proteftan- 
tifhen Miffionsgefellfhaften und 11 Frauenmiſſ.⸗Geſ. von 
Jahre 1890 veröffentliht. Das Ergebnis tft folgendes: 
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Diefe Zuſammenſtellung zeigt, daß die Zahl der proteftan- 
tifhen Chriften in Indien innerhalb der 9 Jahre (1881—90) 
nur um 142 937 fi vermehrt hat, aljo nur um 27 Prozent. Dies 
tft weniger, als man erwartet hatte. Bon 1851 —61 wuchs die 
Zahl der Ehriften um 53 Prozent, von 61— 71 um 61 Prozent, 
von 71— 81 (Hungersnotjahre) um 86 Brozent. Die indifhen 
Miſſionare wiffen fi diefe Abnahme des Wachstums nicht recht zu er- 
Hören, zumal da mande Diftrikte veißende Zunahme aufweifen, wie 
3 B. Pandſchab, wo die Zahl der Ehriften von 4762 auf 20729 
amwuchs, alſo fi vervierfachte; ebenjo vermehrte fih in Zentral- 
indien und den Nordweftprovinzen die Seelenzahl um mehr als 


20 Eine mubammedanifche Hochzeit. 


das Doppelte, und in Bombay um das Doppelte: von 11000 auf 
22000. Etwas ift ja auf Rechnung des fehlenden zehnten Jahres 
zu feßen, aber das macht nad Maßgabe der oben angegebenen Ver⸗ 
mehrung nur etwa 15800 Seelen aus. Den geringften Zuwachs 
zeigt die Madräspräfidentihaft troß vieler Taufen unter den 
Zelugus. (1881: 299742, 1890: 365912.) Da wo in der Hungers- 
not 1877/78 große Scharen ſchnell gewonnen worden find, ſcheint ein 
Rückſchlag eingetreten zu fein, befonders unter den Tamulen. So 
ift die Tinnemweli-Miffion der Ausbreitungsgefellihaft und ber 
engliſch⸗kirchlichen Miffton troß vieler Heidentaufen in jenen 9 Jahren 
um 3422 zurüdgegangen, ebenfo Nagercoil (Rondoner Miſſion) 
um 1500, und andere englifche Miffionen. Auch unfre Miffion hatte 
in diefem Zeitraum einen geringen Zuwads, nämlid 1811 Seelen. 
Auf Ceylon hat die Aushreitungsgefelifchaft fogar über 10000 Seelen 
verloren und die Wesleyaner 4000! Wir müſſen von der allge- 
meinen Miſſionskonferenz, die jegt in Bombay tagt, hierüber nähere 
Aufklärung erwarten. Jedenfalls fehen wir, daß die indiſche Miſſion 
eine ſchwere Zeit durdgemadt hat. Erfreulich ift dagegen die all- 
gemeine Zunahme der Zahl der Kommunionberechtigten in Indien: 
von 113525 auf 182722; auch in der Mabräspräfidentihaft um 
55 Prozent Zunahme. Diefe läßt auf ein inneres Heranreifen der 
Gemeinden fließen. Die Schülerzahl ift von 187652 auf 279 716 
(Knaben und Mädchen) angewadjen. 


Eine muhammedaniſche Hochzeit. 
Bon Frau Mill. Shad. 

Das Leben in Indien ift reih an mandherlei jeltfamen Bildern 
und Eindrüden. Heute wirft man einen Blid in friedliche, riftliche 
Derbältniffe, morgen tritt einem das traurigfte Heidentum entgegen. 
Bor kurzem erlebte ih eine ſchöne hriftlihe Hochzeit, heute war ic) 
Zeuge einer muhammedaniſchen. Vicelleicht intereffiert es bie 
Freunde in der Heimat, einmal einen Blid in ein muhammedaniſches 
Haus zu thun. Ich will daher erzählen, wie es bei dieſer Hochzeit 
zugegangen ft. 

Wenige Schritte von unſrer Miffionsanfiedelung entfernt bes 
findet fih eine große Straße, die nur von Muhammedanern be 
wohnt iſt. Alle leben da ganz friedlich beifammen unter der Negie- 
rung eines Tahſildars. Nicht weit von ihren Wohnungen entfernt 
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liegt in einem Palmengarten ihre „Gebetswand“, eine einfache ge⸗ 
mauerte Wand, wo ſie ihre Gebete verrichten. 

Einige dieſer Muhammedaner ſtellten ſich von Anfang an ſehr 
freundlich zu uns. An Neujahr kamen ſie feierlich, ung zu gratu⸗ 
lieren, da ſie, wie ſie ſelbſt ſagten, ja unſre Nachbarn ſeien und 
gute Nachbarſchaft mit uns halten wollten. Es ſind alte, würdige 
Männer, die in ihren hohen Turbanen, ſeidnen Pumphoſen, Atlas 
weiten und langen weißen Vollbärten fehr ftattlih ausjehen. Sie 
find zum teil fehr reich, Befigen große Ländereien und wohnen in 
bequemen Steinhäufern. Die Söhne der meiften ftudieren auf 
höheren Schulen. Ein Syüngling fteht uns beſonders nah; er ift ein 
ſtiller, ernfter Menſch und kommt oft in unfer Haus. Er lieft die 
Bibel, und dur Gottes Geift ift er immer mehr zur Überzeugung 
gelommen, daß Jeſus Chriftus der allein wahre Prophet fei. Syn 
feinem Herzen wird der Wunſch immer reger, offen feinen Glauben 
zu befennen und Chrift zu werben. Treulich forſcht er in der 
Schrift, und wenn ihm etwas unverjtändlid ift, jo fommt er zu meinem ' 
Mann, fi unterweifen zu laffen. Wird er Chrift, jo wenden fid 
freilich Eltern, Gefhwifter und alle Verwandten von ihm ab und 
ftoßen ihn unbarmberzig hinaus; doc dieſer Verluſt ſcheint ihm gering 
zu fein gegen das himmliſche Erbe, das er dafür eintauſcht. 

Der ältere Bruder diefes Sünglings Hatte Hochzeit, umd zu 
diefer waren wir gebeten zu kommen. Syn aller Feierlichleit wurden 
wir geladen. Höchſt eigentümli iſt freilih jold eine muhammeda- 
niſche Hochzeit; alles ift nur äußeres Gepränge und nichtige Cere- 
monie. Da der Bräutigam der Sohn jehr reiher Eltern tft, 
wurde die Hochzeit im vornehmiten Stil gefeiert. 200 Perjonen 
waren geladen und wurden auch gefpeift. Schon 8 Tage vor dem 
Hochzeitstage Tonzertierte eine eingeborne Kapelle im Haufe ununter- 
broden. Ya, es genügte nit, daß wir am Tag das fchrille 
Trommeln, Pfeifen und Zuten anhören mußten, felbjt Nachts ging 
e8 fo weiter. Die Mufilanten hatten fih in der Veranda Häuslich 
niedergelaffen und fpielten alle 3 Stunden ihr Stüd ab, einerlei 
06 e8 Tag oder Naht war. In der Naht vor dem Hochzeitstage 
fteigerte fih der Lärm, das Trommeln und Gepfeife bis ins Uner- 
träglide. Und ſchwieg die Muſik einmal, fo Tnatterten Raketen in 
die Luft. Hier in Indien giebt's feine Yyeitlichkeit ohne Feuerwerk. 
Unfre Muhammedaner thaten denn auch ihr beftes, fort und fort 
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ſprühten Feuergarben in die Luft und flanımten bengalifhe Feuer; 
dazu verbrachten all die vielen Hochzeitsgäfte die Nacht auf der Straße. 

Früh um 6 Uhr fand die Trauung ſtatt. Wie müde, abge- 
fpannt und übernädtig fahen all die Feftgäfte aus! Der Trauungs- 
aft, der bei uns das widtigfte von der ganzen Hochzeit ift, ſcheint 
den Muhammedanern nur leere Form zu fein. Syn der Halle "des 
Haufes verfammeln fih die Männer der beiden Familien. Der 
Bräutigam fit zwiſchen Vater und Onkel, die Braut ift überhaupt 
nicht vorhanden, fondern wird dur ihren Vater vertreten. Einige 
Freunde find Zeugen. Der muhammedanifhe Priefter, der hierzu 
von der Regierung bevollmädtigt ift, fragt erft den Bräutigam, ob 
er das erwählte Mädchen zur Frau begehre, dann den Vertreter der 
Braut, ob fie den Mann zum Gatten haben wolle. Auf beider- 
feitiges Sa, ſpricht der Priefter einen kurzen Segen, und zum Schluß 
müfjen fi alle Beteiligten in- das Zrauungsregifter einzeichnen wo» 
durch die Ehe geſetzliche Biltigfeit befommt. “Dies ift die Trauung. 
As fie Heendet, blieb mein Mann bei den Männern, während 
ih in das Frauengemach eingeführt wurde. Da hinein darf feines 
fremden Mannes Auge dringen. Die armen rauen find in ihrem 
Gemach wie lebendig begraben; fie leben in ewiger Gefangenfdaft. 
Nie dürfen fie fih auf offner Straße bliden lafjen, niemand darf 
fie jehen, ihr ganzes Leben fpielt fih ab im Frauengemach. Mütter, 
Töchter, Entelinnen, alle leben da beifammen. Die muhammedanifhen 
Häufer find alle geteilt in Räume für die Männer und die Frauen. 
Legtere leben meift im Hinterhaus oder in einem gefhloffenen Hof- 
raum. In wohlhabenden Häufern ift das Frauengemach oft fehr 
wohnlid. In diefem Haus war's ein großer fhöner Raum, der im 
einen Garten führte. Bin Meines Spielkätzchen fprang vergnügt 
herum, e3 war wohl das Spielzeug der rauen. Für mid wurde 
ein Sefjel gebradt, ih nahm Plag, und nun kamen aus einem 
Seitengemad all die. Frauen, teild alt mit ſchneeweißen Haaren, teils 
jung und blühend, teils im zarteften Kindesalter. Alle gaben mir 
bie Hand und betradteten mid neugierig von Kopf bis zu Fuß, 
denn eine weiße Frau war noch nie zu ihnen gelommen. Sie 
freuten fih auch, als ich etwas tamuliih mit ihnen ſprach. Alle 
umftanden mid) wie große und Heine Kinder, und in meinem Herzen 
regte ſich große Schnfuht und der innige Wunfh, an meinem Zeil 
zu helfen, diefe Seelen dem Herrn zuzuführen. 
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Heute waren alle von der Hodzeit hingenommen, fie ſprachen 
nur von der Hodzeit, Braut und Bräutigam. Aber wo war denn 
die Braut? Site wollte ih doch vor allen jehen, ihr auch einiges 
fagen, denn ih empfand große Zeilnahme für fie, da fie nun in 
diefem Gefängnis Einzug hielt. Endlich erſchien fie, geführt von 
älteren rauen, aber — ich traute doch meinen Augen nicht, ic 
hatte erwartet, eine Jungfrau zu ſehen, ftatt deſſen ftand vor mir 
ein Meines zartes Mägdlein von 10 Jahren! Sie war völlig ein- 
geſchüchtert, zitterte ängftlich und verbarg ihr Geſichtchen in dem rot» 
feidnen Heinen Gewand, das die Tindlihe Figur einhüllte. Sie ſchlug 
fein Auge auf, ließ fih von all den andern rauen ruhig betaften 
und ftreiheln und endlich wieder fortbringen. Wie dauerte mid das 
arme Heine Wejen! Für fie war der Hochzeitstag ein Tag des 
Schredens. Sie follte num plöglih aus dem Elternhaus feheiden und 
einem Dann angehören, den fie nie im Xeben gefehen! Ja, fie 
hatte ihn wirklich noch nicht gefehen, fie Tannte ihn nicht. Am 
Abend, wo noch andere Ceremonien folgten, jollte fie ihn zum erften 
Mal im Spiegel erbliden. Ich mußte auf eifriges Bitten hin ver- 
ipreden, am Abend miederzulommen; dann gab ih jeder meiner 
braunen Schwejtern die Hand und verließ das Gemach mit tiefitem 
Mitleid im Herzen. Draußen hatte mein Mann auf mid gewartet. 
Wie dankte ih dem lieben Gott, daß er mir driftlide Eltern ge 
ſchenkt und mir ein andres Los bereitet hat! 

Am Abend zur beftimmten Stunde ging id meinem Verſprechen 
gemäß wieder nad dem Hocdzeitshaus. Diesmal durfte mein Mann 
mich nicht begleiten, denn diefe Feier fand nur unter den Frauen 
ftatt. Bloß die Väter des Brautpaares durften zugegen fein. Bor 
dem Haus wurde wieder fredlihe Muſik gemacht, zahllofe Menſchen 
faßen und ftanden allenthalben herum, Laternen, Yadeln und zwiſchen⸗ 
durch ein Feuerwerk beleuchteten die ſeltſamen Gruppen. 

(Schluß folgt.) 


Ein neuer Gott in Bengalen. 

In dem Pabna-Diitrift in Nordbengalen, einem fruchtbaren 
Zandftrih mit üppigiter Vegetation, fteht eine Dattelpalme mit 22 be- 
fonderen Kronen. Dies ift ein Naturwunder, denn die Dattelpalme 
hat gewöhnlich nur 2—4 Kronen, aber niemals eine jo große Anzahl. 
Die Eingeborenen kamen deshalb von weither, diefen Baum zu fehen 
und es dauerte nicht lange, fo fingen fie an, ihn göttlich zu verehren. 


⁊ 
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Der Platz vor dem Baum wurde gefegt, mit Kuhdünger beſchmiert, 
ein Heiner Altar aus Erde vor demſelben errichtet, auf welchem täg- 
ih Neid, Blumen und Früchte geopfert wurden. Und was das 
Merkwürdigſte dabei war, die Anbeter waren eigentlih Muhammedaner, 
von denen aber auch in Indien viele fi) wenig von den Heiden unter- 
fcheiden in Bezug auf ihren Aberglauben. Es kam ſoweit, daß die 
Anbeter ein Feſt mit einem Sahrmarkte zu Ehren ihred neuen Gößen 
feierten. Ein benachbarter Miffionar, der hiervon hörte, ging alsbald 
hin und feine eindringliden Ermahnungen hatten folden Erfolg, daß 
man den Sahrmarkt unterbrad) und heimkehrte. Aber nad einem 
Sabre war die Anbetung des Wunderbaumes fchon mieder im Gange. 
Iſt es nicht traurig, daß unfere Brüder in Indien noch auf demjelben 
Standpunkte jtehen, mo unfere Väter vor mehr als 1000 Jahren 
ftanden! 


Inder außerhalb Indiens mifjionierend. 


Ein erfreufiches Zeichen der Lebensfähigfeit der indischen Miffio- 
nen ift die Thatjache, daß jchon viele von den indiſchen Chriften ing 
Ausland gegangen find, um der Miffion zu dienen. So find von der 
engliihen ZTinnewäli-Miflion viele Katecheten nnd Lehrer in fern ge- 
fegene Gegenden Indiens, unter die Telugus, nad Ceylon und anderen 
Orten gegangen. Sa, zwei tamuliiche Paltoren find nad) Natal für Die 
dortigen indifchen Chriften gejandt worden. Bon der wesleyaniſchen 
Million in Bengalen ging kürzlihd ein Hindi-Paftor nah den 
Fidſchi-Inſeln, um den dort eingewanderten indifhen Kulis zu 
predigen. Aus unjerer Miſſion find auch ſchon Leute über das 
Meer gejandt worden, nämlich Zandprediger und Lehrer nad) Rangım 
jenſeits des bengalifchen Meerbuſens. Wenn indiihe Soldaten dem 
engliihen Konjul Sohnfton auf dem Nyaſa ſchon gute Dienjte geleiftet 
haben im Kampfe mit den eingeborenen Küftenbewohnern und wenn 
indifche Kaufleute auf der Oftküfte von Afrika ein gut Teil des Handels 
an fich geriffen haben, jo ift zu erwarten, daß auch auf dem Gebiete 
der Miffion in Oſtafrika die Inder nit dahinten bleiben und daß 
unfere Tamulendrijten auch unferer afrikaniſchen Miffion dienen werden. 
Deshalb war es und bejonderd erfreulih, daß kürzlich ein Schüler 
unſeres Seminar in Poreiar in einem Briefe an den Herausgeber 
fich freiwillig erboten hat, im Dienft unjerer Miffion nad) Oſtafrika 
zu gehen. 
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Die ebangeliſch⸗lutheriſche Walambamiſſion in Oſtafrilka. 
Vom Herausgeber. 
1. 

Wie wir ſchon in voriger Nummer mitgeteilt haben, hat unſere 
Milfion ein fo ſchönes Weihnachtsgeſchenk in Ditafrifa befommen, daf 
wir wohl alle gerne uns dasjelbe einmal näher anfehen möchten. 
Und obwohl der Miffionsblattfchreiber von der Fußſohle bis zum 
Scheitel ein Freund der Tamulen ift und es auch immer bleiben 
möchte, fo daß er keinen fehnliheren Wunſch hat, als daß die 14 Mill. 
diefes reihhegabten Volksſtammes in Gottes Reich eingeführt werden 
möchten, jo kann er doch fein lebhaftes Intereſſe dem neuen Werte 
nicht verfagen, weldes Gott durch unverkennbare Yingerzeige unjerer 
Milfion im vorigen Jahre zugewiefen hat. Iſt er do der feiten 
Zuverſicht, daß die teuere Miffionsgemeinde, wenn fi auch fürs erfte 
ihre Mutterliebe dem jüngften Kinde in Oſtafrika im befonderen 
Maße zumenden wird, doch auch ihre ältere Tochter in Indien, dies 
Kind vieler Sorgen und Gebete nicht vergeffen, fondern nach wie vor 
treu pflegen werde. 

So wollen wir denn mit einander im Geifte eine Reife machen 
nad Oſtafrikal Laßt euch's gefallen, Tieben Freunde, daß der euch 
bisher immer nur in die PBalmenhaine Indiens geführt hat, euch 
einmal der Führer fei auf den ſchmalen Fußpfaden der Hocebenen 
des Landes der Wakamba. Die dortigen Miffionare werben dies 
ia bald viel beffer machen, als er es Tann. 

Befteigen wir in Neapel einen englifhen oftafrilanifhen 


Dampfer, fo fahren wir 10—12 Tage lang diefelbe Waſſerſtraße, 
48. Jahrgang. 
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weldde auch von unjern indiihen Brüdern. befahren wird: dur den 
Suezlanal, das rote Meer, dann hinein in den indifhen Ozean. Bei 
der Inſel Sokotra aber ſcheiden fi die Wege: während die Oft- 
indienfahrer nah Süboften fahren, wenden ſich die Oftafrifaner nad 
Süden mit einer geringen Abbiegung nah Weften. Am 17. oder 18. 
Tage nad der Abfahrt läuft der Dampfer in den ſchönen Hafen von 
Mombafa ein. Diefe Stadt auf der. gleichnamigen Inſel unter 
dem 4. Grad ſüdlicher Breite, aljo viel ſüdlicher als Ceylon gelegen, 
ift das Thor zu den britiihen Befigungen von Oſtafrika. Bier bes 
gegnen wir den Spuren der Wirkſamkeit des von der engliſch⸗kirchlichen 
Miſſion ausgefandten ſchwäbiſchen Miffionars Krapf, des Bahnbrechers 
der oſtafrikaniſchen Miſſion, der bier 1844 ſich niederließ und feine 
mit den ſchwerſten Opfern verbundene Thätigkeit begann. Gegenüber 
der Inſel Mombaſa Tiegen im Nordoften auf einem Vorſprung des 
afrikaniſchen Feftlandes 2 Gräber, in welche Krapf bald nad) feiner 
Niederlaffung feine junge Frau und fein neugeborenes Kindlein ein- 
fentte, als die erften Weizenkörner für Oſtafrika. Der heldenmütige 
Mann jhried damals die prophetifhen Worte: „Der Siegeszug der 
Kriftlihen Kirche geht über viele Gräber ihrer Glieder’. Wie viele 
Mifftonarsgräber in Oftafrita bezeugen die Wahrheit diefer Wortel 
Abber in der Nähe diefer Gräber erhebt fich jegt die von Kokospalmen 
beſchattete Miffionsftadt Frere-town (Sprid: Frier-taun), fo ge- 
nannt nah ihrem Begründer, Sir Bartle Frere, eine Miffions- 
folonie und Freiſtadt für viele befreite Negerflflaven, von denen 
ſchon über taufend Chriften geworden find und in manderlei Zungen 
Gott preifen für ihre Erlöfung aus doppelter Knechtſchaft. Doch 
halten wir uns bier nicht auf, fondern fahren von Mombafa nad dent 
Seftland im Nordweſten! Wenn wir bier auf der Küfte von Djt- 
afrifa gelandet find, jo kommen wir nad kurzem Steigen zu der 
engliihen Miffionsftation Kifulutint. Nahe dei dem Dorfe Rabai 
liegt fie 7007 hoch auf den Rabai⸗Hügeln, von denen man eine 
prädtige Ausficht hat auf den Hafen und die Inſel Mombafa und 
den indifhen Ozean. Kifulutini war die Station des Miffionars 
Nebmann, des Landsmannes von Krapf, der bier 29 Jahre lang 
troß vieler Leiden und geringen Erfolges treulich aushielt. Auch bier 
finden wir jest ſchon eine Anzahl ſchwarzer Chriften aus dem Wanifa- 
Stamm und befreite Negerjklaven: aus dem Innern von Dftafrika. 
Doch es verlangt uns die Stationen unferer bayeriſchen 


Bom Herausgeber. 27 


Brüder kennen zu lernen. Wir halten uns deshalb nicht auf bet 
dem nahen Ride, der Station englifher Methopdiften, ſondern 
eilen in nordweſtlicher Richtung ein Flüßchen entlang landeinwärts. 
Nach zweiftündiger heißer Wanderung über hügeliges Land kommen 
wir nad dem ſchon ziemlich hoch gelegenen Dorfe Jimba, der erften 
Station der bayerifhen lutheriſchen Miffion. Hier wohnen in 
niebrigen, mit Palmblättern gededten Hütten etwa 100 Suahili und 
60 Wakamba. 

Zwei größere und befjer gebaute Gebäude ziehen unfere Auf- 
merkſamkeit auf fih. Das eine iſt das Miffionshaus, welches im 
September 1886 die erjten bayerifhen Miſſionare, der vor fünf 
Jahren beimgegangene Bad und Hofmann, erbaut Haben: ein ein- 
facher Lehm⸗ und Pfahldau mit Palmblättern gedeckt. Treten wir in 
dasfelbe ein, fo finden wir in den einfahen Zimmern Miffionar 
Wenderlein und feine Frau, jowie den erjt im November vorigen 
Jahres ausgefandten Miffionar Kämpf. Miſſionar Wenderlein und 
noch mehr defjen Frau, die früher mit Miſſionar Bach verheiratet 
war, werben uns erzählen, wie fümmerlih und mühlam hier vor 
6 Jahren der Anfang gemacht worden if. Das Dorf war infolge 
von Viehſenche und Hungersnot faft ‚ganz verlaffen. Erſt als die 
Mifftonare ſich dort niederließen, bekamen Leute aus verſchiedenen 
Stämmen wieder Zutrauen zu dem Plage und fiedelten ſich dort an, 
rodeten den Wald um das Dorf aus und bauten Mais, Süßkartoffeln, 
Kürbiffe und befondere afrifaniihe Getreidearten. Da fih die An- 
fiedler unter den Schuß der Miffionare ftellten, jo galten diefe ganz 
von felbjt als Platzherrn und übten eim gewiſſes Auffihtsrecht über 
die Dorfbewohner aus, weldes fie aber fpäter drei „Mzee“ ge» 
nannten Häuptlingen größtenteils übertrugen. | 

Sehen wir uns nun das Dorf näher an! Alles ſcheint bier 
fo ganz anders zu fein, als in Indien: Fein Tempel, fein Götze ijt 
zu jehen, feine Priefter und Teine Anbetung Gottes — die Religion 
der Walamba ſcheint nur in Zauberei, Tieropfern, die fie an den 
Gräbern angefehener Häuptlinge bringen, hauptfählih um Regen zu 
machen, kurz einem finftern, wenig entwidelten Aberglauben zu bes 
ftehen. Es giebt bier weder eine die einzelnen Bolksklaſſen trennende 
Rafte, noch eine diefelben zufammenfafjende Tüniglide Gewalt. Die 
Walamba eines Dorfes ftehen gewöhnlich unter Häuptlingen, die gemäß 
ber patriarhalifchen Verfaſſung des Volles bedeutendes Anfehen genießen. 

2* 
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Auh die Sprachen klingen Hier womöglich noch fremdartiger 
als in Indien, wo doch unfere Vettern, die alten Arier, jo mandes. 
auch der deutihen Sprade angehörige Wort bewahrt haben. Leute 
aus manderlei Stämmen wohnen in Simba, aber die vorwiegende 
Sprade iſt die Suahilifprade, die Verkehrsſprache in Oſtafrika. 
Wir freuen uns zu hören, daß die ganze Bibel ſchon in diefe Sprade 
überjeßt if. _ Grammatik und Leriton erleichtern ihre Erlernung. 
Merten wir uns hierbei fogleih eine Eigentümlichkeit des Suahili 
und anderer afrikanifher Sprachen: daß nämlih die Vollsnamen 
gebildet werden durch DVorfegung von „Wa“ vor die Stammfilbe 
3.2. Wa⸗kamba, das Wakamba⸗Volk, durch DM wird das einzelne 
Glied diefes Volkes: Mkamba, durh U das Land bezeichnet: Usfamba, 
durh Ki die Sprade: Kikamba. 

Die Kilamba-Sprade ift ſchwerer und hat weniger Hilfs 
mittel zur Erlernung als Ki-Suahili. Miff. Krapf hatte eine Kleine 
- Wörterfammlung in diefer Sprache angelegt, und das Markus-Evan- 

gelium in fie überfekt. | 

Da in Jimba nur wenig Wafambafamilien wohnten, jo fingen 
Bad und Hofmann ihre Lehrthätigkeit in der Suahiliiprade an. 
Das war aber, wie wenn man auf einem Dornenader Weizen ſäen 
will. Es bedurfte einer langen Gebuldsarbeit und erft der Pflug 
ihar Gottes, ehe der Boden ein wenig gelodert und zur Aufnahme 
des guten Samens empfänglich gemacht war. Eine anhaltende Dürre 
und Hungersnot war diefe fharfe Pflugihar, die den harten Boden 
aufloderte. - Durh die von den Miffionaren in der ſchweren Zeit 
dem hungernden Volle bewiefene Liebe und thatkräftige Hilfe gewannen . 
die Eingeborenen Zutrauen zu ihnen. Im Syahre 1890, Sonntag 
Lätare, wurden die erften Chriften getauft — das war in der That 
ein rechtes Lätare, ein Treudenfonntag für die Miffionare. Jetzt 
giebt es in SYimba etwa 10 farbige Chriften. Nun können wir au 
das andere größere Gebäude im Dorfe in Augenfhein nehmen. Es 
iſt ein Heines Kirchlein. Eine regelrechte Straße führt uns dort- 
hin — in Afrika eine Seltenheit. Wenn des Sonntags das Glödlein 
erihallt, jo jehen wir 50—60 Suahili, alle einigermaßen bekleidet, in 
die Kirche eilen. Es erihallen Suahili»Lieder in unſern beimifchen 
Melodien, wie „Jehova, Jehova, Jehova“, und eine vollftändige 
Liturgie erinnert ebenfalls an die fhönen Gottesdienfte der Heimat, 
darauf folgt eine Anſprache des Miffionars, von der wir aber 
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fein Wort verftehen. Auh eine Schule befteht hier feit längerer 
Zeit, in der Miffionar Wenderlein und feine Frau etwa 15 ſchwarze 
Knaben und Mädchen unterrihten. Wir freuen uns, zu fehen, wie 
anhänglich beſonders die legteren am „Bibi (Frau) Wenderlein find. 
— Auch einige Erwachſene lernen mit. 


Bericht aus Bangalur. 
Bon Mill. W. Herre. 
1. Die Heiden und Muhammedaner in Bangalur. 


Das vornehm thuende und Überlegenheit vorgebende Vorüber⸗ 
gehen der höheren Kaften der Hindus und der Muhammebaner an 
den Beftrebungen und Erfolgen der hriftliden Million jcheint mehr 
und mehr als eine Maßregel der Vergangenheit angefehen- werden zu 
dürfen. Beide Zeile find nah und nad) zu der richtigen Einſicht ge- 
fommen, daß es fih bei den mannigfach geftalteten und nah allen 
Seiten bin ſich ausbreitenden Miffionsarbeiten nit um Strohfeuer, 
niht um vorübergehende, planloje Anftrengungen des Chrijtentums 
Bandelt, fondern um ein allmähliches Umzingelt- und Hineingezogen- 
werden in den Einfluß hriftliher Anfhauungen und chriſtlichen 
Lebens. 

Diefe Gefahr mit energifhem Widerftand abzuwenden, werden 
Gegen» Miffionare ausgeſchickt und Gegenſchriften veröffentliht und 
aufs Eifrigfte verbreitet. Das find ermutigende Anzeichen unferer 
Tage. Wo Kampf ift, da ift Xeben; und wo Leben ift, da tft Hoffnung. 

Eine Zeit lang begegnete man in Bangalur ebenfo oft Pre- 
digern des Hinduismus und Muhammedanismus als Pre- 
digern des Evangeliums. Blieben Iettere aus irgend einem Grunde 
aus, jo erihienen auch erftere nicht. Diefer Umftand zeigt, daß 
heidnifche und muhammedanifhe Begeiſterung von Teiner langen Dauer 
fein kann; denn das weiß jedermann, daß lautes und ftürmifches 
Borgehen viel weniger nachhaltig ift als ftilles, georbnetes und ums 
unterbrodenes Wirken des Evangeliums, welches die verjdhiedenften 
und anderweitig durchaus unzugänglihen Lebensverhältniffe berührt 
und bearbeitet. Dahin gehört der ftille Einfluß der in Bangalur 
bejonders eifrig. arbeitenden Yenana»-Damen, welden fie in Srauen- 
gemächern, Krankenhäuſern und in Kleinkinderſchulen geltend machen. 
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Durch Schulen aller Art für die Jugend beider Geſchlechter wird 
dieſelbe, wenn auch nur tropfenweiſe, „hier ein wenig und da ein 
wenig“, an chriſtliches Denken und Fühlen gewöhnt. Das hilft zu 
deren verftändnisvollem Lefen unferer Schriften, von denen jede in 
ihrer Art Evangeliftenarbeit thut. 

Ob die antichriſtliche Traftat-Gefellihaft, die in Nahahmung 
chriſtlicher Gejellidaften gegründet worden tft, von langer Dauer fein 
wird, ift zweifelhaft, aber es kann nit in Abrede geftellt werben, 
daß dur die ſchon verbreiteten Schrifthen mander Nichtchriſt in 
feinem Unglauben und Wifjenspüntel beftärft worden ift und nun 
mit Fräftigerer Entfcloffenheit der Bibellehre gegenüberfteht. Doch, 
wie jhon gejagt: Unruhe und Widerftand find gute Vorboten. 

Wenn es auch noch lange währen wird, bis der Tob beider 
Hauptreligionen in Indien verfhlungen fein wird vom Leben in 
Ehrifto, jo wird fih doch Indien beugen müſſen vor dem Nanten, 
der über alle Namen ift. Die Satungen, mit welden das Leben 
der Hindus, wie feines andern Volles verwadfen ift, werden in bie 
reiheit des Sohnes Gottes ſich auflöfen und aub der Muham- 
medanismus wird, troß feiner großen Debnkraft, der Kraft 
geiftgewirkten Wiedergeburtslebens nicht für immer widerftehen 
fünnen. Diefe Dehnkraft it ja überhaupt nur eine gejellichaftliche, 
infofern der Paria durh feine Annahme des Muhammedanismus 
fofort aufrüdt zu gleiher Stufe mit allen feinen neuen Glaubens- 
genoffen. Die Unterſchiede, welde es hier giebt, find mehr religiöjer 
als häuslicher Art. Was fih aber gar zu leicht ausdehnt, ſchrumpft 
auch eben fo leicht zufammen. So ift es auf politifdem, fo auch 
auf religiöfem Gebiet. Davon haben die Muhammedaner in eben 
diefem Königreihe Maifur einen Elaren Beweis geliefert, in weldem 
das im lebten Drittel des 18. Jahrhunderts unglaublich ſchnell ent- 
ftandene Neih des Sultans Haider Ali noch vor Ablauf des- 
felben Jahrhunderts durd den Tod feines. Sohnes, Tippu Sultan, 
unter blutigen Kämpfen zu Grabe getragen wurde. Auf religiöfem 
Gebiet ging es nicht beffer, infofern feine zwangsweiſen Mafjenbe- 
kehrungen feinen bleibenden Erfolg hatten, mit der einzigen Ausnahme 
der Moplas in Malabar, die fi mit den Töchtern des Landes ver» 
miſcht haben. Dagegen find mehrere taufend eingeborene Chriften 
der Papſtkirche, die zwangsweife beſchnitten und nach Seringapatam, 
der Hauptitadt Tippu Sultans, geſchleppt worden waren, von ber 











Bon Miffl. W. Herre. 31 


Zwangsreligion wieder zurüdgetreten. Jene Widerjtandslofigfeit und 
Treubruch feiner Kirchengenoſſen ift ja die Urſache gemwefen, daß der 
befannte Syefuitenmiffionar, Abbe Dubois, fo bitter über die indiſchen 
Chriſten geklagt und fi jo hoffnungslos in betreff bleibenden Erfolges 
unter den Hindus geäußert hat. 

Die Miffionswaffen des Muhammedanismus ſind bekannt. 
Andere Waffen werden gegenwärtig von den Hindus angewandt, um 
ſich der Macht des Chriſtentums zu erwehren. Sie ſuchen eine Stütze 
für den Hinduismus in eifrigerer Pflege der Sanskritſprache und 
Litteratur, im Nachahmen ceuropäilher Klubs (Vereine) zu Zwecken 
öffentlicher Verhandlungen, in Straßenpredigt durch Kolportage. 
Hier muß allerdings zugeſtanden werden, daß nicht alle Hindus, die 
ſich Hierbei beſonders hervorthun, bloß von chriſtentumfeindlichen Ab⸗ 
fichten getrieben werden. Ein anderer Umſtand iſt mit in Betracht 
zu ziehen: nämlich die Beſſeren und Einſichtsvolleren unter den Vätern 
der heranwachſenden Jugend können nicht länger unthätig zuſehen, 
wie eine rein weltliche Schulbildung allmählich dazu dient, in ihren 
Söhnen Wiſſensſtolz und aufrühreriſche Neigungen zu wecken und ſie 
in nihiliſtiſche Denkweiſe hinüber zu leiten. Scheinen doch ſelbſt der 
Regierung die Augen hierüber allmählich aufzugehen; denn eine un⸗ 
lenkſame und ungezogene Jugend tft ja die Geburtsſtätte eines gleich 
unbotmäßigen und zu Widerfeglichkeiten geneigten Volles. Nach diefer 
Seite Hin können wir unfern Hindufreunden unfer Mitgefühl nicht 
verjagen. Aber wir müffen doc fofort Hinzufegen, daß ein auch noch 
fo großthueriſches Nahahmen miſſionariſcher Arbeitsweife dem ein- 
reißenden Verderben feinen wirkffamen Damm entgegenftellen wird. 
Auh ein moralifierendes Schulbuch, zu dem man feine Zuflucht ge- 
nommen bat, wird hierin nichts Erſprießliches zu leiften vermögen. 
Des Propheten Wort über die hohmütigen Affyrer wird in Erfüllung 
gehen: „Mit Stroh gebet ihr ſchwanger und Stoppeln gebäret ihr.” 

Eine Klaſſe von Sanstritftudenten ift auch in Bangalur ge- 
bildet worden, und es ſcheint zunächſt, als ob die Hauptabfiht des 
vielgenannten Gopala-Tiharlu, des Gründers von Sriniväfa 
Mandiram, (Wilhnu-Heiligtum, f. SYahrgang 1890, ©. 98) damit 
erreicht worden ſei. Die ebenfalls in Ausfiht genommene Errichtung 
von Erziehungsanftalten für unbemittelte Knaben und Mädchen höherer 
Kaften beſchränkt fi derzeit noch auf wöcentlihe Verteilung von 
Neis und anderen Lebensmitteln an eine Heine Anzahl von Familien. 
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Es unterliegt Teinem Zweifel, daß diefe Einrichtung darauf rechnet, 
den Erziehungsanftalten der Wesleyaner und ber Londoner Miffion 
entgegen zu arbeiten. Man bat großen Lärm geſchlagen, als Stini- 
vaſa Mandiram eröffnet wurde; Redner von allerlei Glaubensbekennt⸗ 
nifjen wurden eingeladen zu Vorträgen über „allgemein wifjenfchaftliche, 
philofophifche, geſchichtliche, religiöje, gefellihaftlihe Fragen und über 
Moral.” Es ift dazu au eine Halle gebaut und mit einer vor der 
Hand noch unbedeutenden Bibliothek verjehen worden. Traktate follten 
verbreitet werden über Dinge „nüglihen Wiſſens“. Die Hauptabſicht 
des ganzen Unternehmens ift im zweiten Paragraphen der Statuten 
ausgeiproden. Dort beißt es, daß eine VBerfühnung aller religiöfen 
Unterjhiede angeftrebt werden fol. Doch, obwohl zehn regierende 
Fürſten und viele andere Hauptleute, Edelmänner, Offiziere u. a. als 
Unterftüger des Unternehmens angegeben worden find, iſt man doc) über 
obengenannte Anfänge noch nicht hinausgefommen. Und daß es mit 
8 3 der Statuten über Vorträge nicht fehr ernjt gemeint fein kann, 
dürfte aus folgendem zu jchließen jein: Nachdem ih 18 Monate lang 
in eigenem Lokale (in der Schule? d. 9.) wöchentlich einen Vortrag 
gehalten und gefunden hatte, daß die Zuhörerihaft weder der Zahl 
noch der Art nah eine folde war, auf welde ich gerechnet hatte, fo 
ſchloß ich diefe Vorträge in der Hoffnung, in dem drei Meilen von 
ung entfernten Petta (Stadtteile), in eben genannter Halle (Srini« 
väfa Mandiram) für meine Vorträge in engliider Sprade die ge- 
wünfhten Zuhörer, nämlich ftudierende Jünglinge höherer Kaften zu 
finden. Dazu hatte auch Gopala-Tiharlu verfproden mitzuhelfen. 
Während feiner Kollektenreife war nichts zu erreichen. Nach feiner 
Nüdkehr ſchrieb er jedoch, daß ich irgend eine Anzahl von Vorträgen 
halten könne, wenn ich jelbit für Site forgen wolle. Da mir hierzu 
feine Mittel zu Gebote ftehen, mußte ich die Sade leider auf fid 
beruhen laffen. Ich halte diefe Arbeit für fruchtbar, aber zunächſt 
liegt diefe Seite des Aders brach. 

Was nun die Erwartungen betrifft, welde man von ber Be- 
förderung des Studiums der Sanstritjprade und Yitteratur 
baden kann, fo ift vor allem zu fagen, daß der Hindu, mit fehr 
geringer Ausnahme diefem Studium nicht mehr mit der Ausdauer 
obliegt wie in früheren Zeiten. Das Sanskrit hat auch für ihn 
feinen Slorienfhein verloren. Er Hat mandes als lächerliche 
Thorheit Tennen gelernt, was er früher aus dem einfahen Grund 
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geglaubt hat, weil es im heiligen Sanskrit gejchrieben jtand. So 
gebt es hinſichtlich mediziniiher ragen, die in englifhen Hofpitälern 
und bei der Behandlung von Kranken nad europäifher Methode fehr 
verjhieden von dem beantwortet werden, was der Hindu in feinen 
heiligen Weden Tief. Wenn auch viele no ihre Zufluht zum 
„Dantrastantra-tären” (Zauberer) nehmen, jo benuten fie doch allerlei 
Heilmittel daneben. Bon Gefhihte und Geographie nad feinen 
Wedas will der geſchulte Hindu nichts mehr wiſſen. Seine Gefetes- 
kunde wird aus dem Penal⸗Code (Strafgefegbuh) der engliſchen 
Regierung geſchöpft und die der Weden iſt eben damit als unbraud« 
dar, parteiiſch und graufam verurteilt. Das Alte muß allenthalden 
dem Neuen weihen. Wie könnte es auch anders fein? Bloßer 
Schein muß ftet3 der Wirklichkeit weichen, die Lüge muß ſich vor ber 
Wahrheit zurüdziehen, halbe Wahrheiten müfjen fi vor der vollen 
Wahrheit beugen. Der Hinduismus mag fi drehen und wenden, 
wie er will, es Hilft ihm nichts. Die höheren Kaften mögen fi 
gegen da3 Ehriftentum fo entſchieden abjhließen als fie wollen, fie 
haben es nicht hinauszuführen, es fehlt an innerem Halt. Auch die 
Serie der Hindu⸗, Triumph⸗Traktate“ werden daran nichts ändern. 
Das Chriftentum wird fo wenig aufhören fi auszubreiten, als die 
Sonne aufhören wird, Licht und Wärme zu geben. 

Das jagen nit bloß Miſſionare, auch nicht bloß europäiſche 
Chriſten; es iſt vielmehr die Überzeugung von tauſenden, die wir 
noch unter ungläubige Hindus rechnen. Es iſt ein Hindu, der 
3 B. folgendes ausgeſprochen hat: „Europa war einmal in derſelben 
Entwidlung begriffen, in der Indien heutzutage ift. Jahrhunderte 
lang feufzte e8 unter dem Joch des Papjttums, aber der heroiſche 
Mann Luther hat es frei gemacht; es lag wie bezaubert zu den 
Füßen heidniſcher Weltweifen, aber eine höhere Weisheit hat es von 
jenen Yefjeln befreit. Was anders iſt die höhere Weisheit als das 
Evangelium von Jeſu Ehrifto, dem Heiland der Welt? Diefe Weis- 
heit muß auch das SKönigreid Maifur vom och heidniſchen Aber⸗ 
glaubens befreien. Ein anderes, befjeres Mittel giebt es nicht.” 
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Dankſchreiben des Komitees zur Feier des Jubiläums 
des Seminars in Poreiar. 


Aus dem Tamulifchen überfegt vom Herausgeber. *) 


Im Namen SYefu. 

Das Dankſchreiben, weldes das Seminars⸗Jubiläums⸗Komittee 
zu Böreiar im Namen der vormaligen und jetigen Lehrer und 
Schüler diefer Anftalt an das freundlihe Angefiht der Mitglieder 
des Hochwürdigen Miffionstollegiums in tiefer Demut richtet, Tautet 
wie folgt: | 

Zeuere Väter! 

In diefem Syubiläumsjahr der evangeliihen Miffion hat Gottes 
Gnade au uns, den Unterzeichneten und unferen Brüdern ein Jubi⸗ 
läum beſchert, jo daß wir gemeinfam mit großem Jubel rufen 
müffen: „Der Herr hat Großes an uns gethan”. Denn in diejem 
Sabre werden wir in befonderer Weife daran erinnert, daß wir „das 
auserwählte Geſchlecht, das königlihe Prieftertum, das heilige Volt 
das Vol des Eigentums find, daß wir verfündigen follen die Tugenden 
des, der uns berufen hat von der Finſternis zu ſeinem wunderbaren 
Lichte". Denn auch an uns, die wir außer der Bürgerſchaft Israels 
und fremd von den Teſtamenten der Verheißung waren, wollte der 
Herr feine Verheißung erfüllen, daß er einige zu Prieſtern und 
Leviten auswählen wolle. Deshalb bat er durch unjern teuern Vater 
Cordes am 12. September 1842 in Poreiar bei Trankebar das 
Seminar gegründet zur Ausbildung von Lehrern, Katecheten, Evan- 
geliften und Paftoren zum Beften der Gemeinde. Dies Seminar 
blieb 9 Jahre in Pöreiar, bis es im Anfang des Jahres 1850 mit 
der engliihden Schule in Trankebar vereinigt wurde. Dieſe DBer- 
eintgung dauerte 16 Jahre, bis zum Jahre 1866, wo die Zentral 
ihule von dem Seminar wieder abgetrennt wurde. Im Jahre 1872 
wurde das Seminar nad feinem vormaligen Orte Poͤreiar zurüds 
verlegt, wo es jett noch beſteht. Dieſe Anſtalt machte unter der 
Leitung der Miffionare Cordes, Schwarz, Appelt, Staehlin, Döder⸗ 
lein, Schaeffer, Blomftrand, Handmann, SYhlefeld, Bamperrien und 
Gehring gute Fortfchritte und hat unläugbar für unſere Milfion, 
unfere Gemeinden, ja unfer ganzes Land viel Segen geftiftet. In den 


*) Als Anhang zu dem Jubiläumsbericht in Nr. 1 mitgeteilt. 
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verfloffenen 50 Jahren find aus ihm 23 Diener des Wortes 
(Paftoren) hervorgegangen. Sechs von ihnen find heimgegangen, die 
übrigen 17 aber ftehen noh im Amte als tamuliihe Paftoren. 
Außer ihnen find Hunderte von Lehrern und Katecheten in demſelben 
ausgebildet und von der Milfion angeftellt worden. Nur wenige 
von den gegenwärtig angeftellten 275 Lehrern und 73 Katecheten 
find nit im Seminar unterrichtet worden. 

Will man einen Vergleich anftellen, fo glauben wir nidt, daß 
die Miffionsdiener unſerer Miſſion in Hinfiht auf ihre Kenntniffe 
und Leiftungen Hinter denen anderer Miffionen zurüditehen. Und 
der Fortſchritt, den man bei einer Vergleihung des gegenwärtigen 
Standes unferer Miſſion mit dem Buftande derfelben im Jahre der 
Übernahme der königlich dänifhen Miffion 1847 dur Senior Cordes 
bemerft, Tann füglid als eine durch Gottes Hilfe unter der weifen und 
liebevollen Amtsthätigfeit und Oberleitung der europäiſchen Miffionare 
gezeitigte Frucht der Arbeit der eingeborenen Beamten bezeichnet 
werden. Genau befehen gebührt aber diejes Lob nicht den einge- 
borenen Deiffionsdienern, fondern dem Seminar und feinen Direk⸗ 
toren, die fie ausgebildet haben. Deshalb werden zweifelsohne die 
Kamen diefer Miffionare auch det unjeren fpäteren Geſchlechtern un- 
vergeſſen fein. 

Beſonders feit der Zeit des DireftoratS des Hochehrwürdigen 
Miſſionar Staehlin hat unfer Seminar bebeutende Fortſchritte ge- 
madt, die ſowohl den Anforderungen der indifhen Regierung als 
unferer Milfion entfpredhen. ‘Denn ſeitdem wird darin nicht bloß 
die für die künftigen Prediger und Katecheten erforderliche religiöſe 
und theologifhe Lehrunterweifung dargeboten, fondern auch der für 
Schullehrer insbefondere nötige Unterriht in Lehrmethode eifrig ge 
pflegt. Was der Hodehrw. Miſſ. Staehlin gewünſcht und der Hod- 
ehrw. Miſſ. Handmann angefangen — die Einrichtung einer ftaatlich 
anerlannten Lehranftalt (Normal School) — das ift dur die Bes 
mühungen des Hochehrw. Miſſ. Pamperrien ganz zu Stande ge- 
fommen und befteht jet zu mannigfahem Segen unferer Milfion. 
Daher erlangen die von dem Seminar abgebenden jungen Lehrer 
größere Befähigung zum Lehrfach, die fie in den Stand jet, unjere 
Schulen zu heben, und fie werden dadurch (durch ihr Abgangszeug- 
zeugnis) auch befähigt, von der Negierung einen Teil ihres Gehaltes 
zu Gunſten der Miffionskaffe ausgezahlt zu erhalten. 


36 Dankichreiben des Komitee zur Feier des Jubiläums u. f. w. 


Syn dieſem Jahre lernen in der oberjten Abteilung des Semi- 
nars, dem Predigerfeminar 8 Schüler, in der oberjten Abteilung des 
Lehrerfeminars 19 und in der niederen Abteilung 15 und in der 
Übungsſchule 86 Schüler. Unter den genannten 34 Seminariften 
des Lehrerfeminars haben 13 ſchon die von der Regierung erforderte 
Prüfung im Lehrfach beſtanden und 11 bereiten fi in diefem Jahre 
darauf vor. 

Noch eine von den durh das Seminar gezeitigten Früchten 
möchten wir nit unerwähnt laſſen: wir meinen die für die Gegen- 
wart, wie für künftige Geſchlechter nußgbringenden Schriften, welde 
Schüler diefer Lehranitalt auf Grund der bier erlangten Kenntniſſe 
teils jelbjtändig, teils als Gehilfen der Meiffionare herausgegeben 
haben. Diefe Schriften haben, wie wir bezeugen können, nicht bloß 
unter den Chriften unferer Kirche, fondern auch unter denen anderer 
Millionen im QTamulenland manden Segen geftiftet. 

Aber was wäre uns das Seminar ohne die Hilfe der euro» 
päifhen Chriften, die den Herrn Jeſum und um feinetwillen auch 
uns und unfere Landsleute lieben? Wo blieben ohne fie jene eben 
erwähnten Segensfrüdte? 

Wie follen wir diefe uns erwiejene Liebe, die wir wohl er- 
Innen, vergelten? 

Söjjämel sejdha udhawikku weijachamum 
wänachamum mättel aridhu. 
(d.i. Ehrlicher und lautrer Wohlthat können 
Schmwerlidh gnug thun Erd’ und Himmel je.) 

Bon ganzem Herzen danken und preifen wir den gnädigen Gott, 
daß er in dem verfloffenen halben Syahrhundert das Seminar fo ge- 
fegnet hat; wir richten aber aud aus innerftenm Antrieb mit freudigem 
Herzen unfern Dankesgruß an alle Wohlthäter, die dieſe Toftjpielige 
Anftalt unermüdlih bis auf diefen Tag unterhalten haben und flehen 
zu dem Gott alles Segens, daß er ihnen und allen unjern Wohl 
thätern feinen ewigen Gnadenlohn verleihen wolle. Es iſt leider 
wahr, daß bier und da an manden unfrer Gemeindeglieder die Kenn⸗ 
zeichen des Undankes ſich zeigen. Aber wir bitten, daß fie daraus 
nit auf den gleihen allgemeinen Undank unjer aller fließen, fondern 
e3 gütig verzeihen und in ihren andäctigen Gebeten für uns Yürbitte 
einlegen wollen, daß wir und unjere Finder, das Seminar und alle 
daraus Hervorgehenden im wahren Glauben der lutheriſchen Kirche 
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umd im Belenntnis des Namens unſers Heilandes bis ans Ende be- 
harren mögen. 

Da wir am 12. September, fo Gott will, das AYubiläum des 
Seminars feierlih zu begehen gedenken, fo bitten wir ehrfurchtsvoll, 
daß an diefem Tage auch unſere Wohlthäter in Europa mit ung den 
Herrn preifen, und dur brünftiges Gebet zum Herrn den Segen 
der Feier uns vermehren mögen. 

Gott ſei Dank! 
Ihre demütigen und gehorjamen Diener 
Poreiar, 15. Auguft 1892. 


W. Chriftian, Baftor zu Mötupatti, M. Pakiam, PBaftor zu Schiali, 
T. ©. ©. Jacob, Paſtor zu Rajapuram, N. Samuel, Baftor und Lehrer am 
Seminar in Poreiar, M. Michael, Seminarlehrer. 


Eine muhammedaniſche Hochzeit. 
Bon Frau Miff. Shad. (Schluß.) 


Der alte ehrwürdige „Sahib”, des Bräutigams Vater, erwartete mich 
am Eingang feines Haufes, verneigte fi und geleitete mid in die betref- 
fende Halle. Inmitten derjelden jtand ein Auhebett mit feidnen Tüchern 
und Polſtern belegt; über demfelden ſchwebte ein koſtbarer Baldadin. 
Biele Lampen und Kerzen erhellten den Raum. Am Boden faßen 
alle Muhammedanerfrauen von nah und fern; alle waren geladen 
zum Feſt. In ihren langen weißen Gewändern und dem dichtver- 
Ichleierten Geſicht fahen fie ganz gefpenfterhaft aus. Die Brautväter 
gingen gefhäftig einher, forgten für die Lampen, festen Stühle zurecht, 
tbaten ihr möglichſtes, mih Halb tamulifh, halb Hinduftanifch zu 
unterhalten und forgten aud, daß irgend jemand mir mittels eines 
Fächers Kühlung zumedelte. In Indien ifts eben immer heiß und 
befonders in einem gefhloffenen Raum, wo jo viele Menſchen bei 
fammen find und Lichter brennen. 

Plöglih ertönten die Trommeln und Trompeten, eine bengaliiche 
Flamme bewirkte zauberhafte Beleuchtung, eine Thür öffnete fih und 
herein trat der Bräutigam. Er fah recht kurios aus. Ein langes 
ſcharlachrotes Gewand umſchloß feine Geftalt vom Hals bis zu den 
Füßen, goldne Borten waren allenthalben angebracht, und ein goldner 
Sürtel hielt das Gewand zufammen. Auf dem Kopf tronte ein 
Zurban, ebenfall3 rot mit Gold verziert, und eine mädtige Krone 
aus weißen Blumen faß no kühn auf der Spike. Sehr vorfidtig 
jegte fih der alfo geihmüdte Bräutigam mit verjchränften Beinen 
auf das Ruhebett; ein Blumenbouquet wurde ihm in die Hand ge- 
geben, und fo erwartete er die Braut. Allenthalben war bie 
Spannung groß, alles ſchwieg, jelbft die Mufilanten. Aller Augen 
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richteten fih auf die Thüre des Frauengemachs, woher fie fommen 
mußte. Da öffnete fih die Thüre, zugleih fiel fchmetternd die 
Muſik ein; aber — welde Enttäufhung! Statt der jungen Braut 
zeigte fih meinem erwartungsvollen Blid ein alter greifer Muham⸗ 
medaner, dem andere rauen folgten. Mein Auge fuchte noch immer 
die Braut, daher überjah ich das rotſeidne Bündel, das er forgfältig 
im Arme trug und dann zart und leife auf das Nuhebett dem 
Bräutigam gegenüber niederfegte. Erſt als das Bündel fi bemegte, 
kam mir der Gedanke, dies könnte vielleicht die Braut fein.” Und 
wirflih, fie war's. Vollftändig in ſich zufammengefunfen, wie leblos, 
fauerte fie da, daS Dpfer der Schauluft ihrer Umgebung. Einige 
der Frauen, bejonders eine ganz alte mit einem goldnen Nafenring 
in der Größe eines Armbandes, waren mitleidig, hielten und ftübten 
die unfihtbare Kleine. Diefe Tieß geduldig alles mit fi machen, 
rührte und vegte fich nit. Die Ceremonie begann, die Mufif fpielte 
draußen unaufhörlid weiter, fodaß fein Laut verftanden werden 
fonnte.e Dod das Auge hatte genug zu fehen. Mein Play war 
biht neben dem Brautpaar, fo konnte ich alles verfolgen. Fürs erfte 
wurde ein Spiegel gebracht und zwiihen das Paar gelegt. In 
diefem Spiegel follten fi) beider Gefichter begegnen. Ernft und 
jteif aß der Bräutigam da und blickte hinein in den Spiegel, un- 
beweglich blieb die Braut, bis endlich eine der rauen ihren Kopf 
ein wenig auf den Spiegel nieberbeugte und den Schleier vor dem 
Gefiht etwas aufhob. ALS diefer Alt vorbei war, verſchwand ber 
Spiegel. Auf filberner Schale wurde ein Ring gebradht, den erft 
der Bräutigam an feinen Finger ftedte, dann wieder abzog, einer 
Frau in die Hand gab, die ihn dann an die Heine Kinderband ber 
Braut ſteckte. Zum dritten fam eine andere Schale mit irgend einem 
Inhalt (wohl Mil), den ih nit erkennen konnte. Zum Zeichen 
ber Gemeinſchaft mußten beide davon trinken. Als dies gefchehen, 
rüdten die alten Väter dem Paare näher, denn nun kam ein bes 
jonders wichtiger Moment, der fie vor allem anging. Es erfolgte 
nämlid nun die Yuslöfung der Braut. Diefelbe follte 1000 Rup. 
toften. Diefe Summe empfing fie nun aus der Hand des Brautvaters 
und legte fie in die Hand ihres Vaters. Mit gierigem Blick ver 
ſchlangen die Alten den Schein des blintenden Silders. Der Heinen 
Braut war das alles ganz gleichgültig; geduldig hielt fie die Münzen 
im Händen und gab fie wieder weiter, die ganze lärmende Ums- 
gebung ſchien ihr Angſt und Grauen einzuflößen; fie lehnte fih immer 
fefter an eine der Frauen und ließ alles über fich ergeben. 

Nun ſchien der widtigfte Alt zu kommen, denn alles riüdte 
näber, alle8 war voll Spannung; die Mufif draußen wurde immer 
toller und vafender. Der Hauptmoment war gelommen, — der 
jungen rau follte der Schleier entzogen werden. Mit funkelnden 
Augen blidten befonders die alten Väter auf die neue Beute ihres 
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Harems, alles umftand die Feine Geſtalt, neugierig betrachteten aud) 
all die geladenen Frauen bie ihnen noch unbelannte Stleine, da — 
auf einmal ftraflte das Gemach in blauem bengaliihen Licht, der 
Schleier fiel, und — was zeigte fih den neugierigen Bliden? Ein 
Heines, zartes Weſen mit feitgeihloffenen Augen und Lippen in tiefiter 
Ohnmacht! Diefer graufame Moment, wo fie allen Bliden frei⸗ 
gegeben werden follte, ſchien ihr die Beſinnung geraubt zu haben. 
Ganz leblos lag fie in den Armen einer andern mitleivigen Frau; 
es war ein fehr herzbewegliher Anblid, der mich tief ergriff. Weder 
dem jungen Gatten noch all den Umftehenden ſchien der Zuftand der 
Kleinen Bedauern einzuflößen, nein im Gegenteil, mit Lampen und 
Kerzen umſtanden fie das Lager, leuchteten der Kleinen in das Geficht 
und freuten fi, fih ungeftört an diefem Anblid weiden zu können. 

Doh ih hatte nun genug geſehen. Ich ftand auf, ftreichelte 


dem Rind das kalte Gefihtchen, wünfdhte dem Bräutigam Gottes 


Segen, verließ das Haus und ließ all den Lärm hinter mir zurüd, 
mit dem einen innigen Wunfh, Gott möge all dieſe Yeiblih und 
geiftlih Gefangenen noch einmal erretten und fie zur vechten Freiheit 
der Kinder Gottes führen, die da ift in Chrifto Jeſu, unferm Herrn. 


Dronatschronit. 


I. Aus der Heimat. Das Abgangseramen der fünf Zöglinge 
der oberiten Klafje des Hiefigen Miffionsjfeminard fand diesmal 
Ion am 21. Dezember jtatt, weil vier derjelben für Vftafrifa be⸗ 
fimmt find und nun noch Zeit finden follen, ſich für den dortigen 
Miſſionsberuf praftiich vorzubereiten. Dem Schluß-Eramen war die 
Prüfung in jchriftlichen Arbeiten (Predigt, Katecheje, alt= und neu- 
teftamentliche Exegeſe, Dogmatit und Kicchengefhichte) vorausgegangen. 
Der mündlihen Prüfung wohnten außer den Gliedern des Mifjions- 
kollegiums auch auf deſſen Bitte Herr Oberkonſiſtorialrat Dr. Acker⸗ 
mann aus Dredden und Herr Generaljuperintendent D. Rogge aus 
Altenburg bei, da einer der Böglinge der altenburger und die übrigen 
vier der ſächſiſchen Landeskirche. angehören und auch, will’3 Gott, von 
den hoben Konfiftorien diejer ihrer Landeskirchen die Ordination er- 
langen werden. 

Der erite theologifche Lehrer, Paſtor Hofftätter, prüfte in 
alt⸗ und neuteſtamentlicher Exegeſe und Kirchengeſchichte, Domherr D. 
Luthardt in Dogmatik. Der Vertreter des hohen ſächſiſchen Lan⸗ 
deskonſiſtoriums hielt Hierauf eine kurze Anſprache an die Zöglinge, 
worin er anerlannte, daß fie einen guten Grund gelegt und fie er- 
mahnte, num auf demfelben weiter zu bauen und in eifrigem Gebete 
den Beiftand des heiligen ©eiftes zu ihrem fchweren Berufe zu fuchen. 

Das Shluß-Eramen der zweiten und dritten Klafje findet wie ge- 
wöhnlich erſt kurz vor Oftern ftatt. 
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II. And unſrer indiſchen Miſſion. 1. Die diesjährige Paſto— 
ralfonferenz unfrer Miffionare ſoll im Anſchluß an die tamuliſche 
Eynode vom 28. bis 31. Januar in Tranfebar gehalten werden. 
Für diefelbe ift folgendes Programm aufgeftellt worden: Sonnabend, 
den 28. San. nachmittags: Beichtgottesdienit (Br. Kabis); Sonntag, 
den 29. Jan. vormittags: tamulischer Gottesdienit (Predigt Br. Nüger), 
nachmittags: deutfcher Abendmahlägottesdienit (Predigt Br. Näther); 
Montag, den 30. Jan.: 1. biblifche Anſprache (Br. Beifenher;z), 
2. Vortrag über die Kenoje (Entäußerung, Bhilipp. 2,7: Br. Gött- 
fing), 3. die Aufgabe des Geeljorger8 gegenüber gleidhgültigen, und 
unbußfertigen Mitgliedern feiner ®emeinde (Br. Sandegren); Dienſtag, 
den 31. San.: 1. Winfe für die praftiiche Verwendung der heiligen 
Schrift bei der Heidenpredigt (Br. Wannske), 2. Beſprechung über 
von Brüdern eingefandte Gegenjtände. Am Montag Abend foll eine 
tamulifche Bibeljtunde von Br. Hörberg und am Dienftag eine deutſche 
Bibelftunde von Br. Mohn gehalten werden. 

2. Milfionar Hörberg, welder der am 12. November erfolgten 
Einweihung der Kirche in Koimbatur wegen heftigen Fiebers leider 
nicht beimohnen fonnte, liegt frank im Hofpital zu Madras. Auch 
nad) den lebten Nachrichten vom 6. Dezember war zwar einige Beſſe— 
rung eingetreten, doch war er immer noch nicht von Fieber und 
ftarfem Kopffchmerz frei. Auch Miſſionar Ellwein ift vom Fieber 
heimgefuht worden. Er genießt die Pflege im Haufe Br. Sandegrens. 

III. Aus Indien. Leider ift der Nordoftmonfun biß jebt faft 
vollftändig ausgeblieben, jo daß die fehr hoffnungsvolle Ernte aufs 
äußerjte gefährdet it. Die Ausficht auf eine Abnahme der Teuerung 
iſt völlig geſchwunden; im Gegenteil fteigen auch in den bisher noch 
einigermaßen verſchont gebliebenen Dijtrikten Arkad, Tandſchaur und 
Tritſchinopoli, in welchen die meilten unfrer Stationen liegen, die Preije 
"in erfchredender Weile. Im Tandichäur-Freife, der Reiskammer Süd- 
indieng, find für 1 Nupie nur 41, —5 Madrad-Maf Reis zu haben, 
während man vor drei Sahren das doppelte dafür befam. 


Litterariiches. 


Balmzweige, Eleine Serie Nr. 10. Aneifadn, eine Zweigſtation von 
Tandihäur, von Präpoſitus Shlefeld. Preis 5 Pf. 
Fliegendes Blatt zum Beiten der Ev.-luth. Miffion für 1893. 
Dies vom Sächſiſchen Hauptmiffiongverein zum Epiphanienfeft heraus 
gegebene Flugblatt bezeichnet den gegenwärtigen Stand, Wufgabe und Be- 
ürfnid unjrer Miffion in kurzer populärer Darttellung, weshalb wir es auch 
unfern nihtjähfifhen Freunden zur Verbreitung fehr empfehlen möchten. Es 


ift zu haben bei Oberlehrer Israel in Dresden, Nicolaiftr. 22. 1000 Stüd 
toften 7 Marl. 


Nedigiert, unter Mitwirkung des Direktor v. Schwarg, von Miifionar Handmann. 


Eeldfiveriag der Evang.:Quth. Milfion zu Leipzig. — In Kommiffton von Ju fur Naumanzı 
in Leipzig. In Nord⸗Amerika zu haben bei Schäfer &Koradt in Philadelphia. 


Drnd von Pöſchel & Trepte in Leipzig. 
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Miſſionsblatt. 


.3. Leipzig, den 1. Februar 1893. 


Znhalt: Aus der Heimat. — Die evangelifh-Tutherifhe Wakambamiſſion 
in Oftafrila. 2. Vom Heraudgeber. — Bericht aus Bangalur. 2. Bon Mi 
W. Herre. — Aus dem Gemeindeleben. Bon Mifſ. Berell. — Mißwirtſchaft in 
indischen Tempeln. — Empfangsbefheinigung. — Berichtigung. 








Aus der Heimat. 

Am 6. Januar fand im Miffionshaufe eine Spezialfigung des 
Miffionstollegiums ftatt, in welder Herr Senior Ittameier aus 
Reichenſchwand als Vertreter der Iutherifhen Walambamiffion in 
Dftafrifa in das Kollegium aufgenommen wurde Den mit unfrer 
Miffion verbundenen Vereinen war von diefer Abſicht des Kollegiums 
vorher Mitteilung gemacht worden. Bon mehreren Seiten, u. a. vom 
Bayeriſchen Zentral-Miffionsverein und vom Sächſiſchen Hauptverein, 
vom Oberfirentollegium in Breslau und vom Thüringifhen Miffions- 
verein waren Antworten eingegangen, welde bei Beginn der Sigung 
vom Direltor mitgeteilt wurden. Site drüdten ſämtlich die freudigfte 
Zuftimmung zu dem Vorihlage des Kollegium: aus und wünſchten 
Sottes Segen zu der Vereinigung beider Miffionen. Mit Bezug- 
nahme auf diefe erfreuliche Einmütigfeit unfrer Yreunde bewilllomm- 
nete der Vorfigende des Kollegiums, Domherr D. Luthardt, Senior 
Ittameier mit herzliden Worten als Mitglied des Kollegiums und 
ſprach den Wunſch aus, daß fein Zufammenwirfen mit dem Kollegium 
der Sache unfrer Miffion reihe Yrüchte bringen möge Wenn man 
alle Umftände, die zu diefem Einigungswerfe beigetragen haben, er- 
wäge, fo könne man darinnen nichts anderes als göttlihe Yügung 
ertennen. Senior Ittameier antwortete hierauf mit Worten herz. 
lichen Dankes für die ihm und damit der Sache, die er vertrete, er- 
wiejene Anerkennung und fprah die Hoffnung aus, daß der wenn 
auch jett noch geringe Anfang, der in Oftafrifa gemacht ſei, bie 
Srundlage zu einer gebeihlihen Entwidelung lutheriſcher Miffions- 
arbeit in Oſtafrika bilden werde und daß auch die wenigen Freunde 


in Bayern, die fih no nit in den Zuſammenſchluß beider Miſſio⸗ 
48. Jahrgang. 
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nen finden fünnten, do bald fih von der Zweckmäßigkeit desfelben 
werden überzeugen laffen. Senior Ittameier ſchloß auf Anſuchen des 
DVorfigenden diefe Furze denkwürdige Sitzung mit einem Gebet um 
Gottes Segen. Wir hoffen, daß alle Lieben Leſer ihr Ja und 
Amen zu folder Bitte fprehen werden. 

2. An demjelben Tage Fam Senior Bamperrien mit feiner 
Frau und feinen zwei älteften Töchtern nad Leipzig, um fih von 
ung zu verabſchieden, denn er war im Begriff, feine Rückreiſe nad 
Indien anzutreten. Er verließ Leipzig am 9. Januar. Sein Weg 
führte ihn zunächſt über Neuendettelsau, mo er feine zwei älteften 
Töchter unterbringen wollte, während er die zwei jüngeren bei Ver» 
wandten in Mecklenburg zurüdgelajjen hat, dann über Stuttgart nad 
Genua, wo er fi am 16. Januar einſchiffen wollte... Gott geleite 
ihn auf feiner Reiſe, er behüte feinen Aus- und Eingang und febe 
ihn in Indien der tamulifch-lutherifhen Kirche zu reihem Segen. 


Die enangelifch-Iutheriihe Walambamiijion in Oſtafrika. 
Vom Herauzgeber. 

2. | 

Doch wir haben nod eine weite Reife vor und müſſen deshalb 
weiter ziehen. Wir wollen die eigentlihen Walamba- Stationen 
Mbungu und Ikutha befuhen. Denn Simba ift eigentlih nur eine 
Borftation außerhalb Ukamba gelegen, oder wie man in Afrika jagt, 
eine Art Küftenftation, die, wenn auch nit ganz an der Meeresküſte 
gelegen, doch den Verkehr mit der Heimat und mit Mombafa ver» 
mittelt, wo eine Art europäiſcher Markt Gelegenheit zu allerhand 
Einkäufen bietet. Die eigentliche Aufgabe, die ſich die bayerifdhen 
Brüder geftedt haben, it die Belehrung des Walamba-Volfes. 
Dr. Krapf maß diefem Volke eine große Bedeutung bei und fah in 
ihm die Träger des Evangeliums für Oftafrifa. Und feine Berichte 
haben nicht am wenigjten zur Wahl diefes Miffionsfeldes von feiten 
ber Hersbruder Miffion mit beigetragen. Jetzt tft freilih die Blüte 
diefes Stammes gefnicdt. Viehſeuchen, Hungersnot und bejonders die 
Raubzüge feiner Friegsluftigen Nachbarn, der wilden Mafjai (im Weften), 
haben feine Reihen gelihtet und feine Maſſe zeriprengt. So findet 
man nahe bei Jimba um den Mittelpunft Mbungu einige Wakamba⸗ 
dörfer gruppiert, in denen Heine Häuflein von Walamba wohnen, 
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die von dem im Norden wohnenden Hauptſtamme des Volles ab» 
getrennt find. In Mbungu legte Miſſ. Hofmann im Jahre 1887 
eine zweite Station an. Wenn wir von Simba nah Mbungu reifen, 
jo fommen wir halbwegs hinter Dindindi auf eine Hochebene, die von 
einem fhönen, grünen Höhenzuge begrenzt ift. Nah einer mehr- 
ftündigen heißen Wanderung durch Grasland, das mit Buſchwerk und 
Bäumen bewachſen ijt, jehen wir auf einer Anhöhe das mit Eifen- 
blech gededte, weiß getündhte Miſſionshaus von Möungu uns 
entgegenleuchten. Dort angelommen werden wir von dem erſt kürz- 
fih vermäßlten Miffionar Hofmann und feinem jüngern Kollegen 
Niedermeyer freudig begrüßt. Miffionar Hofmann weiß uns von 
fünfjähriger heißer Arbeit an den Walamba viel zu erzählen. Die- 
jelben find dem Evangelium noch unzugänglider als die Leute in 
Simba anfangs waren. Wie die Dornendäume der afrikaniſchen Wüfte, 
jo find Hier die Untugenden der Wakamba emporgewudert. Sie find 
diebifch, faul, geſchwätzig, ftolz und leicht entzündet zum Kampf und 
Streit. Das viele Balmweintrinfen madt fie ftumpf und unfähig, 
etwas zu lernen. Die Unluft zum Lernen zeigt fi jogar an ihren 
Kindern in betrübendjter Weife. 

Trotz wiederholter Verſuche ift es den genannten Miffionaren 
nicht gelungen, eine Schule zu ftande zu bringen. Gottes Gerichte haben 
auch hier die Schläfer aufgerüttelt. Die Hungersnot war hier nod 
jhwerer als in Jimba. Wären nidt durch die Liebe heimiſcher 
Freunde die Hände des Miſſionars gefüllt worden, daß er den Hung- 
rigen das Nötigite zum Leben darreichen konnte, fo wären wohl viele 
umgelommen oder zerjtreut. Dieſe Liebesjpende machte einen tiefen 
Eindrud auf die Wakamba und zwar nicht bloß in Mbungu, fondern 
auch weit darüber hinaus. Überall befam man Vertrauen zu dem 
freundlichen, hilfreichen „Mudaki“ (d. h. Deutſchen). Nun kamen 
die Wakamba zahlreih zur Verſammlung, oft an die Hundert ſaßen 
vor dem Miffionshaus, der Predigt laufend. Jetzt ift das alte 
Miffionshaus zu ihrem Verfammlungslofal gemacht worden. Aber 
freilich damit waren fie noch lange nicht befehrt, denn als es wieder 
regnete und die Spende aus Deutjhland aufhörte, wurden die 
Berfammlungen fpärlier befucht, und es hat ſich bis jet noch Feiner 
befehrt von feinem heidniſchen Weſen. Im Gegenteil, die alte heid- 
niſche Art briht immer wieder durd. Es will eben da ebenſo wie 
auch in Indien die Hauptleltion im Miffionsleben gelernt fein, und 

3% 





44 Die evangelifch-Kuthertihe Wakambamiſſion in Oftafrila. 


diefe heißt: Geduld, Geduld und nochmals Geduld. Es kommt bier 
wie au in Jimba den Miffionaren fehr zu ftatten, daß die Nähe 
der Engländer die Ausbrüdhe der wilden Leidenfchaften diefer Natur⸗ 
menihen mehr und mehr verhindert und den Mifftonaren Schuk 
gewährt. 

Dog eilen wir nun weiter zur dritten Station Sylutha. Dieſe 
liegt mehrere Xagereifen (80 Stunden) weit im Norder an dem 
Fluß Tiwa gerade unter dem 2. Grade ©. Br. Der Weg dahin 
führt durch Wälder, in denen es allerlei wildes Getier, Elephanten, 
Hyänen u. f. w. giebt, und über Ylüffe, in denen Krofodile haufen, 
3. B. den großen Fluß Sabaki, ber bei Malindi in den indifchen 
Dzean fällt. Der von Norden nah Süden fließende Tiwa ift ein 
Nebenfluß des Sabaki. An den Ufern diefes Tiwa und des parallel 
fließenden Athi wohnt die Hauptmaffe dev Wakamba. Hier haben 
die bayeriſchen Miffionare in unmittelbarer Nähe des Fluſſes Tiwa 
ein Miffionshaus errichtet, einen feiten Steinbau, der auch Schuß 
gegen Räuber gewähren kann. Ein folder Bau unter einer tropiſchen 
Sonne ift allemal mit viel Schweiß und Mühe verknüpft. Defto 
größer ift dann die Freude, wenn das Haus fertig dafteht und ein- 
geweiht werden kann. In diefer einfamen Wohnftätte mitten in der 
bichteften Yinfternis des Heidentums finden wir drei Miffionare, 
Säuberlid, Tremel und den im vorigen November ausgejandten 
Dr. Will. Mill. Säuberlih Hat uns viel zu erzählen von den 
Schwierigleiten des Anfangs. Damals bekamen die Miffionare oft 
die Nede zu hören: „Wir Walamba mögen Gottes Wort nicht”, 
Aber trog diefes Widerftandes fanden die „Mudaki“ doch bei ihnen 
Eingang. Auch Hier mußten mande leiblihe Nöte dazu dienen, bie 
verfchloffenen Herzen aufzufchließen. Die Walamba mußten die ärzt- 
liche Hilfe, die fie in mancherlei Krankheiten und Verwundungen bei 
Miſſ. Säuberlih fanden, wohl zu fhäten. Und gegenüber den nabe- 
wohnenden räuberiſchen Maffat iſt Schon die Gegenwart der Weißen 
ein nicht zu verachtender Schuk. „Die Maſſai kommen!“ Was diejer 
Schredensruf zu bedeuten hat, Haben die Miffionare ſchon öfters feldft 
mit erfahren müffen. Einmal kamen die Maffat auf einem Raubzug 
bis dicht in die Nähe von Ikutha. Alles floh. Durch Gottes Gnade 
wurden die Milfionare behütet, die Maſſai zogen ab, ohne Ikutha 
anzugreifen. Die gemeinfame Not verbindet. Die Walamba fingen 
an, die Berfammlungen der Miffionare zu befuden und Gottes Wort 
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zu hören. Freilich machte Hier bei diefen wilden Naturmenſchen die 
ungefügige Wakambaſprache nod mehr Schwierigkeit als bei den der 
Küfte näher Wohnenvden. Anfangs kam oft die Antwort: „Ndi 
kumana’” d. 5. ih verftehe di nicht. Sehr Läftig war auch die un⸗ 
verſchämte DBettelei der Zuhörer nah Schluß der Verfammlungen. 
Das find alles die Nöte des Anfangs, die mit der Zeit ſchwinden 
werden. Eine große Freude für die Miffionare war die Erridtung 
einer Schule mit 9 Knaben im Ulter von 6—15 Jahren. Sole 
Arbeit an der Jugend ift doch die hoffnungsvolljte, wenn es aud 
hier viele Enttäufhungen und vergeblide Mühe giebt. Noch viel 
hätte uns Br. Säuberlich zu erzählen, doch wir müſſen uns von ihm 
verabfchieden. 

Was wir dort gefehen und gehört, giebt uns den Einbrud, daß eine 
folde Station mitten unter dem von Europäern noch wenig berührten 
Heidenvolfe mehr Ausfiht auf Erfolg bietet, als in der Nähe ber 
Küfte. Che wir uns verabſchieden, führt uns Br. Säuberlih nod 
an das Fenſter feiner Wohnung. Welch herrliche Ausfiht! Unſere 
Blicke haften vor allem an einem hohen Gebirge im fernen Süden 
mit fchneebededtem Gipfel. Wie wunderbar: ein Eisgletſcher nahe 
bei dem Yequator! Das ift der von Miff. Rebmann im Jahre 1848 
entdedte Kilima-Nofharo, deilen Gipfel unjer Landsmann Dr. 
Meyer im Jahre 1889 beſtiegen hat. Nach diefer „afrikanifchen 
Schweiz” führt der Weg unfrer Miffion. Dies das Ziel, will Gott, 
unfrer eriten Miffionserpedition. Deshalb werden wir von diefem 
Gebirge no manderlei zu hören bekommen. 


Bericht aus Bangalır. 
Bon Mill. W. Herre. (Schluf.) 


2. Müffionsarbeit. 


DBangalur, der Sit des britifchen Nefidenten, des Vertreters 
der Taiferlihen Regierung, Hat ungefähr 100000 Einwohner, bie 
nit unter dem König von Maiſur ftehen. In diefer Stadt ge 
ſchieht viel in Verbindung mit verfhiedenen Mifftonen, in Kirchen, 
Schulen und Häufern. Die Negierung unterftügt das Schulwefen 
duch Geldzuſchuß. Auch unfre Miffion erhält eine jährlide Hilfe 
von 250 Rup. für unfre Armenſchule. Ohne folde Hilfsgelder müßte 
wohl da und dort eine Schule gejchloffen werden. 32 ſolche hilfe 
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beziehende Schulen höheren und niederen Grades giebt es allein in 
der Stabt Bangalur. 

Die Straßenpredigt bietet in Bangalur wenig Ermutigendes, 
da die heutige Trunkſucht zu allerlei Unfug Veranlaſſung giebt. Die 
Heidenſchule, die wir bis jett als Predigtplatz benützten, ift mit der 
Gemeindeſchule vereinigt worden. Daburh haben wir auch jenes 
Predigtlofal aufgeben müfjen, das für etwa 20 Zuhörer Raum hatte. 
Um einesteils für die Schule und andernteils für die Gemeinde 
einigen Übeln abzuhelfen, haben wir das bisherige Schulhaus zur 
Kapelle, und die bisherige Kapelle zum Schulhaus gemadt. Letzteres 
jft mit einer Anzeigetafel verjehen worden mit der Aufihrift: „Anglo- 
Vernacular-School, Ev.sLuth. Miffion”. An Zuhörern fehlt es 
felten, au Anmeldungen zum Chrijtwerden bleiben nit aus. Ein 
ganzes Dorf verfprit zu fommen, wenn — id der Leute Schulden 
bezahlen will. 

Sen den Goldfeldern haben die Unjern unter der Yührung 
eines entlafjenen Lehrers eine Schule angefangen. Weil ich merlte, 
daß der wegen unverbejjerlider Trunkſucht von uns Entlaffene auf 
diefe Weile wieder zu feinem Amte zu kommen ſuchte, jo weigerte 
ib mid, die Schule durch Geldzuſchüſſe zu unterjtügen. Daraufhin 
nahm fie ein fchnelles Ende. Der Aufjeher des betreffenden Camps 
(LZagers), Herr Gray, der in Heidelberg jtudiert bat, bot mir aufs 
freundlihfte an, fo oft ich zu gottesdienitlihen Zwecken hinkomme, 
ein Zelt für mid aufzujchlagen. 

Gegenwärtig haben wir 20—25 Seelen dajeltft. In Kolar 
Noad wäre zunädft Hinlänglihd Raum in der Veranda des Haufe, 
in weldem der Hilfsarzt Njanapragaſam, unfer Gemeindeglied, wohnt. 
Allein es geht nit an, fein Haus als Gottesdienftlofal zu benußen, 
da er fern von feiner Frau mit einer Konkubine lebt und fomit 
unter Kirchenzucht ſteht. Aus diefem Grunde follte zum aller- 
wenigften der dortige Miffionsdiener fobald als müglid eine eigene 
Wohnung auf dem dortigen Miffionsgrund befommen. 

In Ruppam wird rubig weiter gearbeitet. Der frühere uns 
beitätigte Lehrer machte Miene, die Schule an fi zu reißen, als ich 
ihn durch den aus unferem Seminar kommenden Lehrer Rettinam 
erjette. Letzterem ward bange, fodaß er die Anftellung des erjterem 
neben fi beantragte. Allein der drohende Zufammenjtoß konnte 
ſchließlich doch verhindert werben. 
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In den Dörfern wird regelmäßig gepredigt; Traktate, Ylugblätter 
und Bücher erhalten die‘ Miffionsdiener von hier aus. Als ber 
Katechet diefen (22. Juli) Morgen im Eingangsgebet unjeres Frei⸗ 
tagsgottesdienftes um mehr Arbeiter bat, fchweiften meine Gedanken 
nah Kuppam und nah Rajakotta. Vielleicht Heißt es bald: „Gott 
will es!" 

Es will mir oft bange werden im Gedanken an den Urlauß, 
den mir das hochw. Kollegium für nächſtes Jahr (18953) freundlichft 
gewährt hat. Trotz meiner Bitte darum benute ich ihn doch ungern. 
Wer wird fich leichten Herzens von einer 36jährigen Miffionsarbeit 
trennen! Allein meine Nerven gebieten eine Ausfpannung. Ich 
warte mit Begierde auf die Ernennung meines Nachfolgers und 
hoffe, daß fi der Singular „Nachfolger Bald in feinen Plural (Mebr- 
zahl) verwandeln möge. Die Sade ift es wert. 


Aus dem Gemeindeleben. 
Beriht von Mil. Berell- Dindigal. 
Notes Meer, 12. Nov. 1892. 

Nichts ift wohl ermunternder für den Miffionar, als wenn es 
ihm vergönnt wird zu fehen, wie die jungen chriftlihen Gemeinden 
in feiner Pflege äußerlih und innerlich wachſen und erjtarken durch 
die Kraft des heiligen Geiftes, der in ihnen wohnt. Seine Freude 
darüber gleicht der des Yandmannes, wenn er fieht, wie die Saat 
unter feinen Augen wächſt und zur Ernte beranreifl. Es gehört 
wohl zu den felten Fällen, daß ein und derfelfe Miffionar, ber 
größere heidenchriftlihe Gemeinden gefammelt, auch ihre Entfaltung 
zu größerer Selbſtändigkeit und Reife jeldft erleben darf. Denn es 
muß gewöhnlich zum mindeften ein Menſchenalter hingehen, ehe eine 
Gemeinde die Stufe einer gewifjen Neife erreiht und an dem heran- 
wachſenden Geſchlecht die Früchte des Geiftes fichtbar werden. Aber 
noch ehe dies Ziel erreicht ift, wird nicht felten der treue Diener, 
naddem er feine Aufgabe erfüllt hat, abgerufen und feine Arbeit 
wird eines anderen, dev diefelbe weiter führen fol. Ohne Zweifel 
wird fein Nachfolger mit vielen Mängeln und Schwachheit in den neu 
eritandenen Gemeinden rechnen müfjen. Und wenn gleich feine Arbeit 
nicht bahnbrechend ift, wie die feines Vorgängers, no fo reih an 
glänzenden äußeren Erfolgen, fo fließt doch auch fie eine große Auf- 
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gabe in ſich, die wohl geeignet ift, treue Fürbitte und herzliche Teil- 
nabme zu erweden. | 


1. £iebe der Gemeinde zu Gottes Wort und ihre Teilnahme 
am Gottesdienft. 


Die ältefte meiner Gemeinden zählt noch nit 30 Jahre, 
während die größte, ‚aber am meiften geförderte, nämlich die in 
Ammäpatti, von Miff. Handmann im Jahre 1868 gegründet 
wurde. Noch eine andere Gemeinde, die in Bodinäilenur mag 
bier erwähnt werden, bie vom Seniwr Kremmer und Miffionar 
Sandegren vor etwa 11 Jahren gegründet worden ift. 

Im allgemeinen darf ich bezeugen, daß das Gemeindeleben 
fih duch Liebe zu Gottes Wort und durd eine regelmäßige ZTeil- 
nahme an den Gottesdienften und an den Saframenten auszeichnet. 
In Ammapatti mit 125 Gemeindegliedern (einſchließlich Kinder) 
beträgt die durchſchnittliche Zahl der fonntägliden Kichengänger ums» 
gefähr 60. Keiner Hält fi ganz fern von Gottes Haus. Doch 
brauche ich weder den Geiftlihen noch den Laien unter den Leſern 
zu jagen, daß e8 in den Gemeinden vieles giebt, was mein Herz be 
trübt und die Schwere meines Berufes mich tief empfinden läßt. 
Denn wo irgend geiftliches Leben ſich zu regen anfängt, da ift der 
Feind gleih emfig befhäftigt, dasjelde zu hindern und womöglich zu 
erftiden. Ich Habe auf diefe Mängel früher Bezug genommen (ſiehe 
Jahrg. 1891, ©. 337 ff.) und es genügt wohl hier zu erwähnen, daß 
diefelben noch fortbeitehen. 

Nur was dort von der Gemeinde in Aneimaleianpatti ge- 
fagt wird, daß „fie ihre erfte Liebe verloren und daß mehrere der 
vom feligen Senior Kremmer getauften Parias die Welt lieb ge- 
wonnen haben“, hat ſich erfreulicherweife geändert. Ich habe dort in 
diefem Syahre eine neue Erwedung erleben dürfen. Die Familien, 
die in den legten 5 Jahren fih fern von uns hielten, find alle 
zurüdgelommen.*) Ich konnte mich nicht entichließen, fie aus den 
Semeindeliften zu ftreihen, worin mid auch mein Xandprediger 
Manuel beitärkte, dem die Gemeinde übergeben war. Aber wir 
baben fie bei jedem Beſuche des Dorfes in ihren Häufern aufgeſucht 


*) Died Beiſpiel zeigt, wie vorfihtig und langfam man fein muß, ehe 
man eine Anzahl von Chriften als gänzlich erftorbene oder abgefallene Glieder 
der Kirche ganz ftreicht. D. 9. 
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und zur Buße ermahnt. Mitte diefes Jahres war das Eis gebrochen, 
das fih um ihr Herz gelagert hatte. Es war ein großer Freudentag 
in der Gemeinde, als diefe vom alten feligen Senior Kremmer ge- 
tauften Chriften wieder die leeren Plätze in der Kapelle füllten. Sie 
werden auch bald, nachdem fie fi als treu bewährt, in bie vollen 
Gemeinderechte wieder eingefeßt werben. 

Durch die Hilfe unjerer Trankebarer Bibelgefellfhaft 
find wir im ftande, Bibeln und Teftamente zu dem halben Preis 
unfern Gemeinden anzubieten; ein Neues Teſtament ftereotypiert und 
ftart gebunden ift für 4 Annas (50 Pf.) zu Haben. Es ift mein 
eifriges Bemühen, unfre tamulifhen Andachtsbücher und Bibeln in 
allen Häufern, wo jemand lefen kann, zu verbreiten. Es tft zu be 
dauern, daß Bücher, wie Bogatzky's Schatzkäſtlein, und Hein- 
rich Müllers Erquidungsftunden, die von unferen Chriften 
gern gelejen werben, noch verhältnismäßig teuer verkauft werden. Um 
den Büchern Abgang zu verfchaffen, kommt der Miffionar nicht felten 
felbft zu kurz, indem er diejelben unter dem Einlaufspreis abläßt. 

Auch unfere tamuliſche Beitfhrift Arunddajam wird von 
mehreren Gemeindeglievern gehalten. Durch das Leſen derjelben 
wird eine Teilnahme erwedt, die fi} über die Lokalgemeinde hinaus 
erweitert und auf unfre Miffion im allgemeinen erjtredt. Wo bie 
Leute zu lefen nicht im ftande find, wie in Bodinäilenur alle älteren 
Gemeindeglieder, fommen fie am Mittwoch Abend zufammen in der 
Säule zur „Badſhana“ (Singprevigt), Da werden dann auch 
Auffäte aus dem Arunödajamt vorgelefen und die darin enthaltenen 
Geſchichten von den Lehrern nah vorheriger Vorbereitung frei vor⸗ 
getragen. 

2. GBebetsleben. 

Am tägliden Abendgebet in der Kapelle in Ammä- 
patti beteiligen fich regelmäßig mehrere der Männer, weniger die 
Frauen, die abends ihr Haus und ihre Kinder nicht verlaffen können. 
Die reich erleuchtete Kapelle Bietet ein gar liebliches Bild in der 
Abendftunde. Auch mancher Heide bleibt wohl in der Thür ftehen 
und hört dem Gefange zu. Erſt werben einige tamuliſche Lieder ge- 
fungen, die unfre Ehriften fo fehr lieben. Sind es doch ihre eigenen 
Bollsmelodieen, an denen ihr Ohr von Kindheit an gewöhnt it. 
Man braudjt aber Fein Tamule zu fein, um ein herzliches @efallen 
an diefen Liedern zu haben, den Worten wie den Melodien. Mean 
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fünnte nur etwas mehr Schulung im Vortrage wünſchen. Dieſer 
Mangel hat manden Europäern die tamulifhe Sangesweife ganz 
verleidet. — Hierauf wird ein Abendlied aus dem Geſangbuch arge- 
jtimmt; ſehr beliebt ift das Lied: „Nun ruden alle Wälder”. 
Ein Kapitel aus der Bibel wird der Weihe nad) vorgelefen, wonad 
ein freies Gebet von einem der Anweſenden gefproden wird. Diefem 
Gebete geht das einftimmig geſprochene Sündenbelenntnis voran. Sy 
Morgengebet wird ftatt deſſen das apoftolifhe Blaubensbelenntnis 
befannt. Es wird nie vergeffen der armen Heiden im Orte felbft 
wie im ganzen Lande und überall in der Welt in der Fürbitte zu 
gedenken. Auch das ganze Miffionswert, unfre Oberbehörde, bie 
Miffionsfreunde und Wohithäter zu Haufe, wie auch die Miffionare 
werden dem Segen Gottes befohlen. Auch Dankſagung wird dem 
Herrn dargebradt, daß er uns berufen bat von der Macht der 
Finſternis zu feinem wunderbaren Lichte. 

Auch in den Häufern wird gebetet. Beſonders bei Krank 
heitsfälfen wird nicht gezögert, den Xehrer oder womöglid den Mif- 
ſionar berbeizurufen. Im vorigen Sabre wurde der Sohn bes 
Arulappen Sörwei (letzteres Bezeihnung der Soldatenlafte) ſchwer 
krank. Der Vater hat viel gebetet um die Genefung feines Kindes. 
Er rief mid auch ans Krankenbett desfelden. ALS der Herr das 
Kind genefen ließ, gab der Vater ein Danlesopfer von 5 Nupien 
der Kirche. 

Noch ein Fall mag hier Erwähnung finden. Michgel Sermwei, 
ein gefürderter Ehrift aus Silfmärpatti, hat viel Not im eigenen 
Haufe: feine Frau ift zeitweilig geijtesfrant. Nun wurden noch 
feine beiden Söhne von ſchwerer langwieriger Krankheit befallen. 
Um den jüngeren war alle Hoffnung aufgegeben. Der Vater bat 
wohl die vorhandene Medizin gebraudt; „aber,” fagte ex, „ich traue 
mehr dem Gebete. Und fein Glaube wurde niht zu Schanden. 
Seine Kinder find wieder gefund geworden und lernen jegt in unferer 
Schule. Auch er hat ein Dankesopfer gefpendet. Er kennt die biblifchen 
Geſchichten auswendig und weiß zu fagen, wo jede Geſchichte in der 
Bibel enthalten ift. Doch Hat er in unfrer Schule niemals gelernt. 


3. Derfönliche Beteiligung an der Miffionsarbeit. 


Es ift nicht zu verwundern, daß, wo die Liebe zum Herrn recht 
brennend ift, die Liebe zum Nächſten au nicht fehlt, und zwar be- 
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fonders die Liebe zu den armen Heiden. Fragt mich jemand, 
welde Früchte des Glaubens fi in der Gemeinde entfalten, fo will 
ih glei die eine nennen: die Liebe zur Miſſion. Nichts Tiegt 
dem tamulifhen Charakter ferner als Teilnahme zu empfinden und 
feine Fürſorge über das eigene Volk und Über die eigene Kafte hinaus 
auszudehnen. Wo es anders ift, da hat der drijtlihe Glaube feine 
Macht, Neues zu erfchaffen, bewieſen. 

In Ammapatti gehen wir Sonntags nachmittags aus in bie 
angrenzenden Dörfer und predigen, und zwar nicht bloß der Lehrer 
und der Gemeinteältefte fondern auch A—Db Gemeindeglieder. 
Es kann nit anders fein, dies Zeugnis der einfadhen Chriften muß 
einen tiefen Eindrud auf ihre heidniſchen Landsleute machen, wenn 
fie diefen Ernft und diefe Fürſorge um ihr ewiges Wohl und Wehe 
gewahr werden. Es verftummt auch die öfters gemachte ſpöttiſche 
Bemerkung über unfre Miffionsdiener: „Sie predigen, weil fie be 
zahlt find”. Das Tann aber unfern Chriften nicht nachgefagt werden, 
ba fie es aus freien Stüden thun. 

As ich in diefem Syahre eine 14tägige Predigtreife in die Um⸗ 
gebung von Ammäpatti machte, hatte die dortige Gemeinde mich ge- 
beten, auch den Sänger Simmanuel aus Madura kommen zu laſſen. 
Dr. Sandegren hat uns diefe Bitte gütigft gewährt und den Symmanıtel 
für acht Tage hergegeben. Die Gemeinde machte gleih den Vor⸗ 
fhlag, feine Reifeloften felbft zu beftreiten; fie wollten bamit 
ihrerfeit8 ein wenig beitragen zur Mifftonsarbeit. Und fie 
haben ihr Wort gehalten. 

In Bodingikenur, wo die Gemeinde hauptſächlich aus 
Parias beiteht, fehlt es nicht an Teilnahme für die Belehrung der 
Heiden, wohl aber an Fähigkeit, diefelde räftig zu bethätigen. Aber 
fie erleihtern uns nad Kräften die Arbeit. Und beftände ihre Hilfe- 
leiftung nur darin, daß fie umhergehen in die Häufer und die Leute 
rufen, oder Ordnung ſchaffen unter den Zuhörern oder gar nur die 
Konzertina und die Geige zur Heidenpredigt hintragen, fo ift e8 auch 
des Dankes wert. Und ihre Kinder, die das Singen in der Schule 
gelernt haben, find auch dabei und beteiligen fi amt Gejang. 

Anfang Oktober diefes Jahres befuchten wir das große Heiden- 
feft in Todikombi, fünf Meilen entfernt von Dindigal, wo id) drei 
Zage lang mein Zelt aufgefhlagen Hatte. Vier Miffionsviener und 
der Gemeindeältefte von Ammapatti waren aud mit mir. Es hörten 
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viele Heiden unfre Predigt. Auch viele Traktate wurden verteilt. 
Die Hindu⸗-Traktat⸗-⸗Geſellſchaft Hatte ihre Boten aus Madras 
bingefandt. Da diefelden aber wenig Entgegenlommen bei dem Tah—⸗ 
fildar (Unteramtmann) am Drte, einem Brahminen fanden, der ihnen 
mit Not das entgegengefette Ufer für ihre Prebigtthätigleit überwies, 
fo fehlte ihnen die rechte „Unterftägung von oben‘, um fi in unire 
Arbeit ftörend einmishen zu fünnen. Eine unmittelbare Frucht diejes 
Beſuches war ein Jüngling aus der Kallerlafte, der am Nefor- 
mationgfefte getauft und Joſeph genannt wurde und mit ihm ein 
anderer junger Mann aus Bodinäilenur, der den Namen 
Sinnappen Benjamin erhielt. Ein wohlhabender Dann aus unfrer 
Gemeinde in Silbwärpatti hat fi des neugetauften Joſephs, der 
feine chriſtlichen Verwandten bat, freundlich angenommen, ihm Arbeit 
gegeben und will für fein geiftliches und leibliches Wohl Sorge tragen. 
Dieſe feine Handlung ift au eine Unterftügung unfrer Mif- 
fionsarbeit. 

Auf der Heimreiſe von Todikombi fpra der &emeindeältefte 
mit mir über verſchiedene Fragen. Unter anderem gab er au an, 
was nad feiner Anfiht die Miffionsarbeit verzögerte und hinderte. 
Er nannte beſonders die Kaſte als ſolches Hindernis; und es ging 
aus ſeinen Worten deutlich hervor, wie lebhaft er wünſchte, fein Volt 
frei von der Tyrannei der Kafte zu fehen, und daß er felbft innerlich 
frei ift von derfelben. Aber im Intereſſe des Miſſionswerkes felbft, 
und auch weil es ein unevangeliiher Grundfat ſei, wünſche er nicht, 
daß ein äußerer Zwang den Chriften anfgelegt werde. „Solder 
Zwang” — fo brüdte er fih aus — „führt zur Heuchelei, wie wir 
es oft mit eigerren Augen gejehen haben”. 


4. Öpferwilligfeit der Gemeinde. 


Es werden in unjeren Gemeinden alljährlid Sammlungen 
zu verſchiedenen Zweden veranftaltet. Das erfte Mal, am Pfingjt- 
fefte, wird für die allgemeine Paſtoratkaſſe zu Trankebar zur Befoldung 
der eingeborenen Paftoren gegeben; das zweite Mal, am Refor⸗ 
mationsfefte, für die Bibelgeſellſchaft in Trankebar. Auf der 
zweiten tamulifden Synode in Tritſchinopoli 1890 wurde be- 
Ihlofjen, für ein Witwenheim in den Gemeinden zu fammeln, und 
zwar wurde der Milfionsgedenkttag am 9. Juli als der günftigfte 
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dafür angefehen. Es möge bier darauf bingewiefen werben, daß alle 
diefe drei Sammlungen über die lokalen Intereſſen der Gemeinden 
hinausgehen und ein Gefühl ver Bufammengehörigfeit mit allen Ge⸗ 
meinden unfrer Miffton vorausfegen. Es muß aber dies Bewußtſein 

in den neuen Gemeinden erſt erwecket und in den alten vertiefet 
erden, und e8 erfordert oft die ganze Autorität des Miffionars, um 
die Leute für diefe etwas fernliegenden Zwede zu erwärmen. Denn 
bei der weiten Ausdehnung unſres Miffionsgebietes — es erftrect 
fih von Madras aus über 450 engliihe Meilen nah Süden — und 
bei der verhältnismäßig geringen Anzahl unfrer Gemeinden — wie 
kann fi da dies Gemeinfamkeitsgefühl ſchnell entwideln? Die tamu- 
liſchen Synoden find allerdings ein gutes Mittel, die Gemeinden mit 
einander zu verbinden und gemeinjames Intereſſe und Verantwortung 
aufzudeden und einzuprägen. Aber diefe Synoden find noch eine zu 
neue Einrichtung, um nad diefer Seite Hin ſchon jegt etwas Wejent- 
lies und Greifbares erreiht zu haben. Aber auch diefe Samm- 
lungen jelbft werden in den Gemeinden dies Gefühl der gemeinfamen 
Verantwortung weden und nähren. 

Um fo freudiger geben unjere Chriften für ihre eigene Kirchen- 
kaſſe und für befondere Zwede Für die Kirchenkaſſe wird ge» 
wöhnlih nah den Ernten im uni und Januar gefammelt, denn die 
Mehrzahl der Chriften meiner Station treiben Aderbau. Es liegt 
auf der Hand, daß das Ergebnis diefer Sammlungen nicht wenig 
von den Miffionsdienern und von den Gemeindeälteften abhängt. 

Sn Ammäpatti hat fih in den legten Spahren das Erntedank— 
feft als ein beliebtes et eingebürgert. Dasfelbe wird Anfang Yuli 
gefeiert. Die Gemeinde hat zwei Mal die Freude gehabt, bei biefer 
Gelegenheit ihren früheren Seelforger Br. Sandegren predigen zu 
hören. Es iſt ein gar lieblider Anblid, die vollzählige Gemeinde, 
die mit Blumen befränzten Kinder voran, unter Geſang von Lob⸗ 
liedern in die feſtlich gefhmüdte Kapelle einziehen zu fehen. Die Körbe 
voll der verjhiedenen Früchte des Feldes werden vor den Altar hin- 
geftellt, 6i8 fein Raum mehr übrig bleibt. 

Auch einzelne Gaben und Stiftungen kommen im Jahre zu- 
weilen vor. In diefem Jahre gab der Antoni Sérwei bei ber 
Zaufe feines Kindes 30 Rupien ertra zum Anfaufen von Lampen 
für die Kirche. Auh in Bodinätltenur regt fih ein Geift der 
Opferwilligfeit für die eigene Kirche. Syn diefem Jahre wird eine 
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SLode*) aus Deutfhland ankommen, für welde die Gemeinde felbit 
35 Rupien aufgebracht, während einige befreundete Pflanzer zu dem 
Zwecke 50 Rupien mir übermiefen. 

Zum Schluß folgt hier eine Zufammenjtellung der im Jahre 1891 
innerhalb meines Diſtriktes geſammelten Gaben und Beiträge. 


Dieſelben betrugen: 


Rs As P 
Für die Urmenfaffe. . 2 2... 61 14 1 
Für die Kirdenlafe . . 2.2.2... 8 — 
Für befondere Zmede . . . 22.2.3831 2 6 


Ga: 388 8 7 


Zum Berftändnis. der einzelnen Zahlen bitte ih meinen Bericht 
vom vorigen Jahre zu vergleichen. 

Es ift diefe Opfermilligkeit des Rühmens nicht wert; in diefem 
Sinne find die Zahlen hier feineswegs gegeben. Wir halten unferen 
Chriften die unabweisbare Pfliht vor, nah Kräften für ihre kirchlichen 
Bedürfniffe zu forgen. Wir willen wohl, daß darin noch viel fehle. 
Aber ich denke, daß auch ſolche unvolllommenen Anfänge in der Selbſt⸗ 
beiteuerung Euch, teure Miffionsfreunde, mit Genugthuung erfüllen 
und ermuntern werden, die Xiebe zu der Tochterkirche in Indien 
nit erfalten zu lafjen, wenn ihr hört, daß die tamulifhen Ge- 
meinden nicht undankbar find für die unausfprehlid große Gabe des 
Evangeliums und daß fie fi des heiligen Geiftes Gnade erbitten, 
größere Klarheit und Vollkommenheit zu erlangen. 


Mißwirtſchaft in indiſchen Tempeln. 
1. 

Schon früher (Jahrgang 1890, 157ff.) haben wir Gelegenheit 
gehabt, auf eine Gerichtöverhandlung in betreff de8 Tempel3 von 
Tripati Dinzumeifeu, die damals ungeheures Aufſehen gemacht hat. 
Der Mahänt, d. i. Oberprieiter jenes Tempels, wurde damals des Diebs 
ſtahls von vielen Goldſtücken im Werte von 350000 Mark überführt 
und zu 18 Monaten fchwerer Gefängnisstrafe verurteilt. Infolge diefer 
Verurteilung verlor er fein Amt und an feine Stelle feßten die QTempel- 
verwalter einen 25jährigen, wenig gebildeten Mann zum Mahänt, der 
eine bejjere Verwaltung der Tempeljchäbe verſprach. Seht macht jener 
Er:Mahänt wieder von fid) reden, weil er mit bewaffneter Hand feinen 
Nachfolger zu vertreiben und ſich des Tempel mit Gewalt zu bes 
mächtigen ſuchte. Dabei fam es zu einem Zujfammenftoß zivifchen 
den Anhängern beider Rivalen, der fie wieder in die Hände der eng- 
liſchen Richter trieb. 


*) Sie ift eben von Herrn Jauck in Leipzig fertig gegoffen worden und 
zwar ganz auf Kojten der Sammlung in Indien. 








Mißwirtſchaft in indifhen Tempeln. 55 


Diefer Streit war nun der Anlaß, daß wieder einmal der 
Vorhang vor dem Heiligtum Wiſchnus zu Tripati weggezogen murbe 
und man einen Einblid in die dortigen Verhältniffe befam, der fo 
widerlich ift, daß ein Pilgrim, der diefelben öffentlich in einer Madräs— 
zeitung bejpricht, mit den Worten fchließt: „Sch werde nie wieder nad) 
Zripati zurückkehren“. Wir entnehmen jeinem Berichte Folgendes: 


Diejer große Tempel, einer der berühmteiten Wallfahrtsorte von 
Südindien, verfügt über die reichften Einkünfte: beftehend in Geld, 
Juwelen, Gold» und Silberbarren und in Gefüßen u. a. Etwa 20 
Dörfer mit ihren Fluren und andere große Beſitzungen und, Fonds 
bringen ein jährlich feites Einfommen von 200000 Rupien; Die 
Dpfergaben der Pilgrime betrugen früher vor 10 Jahren alljährlich 
2— 300000 Rupien, jet find fie innerhalb 6—7 Jahren bis auf 
80 000 Rupien gefunfen. Der Oberpriefter, der zugleich Vorfteher 
des mit dem Tempel verbundenen Klofterd, aljo eine Art Abt ift, bat 
diefe Einfünfte zu verwalten und daraus ein ganzes Heer von Beamten, 
Mönchen, Prieftern und Tempeldienern zu befolden. Dieſe befommen 
außer ihrem Gehalt von den frommen PBilgrimen für jeden kleinen oder 
großen Dienst befondere Geſchenke. So 3. B. wenn e3 fich nur darum 
handelt, den mitgebrachten Kampher der Anbeter anzuzünden, fo muß 
ſchon 1 Rupie bezahlt werden, wie vielmehr exit für ein befonderes 
Opferfeit, die Löſung eines Gelübdes u.a. Aber nicht zufrieden mit dieſen 
reihen Einnahmen ‚haben ſich, wie jener Korreipondent berichtet, alle 
dortigen Priejter und Tempeldiener im geheimen verbunden, täglich einen 
Teil der Opfergaben und Weihgefchente beifeite zu bringen und unter 
fi) zu verteilen, mit einem Worte: den Gott Wiſchnu zu „beichwindeln“, 
Diefe Betrügereien erklären aber noch nicht völlig den großen Rüd- 
gang der Einnahmen. Derjelbe fommt vielmehr auf Rechnung der 
zunehmenden Abneigung der Hindus, in Tripati Geld oder Juwelen 
zu opfern, weil fie immer mehr den Glauben an die Kraft von Ge 
fübden und an die Ehrlichkeit der Tempelherrn verlieren. 


Auch die Stadt Tripati hatte bisher an den reichen Einkünften 
de3 Tempel3 ihren Anteil. Der frühere Mahänt hatte eine offene 
Hand für andere, während der jebige die Ausgaben zu vermindern und 
den Tempelihat durch Sparfamteit zu füllen ſucht. Dies iſt der 
Grund, weshalb viele Tripatier, ebeno wie unzufriedene Tempeldiener 
fih für den abgeſetzten Mahänt erflären. Andere halten es mit dem 
gegenwärtigen Mahänt und eine dritte Partei mit Teinem von beiden, 
Sondern fie ift der Mißwirtichaft jo müde, daß fie eine Neihe von 
Hagen bei dem englifchen Gericht gegen die Tempelverwaltung des 
früheren und des gegenwärtigen Mahänts eingereicht haben, Die auf etwa 
11), Millionen Rupien, die widerrechtlich ausgegeben oder angeeignet 
fein follen, lauten. — „So iſts in Tripati, fo iſts“, jagt der 
Hindu: Korrejpondent zum Schluß, „überall“! Wo ift die Hoff: 
nung auf Reform?“ 
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2. 

Eine ähnliche Gerichtöverhandlung in Sengelpat (Chinglepat) 
machte viel Auffehen. Sie betraf einen Götzendiebſtahl in Kandidi- 
puram, der „goldenen* Tempelſtadt. Dort beiteht ſchon feit langer 
Beit unter den Wiſchnu-Anbetern eine Spaltung in zwei Selten, 
die Sekte de8 Wadagalei (der Sanskrit fprechende Nordzweig) und 
de3 Tengalei (der Tamuliich ſprechende Südzweig), jene auch die 
U-Brahmanen, diefe die Y-Brahmanen genannt von der Yorm 
ihre Götzenzeichens, das fie fick mit weißer Farbe auf die Stine 
über der Nafe malen. Ein Hauptpuntt” des Streites betrifft näm⸗ 
lid die untere Linie des Götzenzeichens, ob diefe wie bei Y biß 
auf die Naſe herab zu verlängern iſt oder nicht, aber in Wirklichkeit 
handelt e3 fi um da3 Anrecht an die Verwaltung der Tempel und den 
Anteil an ihren Einkünften. So mußte vor kurzem der Vilafadi- 
Tempel in Kandſchipuram 1'/, Sahr polizeilich ganz gefchloffen werden, 
weil jonjt ein blutiger Zufammenftoß zwiſchen beiden Sekten zu be- 
fürdten war, und als er endlich nad langjährigen Gerichtsverhand⸗ 
lungen der Wadagalei-Sekte zugejprochen werden follte, da ftürmten 
die Anhänger der Zengalei-Sefte in den Tempel, trugen alle 
Götzen desfelben hinweg und ftellten fie in einer offenen Halle nahe. bei 
der Straße auf. Das gab nun Urfache zu einer gerichtlichen Klage. 
Die Tempelvorfteher klagten befonderd darüber, daß die Tempelräuber 
„den heiligen Gott Defilar ohne alle8 Mitleid an einem ſchmutzigen, 
einem Schweineftall ähnlihen Ort aufgeftellt und ihn dort ohne Speis⸗ 
opfer hätten Hungern lafjen“. Wieder gab ed fette Weide für Die 
gierigen Advokaten und lange Verhandlungen, bis endlich die Übelthäter 
beftraft wurden. 

Der „Hindu” (eine Hinduzeitung) bemerkt hierzu mit unver» 
hohlenem Ingrimm: „Wenn die BPriefter und geiftlichen Lehrer mie 
Kinder um Muſcheln am Meeredufer fich ftreiten und fo ihr Amt 
durch Prozeſſe vor den Gerichtöhöfen, die ungeheure Geldjummen ver- 
ichlingen, entwürdigen, fönnen jie fid) dann noch wundern, wenn ihre 
Schüler die Götzen lieber in einen Schweineftall werfen, als 
daß fie diefelben das Göbenzeichen der feindjeligen Sekte tragen 
lafjen“. — 

Gewiß Hat e8 fchon feit langer Zeit manche Unordnung in den 
Zempeln gegeben, aber in der Gegenwart werden diefe Sachen zu fehr 
an die Offentlichleit gezogen und von den Chrijten den Hindus vor⸗ 
gehalten, ja jelbit die gebildeten Hindus empfinden ſolche Vorkommniſſe 
zu fehr als eine nationale Schmad), ald daß dadurch nicht dem Götzen⸗ 
dienft und der Priefterfafte jehr empfindliche Wunden gefchlagen würden. 


Eine Schlangengeſchichte aus Poreiar. 


Bon einem indiiden Schlangenbändiger und feinem gefähr- 
lichen Handwerk erzählt Miſſ. Gehring in Poreiar bei Trankebar in 
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einem im Hannoverſchen Miffionsblatt abgedrudten Briefe eine Ge⸗ 
ſchichte, die zugleich zeigt, in wie großer Gefahr unſere Miſſionare in 
ihren Gehöften ſich oft durch die giftigen Brillenſchlangen (cobra) be- 
finden. Die betreffenden Worte lauten: 

„Keuli Hatten wir hier ein jehr aufregended Erlebnid. Zwei 
meiner ungen kamen angerannt und fagten, daß fie beim Teiche zwei 
ſehr große Schlangen gejehen Hätten, die in ein Loch gefrochen wären, 
Die eine derjelben eine Brillenfchlange, die andere eine jogenannte Särei, 
welche für da3 Männchen der Cobra gehalten wird umd viel größer, 
aber nicht jo giftig ift, wie diefe. Da ſich die Zungen fürchteten, ließ 
ih einen Schlangenfünger fommen; der erjchien denn auch mit feiner 
Flöte (Pfeife) und ſonſtigen Geräten. Allein fein Flöten lodte die Schlangen 
nicht aus den Loche, und fo mußte zur Hade gegriffen werden. Das 
Loch ging aber bald hierhin, bald dorthin und führte unter einem 
Baume ziemlich tief in der Erde fort. Der Baum mußte deshalb ge- 
opfert werden. Plötzlich mollten die Jungen die Schlange gejehen 
haben; der Fänger indes behauptete, fie hätten bloß das Stäbchen ge- 
fehen, mit dem er die Richtung der Höhlung unterjuchte. Aber plöglich 
fprang er in die Höhe und rief: Hier fit fie! Damit fpudte er irgend 
eine Medizin, die er im Munde Hatte, in das Loch, und dann faßte 
er blißjchnell den Schwanz der Schlange und hielt fie hoch in der 
Luft, fie immer geſchickt um ſich ſchwenkend, jo daß fie ihn nicht beißen 
fonnte. E3 war eine große dicke Cobra, die voller Wut immer ftrebte, 
ihn ind nadte Bein zu beißen. Plötzlich hatte er die Schlange mit 
der andern Hand Hinter dem Kopfe gefaßt und zeigte und nun Die 
Giftzähne. Es war und recht grufelig zu Mute. Ein einziger Biß 
von diefem Tiere fann in wenigen Minuten einen eriwachjenen Menfchen 
töten. Nun machte fih der Mann daran, die Zähne einzeln außzu- 
brechen, wobei dad Tier ſich jämmerlih frümmte. Nachdem dies ge- 
ſchehen, preßte er die Giftdrüſen aus, und die Giftmafje, welche er 
auf einem Steine und präfentierte, wäre hinreichend gemejen, und alle 
zu töten Dann nahm er etwas Gift und rieb ed auf feinen braunen 
Urm, wo ed bald wie Seife ſchäumte. Nachdem er dann die Schlange 
noch einige Male in ein Blatt Hatte beißen lafien, faßte er fie mit 
zwei Yußzehen am Schwanze, ließ den Kopf frei und fing an, auf der 
Flöte zu blafen. Sofort erhob fich die Schlage und tanzte mit auf- 
geblafenem Halſe, bald hierhin, bald dorthin fich wendend, um zu 
beißen. Sch befahl ihm, dem Spiel ein Ende zu machen, und das ge- 
ſchah denn auch, indem er fie in einen Korb fchlüpfen ließ, in welchem 
Ihon eine Cobra fi) befand. Er hob den Dedel des Körbchend auf 
und rief, indem er die darin befindliche Cobra reizte: „He, jebt be- 
kommſt du Gejellichaft, mach’ Pla!” Dann ftedte er den Kopf der 
anderen Schlange hinein, Half ihr mit einigen Klapſen nad) und im 
Umfehen war fie in den Korb geſchlüpft. Hätte ich die ganze ®e- 
Ihichte nicht mit meinen Augen gejehen, ich möchte es nicht glauben. 
Übrigen? wäre der Mann nicht dazu zu bringen gewejen, die Cobra 
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zu töten. Am andern Tage fand er auch, mit dem Spürſinne eines 
Indianers die Eindrücke im Sande verfolgend, die andere Schlange, 
die er der einbrechenden Dunkelheit wegen nicht hatte fangen können 
und die ſich während der Nacht ein Stück weiter in ein anderes Loch 
verkrochen hatte. Auch hier war ich beim Fangen zugegen. Diesmal 
mußte die Schlange den Kopf hergeben, da der Mann im Eifer mit 
der Hacke fehl hieb. Dieſe letztere war 7 Fuß lang, während die 
erſtere 43, Fuß maß und an der dickſten Stelle, wenn fie ſich auf- 
blies, jo die! wie mein Arm am Handgelent war. Der Mann fagte 
noch, daß er am vorigen Abend einen Giftzahn der Cobra überfehen 
habe und ihn am Morgen nachträglich habe herausnehmen müſſen.“ 


Empfangäbeicheinigung. 


Dom 1. Juli bis 31. Dezember 1892 find folgende Sachen ein- 
gegangen, über die mit berzlidem Danke quittiert wird: 


Alfeld: Vom Miff.-Nähverein durch Fran Sup. Sieverd 12 Röckchen, 8 Beutel, 
6 Saden, 7 Taſchen, 2 Hemden, 18 Strümpfe. 

on Miffionstränzchen dur Frau Am. Sönning 24 Röcke, 20 Yaden, 
1 aſchen. 

Arnſtadt (Thüringen): Durch Frau Konſiſtorialrat Helm 12 Röcke, 114 Jacken, 
3 Mützen, 10 Schultaſchen, 10 Beutel. 

Augsburg: Durch Frau Dekan O. Brendel 51 P. Strümpfe, 7 Jacken, 41 Bentel, 
18 Käppden. 

Baden-Baden: „Billa Agnes” 4 Frauenjaden, 3 Röcke, 1 Schirmüberzug, 2%. 
wollne Strümpfe, 3 Beutel, 4 Männerjaden, 4 Courties. 

Benthen (Medlenburg): Vom Miff.-Nähverein durch Frau P. Ehler3 12 Herren- 
bemden, 8 Frauenhemden, 8 Uebermürfe, 8 Röcke, 8 Kaden, 4 Betelbeutel, 
6 Schultafhen, 1 Beinfleid, 5 Nachtmützen. 

Berlenthin: Von der Gemeinde Berkenthin durch Hrn. P. Lüders 2 Herren- 
bemden, 6 SKinderhemden, 6 Tafchentüder, 6 PB. Soden, 2 P. Strümpfe, 
1 Kinderffeid, 1 Kattunrod, 1 Schürze, 25 Bälle, 1 Band Goßner. 

Blanfenburg a. H.: Vom Miff.-Nähverein durch Frau Generalfup. Schönermart 
46 P. Strümpfe, 12 Kinderhbemden, 4 Schürzen, 1 Röckchen, 24 Servietten. 

Buchholz (Sachen): Aus der Gemeindepflege duch Schwefter Marie Winkler 
58 Beutel, 15 Jacken, 13 Rüde, 1 P. Strümpfe. 

Gallenderg: Vom Muldenthaler Pfarrfrauen- Mifftonsfränzchen durch Frau P. 
Gehring 5 Tamulenrödchen, 1 Tamulenjade, 1 gebäfelten Kinderrod, 1 Reſt 
Kattun für Frau Miff. Dachjelt und 10 P. Kinderftrümpfe für Miffionstfinder zu 
Weihnachten. 

Stadt Sallnberg-Lichtenftein: Vom Mifj.-Nähverein durch P. Naumanı 3 NRöd- 
hen, 3 P. Strümpfe, 10 B. Hofen, 15 Beutel, 10 weiße Jacken. 

Gaffel: Bom Miſſionskränzchen durch Frau v. Steinsdorff geb. v. Lepel 16 PB. 
Strümpfe, 4 Schürzen, 1 geftridter Rod, 20 Betelbeutel. 

Chemnitz: Bon konfirmierten Mädchen durch Frau P. Richter 5 Röckchen, 
12 Schultafhen, 8 Beutel. — Bom Marthaheim durd Sophie Trips 12 Röd- 
hen, 18 Beutel, 8 Bälle, 6 Jacken, 6 Wifchtücher, 3 Puppen. — Bon Frau 
Profeffor H. 8. 2 Heine Abendmahlstelche. 

sont: ur Hrn. P. Größel 13 Röckchen, 6 Hemden, 24 Servietten, 4 Tafchen 

. Strümpfe. 

Köln (Elbe): Durch Frau v. Heynitz geb. v. Zezjhwig vom Frauen⸗Miſſ.⸗Ver. 

zu Meißen und Cölln 12 Herrenhemden, 23 Tafchentlicher, 10 PB. wollne Soden. 
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Corbach: Vom Frauen⸗Miſſ.⸗Ver. der luther Gemeinde 9 Tamulenjäckchen, 
13 Betelbeutel, 14 P. baumwollne Strümpfe. 

Curro (Eſthland): Von den Baroneſſen v. Maydell 12 PB. Socken. 

Dorpat: Bon Frl. v. Freymann 3 P. Strümpfe, 5 Beinkleider, 6 Jacken, 
5 Kappen. 

Dresden: Bon Sonntagsſchülern im Ehrlich'ſchen Stift durch Hrn. A. Eichenberg 
4 Schieferläften, 114 Scieferftifte, 35 Bleiftifte, 32 Federhalter, 4 Tinten- 
wilder, 15 Gummi, 374 Buchzeihen, 16 Stammbuchkleber, 1 Kamm, 4 Stüd 
Seife, 3 Bälle, 5 Heine Lichter, 3 Schachteln Buntftifte, 248 Federn, 1 Alma- 
nad) 1890, 13 Notes, 1 Stridichule, 3 Gummibälle, Anfiht von Meißen und 
Madrid, 1 Stiderei, Pſalm 57, V. 10 u. 11, 24 Hefte, 6 Bilderbilcher, 1 Mäpdchen- 
tragen, 1 Weihnachtötransparent, 1 Heil. Nacht in Aufftellbildern, 26 biblifche 
Bilder, 7 Schiefertafeln, 3 Sädchen Perlen, 1 Taſchentuch, 1 Shawl, 20 Löſch- 
blätter, 3 Zappelmänner, 1 Mundharmonifa, Ketten und Sterne aus buntem 
Bapier, 4 Farbenkäſten, 6 Schwämme, 5 Ausmalbogen, 6 Federbüchſen, 2 Blei⸗ 
ftiftetnid. — Durch Hrn. Ungelent 2 P. Strümfe, 1 filberner vergoldeter Kelch. 

Ebersbach (Ober-Laufig): Durch Hrn. P. Hofmann vom Miſſions-Kränzchen zur 
‚Serwendung duch Fran Ziegfhmann 3 Hemden, 3 P. Strümpfe, 12 Männer- 
jaden. 

Erfurt: Vom luther. Miſſ.“Ver. durch Frau P. Dergel 6 Schürzen, 6 Kinder- 
ſchürzen, 3 B. ſchwarze Strümpfe. 

Eythra: Vdm Frauen-Mifj.-Ver. Eythra und Umgegend durch Frau Regierungs- 
rat Anger-Coith 15 Oberhemden, 10 P. Soden, 5 Jäckchen, 5 Schürzen. 
Yreiburg im Breisgau: Bon der luther. Gemeinde duch Frl. Cäcilie Seidler 

4 Röckchen und Jacken. 

Gera: Bom jüngeren Mifj.-Ber. durch E. Behr 1 Did. Männerhempden, 1 Div. 
wollene Strümpfe, 4 P. baumwollene Strümpfe. — Vom jüngeren Miffions- 
Kränzchen durh Frau Staatsminifter Vollert 12 PB. Strümpfe, 3 Schürzen, 
1 Boa, 1 Pelgmüge, 1 Kappe, 12 Tafchentücer, 6 Stiid Kleiderzeug, 3 Unter- 
rödchen, 1 Bloufe, 1 Kinderfchürze, 3 gehäfelte Kappen, 1 großer Korb mit 
Weihnachtsgeſchenken: Puppen, Spiele, Mappen, Bücher u. f.w. — Vom älteren 
Miſſions⸗Kränzchen duch Frau Oberlirchenrat Loße Spielzeug zu Weihnacht- 
geſchenken für Miſſionarskinder. 

Greiz: Vom Miſſions-Kranze durch Frau Meta Knüpfer 1Dtzd. Bettücher, 1 Dtzd. 
Kiſſenbezüge, 3 Röckchen. 

Groß⸗Ingersheim (Württemberg): Durch Hrn. Pf. Völter 1 Völter, Evangelien- 
predigten, 3. Aufl. 

Hannover: Bon Frau v. Gentzkow geb. v. Bülow 12 P. Strümpfe, 6 Knaben- 
bemden. 

Hehlen a. d. Wefer: Bon Frauen und Jungfrauen in den Miffionäftunden ge- 
ftridt duch Frau Bürgermeifter Seebaß 11 P. Strümpfe. 

Helmftedt: Bom Frauen-Mifi.-Nähverein duch Frl. Anna Ludwig 14 PB. wollene 
Strümpfe, 1 geftridter Rod, 6 Mädchenhemden; 3 P. Topfanfafier von Frl. 
Lydia Schul. 

Hof: Vom Miffions-Kränzchen durh Frl. 3. Pranz 40 P. Strümpfe, 6 Hand⸗ 
tücher, 6 Taſchentücher, 7 Röcke, 10 Jäckchen, 16 Betelbentel. 

feld a.Harz: Vom Miff.-Ver. durch Frau P. Freytag 15 Knabenjaden, 19 Taſchen, 
30 Beutel, 18 Schultaſchen, 24 Jäckchen. 

Sanisroda b. Naumburg a.d.S: Bom Mifj.-Nähverein dur Frl. v. Römer 
12 Männerhemden, 6 Mädchenhemden, 6 Kinderhemden, 6 P. Strümpfe, 20 Rüde 
hen, 8 Jäckchen, 6 Tafchen. 

Kempten: Vom Frauen-Miſſ.-Kränzchen durch Frau Stabtpfarrer Hammon 
6 Hemden, 3 Bettücher, 18 P. Strümpfe. 

Kladrum (Mecklenburg⸗Schwerin): Vom Pfarrkränzchen durch Frau P. Wehner 
9 Röcke, 9 Jacken, 9 Schultaſchen, 9 Betelbeutel, 9 P. Soden. — Bon einer 
Miſſionsfreundin daſelbſt durch dieſelbe 12 P. Socken. 

Leipzig: Bon Frl. Albert 2 P. Soden. Bon Dr. N. N. 5 alte Geſangbücher. 
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Leipzig-Plagwig: Bon Frau Seiler 18 Deckchen. 

Maufſfitz: Bon Fran NittergutSdefitter Anger geb. Edle v. d. Planik 18 Rüde, 
24 Wiſchtücher, 12 B. Soden. 

Kenenhof 5. Eifenah: Vom Miſſ.⸗Ver. durch Hrn. Pf. Palmer 11 B. Strümpfe. 

Kenmarf (Weimar): Durch Frl. M. Lufhe vom Kinder-Mifj.-Ber. 2 P. Strümpfe, 
2 -Schürzen, 3 Hemdchen, 1 Pulswärmer, 2 Rüfchen. , 

Neumark (Sahfen): Bom Miff.-Ber. durd Frau Baftor Reinhard 3 Herrenhemden, 
2 P. Soden, 12 Handtücher, 11 Röckchen, 4 Jäckchen, 9 Schultafchen, 11 Beutel. 

Renftadt b. Ilfeld: Bon Frau P. Kreyer geb. Weber 5 Std Spigen, 7 P. 

trümpfe. 

Oberlögnig-Radebeuf: Durch Frau v. Veltheim geb. Gräfin v. d. Schulenburg 
vom Miff.-Nähverein 6 Bettlicher, 12 Herrenhempden, 6 Mädchenhemden, 42 Wifch- 
tücher, 8 Servietten, 1 ®. baummollene Frauenſtrümpfe, 24 P. Männerfoden, 
3 rote und 4 weiße Famulenjaden, 12 doppelte rote Tücher, 24 desgl. ein⸗ 
fache Tücher, 8 Zamulenröde, 14 Tamulenjädhen, 3 Tamulenmützen. 

Natzeburg (Kr. Herzogtum Lauenburg): Bom Mifj.-Ber. dur Frl. M. Hochſtädt 
12 Herrenhemden, 6 P. Strümpfe. 

Sachſenhauſen b. Frankfurt a M.: Aus dem Martbahaus durch Biteife 
Wild. Chnielewsky 1 Kleidchen, 2 Wahstuhfhürzen, 39 Beutel, 3 wei 
Schürzen, 12 Hemden, 5 Wachstuchlätzchen, 2 P. Strümpfe, 6 Schlirgchen, 
17 Täſchchen, 3 Strümpfchen, 7 Leibchen, 10 Röckchen, 1 P. Höschen, 1 Körbchen 
mit Heinen Sachen. 

Sagen : Bom Jungfrauen⸗Miſſ.Ver. durch Frl. Agnes Jenkner 31 P. Strümpfe, 


agen. 

Schwenningdorf b. Bünde (Weffalen): Bon Witwe Depke duch Hrn. P. Sommer- 
feld 1 Rolle felbfigefponnene Leinwand. 

Sonderburg (Alfen): Bom Miffions-Kränzchen dur Frl. Dora Godt 17 Jacken, 
24 Zafchen, 12 Beutel. 

Stade: Durch Frl. Dorette v. Pen 12 Männerhemden, 12 Frauenhemden, 
14 P. Strümpfe, 12 Zafchentücdher, 12 Handtlicher, 2 Halstücher, 3 Unterröde, 
3 Unterjaden. 

&t.: Bon Ungenamt einige Stüde Kattun zur beliebigen Verwendung für 
Miffionard- oder Heidentinder. 

Stollberg (Sahfen): Bom Stollberg-Lugauer Frauen⸗-Miſſ.-Ver. durch Hrn. 
Archidiak. Häfelbartd 3 Männerhemden, 3 Rödchen, 20 PB. Strümpfe. 

Str.: Bon C. V. 10 Kaffeelöffel, 1 filberne Uhr, 1 goldener Wing. 

Melzen: Vom Miſſ.Ver. durch Frau Propft Beer an Hrn. Miſſ. Brumotte zur 
Berteilung unter die Heiden 12 Teichte Jaden, 13 leichte Nöde, 1 Schürze, 
14 ®. Strümpfe. 

Berden: Bom Difj.-Nähverein durh Frau Sup. Mefiwerbt 12 Faltenhemden, 
12 Handtücher, 1 Tiſchtuch, 6 Servietten, 12 Zafchentlicher, 12 P. Strümpfe. 

Walsrode: Durch Ehanoinefje v. Löſecke 6 Berttlicher, 12 Kiffenbeziige, 24 Hand⸗ 
tlicher, 11 B. Strümpfe, 6 Tifchtücher. 

Wendiſchbora: Bon Hrn. P. Prölß 3 goldene Ringe für da8 Witwenbeim. 

Bernigerode a. H.: Durch Frau P. Worbed I Röckchen, 2 Sofafchoner, 3 Jäd- 
chen, 3 Taſchen, 2 Shawls, 2 P. Strümpfchen. 

Wittenburg i. Mecklb.: Bom Mifj.-Nähverein durch Frau Droft Schmidt 6 Herren- 
hemden, 6 P. Soden, 1 P. Heine Strümpfe. 


Berichtigung. 1000 Flugblätter vom Sächſiſchen Hauptmiffiongverein 
toften nicht 7, fondern 5 Mark (ohne Porto). 


Nedigtert, unter Mitwirkung des Direltor v. Schwart, yon Miifionar Handmann. 


Gelbftverlag der Evang.:Luth. Milfion zu Leipzig. — In Kommilfion von Juftus Naumann 
in —28 An Nord⸗Amerika zu haben bei Schäfer & Koradi tn Philadelphia. 
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Abfchiedsgruk von Senior Pamperrien. 
Genua, 15. Sanuar 1893. 

Heute, an dem letten Sonntage, den ih auf dem europäiſchen 
Teftlande zubringe, gedenke ih vor allem mit Dank gegen Gott an 
die große Treue und Barmherzigkeit, welde er an mir und den 
Meinigen während der Zeit meines Urlaubes fo reihlih erwieſen 
bat. Wie fchnell find die Lage der Erholung in dem lieben Vater- 
lande verjtrihen! Nachdem wir den ſchweren Abſchied von Eltern, 
Kindern, Gefhwiftern und anderen Verwandten und Bekannten über- 
ftanden, famen wir geftern Mittag müde, aber wohlbehalten in Genua 
an. Neu geftärkt und frifhen Mutes richten wir Herz und Ge- 
danken nach Indien, dem Lande unferes Berufes und unferer Liebe, 
und freuen uns, dem Herrn unter unfern Tamulen weiter dienen zu 
dürfen. Er gebe Treue, Mut, Kraft und fröhlihes Gelingen, fo 
weit es ihm gefällt! 

Wir waren heute um 10 Uhr im deutſchen Gottesdienfte, 
den ein Paſtor Leſſing in einem Sale der Waldenſerkirche feiner 
Heinen Gemeinde hält. Das Elberfelder evangeliſch⸗lutheriſche Ge⸗ 
ſangbuch iſt im Gebrauche. Die Gemeinde ſteht unter dem preußi⸗ 
ſchen Oberkirchenrate in Berlin. Dann hörten wir eine kräftige 
engliſche Predigt eines alten Geiſtlichen nad) Pf. 56, 10 über „Davids 
Feinde, feine Hoffnung auf Sieg und den Grund diefer Hoffnung." 
Es herrſchte ein böjes Unwetter und wir famen die fteilen Straßen 
Genuas kaum Hinan. Aber wie hätten wir bdiefen Sonntag ohne 
Gottesdienft verbringen können, wenn berjelbe uns geboten wurde? 
Es ftürmt und fchneit den ganzen Tag. “Der heute gefallene Schnee 

48. Jahrgang. 
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liegt einen Fuß hoch und bie älteften Leute in Genua wiſſen fi eines 
jo jtrengen Winters nicht zu erinnern. 

Um 4 Uhr fam die „Nedar” an, die uns morgen aufnehmen 
und auf unjer Arbeitsfeld zurüdbringen fol. Wir frieren hier, wie 
wir in Deutfhland nie gefroren haben. Es giebt Hier deutſche Kälte, 
aber feine veutfhen Ofen! Und doch, wie bald werden wir uns 
unter Indiens glühender Sonne nad Kälte jehnen! Sn Gottes Namen, 
trog Schnee und Sturm, aufs Schiff! Wir wiffen, wer uns führt 
und wem wir dienen. 

Den lieben Mifftonsfreunden einen herzlihen Abſchiedsgruß und 
die Bitte, meine Frau und mid auch auf der weiteren Reiſe für- 
bittend zu begleiten und nicht auf der Reife allein. Wir wollen noch 
einmal einig werden, mit Gottes Hilfe in Glaubens» und Gebetsge- 
meinſchaft das heilige Miffionswerf, das Gott uns aufgetragen hat; 
weiter zu treiben nach der Kraft, die er daheim und draußen bat» 
reiht. In der Gemeinſchaft feines Dienftes unter den Heiden 

Euer Euch treu verbundener 
8. Bamperrien. 

P.S. Mit dem Einfdiffen werden wir morgen rechte Not 
haben. Wir bitten den Herrn, die See ftiller werden zu laſſen und 
uns einen guten Anfang der Reife zu beſcheren. 


Nahjhrift des Herausgebers. Laut Zeitungsnachrichten ift 
der Schnelldampfer „Nedar am 28. Sanuar in Aden angefommen, 


Einweihung der „Ehriftusfirche in Koimbatur. 
Bon Mill. Gäbler in Koimbatur. 

Der 10. November 1892 war für die hiefige Gerheinde ein 
Zag bejonderer Gnade und Freundlichkeit des himmlifhen Vaters. 
An diefem Tage verfammelte fih hier eine große Schar von Freun- 
den aus der Nähe und Ferne zu einer feltenen Feier. Es galt 
unfere ſchmucke neuerbaute Kirche einzumeihen. An ſolchen Tagen ift 
es, als ob man hinausgehoben würde über die alltäglihe Umgebung 
und von freier Iuftiger Bergeshöhe hinaufſchauen dürfte zu dem, 
ber ung feine Önade immer wieder aufs neue fchmeden läßt. Und 
folhe Höhepunkte im Leben find Quellen neuen Mutes und frifcher 
Kraft und ein Angeld für die zufünftige felige Vollendung. 

Zwar fehlte e8 auch in diefen Tagen nicht an Heimſuchung, 
denn Br. Hörberg, der den Bau mit viel Hingabe und Seldft- 
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verleugnung geleitet hatte, konnte nicht mit einjtimmen in den Lob- 
preis Gottes, der in der neuen Kirche zum erften Male zum Heren 
des Heiligtums emporftieg. Schon feit Woden hatte Br. Hörberg 
über Kopfſchmerz geflagt, und vom 4. November an mußte er das 
Bett hüten. Und obwohl er im großen Hofpital zu Madräs ärzt- 
liche Behandlung und gute Pflege geſucht und gefunden bat, ift er 
doch auch jekt, nad drei Wochen, nur wenig beffer. Gebe der Herr 
in Gnaden, daß er bald in friiher Kraft feines Amtes warten 
könne! 

Nun, lieben Miſſionsfreunde, will ich verſuchen, die neue Kirche 
einigermaßen zu beſchreiben. Dieſelbe liegt in unſerem Miffions- 
geböft, parallel der alten Kapelle (Schulhaus), nur Hundert Schritte 
weiter ſüdlich und fübweltlih von unferem Miffionshaufe. Auf einem 
Fundament von bebauenen Granitjteinen erhebt fih der aus un⸗ 
behauenen Granit⸗ und ZZiegelfteinen im einfahen gotifhen Stil 
ausgeführte Bau. Die Farbe der Außenfeite ift rot, die der Strebe- 
pfeiler und Verzierungen weiß. Die Richtung der Kirche ift von 
Weſten nah Tften: im Welten der Zurm, im Often der Altar. An 
den Weftgiebel ift ber faft 90 Fuß Hohe vieredige Turm angebaut, 
der in vier Stockwerken aufjteigt und auf der Spite mit Tünftlerifch 
ausgeführten Kreuze gekrönt ift. Der Turm und die äußeren Mauern 
der Kirche werden von Fräftigen Strebepfeilern gejtüßt, die alle in 
Türmchen mit Kreuzblumen auslaufen. An den Dftgiebel ſchließt 
fi der ſechsſeitige überwölbte Chorraum an. Vor der Eingangsthür 
in der Mitte der Südfront ift eine offene Halle erbaut, über deren 
Giebel ein fehwarzpolierter Granitftein mit dem Namen der Kirche 
„Christu älayam“ (d. h. Chriſtuslirche), und der Syahreszahl 1892 
eingefügt iſt. Dieſe Halle, fowie der Oftgiebel find mit eijernen 
Kreuzen gefhmüdt. So zeigt ſchon von außen die Kirche mit 
ihren emporragenden Spigen und Türmen in mannigfaltiger Weife 
binauf zum Himmel, dem Thron des Höchſten. Die Innenſeite ber 
Kirche iſt mit Muſchelkalk getündt und blendend weiß. Die Länge 
beträgt innen 69 Fuß *), die Breite 26 Fuß und die Höhe bis 
zum Dachfirſt ift 37 Fuß. Denn die Kirche hat fein Gewölbe, auch 
feine Dede oder Bretterverihalung, fondern man fieht die Sparren, 
Latten und Ziegeln des Daches. Das tft jedoch in Indien nichts 

*) Nach dem „Arunsdajam” 75 Fuß, worin wohl der Altarraum in- 
begriffen it. D. 9. 

4% 
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ungewöhnliches, ja, das gefirnißte Holzwerk und die ſchönen Ziegeln, wie 
fie in der Ziegelei der Bafeler Miffion in Calicut hergeftellt werben, 
feben fogar recht gut aus. An den Längsfeiten find je vier Spit- 
bogenfenfter und eine Thür und darüber je fünf runde Fenſter. Im 
Altarraum ift in der Mitte ein rundes Fenſter und zu jeder Seite 
ein ſchmäleres Spitbogenfenfter. Über dem Altar, unter dem run. 
den Fenſter, ift ein Gemälde angebradt, das von einer ſchwediſchen 
Miffionsfreundin für die Kirche gejchenkt wurde. Über dem Weit- 
eingange ift eine Galerie für die Sänger und das Harmonium, das 
von dem feligen Br. Ducdterlony für die neue Kirche geftiftet war. 
Über dem Wefteingange unter dem Turm ftehen die Worte des Pro- 
pbeten Syeremias: D Land, Land, Land, höre des Herrn Wort! (Jere⸗ 
mias 22, 29). Der Südeingang trägt die Überfhrift: Eins ift Notl 
(Lu. 10,42). So predigt die Kirche aud von außen das Wort Gottes. 
Zu ihrer Einweihung fanden fi ein Br. Kabis, als Vorfigen- 
ber des Kirhenrates, um die Weihe zu vollziehen, Br. Sandegren 
als Mitglied des Kirchenrates; Br. Herre, als Feſtprediger. Ferner 
die Brüder Dadfelt, Rüger, Ellwein und Männig. Bon den 
eingebornen Paftoren waren erfhienen Samuel von Trankebar, 
Paliam aus Sciali, Chrijtian aus Mötupatti und Jakob aus 
Madräs; dazu viele Ehrijten von auswärts, Mifftonsdiener u. a. 
Am Mittwoh Abend 7 Uhr verfammelte fih die Gemeinde 
zu einem legten Gottesdienſt in der alten Kapelle, welche der 
Gemeinde 25 Jahre lang als Stätte der Erbauung gedient bat. 
Der Paſtor der hiefigen Gemeinde, Periansjaham, ſprach nod- 
mals von altgewohnter Stätte zu feiner Gemeinde. An der Hand 
des Textes 1 Petri 2, 1—3 ermahnte er die Gemeinde, damit fie 
in die neue Kirche mit dem Segen Gottes einziehen könne — 1. Ein- 
gedenk zu bleiben ber Segnungen Gottes in dem alten Bethaufe; 
2. Die alten böfen Gewohnheiten und Sünden zu laffen, 3. Das 
Wort Gottes mit Verlangen zu hören. — Gott hat feine Güte be- 
wiejen, denn er bat eine neue Kirche gegeben, die viele Jahre lang 
erfehnt und erfleht war. Was verlangt der HErr nun von uns? 
Es gilt abzulegen alles böſe Wefen, Haß und Zwietradt, allen büfen 
Schein und Heudelei. Die Steine und Balken diefes Betfaales 
find Zeugen, daß mande nit mit lauterem Herzen vor Gottes An- 
gefiht gefommen. Alle diefe alten Sünden follten nicht mit in das 
neue Gotteshaus eingehen. Unfere Anbetung foll nun fortan in 
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einem anderen Haufe gejhehen, aber das Wort Gottes bleibt das 
alte und ewig neue, das da wirfet Wiedergeburt und neues Leben. 
Darum laßt uns mit bußfertigem Herzen von bier jheiden und noch⸗ 
mals unfere Knie beugen zu gemeinfamem Sündenbelenntnis! — 
Nah dem Sündenbelenntnis bildete Kollekte und Segen den üblichen 
Schluß. 

Die Feſtgäſte ſuchten bald ihre Ruhe auf, aber in der Umgebung 
der neuen Kirche waren noch ſpät Hände geſchäftig, um zum Schmuck 
derſelben Plantanenbäumchen und Palmenzweige einzugraben. 

Am Donnerstag, den 10. November, früh 7/7 Uhr ertönte 
die Glocke zum erften Male vom Turm der neuen Kirche, nit mehr 
wie früher von einem Holzturm neben der alten Kapelle. Nah dem 
Läuten fangen die Sänger vom Turm: „Nun danket alle Gott.“ 
2,8 Uhr erjhallte die Glode zum zweiten und 1/,9 Uhr zum dritten 
Male. Unterdeſſen hatte fi die Feſtgemeinde im alten Gotteshaufe 
verfammelt. Nah dem Gefange des Liedes: „Wunderbarer König” ꝛc. 
ſprach Paftor Pakiam ein herzliches Gebet und ſchloß mit Vater- 
unjer und dem apojtoliihen Segen. Dann fangen die Sänger bret 
Berfe von: „Lobe den Herren, o meine Seele" Die Gemeinde 
ftimmte alsdann an: „Sei Lob und Ehr dem höchſten Gut.” Nach 
den erſten beiden Verſen wurde der Betſaal verlaffen und der Feſt⸗ 
zug fegte fi in Bewegung. Boran die Landprediger und Miffionare 
mit Bibel, Agende und den heiligen Geräten, welde der Frauenmiſſions⸗ 
verein in Zittau für das neue Gotteshaus geſchenkt hatte. Bor dem 
Südportal machte der Feſtzug Halt, und hier wurde Pfalm 27 und 
84 von den Paftoren Päaliam und Samuel abwechſelnd verleien. 
Unter dem Gefang weiterer Verſe von: „Sei %ob und Ehr dem 
höchſten Gut,” wurde nah dem Weftportal weiter gezogen. Nad- 
dem dort der 121. und 122. Pjalm von den Paftoren Jakob und 
Ehriftian wechſelweiſe verlefen worden waren, übergab Paſtor Pertanä- 
jacham Herrn Miffionar Kabis den Schlüffel und diefer öffnete die 
Kirche im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes. 
Dann ftimmte die Gemeinde an: „Thut mir auf die ſchöne Pforte, 
— und 309 fo in die neue Kirche ein, deren bunte Fenſter im 
ſchönſten Glanze fhimmerten. Nah Schluß des Geſanges betrat 
Dr. Kabis den Altar, Hielt die Weihrede und fegnete das Gebäude 
famt allen Geräten zum Dienft des Herrn ein. Nah einem Chor- 
geſange hielt er die Liturgie und verlas Epiftel und Evangelium für 
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das Kirchweihfeſt. Nach einem Liedervers wurde ein Kindlein ge- 
tauft. Der Gefang vor der Predigt war eine (vom fel. Senior 
Cordes herrührende) Überfegung des altlateinifhen Liedes: „Wie lieb- 
ld find deine Wohnungen” ꝛc. Alsdann betrat Br. Herre die 
Kanzel und hielt mit großer Friſche und laut fhallender Stimme 
die faft eine Stunde währende Feſtpredigt. Nah den Worten 
des Textes: 1. Tim. 4, 5, war fein Thema: Heiligung geſchieht durch 
das Wort Gottes und durch Gebet. — Das Wort Gottes foll 
alles Heiligen, alle Menſchen, alle Chriſten. Dazu muß es verfündigt 
werben und die Verkündigung hat an einem würdigen Plate zu ge- 
fheben, dafür bauen wir Kirden. Aber ohne das Wort ift der Bau 
ſchöner und herrlicher Kirchen nußlos. Soll das Wort heilsträftig 
wirken, jo muß es lauter und rein gepredigt werden und in unferen 
Herzen Wohnung machen. Wo Gottes Wort eine Stätte gefunden, 
da wird auch das Gebet fleifig geübt werden. Neben dem Worte 
Gottes ift das Gebet ein Hauptmittel zur Heiligung. Wir haben 
alle einen freien offenen Zugang zum Vater, denn wir find ja Kinder 
des neuen Bundes und Priefter Gottes. Möge deshalb Hinfort des 
Herrn Wort reihlih wohnen in diefer Gemeinde und Gott feinen 
Segen geben zu allem, was gelehrt und gepredigt wird von biefer 
neuen Kanzel. Mit der Andeutung, daß er nicht mehr Yange im 
biefem Lande das Herrn Wort verlünbigen werde, ſchloß er feine 
Predigt. 

Nahdem die Gemeinde: „Herr Wott, di Toben wir”, gefungen, 
folgte die Schlußliturgie mit Kollelte und Segen. Zum Schluß 
ftimmte der Sängerdor eine vom Paſtor Samuel gedichtete tamu⸗ 
liſche Weife an, welche derfelbe unter Leitung des Organiften Michael 
aus Poreiar in folder Vollendung vortrug, daß es eine Luft war, 
zuzubüren. 

Am Abend 1/7 Uhr verfammelte ſich die Feſtgemeinde wieder: 
im neuen Gotteshaufe, au viele Heiden und Muhammedaner hatten 
fi eingefunden, nachdem zuvor Br. Ellwein in der alten Kapelle 
Bilder aus der biblifhen Gefhihte mit der Laterna magica von 
Dr. Bexell vorgeführt hatte. Paftor Perianäjaham begann die 
Nachfeier, indem er einen kurzen Überblid über die Gefchichte 
des Kirchbaus gab und die Zuhörer befonders auf die Gnade und 
fürforgende Liebe Gottes hinwies. Auch verlas er den vom Land» 
prediger Chriftian ins Tamuliſche überfegten Brief des Frauen— 
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miffionsvereins in Zittau, welden diefer feiner reichen ſchönen 
Gabe Hinzugefügt Hatte Am Schluß dankte er all den Tieben 
Freunden, weldhe mit milder Hand Mittel zum Bau dargereicht Hatten. 

Daran ſchloß fih eine Singpredigt von Paftor Samuel 
im Anſchluß an Pfalm 84. Die große Verfammlung laufhte ge 
fpannt feinen feſſelnden Ausführungen. Er verjtand es, allen: den 
Inhalt des Pſalms Har und verftändlih darzulegen. Gebet und 
Gefang ſchloß die Tieblihe Freier. — 

So erhebend verlief die Kirchweih und ber erite Tag der Ans 
betung in dem neuen Gotteshaufe. Der Herr gebe, daß alle Mit- 
feiernden einen bleibenden Segen mit binweggenommen baben und 
laſſe die Kirche eine rechte Stätte feiner Anbetung fein, in der viele 
Seelen aud unter den Heiden ihr Heil fuchen und finden mögen. — 

Und nun, teure Mifjtonsfreunde, no einige Bemerkungen über 
die Vorgeſchichte des Kirchbaues. Schon feit langen Jahren tft die 
hiefige Gemeinde mit dem Gedanken an einen Kirhbau umgegangen. 
Ader allerlei Hindernijfe hatten die Ausführung des Planes ver- 
zögert. Es dauerte lange, ehe die Gemeinde die veriprodene Bau- 
fumme (3000 Rupien) aufbradte. Das hochwürdige Kollegium be 
willigte dazu das doppelte diefer Summe. Mancherlei ſchöne Pläne 
wurden gemadt, aber wegen ihrer Koſtſpieligkeit wieder verworfen, 
bis man endlich durch PVermittelung von Br. Kabis Über einen neuen 
Bauplan fich einigte, der fih auf etwa 10000 Rupien belief. 

So wurde denn am 13. Juli 1890 der Grund gelegt. Aber 
durch die Unzuverläffigfeit der Bauunternehmer, die den Bau üder- 
nommen batten, wurde die Arbeit jo verzögert, daß Ende November 
1891 die Grundmauern nur halb vollendet waren. 

Dann aber wurde die Arbeit neu vergeben, und wenn auch 
etwas verzögert, doc (dur Br. Hörbergs eifrige Bemühungen) ſchließ⸗ 
lich vollendet. Freunde hin und ber haben geholfen, daß der Bau 
zu fo fhönem Abſchluß gelangen konnte Der Turm follte unvoll- 
endet bleiben, aber durch die Gabe eines hiefigen eingebornen Advo⸗ 
katen, der früher zu unferer Gemeinde gehörte, aber ſich jet zur 
Londoner Miffion Hält, wo ex ſelbſt prebigen darf, fonnte aud noch 
eine Spite Hinzugefügt werden! — Dank allen treuen Gebern! 
Dank fei dem Herrn für alle Treue und Güte! Seine Hand walte 
in Gnaden über dem neuen Gotteshaufe und fegne alle, die darin 
lehren und hören! Gott allein die Ehre, ja Gloria in excelsis Deo! 
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zu töten. Am andern Tage fand er auch, mit dem Spürfinne eines 
Indianers die Eindrüde im Sande verfolgend, die andere Schlange, 
Die er der einbrechenden Dunkelheit wegen nicht hatte fangen können 
und die fi) während der Nacht ein Stüd weiter in ein anderes Loch 
verkrochen hatte. Auch hier war id) beim Fangen zugegen. Diesmal 
mußte die Schlange den Kopf hergeben, da der Mann im Eifer mit 
der Hade fehl Hieb. Dieſe lebtere war 7 Fuß lang, während bie 
eritere 4°, Fuß maß und an der diditen Stelle, wenn fie ſich auf- 
blied, fo di wie mein Arm am Handgelent war. Ber Mann ſagte 
noch, daß er am vorigen Abend einen Giftzahn der Cobra überjehen 
habe und ihn am Morgen nachträglich habe herausnehmen müſſen.“ 


Empfangsbeidyeinigung. 


Dom 1. Juli bis 31. Dezember 1892 find folgende Sachen ein- 
gegangen, über die mit herzlichem Danke quittiert wird: 


Alfeld: Vom Miff.-Nähverein duch Fran Sup. Sieverd 12 Röckchen, 8 Beutel, 
6 Zaden, 7 Taſchen, 2 Hemden, 18 Strümpfe. 

Ansban on Miffionsträngchen dur Frau Am. Sönning 24 Röde, 20 Jaden, 

ſchen. 

Arnftadt (Thüringen): Durch Frau Konſiſtorialrat Helm 12 Röcke, 114 Jacken, 
3 Mützen, 10 Schultaſchen, 10 Beutel. 

Augsburg: Durch Frau Dekan O. Brendel 51 P. Strümpfe, 7 Jacken, 41 Beutel, 
18 Käppchen. 

Baden-Baden: „Billa Agnes” 4 Srauenjaden, 3 Röde, 1 Schirmüberzug, 2%. 
wolne Strümpfe, 3 Beutel, 4 Männerjaden, 4 Courties. 

Benthen (Medlenburg): Bom Mifj.-Nähverein durch Frau P. Ehlers 12 Herren- 
hemden, 8 Franenbemden, 8 Ueberwürfe, 8 NRöde, 3 Jacken, 4 Betelbeutel, 
6 Schultafhen, 1 Beinfleid, 5 Nachtmützen. 

Berlenthin: Von der Gemeinde Berfenthin durh Hrn. P. Lüders 2 Herren- 
hemden, 6 Kinderhemden, 6 Taſchentücher, 6 B. Soden, 2 P. Strümpfe, 
1 Kinderkleid, 1 Kattunrod, 1 Schürze, 25 Bälle, 1 Band Goßner. 

Blankenburg a. H.: Vom Mifj.-Nähverein dur Frau Generalfup. Schönermart 
46 P. Strümpfe, 12 Stinderhemden, 4 Schürzen, 1 Rödchen, 24 Servietten. 

Buchholz (Sachſen): Aus der Gemeindepflege durch Schwefter Marie Winkler 
58 Beutel, 15 Jacken, 13 NRöde, 1 P. Strümpfe. 

Gallenberg: Vom Mulvdenthaler Pfarrfrauen- Mifftonstränzchen durch Frau P. 
&ehring 5 Tamulenrödchen, 1 Tamulenjade, 1 gebäfelten Kinderrod, 1 Ref 
Kattun fir Frau Miff. Dachſelt und 10 B. Kinderfträmpfe für Miffionsfinder zu 
Weihnachten. 

Stadt Callnberg⸗Lichtenſtein: Vom Mifj.-Nähverein durch P. Naumanı 3 Röd- 
hen, 3 B. Strümpfe, 10 P. Hofen, 15 Beutel, 10 weiße Jacken. 

Gaffel: Vom Miſſionskränzchen durch Frau v. Steinsdorff geb. v. Lepel 16 P. 
Strümpfe, 4 Schürzen, 1 geftridter Rock, 20 Betelbeutel. 

Ghemnig: Bon konfirmierten Mädchen durch Frau P. Richter 5 Röckchen, 
12 Schultaſchen, 8 Beutel. — Vom Marthaheim durd; Sophie Trips 12 Nöd- 
hen, 18 Beutel, 8 Bälle, 6 Jacken, 6 Wifchtüicher, 3 Puppen. — Bon Frau 
Profefjor H. 8. 2 Heine Abendmahlskelche. 

Colditz: Durch Hrn. P. Größel 13 Röckchen, 6 Hemden, 24 Servietten, 4 Tafchen 
8 P. Strümpfe. | 

Cölln (Elbe): Durch Frau v. Heynit geb. v. Zezfhwis vom Frauen-Mifj.-Ver. 
zu Meißen und Eölln 12 Herrenhemden, 23 Tafchentücher, 10 P. wollne Soden. 
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Corbach: Bom Frauen-Mifj.-Ber. der Iutber Gemeinde 9 Tamulenjädchen, 
13 Betelbeutel, 14 B. baummwollne Strümpfe. 

Eurro (Eſthland): Bon den Baronefien v. Maydell 12 P. Soden. 

Dorpat: Von Frl. v. Freymann 3 P. Strümpfe, 5 Beinfleiver, 6 Jacken, 
5 Kappen. 

Dresden: Bon Sonntagsfhülern im Ehrlich'ſchen Stift durch Hrn. X. Eichenberg 
4 Schieferfälten, 114 Schieferftifte, 35 Bleiftifte, 32 Federhalter, 4 Tinten- 
wifher, 15 Gummi, 374 Buchzeichen, 16 Stammbuchlleber, 1 Kamm, 4 Stüd 
Seife, 3 Bälle, 5 Heine Lichter, 3 Schachteln Buntftifte, 248 Federn, 1 Alma- 
nad 1890, 13 Notes, 1 Stridichule, 3 Gummibälle, Anſicht von Meißen und 
Madrid, 1 Stiderei, Pſalm 57, B. 10 u. 11, 24 Hefte, 6 Bilderbücher, 1 Mädchen- 
Tragen, 1 Weihnachtstransparent, 1 Heil. Nacht in Aufitellbildern, 26 biblifche 
Bilder, 7 Schiefertafeln, 3 Sädchen Perlen, 1 Taſchentuch, 1 Shawl, 20 Löſch⸗ 
blätter, 3 Zappelmänner, 1 Mundharmonila, Ketten und Sterne aus buntem 
Papier, 4 Farbenkäſten, 6 Schwämme, 5 Ausmalbogen, 6 Federbüchſen, 2 Blei— 
ſtiftetuis. — Durch Hrn. Ungelent 2 P. Strümfe, 1 filberner vergoldeter Kelch. 

Ebersbach (Ober-Laufig): Durh Hm. P. Hofmann vom Miffions-Kränzhen zur 
‚Setwendung durch Frau Zietzſchmann 3 Hemden, 3 P. Strümpfe, 12 Männer⸗ 
jaden. 

Erfurt: Bom luther. Mifj.-Ber. durh Frau P. Dergel 6 Schürzen, 6 Kinder- 
ihürzen, 3 P. ſchwarze Strümpfe. 

Eythra: Vdm Frauen⸗-Miſſ.Ver. Eytbra und Umgegend durch Frau Regierimgs- 
rat Anger-Coith 15 Oberhemden, 10 P. Soden, 5 Jäckchen, 5 Schürzen. 
Freiburg im Breisgau: Bon der Tuther. Gemeinde durch Frl. Cäcilie Seidler 

4 Röckchen und Jacken. 

Gera: Bom jüngeren Miſſ.Ver. durch E. Behr 1 Did. Männerhemden, 1 Div. 
wollene Strümpfe, 4 PB. baummollene Strümpfe. — Bom jüngeren Miffions- 
Kränzchen durch Frau Staatsminifter VBollert 12 PB. Strümpfe, 3 Schürzen, 
1 Boa, 1 Pelzmüge, 1 Kappe, 12 Taſchentücher, 6 Stück Kleiderzeug, 3 Unter« 
röckchen, 1 Bloufe, 1 Kinderſchürze, 3 gebälelte Kappen, 1 großer Korb mit 
Weihnachtsgeſchenken: Buppen, Spiele, Mappen, Bücher u. |. w. — Vom älteren 
Mifftons-Kränzhen durch Frau Oberlirchenrat Tote Spielzeug zu Weihnachts- 
geihenten fir Miſſionarskinder. 

Greiz: Bom Miffions-Kranze duch Frau Meta Knüpfer 1Dbd. Bettücher, 1 Dip, 
Kiſſenbezüge, 3 Röckchen. 

Groß⸗Ingersheim (Württemberg): Durch Hrn. Pf. Völter 1 Bölter, Evangelien« 
predigten, 3. Aufl. 

Hannopder: Bon Frau v. Gentlow geb. v. Billow 12 P. Strümpfe, 6 Knaben- 
hemden. 

Hehlen a. d. Weſer: Von Frauen und Jungfrauen in den Miſſionsſtunden ge— 
ſtrickk durch Frau Bürgermeiſter Seebaß 11 P. Strümpfe. 

Helmſtedt: Vom Frauen-Miſſ.-Nähverein durch Frl. Anna Ludwig 14 P. wollene 
Strümpfe, 1 geſtrickter Rod, 6 Mädchenhemden; 3 P. Topfanfaſſer von Frl. 
dia Schulk. 

Hof: Bom Mifftons-Kränzdhen dur Frl. J. Pranz 40 P. Strümpfe, 6 Hand« 
tücher, 6 Taſchentücher, 7 Nöde, 10 Jäckchen, 16 Betelbentel. 

Steld a. Harz: Vom Mifj.-Ber. durch Frau P. Freytag 15 Knabenjacken, 19 Tafchen, 
30 Beutel, 18 Schultafchen, 24 Jäckchen. 

Sanisroda b. Naumburg a.d. S: Vom Miff.-Nähverein durch Frl. v. Römer 
12 Männerhemden, 6 Mädchenhemden, 6 Kinderhemden, 6 PB. Strümpfe, 20 Röd- 
hen, 8 Jäckchen, 6 Tafchen. 

Kempten: Vom Frauen-Miſſ.-Kränzchen duch Frau Stadtpfarrer Hammon 
6 Hemden, 3 Bettücher, 18 P. Strümpfe. 

Kladrum (Mettenburg- Schwerin): Bom Piarrkränzchen durch Frau P. Wehner 
9 Röcke, 9 Zaden, 9 Schultafhen, 9 Betelbeutel, 9 PB. Soden. — Bon einer 
Miffionsfreundin Dafelbft durch diefelbe 12 PB. Soden, 

Leipzig: Bon Frl. Albert 2 P. Soden. Bon Dr. N. N. 5 alte Gefangbicher. 


60 Empfangsbeſcheinigung. — Berichtigung. 


Leipzig⸗Plagwitz: Bon Frau Seiler 18 Dedihen. 

Maufig: Bon Frau Nittergutöbefiger Anger geb. Edle v. d. Planitz 18 Nöde, 
24 Wiſchtücher, 12 PB. Soden. 

Keuenhof b. Eifenah: Vom Miff.-Ber. durch Hrn. Pf. Palmer 11 B. Strümpfe. 

KReumark (Weimar): Durch Frl. M. Luſche vom Kinder-Mifj.-Ber. 2 B. Strümpfe, 
2 Schürzen, 3 Hemdchen, 1 Pulgwärmer, 2 NRüfchen. . 

Neumark (Sahfen): Bom Miff.-Ber. dur Frau Paſtor Reinhard 3 Herrenhemden, 
2 P. Soden, 12 Handtücher, 11 Röckchen, 4 Zädchen, 9 Schultafchen, 11 Beutel. 

Renitodt e Sl feld: Bon Frau P. Kreyer geb. Weber 5 Std Spigen, 7 P. 

trümpfe. 

Dberlößnig- Radebeul: Durch Frau v. Veltheim geb. Gräfin v. d. Schulenburg 
vom Miſſ.⸗Nähverein 6 Bettücher, 12 Herrenhemden, 6 Mädchenhemden, 42 Wifch- 
tücher, 8 Servietten, 1 P. baummollene Frauenſtrümpfe, 24 P. Männerfoden, 
3 rote und 4 weiße Tamulenjaden, 12 doppelte rote Tücher, 24 deögl. ein- 
fahe Tücher, 3 Tamulenröcke, 14 Tamulenjädchen, 3 Tamulenmüßen. 

Nageburg (Kr. Herzogtum Lauenburg): Bom Miff.-VBer. durh Frl. M. Höchftäbt 
12 Herrenhemden, 6 B. Strümpfe. 

Sachſenhauſen 5. Frankfurt a. M.: Aus dem Marthahaus durch Dialoniffe 
Wild. ChHnielewstyg 1 Kleivhen, 2 Wachstuchſchürzen, 39 Beutel, 3 weiße 
Schürzen, 12 Hemden, 5 Wachstuchlätschen, 2 PB. Strümpfe, 6 Schürzchen, 
17 Täſchchen, 3 Strümpfchen, 7 Leibehen, 10 Röckchen, 1 P. Höschen, 1 Körbchen 
mit feinen Sachen. 

Sagen: Bom Jungfrauen-Mifj.-Ber. durch Frl. Agnes Jenkner 31 P. Strümpfe, 

agen. 

Schwenningdorf b. Bünde (Weftfalen): Bon Witwe Depfe durch Hrn. P. Sommer- 
feld 1 Role felbftgefponnene Leinwand. 

Sonderburg (Aljfen): Bom Miffions-Kränzhen dur Frl. Dora Godt 17 Jacken, 
24 Zafchen, 12 Beutel. 

Stade: Durch Frl. Dorette v. Perg 12 Männerhenden, 12 Yrauenhemden, 
14 P. Striimpfe, 12 Zafhentücher, 12 Handtücher, 2 Halstücher, 3 Unterröde, 
3 Unterjaden. 

St.: Bon lUngenannt einige Stüde Kattun zur beliebigen Berwendung für 
Miffionars- oder Heidenkinder. 

Stollberg (Sacfen): Bom Stollberg-Rugauer Yrauen- Düfl.-Ber. durh Hrn. 
Archidiat. Häfelbarty 3 Männerhemden, 3 Röachen, 20 B. Strümpfe, 

Str.: Bon C. V. 10 Kaffeelöffel, 1 filberne Uhr, 1 goldener Ning. 

Uelzen: Vom Mifj.- Ber. duch Frau Propft Beer an Hrn. Miff. Brunotte zur 
Berteilung unter die Heiden 12 leichte Jacken, 13 leichte Nöde, 1 Schürze, 
14 P. Strümpfe. 

Berden: Vom Miſſ.Nähverein durd Frau Sup. Meftwerbt 12 Faltenhemden, 
12 Handtücher, 1 Tiſchtuch, 6 Servietten, 12 Taſchentücher, 12 P. Strümpfe. 

Walsrode: Durch Chanoineffe v. Löſecke 6 Betttücher, 12 Kiffenbezüge, 24 Hand- 
tücher, 11 PB. Strümpfe, 6 Zifchtücher. 

Wendifhbora: Bon gen. P. Prölß 3 goldene Ringe für das Witwenheim. 

Wernigerode a. H.: Durch) Frau P. Worbes 9 Röckchen, 2 Sofafchoner, 3 Jäck- 
chen, 3 Taſchen, 2 Shawls, 2 P. Strümpfcen. 

Wittenburg i. Medib.: Bom Mifj.-Nähverein durch Frau Droft Schmidt 6 Herren 
hemden, 6 P. Soden, 1 P. Heine Strümpfe. 


Berichtigung. 1000 Flugblätter vom Sächſiſchen Hauptmiffionsverein 
foften nicht 7, fondern 5 Mark (ohne Porto). 


Nedigtert, unter Mitwirkung bes Direktor Hd. Schwark, yon Miifionar Handmann. 
Geldftverlag der Exang -Euth. Miſſion zu Keipaig. — In Kommilflon von JuftugNaumann 
in Selpsig. In Nord» Amerila zu haben Schäfer & Koradi in Philadelphia. 


Drud von Böfchel & Trepte tn Leipzig. 
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Abſchiedsgrußß don Senior Pamperrien. 
Genua, 15. Sanuar 1893. 

Heute, an dem letzten Sonntage, den id auf bem europäiſchen 
Feſtlande zubringe, gedenke ih vor allem mit Dank gegen Gott an 
die große Treue und Barmherzigkeit, welde er an mir und den 
Meinigen während der Zeit meines Urlaubes fo reichlih erwieſen 
bat. Wie fhnell find die Tage der Erholung in dem lieben Vater- 
ande verftrihen! Nachdem wir den ſchweren Abſchied von Eltern, 
Kindern, Gefhwiftern und anderen Verwandten und Bekannten über- 
ftanden, famen wir geftern Mittag müde, aber wohlbehalten in Genua 
an. Neu gejtärkt und friihen Mutes rihten wir Herz und Ge 
danken nach Indien, dem Lande unſeres Berufes und unferer Liebe, 
und freuen uns, dem Herrn unter unfern Tamulen weiter dienen zu 
bürfen. Er gebe Treue, Mut, Kraft und fröhlihes Gelingen, fo 
weit es ihm gefällt! 

Wir waren heute um 10 Uhr im deutfhen Sottesdienfte, 
den ein Paftor Leſſing in einem Sale der Waldenferkiche feiner 
Heinen Gemeinde hält. Das Elberfelder evangelifh-Tutheriihe Ge⸗ 
fangbud ift im Gebrauche. Die Gemeinde fteht unter dem preußi» 
fhen Oberlirdenrate in Berlin. Dann hörten wir eine kräftige 
engliihe Predigt eines alten Geiftlihen nah Pf. 56, 10 über „Davids 
Feinde, feine Hoffnung auf Sieg und den Grund diefer Hoffnung.“ 
Es Herrihte ein böſes Unmetter und wir famen die fteilen Straßen 
Senuas kaum hinan. Aber wie hätten wir diefen Sonntag ohne 
Sottesdienjt verbringen können, wenn derjelbe uns geboten wurde? 
Es jtürmt und fchneit den ganzen Tag. Der heute gefaltene Schnee 

48. Jahrgang. 
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liegt einen Fuß hoch und die älteften Leute in Genua wilfen fi eines 
fo ftrengen Winters nicht zu erinnern. 

Um 4 Uhr kam die „Nedar” an, die ung morgen aufnehmen 
und auf unfer Arbeitsfeld zurüdbringen fol. Wir frieren hier, wie 
wir in Deutſchland nie gefroren haben. Es giebt hier deutſche Kälte, 
aber feine beutfhen Ofen! Und do, wie bald werden wir ung 
unter Indiens glühender Sonne nad) Kälte fehnen! In Gottes Namen, 
trog Schnee und Sturm, aufs Schiff! Wir wiffen, wer uns führt 
und wem wir dienen. 

Den lieben Miffionsfreunden einen herzlichen Abſchiedsgruß und 
die Bitte, meine Yrau und mi auch auf der weiteren Reiſe für- 
bittend zu begleiten und nicht auf der Reife allein. Wir wollen noh 
einmal einig werden, mit Gottes Hilfe in Glaubens- und Gebetsge- 
meinſchaft das heilige Miffionswerf, das Gott uns aufgetragen hat; 
weiter zu treiben nad der Kraft, die er daheim und draußen dar⸗ 
reiht. In der Gemeinſchaft feines Dienftes unter den Heiden 

Euer Euch treu verbundener 
8. Bamperrien. 

P.S. Mit dem Einfhiffen werden wir morgen rechte Not 
haben. Wir bitten den Herrn, die See ftiller werden zu laffen und 
uns einen guten Anfang der Reife zu bejcheren. 


Nachſchrift des Herausgebers. Laut Zeitungsnachrichten ift 
der Schnelldampfer „Nedar” am 28. Januar in Aden angekommen. 


Einweihung der „Chriftusfirche” in Koimbatur. 
Bon Mill. Gäbler in Koimbatur. 

Der 10. November 1892 war für die biefige Gemeinde ein 
Tag befonderer Gnade und Freundlichkeit des himmliſchen Vaters. 
An diefem Tage verfammelte fih hier eine große Schar von Freun⸗ 
den aus der Nähe und Ferne zu einer feltenen eier. Es galt 
unjere ſchmucke neuerbaute Kirche einzuweihen. An ſolchen Tagen ift 
es, als ob man hinausgehoben würde über bie alltägliche Umgebung 
und von freier Iuftiger Bergeshöhe Hinaufihauen dürfte zu bem, 
der uns feine Gnade immer wieder aufs neue fchmeden läßt. Und 
folde Höhepunkte im Leben find Quellen neuen Mutes und frifcher 
Kraft und ein Angeld für die zufünftige felige Vollendung. 

Zwar fehlte es auch in diefen Tagen nicht an Heimſuchung, 
denn Br. Hörberg, der den Bau mit viel Hingabe und Selbit- 
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verleugnung geleitet hatte, Tonnte nicht mit einftimmen in den Lob⸗ 
preis Gottes, der in ber neuen Kirche zum erſten Male zum Herrn 
des Heiligtums emporftieg., Schon feit Wochen hatte Br. Hörberg 
über Kopfihmerz geflagt, und vom 4. November an mußte er das 
Bett hüten. Und obwohl er im großen Hofpital zu Madräs Arzt 
Yihe Behandlung und gute Pflege gefuht und gefunden hat, ijt er 
doch auch jett, nach drei Wochen, nur wenig befjer. Gebe der Herr 
in Gnaden, daß er bald in frifcher Kraft feines Amtes warten 
könne! 

Nun, lieben Miſſionsfreunde, will ich verſuchen, die neue Kirche 
einigermaßen zu beſchreiben. Dieſelbe liegt in unſerem Miſſions⸗ 
gehöft, parallel der alten Kapelle (Schulhaus), nur hundert Schritte 
weiter ſüdlich und ſüdweſtlich von unſerem Miſſionshauſe. Auf einem 
Fundament von behauenen Granitſteinen erhebt ſich der aus un⸗ 
behauenen Granit⸗ und Ziegelſteinen im einfachen gotiſchen Stil 
ausgeführte Bau. Die Farbe der Außenſeite iſt rot, die der Strebe⸗ 
pfeiler und Verzierungen weiß. Die Richtung der Kirche iſt von 
Weſten nach Oſten: im Weſten der Turm, im Oſten der Altar. An 
den Weſtgiebel iſt der faſt 90 Fuß hohe viereckige Turm angebaut, 
der in vier Stockwerken aufſteigt und auf der Spitze mit künſtleriſch 
ausgeführtem Kreuze gekrönt iſt. Der Turm und die äußeren Mauern 
der Kirche werden von kräftigen Strebepfeilern geſtützt, die alle in 
Türmchen mit Kreuzblumen auslaufen. An den Dftgiebel ſchließt 
fi der ſechsſeitige überwölbte Chorraum an. Bor der Eingangsthür 
in der Mitte ber Süpdfront ift eine offene Halle erbaut, über deren 
Giebel ein fohmwarzpolierter Granitftein mit dem Namen der Kirche 
„Christu älayam“ (d. 9. Chriſtuskirche), und der Jahreszahl 1892 
eingefügt ij. Dieſe Halle, ſowie der Oftgiebel find mit eijernen 
Kreuzen geihmüdt. So zeigt jhon von außen die Kirche mit 
ihren emporragenden Spigen und Türmen in manntgfaltiger Weife 
hinauf zum Himmel, dem Thron des Höchſten. Die Innenſeite der 
Kirche iſt mit Mufchellalf getündt und blendend weiß. Die Länge 
beträgt innen 69 Fuß *), die Breite 26 Fuß und die Höhe bis 
zum Dadfirft ift 37 Fuß. Denn die Kirche hat fein Gewölbe, aud) 
feine Dede oder Bretterverfchalung, fondern man fieht die Sparren, 
Latten und Ziegeln des Dades. Das it jedoch in Indien nichts 

2) Nach dem „Arunddajam” 75 Fuß, worin wohl der Altarraum in- 
begriffen ift. | D. 9. 

4% 
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ungewöhnliches, ja, das gefirnißte Holzwerk und die ſchönen Ziegeln, wie 
fie in der Ziegelei der Bafeler Miffion in Calicut hergeſtellt werden, 
ſehen jogar veht gut aus. An den Längsfeiten find je vier Spit- 
bogenfenfter und eine Thür und darüber je fünf runde Fenſter. Im 
Altarraum ift in der Mitte ein rundes Fenſter und zu jeder Seite 
ein ſchmäleres Spitbogenfenfter. Über dem Altar, unter dem run- 
den Fenſter, ift ein Gemälde angebradt, das von einer ſchwediſchen 
Miffionsfreundin für die Kirche geihenkt wurde. Über dem Weft- 
eingange ift eine Galerie für die Sänger und das Harmonium, das 
von dem feligen Br. Duchterlony für die neue Kirche geftiftet war. 
Über dem Wefteingange unter dem Turm ftehen die Worte des Pro- 
pheten Syeremias: O Land, Land, Yand, höre des Herrn Wort! (Jere⸗ 
mias 22, 29). Der Südeingang trägt die Überfchrift: Eins ift Notl 
(Luk. 10,42). So predigt die Kirche au von außen das Wort Gottes, 
Zu ihrer Einweihung fanden fi ein Br. Kabis, als Vorſitzen⸗ 
der des Kirchenrates, um die Weihe zu vollziehen, Br. Sandegren 
als Mitglied des Kirchenrates; Br. Herre, als Feſtprediger. Yerner 
die Brüder Dacdfelt, Rüger, Ellwein und Männig. Bon den 
eingebornen Baftoren waren erjdienen Samuel von Trankebar, 
Paliam aus Sciali, Chriftian aus Mötupatti und Jakob aus 
Madr&s; dazu viele Chriſten von auswärts, Miſſionsdiener u. a. 
Am Mittwod Abend 7 Uhr verfammelte fih die Gemeinde 
zu einem Testen Gottesdienjt in der alten Kapelle, weldhe der 
Gemeinde 25 Jahre lang als Stätte der Erbauung gedient bat. 
Der Baftor der hiefigen Gemeinde, Periansjaham, ſprach noch⸗ 
mals von altgewohnter Stätte zu feiner Gemeinde. An der Hand 
des Textes 1 Petri 2, 1—3 ermahnte er die Gemeinde, damit fie 
in die neue Kirche mit dem Segen Gottes einziehen könne — 1. Ein- 
gedenk zu bleiben der Segnungen Gottes in dem alten Bethaufe; 
2. Die alten böfen Gewohnheiten und Sünden zu laffen; 3. Das 
Wort Gottes mit Verlangen zu hören. — Gott hat feine Güte be- 
wiefen, denn er hat eine neue Kirche gegeben, die viele Jahre lang 
erjehnt und erfleht war. Was verlangt der HErr nun von uns? 
Es gilt abzulegen alles böſe Wefen, Haß und Zwietradt, allen büfen 
Schein und Heudelei. Die Steine und Balken dieſes Betſaales 
find Zeugen, daß mande nit mit lauterem Herzen vor Gottes An- 
gefiht gelommen. Alle diefe alten Sünden follten nicht mit in das 
neue Gotteshaus eingehen. Unſere Anbetung foll nun fortan in 
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einem anderen Haufe gejhehen, aber das Wort Gottes bleibt das 
alte und ewig neue, das da wirlet Wiedergeburt und neues Leben. 
Darum laßt uns mit bußfertigem Herzen von bier fheiden und noch⸗ 
mals unſere Knie beugen zu gemeinfamem Sünbenbefenntnis! — 
Nah dem Sündenbelenntnis bildete Kollelte und Segen den üblichen 
Schluß. 

Die Feſtgäſte ſuchten bald ihre Ruhe auf, aber in der Umgebung 
der neuen Kirche waren noch ſpät Hände geſchäftig, um zum Schmuck 
derſelben Plantanenbäumchen und Palmenzweige einzugraben. 

Am Donnerstag, den 10. November, früh 2,7 Uhr ertönte 
die Glode zum erften Male vom Turm der neuen Kirche, nit mehr 
wie früher von einem Holzturm neben der alten Kapelle. Nah dem 
Läuten fangen die Sänger vom Turm: „Nun danket alle Gott.“ 
27,8 Uhr erihallte die Glode zum zweiten und 1/,9 Uhr zum dritten 
Male. Unterdefjen hatte fi die Feſtgemeinde im alten Gotteshaufe 
verfammelt. Nah dem Gefange des Liedes: „Wunderbarer König” ze. 
ſprach Paſtor Pakiam ein herzliches Gebet und ſchloß mit Vater⸗ 
unjer und dem apoftoliihen Segen. Dann fangen die Sänger drei 
Derfe von: „Lobe den Herren, o meine Seele." Die Gemeinde 
ftimmte alsdann an: „Sei Xob und Ehr dem höchſten But.” Nah 
den erjten beiden Verſen wurde der Betfaal verlaffen und der Feſt⸗ 
zug ſetzte fi in Bewegung. Boran die Landprediger und Mifftionare 
mit Bibel, Agende und den heiligen Geräten, weldde der Frauenmiſſions⸗ 
verein in Zittau für das neue Gotteshaus gejchentt hatte. Vor dem 
Südportal mahte der Feitzug Halt, und hier wurde Pjalm 27 und 
84 von den Paftoren Pakiam und Samuel abwechjelnd verleſen. 
Unter dem Gefang weiterer Berje von: „Sei Lob und Ehr dem 
höchſten Gut,” wurde nad dem Wejtportal weiter gezogen. Nach» 
dem dort der 121. und 122. Palm von den Paftoren Jakob und 
Ehriftian wechſelweiſe verlefen worden waren, übergab Paſtor PBerianä- 
jacham Herrn Miffionar Kabis den Schlüffel und diefer öffnete die 
Kirhe im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes. 
Dann ftimmte die Gemeinde an: „Thut mir auf die jhöne Pforte, 
— und 309 fo in die neue Kirche ein, deren bunte Fenſter im 
ſchönſten Glanze ſchimmerten. Nah Schluß des Gefanges betrat 
Dr. Kabis den Altar, hielt die Weihrede und ſegnete das Gebäude 
famt allen Geräten zum Dienjt des Herrn ein. Nah einem Ehor- 
gefange hielt er die Liturgie und verlas Epiftel und Evangelium für 
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das Kirchweihfeſt. Nah einem Liedervers wurde ein Kindlein ge- 
tauft. Der Gefang vor der Predigt war eine (vom fel. Senior 
Cordes herrührende) Überfegung des altlateinifhen Liedes: „Wie lieb- 
lb find deine Wohnungen“ ꝛc. Alsdann betrat Br. Herre bie 
Kanzel und hielt mit großer Friſche und laut fehallender Stimme 
die fait eine Stunde währende Feſtpredigt. Nah den Worten 
bes Textes: 1. Zim. 4, 5, war fein Thema: Heiligung gejchieht durch 
das Wort Gottes und duch Gebet. — Das Wort Gottes foll 
alles Heiligen, alle Menſchen, alle Chriften. Dazu muß es verfündigt 
werden und die Verkündigung hat an einem würdigen Plate zu ge- 
ſchehen, dafür bauen wir Kirchen. Aber ohne das Wort ift der Bau 
ſchöner und berrlider Kirhen nutzlos. Soll das Wort heilsfräftig 
wirken, fo muß es lauter und rein gepredigt werden und in unjeren 
Herzen Wohnung mahen. Wo Gottes Wort eine Stätte gefunden, 
da wird auch das Gebet fleißig geübt werben. Neben dem Worte 
Gottes ift das Gebet ein Hauptmittel zur Heiligung. Wir haben 
alle einen freien offenen Zugang zum Vater, denn wir find ja Slinder 
des neuen Bundes und Priefter Gottes. Möge deshalb Hinfort des 
Herrn Wort reihlih wohnen in diefer Gemeinde und Gott feinen 
Segen geben zu allem, was gelehrt und gepredigt wird von biefer 
neuen Kanzel. Mit der Andeutung, daß er nicht mehr lange in 
biefem Lande das Herrn Wort verfündigen werde, ſchloß er feine 
Predigt. 

Nachdem die Gemeinde: „Herr Wott, di loben wir”, gefungen, 
folgte die Schlußliturgie mit Kollefte und Segen. Zum Schluß 
ftimmte der Sängerdor eine vom Paſtor Samuel gedidtete tamu- 
liſche Weife an, welde verfelbe unter Leitung des Organiften Michael 
aus Pöreiar in folder Vollendung vortrug, daß es eine Luft war, 
zuzubören. 


Am Abend 1,7 Uhr verſammelte fich die Seftgemeinde wieder 


im neuen Gotteshaufe, auch viele Heiden und Muhammedaner hatten 


fih eingefunden, nachdem zuvor Br. Ellwein in der alten Kapelle 
Bilder aus der bibliſchen Geichichte mit der Laterna magica von 


Br. Berell vorgeführt hatte. Paftor PBeriansjaham begann die 
Nachfeier, indem er einen kurzen Überblid über bie Geſchichte 
des Kirchbaus gab und die Zuhörer befonders auf die Gnade und 
fürforgende Liebe Gottes hinwies. Auch verlas er den vom Land» 
prediger Chriftian ins Tamuliſche üderfegten Brief des Frauen- 
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miffionsvereins in Zittau, welden dieſer feiner reichen ſchönen 
Gabe Hinzugefügt Hatte Am Schluß dankte er all den Lieben 
Freunden, welde mit milder Hand Mittel zum Bau dargereicht hatten. 

Daran Schloß fih eine Singpredigt von Paftor Samuel 
im Anſchluß an Pjalm 84. Die große Verfammlung laujhte ge 
fpannt feinen feffelnden Ausführungen. Er veritand es, allen: den 
Inhalt des Pſalms Far und verftändlih darzulegen. Gebet und 
Gefang ſchloß die liebliche Feier. — 

So erhebend verlief die Kirchweih und der erite Tag der An- 
betung in dem neuen Gotteshaufe. Der Herr gebe, daß alle Mit- 
feiernden einen bleibenden Segen mit binweggenommen baben und 
laſſe die Kirche eine rechte Stätte feiner Anbetung fein, in der viele 
Seelen auch unter den Heiden ihr Heil ſuchen und finden mögen. — 

Und nun, teure Mifjionsfreunde, noch einige Bemerkungen über 
bie Vorgefchichte des Kirchbaues. Schon feit langen Jahren iſt die 
hiefige Gemeinde mit dem Gedanken an einen Kirhbau umgegangen. 
Aber allerlei Hindernifje hatten die Ausführung des Planes ver- 
zögert. Es dauerte lange, ehe die Gemeinde die verjprodhene Bau- 
fumme (3000 Rupien) aufbrachte. Das hochwürdige Kollegium be 
willtgte dazu das doppelte diefer Summe. Mancherlei ſchöne Pläne 
wurden gemadt, aber wegen ihrer Koftfpieligleit wieder verworfen, 
Bis man endlih durch Vermittelung von Br. Kabis über einen neuen 
Bauplan fi einigte, der fih auf etwa 10000 Rupien belief. 

So wurde denn am 13. Juli 1890 der Grund gelegt. Aber 
dur die Unzuverläffigleit der Bauunternehmer, die den Bau über- 
nommen hatten, wurde die Arbeit jo verzögert, daß Ende November 
1891 die Grundmauern nur bald vollendet waren. 

Dann aber wurde die ‚Arbeit neu vergeben, und wenn auch 
etwas verzögert, do (dur Br. Hörbergs eifrige Bemühungen) ſchließ⸗ 
fih vollendet. Freunde hin und her haben geholfen, daß der Bau 
zu fo ſchönem Abſchluß gelangen konnte. Der Turm follte unvoll- 
endet bleiben, aber durch die Gabe eines hiefigen eingeburnen Advo⸗ 
taten, der früher zu unferer Gemeinde gehörte, aber fich jett zur 
Londoner Miffion Hält, wo er felbjt predigen darf, konnte auch noch 
eine Spite Hinzugefügt werden! — Dank allen treuen Gebern! 
Dank fei dem Herrn für alle Treue und Güte! Seine Hand walte 
in Gnaden über dem neuen Gotteshaufe und fegne alle, die darin 
lehren und hören! Gott allein die Ehre, ja Gloria in excelsis Deo! 
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Erftlingsarbeit in Najapuram und Nagapatnam. 
Aus einem Beriht von Miſſ. Mohn in Nägapatnam. 

Seit meinem legten Bericht bin ih erft mit Übernahme ber 
Gemeinde zu Räjapıram beauftragt und dann nah Näyapatnam ver- 
fett worden. In Burjebälam beftand meine Arbeit im Studium der 
tamuliſchen Sprade und in allerlei Heinen Hilfeleiftungen für Bruder 
Näther bei feiner vielen Arbeit. Diitte Mai vorigen Jahres machte 
id mein tamulifhes Eramen in Trankebar. Auh nah dem Examen 
war Tamuliſch⸗lernen nod meine Hauptarbeit, bis mir am 19. Juli 
1891 von Br. Nätder auf Anweifung des hochehrw. Miſſ. K. Rats 
die Gemeinde zu 

Räjapuram (Stadtteil von Mahräs) 


übergeben wurde. Die Vorbereitung für den ?yreitagabend-, den 
fonntäglihen Haupt- und Nadhmittagsgottesdienit war für den An- 
fänger ſowohl in der Sprade als im Amt neben ber feelforgerliden 
Arbeit, die allerdings bei der Heinen Gemeinde wenig Zeit in An- 
fpruh nahm, genügende Arbeit. Die Näjapuramer find eine 
Heine, ftille Gemeinde, der ih mit Freuden gepredigt habe. “Die 
Hauptgottesdienfte waren immer gut befucht, während zu den Wochen» 
gottesdienften meift nur einige Männer und zu den Sonntagnads 
mittagsgottesdienften faft nur Kinder fommen. Einige räudige Schafe 
find wohl in jeder Herde. So macht darin auch Rajapuram feine 
Ausnahme. Während meiner Zeit waren es zwei, die mir etwas 
Not mahten. Der eine, ein alter Mann, der immer in Unfrieben 
mit Frau und erwacfenen Kindern, und deshalb von ihnen getrennt 
lebte. Trotzdem beklagte er fih, daß niemand ihn verjorge, von 
feinem bartnädigen Sinn wollte er aber auch nicht lafjen. Nur ein- 
mal Hatte Br. Näther ihn fo weit gebradt, daß er zum Frieden ge- 
neigt war und die Seinigen aufſuchte. — Der andere mar ein Un- 
zufriedener ſchon zu Miffionar Handmanns Zeiten und ift es aud 
geblieden. — Die ganze NRäjapuramgemeinde ift untereinander ver- 
wandt und bildet fozufagen, mit Ausnahme weniger, eine einzige 
Samilie, deren Haupt der Ältefte Tambipüllei if. Er ift ein 
intereffanter Dann, der viel kirchlichen Sinn zeigt. 


Im Oktober 1891 wurde ih nad 
Uägapatnam 
verſetzt. Am 22. Oktober früh um 8 Uhr kam ich bei ſtrömenden 
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Regen bier an. Da meine Karte, die ih an Landprediger David ge- 
ſchrieben hatte, nicht zu rechter Zeit angelommen war, war niemand 
da, mir unfer hiefiges Miſſionshaus zu zeigen. Ich hatte gehört, 
daß es in der Nähe der Station fet und fand es auch bald. Da 
e3 auf beiden Seiten von andern Häufern eingefchloffen ift und mit 
feiner Front nah Süden liegt, fodaß nur der heiße Südwind Zu⸗ 
gang zu demfelben bat, fo iſt es für Europäer ein ungefundes und 
unwohnliches Haus. Dazu ift es jegt fo alt und baufällig, daß fi 
der Regen in Strömen durchs Dad ergoß, fodaß eine feuhte Moder- 
luft während der Negenzeit fi entwideltee Die Folge davon war, 
daß ic innerhalb zwei Tagen fo frank wurde, daß ich das Bett hüten 
mußte Zum Glüd kam Br. Rüger, der mir die Stationsred- 
nungen übergeben mußte, zur rechten Zeit und nahm mid mit nad 
Trankebar. Die Reife dahin that mir fehr wohl, ſodaß ih mid als- 
bald bei meiner Ankunft daſelbſt viel beifer fühlte. Das veranlaßte 
den hochehrw. Mill. Kirchenrat, mir die Miete für ein anderes Haus 
zu bewilligen. 

Meine Arbeit bier ift in wenigen Säten beſchrieben. Es ift 
die eines Paftors an einer Gemeinde mit fremder Sprache, fremden 
Sitten, Fühlen, Denken und Empfinden. Allfonntäglih predige id 
des Vormittags und katechiſiere des Nachmittags unter Beteiligung 
von Syungen und Alten. Die Teilnahme der leßteren macht mir 
große Freude. Dazu kommt noch ein Wocengottesdienft. Außer 
diefer Hauptarbeit der Vorbereitung für bie Gottesdienfte giebt es 
Kranken⸗ und Hausbefuhe zu maden, drei Heine Schulen zu vifi- 
tieren und mit den Lehrern das Erforderliche zu befpreden in be 
treff der Schüler und Anfhaffung von Schreibmaterialien u. f. w. 
Seit Anfang April d. J. habe ih einen alten Mann zur Hilfe, der 
mir Katehetendienfte verrichtet, d. h. mid über dies und jenes 
in der Gemeinde unterrichtet, mir anzeigt, wenn jemand Trank ift, 
auch ſelbſt die Kranken befucht, um mit ihnen zu beten, und in den 
Gottesdienſten die Gebete und Gefänge vorlieft. 

Sehr viel Zeit nehmen aud die vielen äußeren Anliegen weg, 
mit denen fat ohne Ausnahme alle die fommen, die den Miſſionar 
befuhen. Da kommt wohl einer und fängt an fih ein Gebetbuch 
zu beitellen, fpricht über dies und jenes, um am Schluß, wenn er 
entlaffen werden fol, um ein Darlehn zu bitten. Anderen fol man 
Arbeit verfhaffen und zwar bier in Nägapatnam meift an der 


70 Erfilingsarbeit in Najapıram und Nägapatuam. 


Eifenbahn, die in ihren großen Werkſtätten bier taufende von Arbeitern 
beſchäftigt. Die Zahl der zur Arbeit nötigen Kräfte ift groß, aber 
derer, die Arbeit juchen, find nod viel mehr. Außerdem muß ih 
mid der Armen und Bedürftigen annehmen u. a. m. 

Die meifte Arbeit, Kummer und Mühe hat mir in ber kurzen 
Zeit meines Hierfeins eine Streitfahe in der Gemeinde bereitet. 
Als ih herfam, wußte ich den äußeren Verlauf des Streites unge- 
gefähr, Tannte aber die eigentlihen Beweggründe und Abſichten der 
aufrührerifhen Partei nicht. So beſuchte ih, nachdem id mid 
einigermaßen eingerichtet hatte, ganz unbefangen die Häufer unferer 
Ehriften der Reihe nah. Ich wunderte mich nur, daß ih in vielen 
Häufern ſcheu, ftumm, ja oft faft feindjelig empfangen wurde. Ich 
ſchob es auf meine Ungelentigteit in der Sprade und im Verkehr mit 
dem fremden Boll. Doch find die Tamulen fonft zutraulid und einer 
Unterhaltung nicht abygeneigt. Bald erfuhr ich denn aud, daß es bei 
den Leuten das böſe Gewiffen war, was fie mir gegenüber jo ver- 
ſchloſſen erſcheinen ließ. 

Der äußere Anlaß des Streites betrifft die Anordnung der 
Gräber auf dem hieſigen Kirchhof, der im Oktober 1887 eingeweiht 
worden war. Es handelt ſich dabei um die Frage, ob die Sudras 
und Parias getrennt oder gemiſcht begraben werden ſollen. Zuerſt 
fing man an ohne Unterſchied der Kaſte zu beerdigen, ohne daß aus 
der Gemeinde ein Widerſpruch laut geworden wäre, aber im Juni 
1890 wandten ſich etliche mit einer Klage an den damaligen Land⸗ 
prediger Iſaak und verlangten in unehrerbietigfter Weiſe getrenntcs 
Begraben. 

Ich bezweifle fehr, od Kuftengefühl der letzte Grund diefer Zu- 
mutung ift. In einem Hafenplatze wie Nägapatnam, das zugleich 
Zentralplag der ſüdindiſchen Eijenbahn ift, wo Krethi und Plethi 
durdeinander wimmelt und die Kaftenunterfdhiede fehr ausgeglichen 
werden, können dieſe Leute die Kafte im fozialen Leben gar nicht fo 
ftreng halten — und halten fie auch nicht — als fie es in dieſer 
Trage thun zu müſſen vorgeben. Jedenfalls ift nad allem, was id) 
gefehen, darüber gelefen und gehört habe, die eigentlihe Urſache des 
Streites eine andere, nämlich Widerftand gegen Gottes Wort und 
Kirhenzudt. Die eigentliben Treiber bei der ganzen Sade wurden 
gegen ihren Paftor, den Landprediger Iſaak erdittert, weil er es 
wagte, fie wegen ihrer offenbaren Sünden und Ärgerniffe, die fie ger 
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geben, vom heiligen Abendmahle auszufhliefen. Der Schlimmite 
unter ihnen, der bei allen in fehr übelm Nufe fteht, wurde wegen 
Ehebruchs vom heiligen Abendmahl ausgefhloffen, ein anderer wegen 
Unverföhnlichkeit und offener Feindſchaft gegen feinen Bruder u. |. w. 
Die Übrigen find teils befchränkte, teils hartnädige Leute, beſchwätzt 
von den eigentlihen Treibern. Ich babe dieſe Wortführer der aufe 
rührerifhen Partei zu mir gerufen, um fie zur Beilegung des Streites 
zu ermabnen. Ich babe dann fpäter noch in einer Predigt mit 
Freundlichkeit und mit Ernſt ihnen die Sade vorgelegt. Ich habe 
es mit Freundlichkeit, mit Bitten, aber au mit Schelten und Drohen 
verjudt, fie zur Buße zu bewegen, nicht wegen ihres getrennten Be⸗ 
grabens — das ift mir an ſich vollftändig gleich —, fondern wegen 
ihres Hochmutes, ihres Hafjes, ihrer Verachtung von Gottes Wort 
und Sakrament — fie find 2, 3 und 4 Jahre nicht zum Abend⸗ 
mahl geflommen —, wegen bes Ürgerniffes, das fie den Anders 
gläubdigen und den Heiden geben, denn der Streit in der lutheriſchen 
Gemeinde ijt ftadtbefannt. Es iſt alles vergeblid. „Entweder wir 
haben unferen Willen oder wir verfuchen das Außerfte.” Der Herr 
erbarme ſich diefer Armen und bekehre die Verjtodten und Verblendeten 
und bewahre fie vor dem ewigen Verderben! — 

Das ift ein trüber Anfang und da fteigt wohl oft die bange 
Frage im Herzen auf: Herr, warum fendeft du mich unter dieſes 
fremde Volk mit glatten Lippen und hartem Herzen? — Doch auf 
bier bat der Herr fein Volk und aud in der kurzen Zeit meines 
Hierfeins durfte ih Lichtölide erleben. Beſonders getröftet hat mid 
die Belehrung eines der Aufrührer. Er erkrankte an der Cholera 
und ließ mi rufen. Es geht ſchnell bei Cholera und die Zeit war 
tur, Er verlangte das Abendmahl, befannte feine Sünden, fagte 
ohne meine Aufforderung fih los von jener Partei und empfing das 
heilige Mahl mit jehnlihem Verlangen, obwohl unter Schmerzen, 
da mitten bei der Austeilung die Krankheit fi in aller Heftigkeit 
äußerte. Dankbar mich anblidend, hörte er begierig alle Troſtesworte 
an, die ih ihm noch zufprad. Er iſt gerettet, wie ein Brand aus 
dem Feuer, wie ich zuperfihtlich glaube. 

Der mit mir arbeitende Landprediger David in Tiruwälur 
ift faft ausſchließlich mit Evangeliitenarbeit beſchäftigt. Schon lange 
war es mein Wunfd, einmal mit ihm feinen ausgedehnten Diftrikt 
zu bereifen. Aber es war bisher nicht möglih. Ich denke über die 
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Meife, die ih bald mit ihm dur feinen Diſtrikt machen zu können 
hoffe, befonders zu berichten. . 

Der Herr aber thue wohl an Zion nad feiner Gnade und baue 
die Mauern zu SYerufalem! 


Nahihrift des Herausgebers. Wir freuen uns zu Obigem bin- 
zufügen zu lönnen, daß jencs Zerwürfnis befonders dur die Be 
mübungen von Br. Kabis fo weit ausgeglichen ift, daß der Friede 
innerhalb der Gemeinde wieder bergeftellt ıft. Möge er von dauernder 
Nahwirkung fein und die Gemeinde ihren Seelforgern mehr Freude 
maden, als in den legten Jahren! 


Monatschronil. 


I. And unſerer indiſchen Miſſion. 1. Das Kollegium hat an 
Br. Päsler, Miffionar in Tandihäur, den Auf ergehen laſſen, die 
Bührung unferer erjten Miffions-Erpedition nah Deutſch-Oſtafrika zu 
übernehmen und zu unferer Freude hat fi) der Bruder bereit erklärt, 
diefem Rufe Folge zu leiften. Er wird deshalb Monat März mit 
feiner Yamilie, für welche ohnehin die Heimfehr aus Gefundheitsrüd- 
fihten geplant war, nad) Deutichland kommen. 

2. Auh Br. Brunotte Hat auf Grund eines ärztlichen Beug- 
niſſes Erlaubniß zur Heimkehr auf Urlaub erhalten. Br. Matthes 
ift beauftragt, an feiner Statt die Station Wülupuram zu übernehmen, 
deshalb hat der letztere ſchon im Unfang Sanuar die Leitung der 
Bentralfhule an Br. Zehme abgegeben. 

3. Br. Hörberg, der infolge feiner heftigen Erfranfung in dem 
großen Hofpital zu Madras fi) längere Zeit pflegen lafjen mußte, 
befindet ſich gottlob, nad) den legten Nachrichten, auf dem Wege der 
Befjerung. Doc ift nad) dem Gutachten ded Arztes zu feiner völligen 
Geneſung eine Heimreife notwendig. 

11. And Indien. Der Vizekönig von Indien, Lord Landdomne, 
befudhte im November mehrere Städte in Südindien, zuletzt auch 
Madras. Bei diefer Gelegenheit wurde er mit Adreffen, Anſprachen und 
Bittgefuchen überjchüttet. Wie auf Kommando liefen aus vielen Städten 
der Madrad-Präfidentichaft telegraphiiche Depeſchen an ihn ein, bie 
foft in mörtlicher Übereinftimmung ihn beftürmten, dem Wolfe dag 
Wahlrecht zu den Ratskammern (Legislative Councils, |. Jahrgang 
1892, ©. 268) zu gewähren. Da er aber das „Geſchrei des Volkes“ 
wenig beachtete, fo Fühlte fic) die Begeifterung für ihn jo jehr ab, daß 
jelbft die eingeborene Prefje fein Auftreten einer ftrengen Kritik unter: 
warf und feinen Beſuch für „ganz nutzlos“ erklärte; — ob mit Recht 
oder Unrewt, das laffen wir dahingeftelt — aber dies felbftbemußte 
Auftreten der Eingebornen ſelbſt dem höchſten Beamten der englıfchen 
Krone gegenüber ift bezeichnend genug. 
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Auf dieſer Reiſe beſuchte er auch die großen Vaſallenſtaaten 
Haiderabad und Maiſur. In dem erſteren muhammedaniſchen 
Staate ſind die Zuſtände, (das Hofleben, die Finanzen, die Verwaltung 
u. ſ. w.) ſo verrottet, daß der Vizekönig lauten und ſcharfen Tadel nicht 
zurückhalten konnte. Aber in Maiſur hatte der vor etwa 11 Jahren 
von den Engländern eingeſetzte junge König das Land ſo trefflich re⸗ 
giert, daß der Vizekönig, der hier glänzend empfangen und bewirtet 
wurde, von anerkennenden Lobeserhebungen überfloß. „Es giebt,“ ſagte 
er unter anderen, „vielleicht keinen anderen Staat in Indien, wo König 
und Unterthanen in beſſerem Einverſtändnis mit einander leben und 
wo der richtige Grundſatz, daß die Wohlfahrt der Unterthanen das 
vornehmſte Ziel der Regierung fein ſoll, in einem größeren Maße be- 
folgt worden iſt.“ Beſonders hob er die weifen Maßregeln hervor, 
durch welche im vorigen Jahre, wo das Land am Rande einer Hungerss 
not ftand, die Gefahr fo erfolgreich abgewendet wurde, daß feine durch 
Hunger veranlaßten Todesfälle vorfamen. Auch wir Miffiongleute 
haben Urſache, und des Regimentes dieſes mwohlgefinnten, toleranten 
Hindufürften . zu freuen. Während die Stadt Haiderabad noch der 
Million verfchloffen ift, können im Königreihe Maifur die Miffionare 
eine ungehinderte Thätigfeit entfalten und ihre Schulen erhalten nicht 
unbedeutende Zuſchüſſe aus der Staatskaſſe. 

III. Die Wakambamiſſion in Oſtafrika. Bon einigen Miffionaren der 
Wakambamiſſion find zum erjten Mal Briefe au) an uns einge- 
fandt worden. Sie find am 28. Dezember vorigen Jahres in Mom- 
bafa aufgegeben worden ımd liefen am 18. Januar bei Herrn Senior 
Sttameier in Reichenjchwand ein. Die Brüder Hoffmann, Kämpf 
und Will melden darin, daß fie (und zwar Br. Hofmann mit feiner 
jungen Frau) nad) 16tägiger glücklicher Fahrt von Trieft, am 19. Des 
zember in Mombafa und am 21. in Jimba angelommen feinen. Gie 
wurden dort nicht bloß von den Geſchw. Wenderlein und Niedermeier, 
fondern aud) den eingeborenen Bewohnern von Simba auf da8 herz 
fichfte begrüßt. Während Br. Niedermeier mit Br. Kämpf bald 
darauf nah Mbungu weiterreifte, blieben die andern noch einige Tage 
länger in Simba und feierten dort ein fröhliches Weihnachtsfeft. 

In der Hoffnung, daß unfer Miffionsblatt auch in Oftafrila Ein- 
gang finden wird, jenden wir von bier aus unfern neuen Mitarbeitern 
berzliden Gruß und Segenswunſch. 

IV. And andern Miffionen. Der feltene Fall, daß Miffionare 
auf ihrer Reife nad) ihrem Miffionsfelde ums Leben kamen, hat fich 
fürzlic) ereignet: Der junge, von der Wesleyaniſchen Miffion eben erft 
nach Indien gefandte Miffionar Malkin und Frau Miffionar Burgeß, 
die Frau eines in Südindien wohlbefannten Wesleyanifchen Miffionars 
(Secunderabad), mit ihrem Rinde und Wärterin, die Miffionsärztin Frl. 
"Mac George und Frau Miff. Beatty (iriſche Miffion) haben am 27. 
Dftober 1892 an der portugiefiihen Küſte Schiffbrud) erlitten und konnten 
nicht gerettet werden. Frau Burgeß hat durch ihre glänzende Begabung 
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und begeifterten Eifer für des Herrn Sache die Arbeit ihres Mannes 
fo unterftüßt, daß ihr Heimgang al8 ein großer Verluft der Miffion 
tief beklagt wird. Sie war allein nad) England gereift, um ihre dort 
befindlichen drei Kinder und ihren alten Vater zu ſehen. Fünf Tage 
nad) der Abreife von England fcheiterte da8 Schiff in einem Sturme. 

V. Zwei anfehnliche Bermächtniffe für unfere Miſſion. Aus Indien 
fommt und die erfreuliche Nachricht, daß der am 30. Auguft 1892 
in Bangalur verftorbene Sngenieur Kemp, ein mit mehreren 
unferer Miffionare, auch dem Herausgeber befannter Halbeuropäer, in 
deffen Haufe in Zritichinopoli unfere Miffionare viele Jahre zur Miete 
gewohnt haben, unfere Miffion zur Teftamentspollftrederin und fchließ- 
lichen Generalerbin eingejeßt hat. Seine Hinterlaſſenſchaft beſteht aus 
17 000 Rupien Kapital und 4 Häuſern in Bangalur und 
Tritſchinopoli. Der größte Teil der Einnahme ſoll ſeinen Hinter⸗ 
bliebenen und Dienern als Lebenspenſion ausgezahlt, das Übrige aber 
als Kapital angeſammelt werden, um nach 21 Jahren mit der ganzen 
Erbſchaftsmaſſe unſerer Miſſion übergeben zu werden behufs Fur- 
dierung eines „Margarethen-Armenhauſes“ (nah dem Namen 
ſeiner Mutter) in Tritſchinopoli. Unſere Miſſionare denken deshalb 
daran, das geplante Witwenheim in Tritſchinopoli zu gründen, um 
es ſpäter als „Margarethenſtift“ fortleben zu laſſen. 

Etwas ſpäter iſt uns von einem Miſſionsfreund in der Heimat 
eine bedeutende Erbſchaft zugefallen. Der Gutsbeſitzer Dölitzſch in 
Ganzig bei Oſchatz hat uns die Hälfte ſeines geſamten Nachlaſſes 
vermacht, welcher hauptſächlich aus einem Gut von 15 Hektar beſtand. 
Bei dem Verkauf desſelben, welcher der Erbteilung halber vorgenommen 
werden mußte, wurde ein Kaufspreis von etwa 46000 Mark 
erzielt, und da auch noch etwas Kapitalvermögen vorhanden ift, fo 
werden der Miffion aus diefer Erbſchaft 24000 Mark zufallen. So 
führt Gott der Herr, der die Herzen der Menjchen lenkt, und unver« 
hoffter Weife Mittel zum Bau feines Reiches zu. Wir find von Herzen 


dankbar für die Ermutigung, welche und dadurd) angefichtd unſerer 


neuen Aufgaben zu teil wurde. 


Empfangsbeicheinigung. 
Eingegangene Geldbeiträge in den Monaten Oftober bi Dezember 1892. 


Amerila. Watertown Wis.: Aus der Diffionstaffe der evang.⸗luther. Jowa⸗ 
Synode durch Hrn. P. Hörig 10 8 oder 41 Mt. 45 Pf. 

Anbalt. Ballenftedt: Bon Hofdame Fıln. v. Löben für ein Waifenkind 75 ME. 
De fi au: Vom Cöthen-Defjau-Zerbfter Miffionspilfsperein durch Hrn. v. Röder 


Suftratien. Bethanien: Vermächtnis des entichlafenen Lehrers Friedrich Topp 
durh Hrn. P. &. 4. Heidenreih 10 X oder 198 Mi. 64 Bi. 

Tanunda: Bon der Smmannet- Spnoe auf alter Grundlage durch Hm. ©. 
v. Bertouh 11 2 6 d oder 224 Mt. 90 Pi. 

Bayern. A.: Bon H. für Marial in Majaweram 52 Mt. 

Bindlad: Bon Hrn. Pf. Medicus für die armen Chriften in Kuddalore 20 Mt. 
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Erlangen: Bom Theol. Studentenverein 20 MI. 52 Pf. 

Fürth: Vom Wiſſionskränzchen durd Frl. Meg und Frl. Hornung für ein 
indifhes Waifentind 48 Mt. 

Kronach: Kollette durch Diff. Handmann 23 Mi. 27 Bf. 

Shwabah: Bon Frau verw. Marie Nöttenbacher für Samidafen in der 
Zentralfchule zu Zranlebar 60 Mt. 

Braunfhweig. Braunfhweig: Bom evang.-luther. Miffionsverein des Her- 
zogtums Draunfchweig duch Hrn. Hof- und Domprediger Bichmann 600 DIE., 
395 Dit., 600 Mt. (wobei das Koftgeld für ein Tamulenkind aus Keppner). 
Desgl. 400 Mt. um 200 ME. Bon dem Berein zur Förderung der Bibel- 
tenntnis dur Hrn. PBrimaner €. Thiele 24 Mi. 96 Pf. 

gelmnnt: Vom Frauen-Miffionsverein 45 Mt. 
infe: Bon der dafigen Konferenz für die Gejuntheitsftation in Indien 5 ME. 

Seefen: Sammlung auf der Prediger-Synode durh Hrn. Sup. Lutterloh 11 Mt. 

Gifaß-Poinringen. Pfulgriesheim: Bon der evang.sluther. Gemeinde durch 
Hrn. P. Horning 80 Mt. 

Straßburg: Bon dem Hilfsverein der evangel. Miffionen duch Hrn. A. Audi 
89 ME. 43 Pf. 

Wickersheim: Durch Hrn. Pf. Hamm 150 Mt. 

Hamburger Gebiet. Altengamme: Vom Bierländer Miffionsverein durch 
Hm. P. Slaufien 100 Mt. 

Hamburg: Bom evang.-luther. Miffionsverein durh Hrn. 3. H. Brüggmann 
500 ME. (In diefer und früherer Sendung find mit enthalten 298 Mi. 67 Bf. 
durh Hrn. P. Weymann als Ertrag der von demfelben in der St. Johannis⸗ 
firche zu Harveftehude gehaltenen Milfionsftunden, fomie 309 ME. 94 Pf. aus 
der Eilbeder Kirchengemeinde dur Hrn. P. v. Ruckteſchell.) 

Harveftehude: Bom Frauenvereinzu St. Johannis dur Hrn. P. Weymann 10M. 

Heflen (Großherzogtum). Beuern: Durch Hrn. Pf. Vogel 38 Vf. 36 Pf. 
Erbach i. O.: Aus der Gemeinde durch Hrn. Stadipfurrer Landmann 20 ME. 

Lilbed: Bom evang.-Tuther. Miffiondverein durch Hrn. Oberlehrer Mollmo 88 Mt. 
Bon Freunden der Miffion durch Hrn. Dr. jur. Funt 22 Mt. 

Mediendurg- Schwerin. Dobbertin: Vom Nähverein durch Konventualin Frl. 
v. Weltzien 100 Dit. 

Klofter Malchow: Bom Miffionsverein des Klofterd durch Frl. v. Schad 300 ME. 

Penzlin: Aus der Sammelbüchſe des Kindergotteödienftes durch Hrn. P. Holtz 
für den Koftfhäler Paul in Madras 45 Mt. 

Roſtock: Ertrag eines Bazard durch Frau v. Gudow 1300 Mi. (movon 300 Mt. 
für die armen Chriſten in Kudelur). 

. Schwerin: Bom Zentral-Komitee für Miffton in Medlenburg- Schwerin durch 
Hrn. Domprediger Heude 6000 ME. (Dabei 127 Mt. AO Pf. aus Klofter Ribnit 
für das Witwenheim bed Senior Pamperrien; 50 Mt. von 5. DO. A. F. i 
Grevesmühlen, als Koftgeld für Frieda in Tritſchinopoli; 13 Mi. 58 Pf. * 
Schlieffenberg, für den Kirchturm in Annamangalam; 2 Dif. aus Boizenburg, für 
die Erholungsftation in Indien; und 9 ME. aus Hohen lirchen für Oſtafrika.) 
Ferner 4200 Mt. (wobei 120 ME. aus Roſtock, Koſtgeld für 2 Tamulenkinder; 
150 Mf. aus der v. Dergenjchen Miffionsftiftung; 47 ME. aus Serrahn und 
Largbagen zu Senior Bamperriend Verwendung; 10 DI. für das Witwenheim; 
50 Dt. von den Schultindern zu Goloberg, für ein „Karl” oder „Karoline 
zu nennendes indiſches Koftlind; 40 Mt, von den Frauen des Benzliner Paſtoren⸗ 
kränzchen, für den Waifentnaben E. Pakiam; 2 Mt. 50 Pf. von Hrn. Kantor 
Freudenfeld in Schwandt für Oftafrita.) 

DMedienburg-Strelig. Neuftrelig: Vom Medienburg-Streliger Miffionsverein 
durb Hrn. Profeſſor Dr. Wetzſtein 400 Mi. und 250 Mt. 

Schönberg i. M.: Bom Mifftonsverein im Fürftentum Ratzeburg dur Hrn. 
Konfiforialrat Kämpffer 212 ME. 

Oldenburg. Eutin: Bom Provinzial-Miffionsverein fir das Fürſtentum Lübed 
durh Hrn. Kirchenrechnungsführer Harder 317 ME. 50 Bf. 
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Didenburg: Bom evang.-luther. Miffionsverein im Großh. Oldenburg durch 
Hm P. Roth 876 Mt. 50 Bf. (Darunter von P. W. i. Dötlingen 20 Mk., P. 
F. i. Holle 6 Mi. 80 Pf., P. B. i. Großentneten 50 Mi. und 106 ME, P. T. 
i. Wardenburg aus der Hausbücfe 32 Dit. 25 Pf.. P. DO. Hasberger, Geſchenk 
bei Gelegenbeit feiner filbernen Hochzeit 50 Mik., aus Oldenburg: P. W. aus 
der Hausbüchfe 10 Mt. 32 Pf., P. Otto R. aus der Hausbüchfe 38 ME. 86 Pf., 
P. R. aus der Hausbüchſe 25 Dit. 61 Pf., aus der Blichfe in der Bıbelftunde 
22 Mt. 18 Pf., Kollekte zu Epıpbaniad 7 Mt. 35 Pf, Fr. B. 5 Mt, Fıl. 9. 
1Mt., K. W. 61 Pf, Zr. M. 1 Mt, Frl. B. 2ME, Fr. Sch. 75 Pf, K. W. 
61 Pf., Frl. S. 1 ME, Legat des ſel. Frl. K. 50 Pf, W. B. 1 Del. 50 Pf., 
A. E. 1Mitk., K. W. 61 Pf. M. W. 5 Mk., Fr. B. 65 Mk., K. W. 61 Pf., 
Kollekte auf dem Miſſionsfeſte in Bockhorn 47 Dit. 20 Pf., in Oſternburg 151 DIE. 
5 Pf., in Wardenburg 40 ME. 66 Pf.) Ertrag des Miffionsbazars durch Frau 
Geh. Kirhenrat Ramsauer 530 Di. Bon Frl. E. Gofjel 50 DE. 

Barel: Bon Hrn. Hauptamtetontroleur Menzel 30 Mt. GFortſetzung folgt.) 


Berichtigung: Auf Seite 40 Zeile 3 von oben ſtreiche die Worte: „im 
Anflug an die tamulifche Synode“. 


Zur Abwehr. 

Der „Kropper Kirchlicher Unzeiger“ bat in Nr. 47 vom 18. Nos 
bember dv. %. eine unmwahre Nachricht über einen unſrer Miffionare 
gebracht, ziwar ohne Namensnennung, doch fo, daß fie nur auf den 
Miffionar Näther bezogen werden konnte. Eine von mir eingefandte 
Berichtigung wurde erſt nah fünf Wochen aufgenommen, nachdem ich 
mit gerichtlihen Schritten gedroht und dieſelbe, weil angeblich verloren, 
zum zweiten Male überjandt hatte. Trotz meiner Erklärung bielt die 
Nedaltion und Herr Paſtor Paulfen perjönli die Wahrheit jener 
Nachricht aufrecht, und zwar — am 23. Dezember — mit Berufung 
auf einen Gewährdmann, der nad) einem mir vorliegenden Briefe des⸗ 
jelben bereitS am 9. Dezember Herrn Paftor Pauljen telegraphiih von 
feinem Irrtum in Kenntnis gejeßt und um Aufnahme meiner Beric)s 
tigung erfucht Hatte. Ohne von Hier aus dazu veranlaßt zu fein, hat 
Miffionar Näther am 22. Dezember dv. %. dem Kropper Kirdhlichen 
Unzeiger die Unmwahrheit der von ihm gebrachten Nachricht mitgeteilt. 
Da diefe Mitteilung feit drei Wochen in den Händen der Redaktion 
des Anzeiger fein müßte, ohne bißher zum Abdrud gefommen zu fein, 
fo bleibt nur die Annahme übrig, daß fie ebenfall3 „verloren“ ift. 

Da es möglich ift, daß andere Blätter, ohne daß id) es erfahre, 
die Auslaffungen des Kropper Kirchlichen Anzeigers nachgedruckt haben, 
halte ich dieſe Nichtigitellung für geboten. Nad) den gemachten Er- 
fahrungen Tann ich mid) aber nicht verpflichten, alles, wa3 der Kropper 
Kirchliche Unzeiger etwa in Zukunft über unfre Miffion oder unfre 
Miffionare verbreiten follte, zu berichtigen. 

Reipzig, den 3. Yebruar 1893. b. Schwartz. 
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Bericht über die Station Poöreiar. 
Bon Milfionar H. Beiſenherz. 


1. Allerlei Arbeiten. 

Seit meiner Rückkehr aus Deutſchland vor 3 Jahren ift dies 
leider mein erjter Bericht. Mein langes Schweigen hat befonders die 
Urfade, daß ih in den beiden erften Jahren meift foldde Arbeit hatte, 
über die wohl kaum ein ausführlicher Bericht erwartet wurde. Als 
ih Ende 1889 nad Indien zurückkehrte, war ich dazu beftimmt, ftatt 
des auf Urlaub nah Haufe reifenden Br. Kabis die Pflege der Ge- 
meinde in Madras zu übernehmen. Als aber bald nah meiner 
Ankunft in Trankebar der felige Br. Schäffer ſtarb, änderte ſich meine 
Beitimmung. Denn id mußte nun an feiner Stelle das Rechnungs⸗ 
weſen unferer Miſſion, die Oberauffiht über die Gemeinde Tran⸗ 
febar und in Gemeinſchaft mit dem Landprediger N. Samuel das 
„litterarifche Departement” übernehmen, ſowie aud in den Kirchenrat 
eintreten. Das Rechnungsweſen maht natürlih viel Mühe, aber 
bietet wenig intereffanten Stoff zu einem Beriht. Im litterariſchen 
Departement ift der Landprediger Samuel bejonders thätig. Er 
ſchreibt unſere tamuliihe Zeitihrift Arunddajam fat allein und 
ih Habe nur für den Inhalt die Verantwortung mit zu übernehmen. 
Ebenſo ift er bei der Herausgabe der Bibel, die nun bald vollendet 
ift, fowie bei der Nevifion und Herausgabe anderer Bücher eine un. 
ſchätzbare Kraft. Nur das tamulifhe Wörterduh von Fabri— 
cius in revidierter und bedeutend erweiterter Geftalt wird ohne 
feine Mithilfe herausgegeben. Der felitge Br. Schäffer hatte die 
Herausgabe defjelben mit dem Oberlehrer der Zentralfhule Pakiam 
Püllei begonnen und nad feinem Tode fege ih es mit diefem fort. 

48. Jahrgang. 
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Doch aus verihiedenen Urfahen jchreitet die Herausgabe fehr Lang» 
ſam vorwärts. 

Anfang 1891 löfte mih Br. Männig im Rechnungsweſen ab, 
und ich hatte ftatt deffen die Leitung unferer Zentralfhule inter 
imiftisch zu Übernehmen. Als aber Br. Pamperrien Anfang Juli 
1891 auf Urlaub nad Haufe reijte, wurden mir zunächſt auf 3 Mo⸗ 
nate — 5i8 zu Br. Kabis Rückkehr aus Deutfhland — die Se- 
nioratsgefhäfte und dann vom Oktober auch die Pflege der Ge- 
meinde PBöreiar übertragen. Über meine Arbeit an diefer 
Gemeinde babe ih nun einen Jahresbericht zu liefern. 


2. Die Gemeinde in Pöreiar 


ift für mi feine neue, da ich fhon einmal von Ende 1879 bis 
März 1885 der Paftor diefer Gemeinde war. DVergleihe ich den 
jegigen Zuftand der Gemeinde mit dem damaligen, fo gewährt er im 
allgemeinen noch daſſelbe Bild. Doch merkt man es der Tochter⸗ 
gemeinde in Zilleiädi an, daß der treue Katechet Menjänam vor 
einigen Jahren heimgegangen ift. Bei ben in unmittelbarer Nähe 
von Pöreiar wohnenden und in der Mutterliche eingepfarrten Paria⸗ 
chriſten hat leider der Kirchendefuh und befonders die Teilnahme 
am heiligen Abendmahl abgenommen. Hingegen haben die Zwiſchen⸗ 
heiraten mit Chriften der englifhen Kirche bedeutend zugenommen. 
Es ift dies befonders darum zu bedauern, weil die Miffionare der 
englifden Kirche es für felbitverftändlih halten, daß die Mädchen bei 
der BVerheiratung zur Konfeffion des Mannes übertreten. Es ift 
mir im vergangenen Jahre bei den meilten der beabfidhtigten Miſch⸗ 
eben gelungen, teilmeife durch Zurückerſtattung der ſchon gemachten 
Ausgaben die Glieder unferer Kirche zu bewegen, innerhalb unferer 
Kirche zu heiraten. Da die Ehen hier nicht wegen Zuneigung der 
jungen Leute, fondern dur Verabredung der Eltern zu ftande 
fommen, ift das Rückgängigmachen einer geplanten Heirat verhältnis, 
mäßig leiht. Ich ſchreibe die Zunahme diefer Miſchehen wenigftens 
teilweife dem Umſtand zu, daß ih nur noch in einem chriftlicen 
Pariadorf einen Häuptling vorfand, während früher jebes größere 
Dorf einen folden hatte. Da diefe bei Verlöbniffen und dergleiden 
eine wichtige Rolle Tpielen und ihres geringen Gehaltes wegen ("/, 
bis 1 Rup. monatlih) dem Miffionar verantwortlid find, fo fünnen 
durch fie leicht folde Deifhehen vermieden und überhaupt die Ge⸗ 
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meinden befjer in Zucht gehalten werden. Ich war daher gleich 
daranf bedacht, wieder überall Häuptlinge einzufeßen: es ift mir aber 
erft in einem Dorfe gelungen, einen dafür pafjenden Mann zu finden. 
Syn der biefigen Sudragemeinde hatte der Tod Bis zu meiner 
MWiederübernahme derſelben reihe Ernte gehalten. Doch gerade der 
ältefte von ihnen, ein penfionierter Lehrer, lebte nod, ift aber num 
Ende November in einem Alter von 92 Jahren plötzlich heimgegangen. 
Ein noh um ein Syahr älterer penfionierter Pariastehrer ift eben- 
falls no vor Jahresſchluß zur ewigen Ruhe eingegangen, nachdem 
er noch kurz zuvor das heilige Abendmahl genoifen und feinen feften 
findlihen Glauben an feinen Heiland Ausdrud gegeben hatte. 


3. Bedrängnis einer Dorfgemeinde durch die Heiden. 


Ende vorigen Jahres (1891), wenige Woden nah meinem 
Einzug in Poreiar erhob fih von Seiten des heidnifden Gräama- 
Munfif (Schulze für einen Diftrilt von mehreren Dörfern) eine 
Berfolgung gegen meine Chriften in Rumilentüdel, einem feinen 
Dorfe von etwa 12 Häufern, in weldem im Jahre 1750 der erfte 
Heide getauft wurde und das wenigftens jeit Anfang dieſes Jahr⸗ 
hunderts ganz chriſtlich if. Schon in der früheren däniſchen Zeit 
und dann wenigftens feit 1859 befand fi in bdiefem Dorfe eine 
Milftonsfhule und Bethaus. Der Befit der Hauspläge mit Heinen 
Gärtchen und des Schulgrundftüds ift den Bewohnern und der Mil 
fion nie ftreitig gemadt worden. Es ift auch zu feiner Zeit eine 
Abgabe für das Land an irgend jemand entrichtet, auch nicht an die 
Regierung, die für Hauspläge feine Abgaben erhebt. Als aber ein 
aus Kumilentüdel gebürtiger Lehrer im November 1891 zum Be- 
gräßnis feines Vaters nah Haufe fam und dann, wohl zur Be 
ftreitung der Begräbniskoſten, in feinem Gärten einige Meine Bäume 
fällte und verkaufte, wurde er und fein Neffe, fowie auch nod ein 
anderer Chrift, der gleichfalls in feinem Gärtchen einen Baum ab- 
gehauen hatte, von jenem Schulzen bei der Polizei wegen Diebftahls 
angezeigt, weil angeblid der Grund zu ben angrenzenden Tempel⸗ 
ländereien gehören ſollte. Als ih davon benachrichtigt wurde, ging 
ih fofort perjönlih zu dem Schulzen und ftellte ihm vor, daß die 
Spriften, wie mir perfünlih feit 12 Jahren, ihm aber als altem 
Einwohner viel länger befannt fei, von ihren Voreltern her in un⸗ 
geftörten Beſitz des Landes feien, und bat ihn, die ungerechte Klage 
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zurüdzunehmen. Doch vergebens. Ebenſo bat ich die Polizei perfünlih, 
biefe ungerechte lage abzumweifen, aber fand aud hier kein Gehör, da 
die eingebornen Poliziiten ohne Zweifel von dem fehr reihen Schulzen, 
der fogar Eigentümer eines Schiffes ift, deftohen waren. Die Polizet 
machte daher bei dem biefigen untern Gerichtshof, an weldem ein 
Subtahfildar (Unteramtmann) angeftellt ift, eine Klage anhängig. 
Da ih über die Parteilichleit des Subtahfildars, der in einem 
Haufe des Schulzen freie Wohnung Hat, nicht in Zweifel fein 
konnte, und aud den beſtechlichen heidniſchen Advokaten nicht zu trauen 
war, jo mußte ich mich entjchließen, felbjt die Verteidigung der Chriſten 
zu übernehmen. Es gelang mir, dur unfere Zaufregifter, alte Rech⸗ 
nungen über Reparaturen der Schule und durch Zeugen den langjäh- 
rigen Befit des Landes fo deutlich nachzuweisen, daß der Subtahfildar 
doch nicht wagte, gegen unfere Chriften zu entfcheiden, fondern endlich, 
wenn auch nach vielen unnüß in die Länge gezogenen Verhören, die 
Klage abwies. Ohne meine Dazwiſchenkunft Hätte er ohne Frage 
nad kurzem Verhör den Beſitz des Dorfes dem Tempel zugeſprochen 
und die Chriften außerdem zu Gefängnis und Schadenerjag verurteilt. 

Der Schulze aber Tieß ſich durch dieſen Mißerfolg nicht ab» 
ſchrecken. Wohl auf den Nat jenes Subtabfildars erriätete er nun 
auf einem freien Platz unmittelbar neben unſrer damals cingefallenen 
Schule ein Drefhtenne und nahm jo Befig von einem Teile des 
Landes. Ich erfuchte die Polizei diefes zu hindern, da der Prozeß ja 
zu Gunſten der Ehriften entſchieden ſei. Diefe aber wollte nur auf 
direften Befehl des Subtahfildars einfchreiten. Meine Verſuche, von 
biefem eine folde Verfügung zu erlangen, ſchlugen fehl. Da nun 
einige Tage fpäter der Sublolleftor von Kumbalonam, ein Engländer, 
hierher kam, fo wandte id mid an diefen. Derſelbe zeigte zwar 
wenig Luft, irgend etwas in der Angelegenheit zu thun. Doch als es 
bekannt wurde, daß ich ihn beſucht Hatte, 309 e8 der Schulze vor, das 
Getreide von dem Plage zu entfernen. Ich ließ num meine Ehriften 
noch während der Anwefenheit des Subbollektors die eingefallene 
Schule (ein Gebäude von Erdmauern und Palmenblätterdad) wieder 
aufbauen und zwar, um weiteres Übergreifen der Heiden zu verhüten, 
mehr in der Mitte des freien Platzes. So lange der Subloflektor 
bier war, verbielten fi die Heiden ruhig. Aber fhon am Tage 
feiner Abreife, am 25. Januar 1892, gegen Mittag, wurde ich be» 
nachrichtigt, daß fih eine größere Anzahl Heiden auf jenem Plage 
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verfammelt und angefangen hätten, die Schule einzureißen und das Land 
zu pflügen. Ich ging fofort mit den Boten hin. Bei meiner An- 
funft war die Schule fhon völlig dem Boden gleih gemadt, das 
Material derfelben weggetragen und das Land wurde eben mit zwei 
Paar Ochſen gepflügt. Es waren wenigſtens 150 Leute, meijt mit 
Stöden bewaffnet, gegenwärtig. Doch da die Eingebornen vor Euro- 
päern eine gewiſſe Scheu haben, jo wurden dieſelben durch meine 
Ankunft zunächſt verblüfft, und die wenigen anwejenden Chriſten be- 
mädtigten fi einiger Haden und der beiden Pflüge und trugen fie 
fort, um fie der Polizei zu überliefern. Doch nad kurzem Belinnen 
machten die Heiden einen Angriff auf die Ehriften, wobei ein junger 
Menſch auch mir mit einem diden Stod einen Schlag über den Kopf 
verfegte. Zum Glück Hatte ih den Sonnenſchirm aufgefpannt und 
einen diden Sonnenhut auf, ſodaß der Schlag ſoweit gebämpft wurde, 
daß er mir feinen Schaden zufügte. ‘Die Chrijten fprangen fofort 
dazwiſchen, und auch einige Heiden hielten den Angreifer ab, mich weiter 
zu beläftigen. Ich konnte num natürlih das Vorgehen der Heiden 
nicht mehr hindern, und nachdem ich ihrem Zerſtörungswerke noch ein 
wenig zugefehen hatte, Brad ih auf, um nah Haufe zu gehen. Die 
Heiden aber umzingelten mich wieder und verfperrten mir den Weg, ſodaß 
ih in eines der Chriftenhäufer zurückkehren mußte. Doc nad) einiger 
Zeit konnte ih ungehindert mid entfernen. Auf dem Wege begeg- 
nete mir Br. Gehring, der von dem Angriff der Heiden auf uns 
Nachricht erhalten Hatte und nun mit einigen Seminariften zu un- 
ſerer Unterftügung herbeieilte. Mit ihnen fehrte ich noch einmal um 
und ging zum Schauplag. Als Br. Gehring, den die Heiden wohl 
für einen Beamten halten modten, zwiſchen fie fprang, ließen fie 
die Pflüge und einen abgehauenen Baum liegen, warfen ihre Stüde 
weg und ergriffen die Flucht. Die von ihnen zurüdgelaffenen Saden 
wurden gefammelt und der Polizei überliefert, die von Br. Gehring 
benachrichtigt, endlich als alles vorüber war, auf dem Schauplag er- 
dien. Die Polizei mußte nun zwar die Sache aufnehmen, ließ aber 
jofort die Hauptanftifter außer Verfolgung und verllagte nur einige 
untergeordnete Perſönlichkeiten. Auf meine Bitte wurde die Klage 
von einem Europäer unterfuht und zwar von dem Ober ⸗Aſſiſtenz⸗ 
Koliektor in Nägapatnam, der die Unterfudung in unparteilicher 
Weile führte und die Angellagten mit je acht Tagen Gefängnis und 
einige noch mit einer Geldbuße von 20 Rupien beftrafte. 
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Dbwohl die Hauptſchuldigen frei ausgegangen waren, war ich 
do froh, daß die Sade damit erledigt zu fein ſchien. Aber der 
frei ausgegangene Schulze appellierte fofort an den Richter in Tand- 
ſchaur. Und obwohl der Befigtitel fhon in der erften Klage vom 
Subtahſildar in Pöreiar zu unfern Gunften entſchieden worden war, 
verwarf der Richter, wie man fagt, ein Gottesleugner, den Entſcheid 
jenes Ober-Affiftenten, weil er nicht nod einmal auf die Frage nad 
dem Beſitzrecht eingegangen fei, und ordnete eine neue Unterſuchung 
an. Auf Anordnung des europäiihen Bolizeifuperintendenten wurden 
aber nun auch die eigentlichen Anjtifter mit in Anklagezujtand ver- 
fett. Es kam enblih nah langen Verzögerungen im Juli wieder 
ein Verhör unferer Zeugen zu ftande, welches beinahe eine ganze 
Woche von früh bis in die Nacht dauerte. Doc ehe die Zeugen der 
Gegenpartei verhört werben konnten, wurde auch diefer Oberaffiftent 
wieder verjeßt. Und da nah engliſchem Gejek die DVerklagten das 
Recht haben zu verlangen, daß, wenn ein anderer Nichter die Unter- 
fußung übernimmt, er dieſelbe wieder von vorn anfangen muß, jo 
mußten nun unfere Zeugen zum, dritten mal verhört werden. Die 
Gegner hatten bei den Verhören immer zwei Abvolaten, und diefe 
gaben fih die äußerfte Mühe, durch ein langes Kreuzverhör, das 
meift bei einem Zeugen */, Tag dauerte, unfere Zeugen in Wider- 
iprüche zu verwideln, was ihnen jedoch nur in geringen Nebendingen 
gelang. Somohl unfer Befigreht als auch die Schuld der einzelnen 
Angeklagten wurde fo Mar bewiejen, daß niemand — und am wes 
nigſten die Angeklagten — an ihrer Verurteilung zweifelten. 

Das Urteil wurde nit gleich nach Beendigung der Unter- 
ſuchung, fondern einige Tage fpäter in Tirumälur nahe beit Näga- 
patnam gefällt. Es Tautete zu unferm Erftaunen dahin, daß alle 
Angeflagten und fogar auch der, der mich gefchlagen Hatte, frei ge- 
ſprochen und der Befig des ganzen Dorfes dem heidnifden 
Tempel zuerlannt worden fei. Wir erfuhren fpäter noch bes 
weiteren, daß am Tage vor der Verkündigung des Urteils der Haupt- 
Kollektor des Tandihäur-Diftrilts den ihm unterftellten Oberaffiftenten 
befucht und ihn zu diefem Urteil vermocht habe und zwar wie all- 
gemein gefagt wird, auf Veranlafjung bes angefehenften Heiden im 
Pöreiar, der ſchon im Prozeß als falfder Zeuge aufgetreten war, 
und in deffen Haufe in Tandſchaur jener Kollektor wohnt. Selbit 
einer der Angeklagten hat einem Theologenſchüler gegenüber geäußert, 
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er jei wie neugeboren, und ohne die Dazwiſchenkunft bes „Nadar“ 
(Rame jenes Heiden) wären fie dem Gefängnis nicht entgangen. 

Wiewohl ih ſchon viel von Ungeredtigfeiten, auch der europäi⸗ 
ſchen Beamten habe reden Hören und in einem Yall auch ſchon per- 
ſönlich Erfahrung davon gemacht hatte, fo hätte ih doch nie geglaubt, 
daß ein europäifher Beamter in fo offenktundiger Weife fein Ge- 
wiſſen verlegen und ſich der allgemeinen Verachtung preisgeben 
würde, denn über dies Urteil Haben fih auch anftändige Heiden all 
gemein gewundert. Da eine Appellation gegen das Urteil des Ober- 
Alfiftenten gerade durch den Kollektor von Tandihäur an den oberjten 
Gerichtshof Hätte befördert werden müffen, fo war dieſelbe von vorn» 
herein ausſichtslos. Dennoch und zwar bejonders, um die Wahrheit 
in Bezug auf feine Beteiligung am Urteil zu erfahren, ftellte ibm 
Dr. Kabis die Sache perfünlih vor, wurde aber abgewiefen. 

So ijt denn das feit mehr als hundert Jahren hrijtliche 
Dorf dem beidniihen Tempel zur Vernihtung übergeben, und 
wir werden unjern Chriften behilflih fein müſſen, daß fie fich irgend 
wo anders anfiedeln können. Das übrige müfjen wir dem Herrn 
befehlen, deſſen Gerechtigkeit dennoh über alle menſchliche Ungerech⸗ 
tigfeit den Sieg behalten wird. Mir Hat diefer Prozeß mande 
Sorge und Aufregung und fhlaflofe Nacht verurfaht, und obwohl 
ich nur beim Verhör der gegnerifden Zeugen einen Abvolaten ans 
ftellte, und aus Sparjamfeit bei dem mehrmaligen Verhör unferer 
Zeugen den Prozeß felber führte, hat mir derfelbe doch mehr als 
700 Rupien Unkoſten verurjadt. 

Das Schwerte aber bei dieſem Prozeß war mir die Erfahrung, 
daß die Verfolgung niht nur zur Bewahrung, fondern auch zur 
Sichtung der dortigen Tleinen Gemeinde diente. ' ‘Denn drei ber 
Epriften, die fih übrigens ſchon lange vom Gottesdienfte fern ger 
halten hatten, ließen fih von den Gegnern bejtehen und traten als 
falfhe Zeugen gegen uns auf. Der Herr behalte ihnen diefe Sünde 
nicht, fondern gebe ihnen Buße zum Leben. 


4. Schluß. Notſtand der armen Chriften. 

Da ich feit Anfang diefes Jahres in der Theologenklaffe wöchent⸗ 
lich vier Stunden Unterricht zu erteilen habe, gewöhnlih ein Tag 
der Woche durch Kirhenrats-Sigungen in Anſpruch genommen wird, 
und es auch im litterarifchen Departement Arbeit giebt, als Nevifionen, 
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Korrekturbogenlefen u. |. w., fo ift meine Zeit veihlih in Anſpruch 
genommen, und ich kann leider in der Gemeindepflege nicht fo viel 
thun, als ich gern möchte. Befonders möchte ich gern die Ehriften 
auf den Außendörfern öfter beſuchen und die Dorfihulen öfter 
prüfen können, da ohne genaue Auffiht die Lehrer es leicht an der 
nötigen Treue fehlen laffen. Doch find fümtlide Dorfſchulen in 
diefem Jahre wenigftens zwei mal geprüft worden, und die Kinder 
find auch, befonders im Xefen, etwas vorwärts gelommen. 

Da in diefem Jahre (1892) der Monfunregen*) faft ganz aus- 
geblieben ift, fo find fait überall die Ernteausfihten jeher ſchlecht 
und die Neispreife außerordentlih hoch. Die Neishändler wollen in 
der Hoffnung, daß die Preife noch bedeutend fteigen werden, vielfach 
gar nicht verlaufen und müfjen dur die Polizei gezwungen werden, 
ihre Verkaufsbuden zu öffnen und wenigftens geringe Quantitäten zu 
verlaufen. Daß e3 da bei den Armen, die aus der Hand im den 
Mund Ieben und die in folden teuren Zeiten auch Feine Arbeit 
finden, viel Not und Hunger giebt, liegt auf der Hand. Man 
fürdtet allgemein eine ähnlide Hungersnot als 1876—77. Der 
Herr erbarme fi der Armen, und wende das Schwerfte ab! 

In diefer teuren Beit gereichte es mir zu bejonderer Freude, 
daß ich vor dem Weihnachtsfeſt duch Br. Gehring vom „Chrift- 
baum des Nachbar“ 20 Aupien zur Verteilung von Lebensmitteln 
an die Armen der Gemeinde erhielt. Sp konnten am heiligen Abend 
an 107 Arme je 2 Maß Reis und 6 Pfennige für Zufoft ausgeteilt 
werden, fodaß fich diefelben wenigftens an den beiden Feſttagen fatt- 
effen Tonnten. Und ich fage hiermit den Gebern im Namen der 
Armen den Herzliditen Dank.**) 


*) Eine Madrädzeitung berichtet, daß im einigen füdlichen Provinzen 
(befonder8 in Madura, Koimbatur und Salem) der Regen fo fpärlich ge- 
fallen fei, wie faum jemals zuvor, foweit die Berichte reichen. Infolgedeſſen ift 
die junge Saat vertrodnet. Da die beiden letzten dürren Jahre ſchon die Kräfte 
und vorhandenen Mittel fehr in Anſpruch genommen Haben, fo fleht auch die Re⸗ 
gierung mit Beforgniß der Zukunft entgegen. 

x**) Auch andere Brüder haben fich fehr dankbar Über die ihnen zugejandten 
Weihnachtsgaben ausgeſprochen und dabei bemerkt, daß ihnen für die Weih- 
nachtzeit Heine Beldfpenden für ihre Armften neben Kleidern, Schreib— 
und Nähmatrerialien für die Koftfchulen doch am Tiebften und zweckmäßigſten 
find. Viele Spielfahen paſſen nicht für die Tamulenkinder und often, wenn 
umfangreich, viel Fracht. D. H. 
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Mögen die lieben Miffionsfreunde alle geiftlide und leibliche 
Not unferer Chriſten auf betenden Herzen tragen und aud ihre Hände 
vor der Not nicht verſchließen. 


Eine Weihnachtsfeier in Sidambaram. 
Bon Miff. Matthey in Sidambaram. 

Noch Hingen uns die fröhlihen Weihnachtslieder mit ihren lieb- 
lichen Weifen, noch das felige, ewig neue Weihnahtsevangelium im 
Herz und Ohren und erfüllen ung mit Anbetung, Lob, Preis und 
Dank. Denn wieder haben wir Weihnachten feiern dürfen, Weih⸗ 
nachten mitten im Heidenlandel Welch eine Fülle der Gnade und 
Freundlichkeit unferes Gottes liegt doch beſchloſſen in diefen Worten! 
Weihnachten im Heidenlande, — ift das nit die buchſtäbliche Er⸗ 
füllung der Weisfagung: „Finfternis bededet das Erdreih und Dunkel 
die Völker, aber, fiehe über dir gehet auf der Herr und feine Herr 
lichkeit erfcheinet über dir.” Ja, 

„Das ew'ge Kicht geht da herein, 

Giebt der Welt einen neuen Schein, 

Es leucht' wohl mitten in der Nacht 

Und uns des Lichtes Kinder macht. Kyrieleis.“ 

An diefem Weihnachtsfeſte nun habe ich ganz befonders an 
die lieben Miffionsfreunde in der Heimat denken müfjen, und nit 
nur id, fondern auch viele meiner armen Chriſten. Veranlaßt war 
dies durch eine Gabe von 20 Rupien von mir unbelannten Mif- 
fionsfreunden*), die Br. Gehring mir anwies, um damit den 
Armen meines Diftrilts eine Weihnachtsfreude zu machen. Es ift 
mir nun ein Bedürfnis den lieben &ebern, die viele Herzen erfreut 
haben, im Namen der Empfänger herzlich zu danken, indem ich ihnen 
zugleih über die Verwendung ihrer Gabe berichte. 

Da in dieſem Jahre der Monfun, der große Regen⸗ und 
Fruchtſpender, wieder faft ganz ausgeblieben ift, und ich wußte, daß 
infolge der damit zufammenhängenden, immer ernftere Dimenfionen 
annehmenden Teuerung meine Chriften großen Mangel leiden, hatte 
ich beſchloſſen, das Geld zur Speifung unfer armen Yeltgenoffen anzu» 
wenden. Damit aber die Überrafhung und Freude eine um fo 
größere jet, hatte ih matürlih vorher nichts davon verlauten laſſen. 


*) Durch Vermittelung des lieben „Nahbarchriftbaumes”, der fchon ſo 
manches Jahr unſern Tamulen mancherlei reiche Geſchenle gefpendet hat. D. H. 
ba 
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Die erften Yeftgäfte, die am Nachmittag des 24. Dezember bier 
eintrafen, überzeugten mich bald, und würden auch euch, Liebe Miſ⸗ 
fionsfreunde, davon überzeugt haben, daß eure Gabe nicht beſſer an- 
gewendet werden Ionnten. &3 waren drei alte Witwen und ein 
weißbaariger Mann, die, auf lange Bambusftäbe geftüst, an- 
gewankt kamen. Sie waren 14 engliide Meilen weit bei einem an⸗ 
Baltenden Regen auf unergründliden Wegen daher gelommen, um 
die frohe Botihaft zu vernehmen von dem Sohne Gottes, der da 
„ift auf Erden kommen arm, daß er unfer fih erbarm und in dem 
Himmel made rei ꝛc.“ Sie zitterten vor Froſt in den fpärlidhen 
nafjen Läppchen, die fie als einzige Kleidung bededten, und ber 
Hunger ſchaute ihnen aus ihren hohlen Augen, denn fie hatten bie 
ganze Reife nüchtern gemaht! Sie waren die Fernften und do 
zugleih die Erften auf dem Platze. Die übrigen Ehriften, die im 
Umtreife von 4—6 Meilen leben, kamen auch bald einzeln oder in 
Heinen Gruppen, bis fie denn alle abends um ſechs Uhr im feſtlich 
erleuchteten und mit Blumengewinden gejhmüdten Kirchlein ver- 
fammelt waren. 

Wir hatten, wie üblid, einen liturgifhen Gottesdienft, in 
dem unjere berrlihen Weihnachtslieder erichallten, abwechſelnd mit 
der BVerlefung der Weisfagungen vom fommenden und der Wunder» 
geihihte vom gekommenen Heilande. Unſerer gemeinfamen Er- 
bauung Hatten wir zu Grunde gelegt die Worte der Epiftel: „Es ift 
erſchienen die heilfame Gnade Gottes allen Menſchen.“ Nah Been- 
digung des Gottesdienftes fand die Beſchenkung unferer Schul» 
finder ftatt mit neuen Jacken und Wöſchti's, dem, wenn richtig 
umgeſchlungen, einer ruſſiſchen Pluderhoſe ähnlich fehenden Lenden⸗ 
tuche. Dann erhielt jeder der Anweſenden einige Handvoll eines Ge⸗ 
mifhes von Reis, geſchabter Kokosnuß und geröfteten Erbſen, und 
zwei bis drei Plantanen. Nachdem dies vorüber war, wurde im 
arten einiges billige Feuerwerk abgebrannt, ohne deſſen Knacken 
und Prafjeln ein Hindu fich Fein richtiges Feſt vorftellen kann, und 
an dem fich die Älteften Leute ebenſo ergügen wie die Heinften Kinder. 
Da e8 inzwifhen Nacht geworden war, ſuchten fi die Yeutlein, ein 
jeder wo er es finden konnte, ein vor dem Tau gejhüttes Plät- 
hen. Weil in unferem Sattiram (indiide Herberge) fait gar 
fein Platz mehr war, da derfelbe von einer größeren Anzahl von 
Katehumenen, die gerade auf die heilige Taufe vorbereitet werden, 
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bejegt war, mußten die meiften in den Verandas unferes Haufes, 
und nicht wenige, wie einft in der erften Weihnachtsnacht Maria 
und Joſeph, im Stall bei Kuh und Kalb oder in der Wagenremife 
ihr Nachtlager aufſchlagen. Übrigens liegt für die Hindus in diefer 
nahen Gemeinſchaft mit dem lieben Vieh nichts Nievriges und Ent- 
ehrendes, denn da die Kuh nach heidniſchen Begriffen heilig ift, und 
ifren Rang über der Frau einnimmt, kann man öfters auch höhere 
Kaſtenleute mit ihren Ochſen gemeinfam auf ihren Berandas fampieren 
jehen, wenn man noch vor Sonnenaufgang auf einer Prebigtreife 
durch die Städte und Dörfer zieht. 

Der Hauptgottesdienft des folgenden Tages vereinigte na⸗ 
türlich wieder die ganze braune Schar unter der Kanzel, von der ihr 
bie frohe Engelshotfhaft: „Siehe, ich verfünbige euch große Freude, . . 
denn euch ift heute der Heiland geboren 2c.”, entgegenſchallte. Nach 
Schluß deilelden erhielten die arbeitsunfähigen Witwen, die auch‘ 
feinen erwachſenen Sohn haben, der fie verjorgen könnte, ein Kleid. 
Doch müſſen fie zuvor in einer eigenft dazu angeftellten Katecheje 
nadweifen, od fie ihren Katehismus noch inne haben und über bie 
Hauptthatſachen des Heils Beſcheid wiffen. Diejenigen, bei denen 
es darin ſchwach fteht, müfjen das Vergefjene wieder mit Hilfe ihres 
Katecheten auffriihen dur einen kürzeren täglihen Unterriht auf 
ihrem Dorf, worauf fie dann, wenn aud nachträglich, noch ihr Kleid 
erhalten. 

Während die Kleiderverteilung in meiner Studierftube ftattfand, 
waren die Lehrer eifrigft damit befhäftigt mit Zuhilfenahme einiger 
rauen aus der Gemeinde das Feſtmahl zuzuridten. Als die 
Borbereitungen beendet waren, ließ ich die ganze Schar ſich ver- 
fammeln, nit in einer ſchönen Fefthalle um feſtlich gedeckte Tiſche, 
fondern im Schatten des Heinen Palmenhains, der unſer Haus um⸗ 
giebt. Da lagerten fie fih denn „alle bei Tiſchen voll auf das 
grüne Gras“, wie gejchrieben fteht bei Mearcus im 6. Kapitel. Ya, 
ihre Stühle waren das grüne Gras, ihre Tiſche — vor ihnen auge 
gebreitete geflodhtene Palmenblätter, und als fühlendes Dach gegen 
die Sonnenftrahlen dienten ihnen vie leife vaufhenden Kronen ber 
Palmen, duch die hie und da das dunkele wunderbare Blau des 
ZTropenhimmels hindurchſchaute. Und fo fremdartig die Feſthalle, fo 
fremdartig und ärmlich würden euch auch die Seftgäfte erſcheinen, bie 
braunen Geſtalten, wie fie dafigen mit untergefchlagenen Beinen; bie 
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Männer nur mit dem weißen Lendentuch bekleidet, der Oberkörper 
nadt7 — denn welder arme Paria⸗Tagelöhner könnte es zu dem 
Luxus einer Jacke bringen! — die rauen, verhüllt in ihren bunten, 
meift roten ober gelben, maleriſch geſchlungenen, wenn auch ärmlichen 
Gewändern; die Kinder mit Blumen im rabenfhwarzen Haar und 
mit der Weihnachtsfreude in ihren großen leuchtenden dunkeln Augen. 
Ja, wahrlich nicht viel Weife nah dem Fleiſch, nicht viel Gewaltige, 
nicht viel Edle Hat Gott erwählet, fondern was thöricht ift vor ber 
Welt, und was ſchwach ift, und das Uneble vor der Welt, das Ber- 
adtete hat Gott erwählet und das da nichts ift, daß er zu nichte 
mache, was etwas ift, auf daß fich vor ihm Fein Fleiſch rühme. — 
Aber gerade darin erkennen wir um fo deutlider die wunderbare 
Gnade und Barmherzigkeit unferes Gottes und erfennen an diefen 
Ärmften und Ausgeftoßenen am deutlichſten auch ben neuſchaffenden 
Einfluß des Wortes Gottes. Denjelden könnt ihr fon an ihrem 
äußeren Verhalten, an ihrem ruhigen ftillen Warten auf die Speife 
wahrnehmen. ‘Denn wenn ihr bevenkt, daß die meilten von ihnen 
feit 2 Tagen ihre lette warme Mahlzeit genoſſen haben und daß 
es vielleiht mander alten Yrau vor Hunger „in den Ohren fauft 
und im Kopfe fticht”, wie man diefe Armften manchmal Hagen hören 
ann, dann würdet ihr euch gewiß mit mir gewundert haben über 
ihr gefittetes, geduldiges Warten, bis es fo meit war, daß fie zu- 
greifen Tonnten. Denn nachdem: die ganze Schar nah Männern, 
rauen und Kindern in verfchiedene Tiſchgemeinſchaften gejondert, 
gejeßt worden war, mußten ihnen ja erit Zeller vorgejegt werden. 
Teller für 72 Perfonen, wo nimmt man die her? Nun, das 
war nicht fo ſchwer; für wenige Pfennige wurden fie auf dem Bazar 
erftanden. Freilich waren fie ebenfo grün, wie die Stühle der 
Feſtgenoſſen, und werben euch auch ebenſo einfach eriheinen, denn 
fie beftanden aus mit Baumfafern zufammengenähten diden, glänzenden 
Blättern. Nachdem dieſe verteilt waren, kamen zwei Lehrer mit 
großen Körben, gefüllt mit dampfendem fchneeweißen Reis, den fie 
einem jeden mit den Händen auf den grünen Zeller türmten. Dinter 
biefen folgte ein anderer, mit einem flahen Rohrgeflecht, von welchem 
er einem jeden zwei Heine, in Pfeffer und Fett gelochte Stüdchen 
Ziegenfleiſch nebſt ebenfo zubereiteten Plantanen mit der „Diogenes⸗ 
gabel“ an den Rand des Reisberges legten, während ein britter Gehilfe 
einen mächtigen irdenen Topf, gefüllt mit einer ſcharfen Sauce, aus 
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rotem (ſpaniſchem) Pfeffer, Tamarinde, Safran und anderen Träftigen 
Beftandteilen gebraut, heranjchleppte. Bon diefer erhielt jeder zwei bis 
brei große Kokosnus-Löffel voll auf feinen Reis, in defien Mitte ſich 
die Meiften eine Vertiefung gemacht hatten, damit er deſto mehr von 
dem „Löftlihen Safte“ faſſe. — Nachdem dergeitalt jeder verforgt 
war, wurde ihnen mitgeteilt, wen fie biefes Mahl verdankten, und 
dann das Gebet geiproden. Rührend war es mir zu bemerfen, daß 
die meiften nad demfelben noch ihr eigenes täglich gewohntes Tifch- 
gebet ſprachen, bevor fie zugriffen. Sobald bei einem Blätterteller 
die Grundfarbe durchzuſchimmern begann, waren die aufmerkſamen 
Lehrer fogleih wieder mit ihren Neistörben und Saucetöpfen bei 
ber Hand, füllten nad und redeten den Leuten zu, fih nicht zu ge 
nieren und das Mahl nit zu verlaffen, bis fie vollitändig gefättigt 
feien. Einige Schuljungen warteten des Mundſchenk⸗Amtes, indem 
file 100jährigen Brunnenheimer in großen bligenden Meffingtöpfen 
andoten, oder denen, welchen ein Träftigerer Trunk geboten ſchien, feu⸗ 
riges Pfefferwaſſer zum Deſſert darreichten. 

Die Kunde von dieſem „lukulliſchen“ Mahle war ſo ſchnell wie 
ein Lauffeuer in das benachbarte Dorf gedrungen, und bald ſtanden 
etliche Heiden und noch mehr heidniſche Kinder verſchämt in ber Nähe 
und warteten bis der eine oder der andere aufgefordert wurde, ſich 
mit hinzuſetzen. Denn die Not drückt fie natürlich eben fo fehr, 
wie ihre chriſtlichen Kaftengenoffen. 

Schon jetzt haben die reichen heidniſchen Kornhändler, oder richtiger 
Neiswucherer, ihre Bazars (Läden) geſchloſſen, um durch dies Manöver 
die Armen zu zwingen, höhere Preife zu zahlen: thatſächlich erhalten 
Diefe für daſſelbe Geld (1 Rupie), für welches in normalen Jahren 
zwölf große Maß Reis verlauft werden, jet nur 4—41,1 Der 
Erwerb und das Einkommen der armen Leute ift aber ganz bafjelde, 
wie in guten Tagen, und fo ift denn unter ihnen fchon jetzt der 
Mangel Shrediih. Seldft die Veflergeftellten haben nicht mehr 
als einmal täglih zu eſſen, und die Armen, befonders die Witwen 
uud arbeitsunfähigen reife, Haben an manden Tagen buchſtäblich 
nichts zu effen. Don der äußerften Armuth, wie fie bier zu Lande, 
„im veichen Indien“, „im alten Wunder» und Goldlande“, herrſcht, 
könnt ihr, lieben Freunde in Europa, euch wohl kaum einen Begriff 
machen. Wer dort für arm gilt, würde einem folden Paria noch 
als wohlhabender Mann, und die Wohnungen unferer armen Yabril- 
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arbeiter würden einem Paria-Tagelöhner noch als Paläfte erjcheinen. 
Sp galt denn au diefes Gaſtmahl, fo einfah es nah unjern Be- 
griffen war, beftehend aus einem Gericht Neis mit fehr wenig Fleiſch 
und einer Pfefferdrühe, unter unjeren Armen als ein Löftliches reiches 
Mahl, und ih bin überzeugt, daß mancher der Teilnehmer feit Jahren 
kein folches gegeſſen, und daß viele von ihnen fich feit Deonaten ſchon 
nicht mehr fo recht Haben fatteffen können, wie diesmal. Und nicht 
weniger bin ich überzeugt, daß diefe Thatpredigt chriſtlicher Barm⸗ 
herzigkeit einen unverlöfhliden Eindrud auf manden gemacht hat. — 
As das Boll dem Herrn in die Wülte gefolgt und darüber in 
leibliche Not geraten war, da fagte der Herr nit: Laß fie heim- 
fehren in ihre Dörfer und Städte, was geht mid ihr Bauch an, 
Sondern da Heißt es: „Es jammerte ihn des Volks“ und er gab 
ihnen vom Wunderbrot und entließ fie alle gejättigt. So ift es mir 
denn auch eine große Freude geweſen, daß ich die armen Leute, die 
meilenweit hergezogen waren, um das Wort ihres Gottes zu hören 
und zwei Tage lang ausgeharrt hatten, nicht hungernd und Teidend 
am Weihnachtstage heimziehen fehen mußte. Ihr aber, lieben Mif- 
fionsfreunde, die ihr eu vom Herrn Habt dazu gebrauden lafjen, den 
jhönen Syüngerdienft des Brotbredens an feinen ärmijten Kindern 
am heiligen Weihnachtsfeſte zu thun, empfanget ihren herzlichſten 
Danf und des treuen Gottes reichſten Segen. 


Die Anbetung des indiichen Kriegsgottes Subramänien. 
(Mit Bild.) 


An der füdöftlihen Küfte Südindiens liegt die Stadt Tritfen- 


dur. Sie enthält eines der ſechs berühmten Heiligtümer, welche der 
Anbetung des Göten Subramänien gewidmet find. Ihren Namen 
(Zritfhendur heißt zu Deutſch „Stadt des Sieges“) verdankt fie fol- 
gender Legende: 

‚Bor Zeiten lebte ein gottlofer Riefe, namens Suren, welder 
fih dur viele Büßungen und gute Werke große Berdienfte erwarb 
und zum Lohn dafür von Siwa zum Beherriher der Götterwelt er- 
nannt wurde. Nach feiner Thronbeſteigung kam jeine frühere Bosheit wie- 
der zum Vorſchein, und er begann fofort einen heftigen Vertilgungsfrieg 
gegen die Götter, Riſchis (Deiligen) und Briefter. Voller Angft eil- 
ten die Angegriffenen zu Siwa und ftellten ihm diefe fchlimme Lage 
vor. Diefer aber geriet in nicht geringen Born über dieſe Unthaten 
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Surens und ließ fofort ſechs feurige Zungen aus feinem Auge mit- 
ten auf der Stirn hervorjdießen, welde alsbald in ein Knäblein 
mit fehs Gefihtern verwandelt wurden. Dies Kind nannte man 
Subramänien oder Arumucham d. h. den Sehsgefihtigen. ALS 
es groß geworden war, ſchenkte ihm Siwa viele Waffen und eine 
große Armee, erteilte ihm feinen Segen und fandte ihn aus, ben 
Niefen vom Throne zu ftoßen. Bei Zritfhendur gerieten die feind- 
lihen Armeen aufeinander, Subramänien befiegte den Niefen völlig, 
und zur Erinnerung daran gab man der Stadt ihren Namen, den 
fie heute noch führt.” Someit die Sage, die im Volle allgemeinen 
Glauben findet. 

Ein engliider Mifftonar, weldder dem dortigen berühmten QTem- 
pel kürzlich einen Beſuch abftattete, erzählt über denjelben folgendes: 
Das große Tempelgebäude ift auf einem fteilen, weit ins Meer 
bineinragenden Heinen Vorgebirge erbaut und ijt mit feinem gegen 
Hundert Fuß hohen Zurme weithin fihtbar. ‘Daher. dient es aud 
den Schiffern, die von Geylon herüber nad der Süpdfpige von Indien 
jegeln wollen, als Landmarke. Das gegenwärtige Gebäude mag 
2—300 Jahre alt jein. Doc verfiherte mir ein erfahrener recht⸗ 
gläudiger Hindu, daß der urfprünglide Bau aus dem dritten Juga 
(Zeitalter) ftamme, der Tempel mithin wentigftens 4925 Syahre alt 
fei. "Dagegen kommen unſre chriſtlichen Kirchen und Kathedralen 
freilich nicht auf. 

Der Tempel zerfällt in vier Abteilungen: 

1. Das Adytum (Garbhagraha) oder Allerheiligſte, wel⸗ 
es nur der dienjtehuende Priefter betreten darf. Seine Größe be- 
trägt zwölf Fuß im Geviert. 

2. Die innere Halle (Arddhamandapa), welde fih un⸗ 
mittelbar vor dem Allerheiligften befindet. Hier halten fich die dienft- 
thuenden Priefter auf, um die Opfergaben vorzubereiten, zu bringen 
und wegzunehment. 

3. Die Slodenhalle (Manimandapa), zu welder alle der 
Brahmanenkaſte Angehörige Zutritt haben. 

4. Die Pfauengötterhalle (Majil Dewamandapa) oder 
die äußere Halle, in welcher der Pfau, auf welchem Subramänien 
reitet, aufbewahrt wird. Diefen offenen Raum dürfen auch die der 
Sudrakaſte angehörigen Hindus betreten. 

Das Ganze ift von einer dien, zehn Fuß hohen Mauer um⸗ 
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geben, welde, wie alle ſüdindiſchen heidniſchen Heiligtümer, mit brei- 
ten voten und weißen Streifen übertündt ift. 

Es gebt die Sage, daß einft ein muhammedanifher Nabob den 
Tempel beraubt und den Götzen auf fein Schiff, welches in der Nähe 
vor Anker lag, gebradt Habe. Da foll ſich fofort die wunderbare 
Macht des Götzen gezeigt haben: fobald er auf dem Schiffe nieder- 
gefegt war, begann diefes zu finten, und in größter Angft warf der 
Nabob den Götzen in die Fluten und fuchte mit feinem Schiffe das 
Weite. Bald darauf erfhien der Gott einem großen Könige in einem 
Geſicht und ſchilderte ihm die Lage, in welder er fih auf dem Grunde 
der tiefen blauen See befände. Er bezeichnete auch die Stelle, in- 
dem er angab, daß über derfelden ein Brahminengeier Wade Hielte 
und dort auf der Oberflähe Blumen und Limonenfrüdte ſchwämmen. 
Alsbald machte fi der König auf, holte den Götzen aus der Tiefe 
des Meeres und ſetzte ihr wieder auf feinen Thron. 

Diefer Art find die Erzählungen, wie fie in diefem finfteren 
Lande von Mund zu Munde gehen. Welch ein armer Gott, der 
erft die Hilfe der Menſchen zu feiner Rettung anrufen mußl — 

Der Miffionar fährt fort: Da ih noch nirgends eine Beſchrei⸗ 
bung der Zeremonien und des Rituals, welde bei der Anbetung 
eines Hindu⸗Götzen beobachtet werden, gelejen habe, will ich diefelben 
einmal genau befchreiben, wie ich fie aus dem zuverläffigen Wunde 
des Harikaram Eijer, eines Priefters jenes Tempels, gehört habe. 

Bon den zwölf Prieftern des Tempels dürfen nur ſechs das 
Alferheiligfte oder die „Gegenwart Gottes” betreten. Den übrigen 
ſechs liegt es 06, die Opfergaben, als Reis, Früchte, Blumen u. f. w., 
welche dargebracht werden follen, vorzuridhten und ſpäter wieder weg⸗ 
autragen. 

Die erite Anbetung des Götzen beginnt täglih früh fünf 
Ur. Ein Hornfignal giebt das Zeihen dazu und hat zugleich 
den Zwed, die Dämonen, welde während des nächtlichen Dunkels 
den Zempel umlagern, zu verjagen. Denn es tft zu bemerken, daß 
Subramänien nur fo lange Gott ift, als ihm göttliche Verehrung 
dargebradt wird. Iſt die Nacht bereingebroden und das Abends 
opfer dargebradt, jo weicht feine Göttlichkeit von ihm, er nimmt 
menihlide Natur an, und die Dämonen dienen ihm. 

Bor Beginn des tägliden Opferbienjtes muß fi der dienft- 
thuende Priefter baden, ehe er ben heiligen Schrein betritt. Zur 
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nächſt verbrennt er dann Kampfer auf einem Meifingteller und 
während die Gerüche in die Höhe fteigen, bringt er das erfte Opfer, 
beftehend aus Kofosnüffen und Plantanen, dar. Diefes ift das Früß- 
ftüd bes Götzen. 


Der Kriegsgott Subramänien mit feinen beiden Frauen. 


Die nähfte Pflicht des Priefters ift ihn zu baden. Hat er 
ihn feines Schmudes und feiner Kleider entlebigt, fo ſalbt er ihn 
mit wohlriehender Sandelholzfalde und giebt ihm eine Doude von 
einem Waſſer. Diefer folgt ein zweites Bad aus Sefamumöl und 
einem Waffer. Dann kommt das dritte aus Kokosmilch. Das vierte 
Bad befteht aus einer Miſchung von Honig, geſchmolzener Butter, 
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BZuder und Wafler. Das fünfte und ſechſte Bad aus klarem Honig 
und Mild. Nun kommt als fiebentes eine Miſchung aus Sandel- 
Holzjtaud, feinen Gewürzen und Roſenwaſſer, und zulegt von reinem 
Waſſer — alles wird dur das Horn eines Rhinoceros auf den 
Götzen gegofjen. Schließlich wird noch ein filbernes mit 1008 Löchern 
verjehenes Gefäß mit Wafjer über dem Götzen entleert. (Die 1008 
Löcher follen an die 1008-blättrige, himmliſche Lotusblume, in wel⸗ 
her die Göttin der Glückſeligkeit, Lakſchmi, wohnt, erinnern.) 

Sind dieje fieben Abwajhungen zur Zufriedenheit des Brie- 
ſters und, wie wir wohl annehmen dürfen, auch zur Erleichterung 
des Götzen beendigt, fo ift Subramänien frei von aller Unveinigfeit 
und wird nun mit Blumen, einer koſtbaren goldenen, reich mit Edel- 
jteinen verzierten Krone, einem goldenen Bruſtharniſch und dem Puͤnuhl 
(der heiligen Schnur) geſchmückt. Lettere trägt er, weil er der Gott 
der Brahmanenfafte iſt. Nun trägt der Briejter eine halbe Stunde 
lang verſchiedene Gebete (mantras) vor, bringt dann Opfergaben von 
Neis und Karri, Kokosnüſſen, Früchten und Mild. Mit diefen fchließt 
er den Götzen ein, damit ex fih an dem Aroma ber dargebrachten 
Gaben laden möge. Doch fhon nach wenig Minuten kehrt er zurüd, 
nimmt die Opfergaben weg und übergiebt fie den Zempelprieftern, 
welhe Turzen Prozeß mit denfelben machen. Eine Glode wird ges 
läutet, zum Beiden daß der Schluß des Morgengebetes nahe ift. 
Jetzt zündet der Prieſter 50 Lampen an, die reihenweife übereinander 
angebracht find, fo daß jede Reihe 5 Lampen enthält, und hebt fie 
vor dem „Angefichte” des Götzen in die Höhe, damit fie von den in 
der Äußeren Halle verfammelten Anbetern gefehen werben Tünnen, 
welche fi fogleih erheben und anbeten. Hierauf wird von ben 
Prieftern Vibhuti (heilige Aſche aus Kuhdünger) unter das Volt 
verteilt, womit fie ſich als Anbeter des Götzen Siwa den Körper be- 
ftreihen. Der mehr als dreiftündige Morgengottesdienft ift nun bes 
endet (8 Uhr). 

Der nähfte Opferdienft beginnt fogleih. Diesmal wird nur 
Reis geopfert, die Pforte des Allerheiligften wird gefchloffen, die 
Glocke geläutet und auch im übrigen genau fo verfahren wie das 
erjte Mal, nur mit dem Unterſchiede, daß die zur Verteilung kom⸗ 
mende Ace diesmal mit Sandelholzſtaub vermiſcht ift und von den 
Anbetern an die Stirn geftriden wird. Die beiden nun folgenden 
Götzenopfer gleichen dem zweiten aufs Haar, nur wird bei dem vier- 





Die Anbetung des indiſchen Kriegsgottes Subramänien. 95 


ten ftatt des Reiſes ein Pudding aus Reis, Milch, Zuder und Plan- 
tanen geopfert. Das fünfte Opfer gleicht wieder dem vierten, nur 
giebt bei demfelben der gutmütige Subramänien den fünf Arten von 
Dämonen, welde (in Geftalt von Bildfäulen) den Tempel zu ihrer 
Heimat gemacht haben, etwas von feinem Pudding ab. 

Das ſechſte Opfer findet um Mittag ftatt; jegt werben alle 
die im erften Gottesdienfte beſchriebenen Salbungen wieder vorge 
nommen. Zum Schluß müfjen acht Töpfe Waſſer, die aus ebenfo- 
viel Himmelsgegenden, fo wie ein neunter, der „zwiſchen Himmel 
und Erde” gewonnen wurde, gebracht werden. Dieje ganze Flut muß 
der Götze ohne viel Zeremonien über ſich ergehen laſſen. Iſt er wie- 
der gefleidet und geifhmüdt, fo bringt man ihm dieſelben Gaben dar 
wie am Morgen, fügt aber noch eine Art Kuchen hinzu, die er ganz 
befonders liebt. Will man vielleiht durch diefe die verlegten Gefühle 
des Gößen über das unfreiwill.ye Bad wieder ausführen? Auch jett 
wieder werden die Dämonen gefpeift. 

Nah Sonnenuntergang maht der Güte Toilette für die Nadt. 
Iſt er aufs neue geihmücdt, fo wird ihm Reis mit Zuder, Kolos- 
nüfjen und Gardemon dargebradt. 

Das achte Opfer tft um Mitternadt. Es gleicht dem eriten 
und fechften fehr. Doch beftehen die Opfergaben diesmal aus Mild- 
pudding, Reis mit gejhmolzener Butter, Kuchen und bloßem Weis. 
Beim neunten und letten Opfer wird wieder Neis mit Butter 
und Früdten geopfert, und die Dämonen werden gefpeift. — Nun 
endlich zieht ſich der Güte, unter Mitnahme von Mild und Kuchen 
zurüd und wir gönnen ihm nah den anftrengenden Pflichten des 
Tages die wohlverbiente Ruhe. — 

Der Tempel Subramäntens wird monatlih von vielen taujen- 
den von Pilgrimen befucht, die aus allen Zeilen Zinnewelis zuſam⸗ 
menftrömen, um ihren Gott zu „jehen”. 

Aber wie die felbitfüchtige menfchlihe Natur in der ganzen Welt 
diefelbe ift, und fi felten eine Laſt auferlegt, ohne dabei den eigenen 
Borteil im Auge zu Haben, fo unternehmen diefe Anbeter Subra- 
mäniens ihre befehwerlichen Reifen aud nur, um fi der Gunft und 
der Dienfte dieſes mächtigen Götzen zu verfidern. Ihre Anbetung 
entfpricht nicht der Liebe zu Gott, fie fürdten vielmehr feinen bö— 
fen Einfluß, und um diefen abzuwenden, unterziehen fie fi den Be- 
Ichwerden einer langen Reife und ben Büßungen mit einem Eifer, 
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der manden Chriiten beſchämt. Sceitert die Gefchidlichkeit des Dorf- 
arztes an einem Kranken, oder ijt eine Frau kinderlos, fo erklären 
die Verwandten fogleih: Subramänien ijt zornig und muß bejänf- 
tigt werden, madt euch auf zu ihm und fucht ihn wieder auszujöh- 
nen. In der Negel befinnt man fih aud nicht lange, diefem Nat 
Folge zu leiften und es ift Feine Stage, daß Subramäniens Praris 
größer ift als die vieler Ärzte in London. Auch mögen feine Ein- 
fünfte feinen ungünftigen Vergleich mit denen jener aushalten, und 
doch ift unfer Götze nicht darüber erhaben, die Wahrheit einzugeftehen, 
wenn ihm ein Fall Kopfzerbrehen macht. Schon verjdiedene Male 
bat er Patienten an das nahe Kriftlihe Hofpital in Nazareth (in 
Zinnewöli) verwiefen. Aber wie wird Subramänien befragt, wenn 
fih ihm niemand nahen darf? Auch da weiß man fi zu Helfen. Ein 
Zempelpriefter macht den Vermittler, und die Antwort wird durchs 
Los entſchieden. 

Das jährliche Einkommen des Tempels ſoll einſchließlich des 
Zuſchuſſes der Regierung (wohl für Tempelland) gegen 3000 Pfd. St. 
(60 000 Mi.) betragen. Wenn Anhänger einer kalten toten Weli- 
gion, wie der Hinduismus, im ftande find, fo viel für den Unter- 
halt eines einzigen Tempels aufzubringen, was follten wir da er- 
warten von driftliden Männern und rauen, welde den wahren 
lebendigen Gott anbeten! 


Empfangsbeicheinigung. 
Eingegangene Geldbeiträge in den Monaten Oktober bis Dezember 1892. 


Schluß.) 


Oſterreich⸗ Ungarn. Jaſenova (Ungarn): Sammlung d. ſlovakiſchen ev.luther. 
Kirchenzeitung Cirkewna Liſty durch Hrn. Pf. Janosta 149 Mt. 25 

Lipto St. Miklos (Ungarn): Bon Hrn. Biſchof und Pfarrer Baltit 10 ft., 
ausgez. mit 16 DE. 90 Bf. 

Piljen (Böhmen): Bon der evangel. Gemeinde Nofendorf durch Hrn. Senior 
—3* If. 26 Kr., eingeſ. mit 15 Mk. 75 Pf. für die oſtafrikaniſche 

iffion. 

Prag (Böhmen): Aus dem Miffiondneger der evangel. Schule durch Hrn. Pf. 
Grethen 9 fl. 55 Kr. audgez. mit 16 ME. 12 Pf. 

Preußen. Breslau: "Aus den Gemeinden der evang.sluther. Kirche in Preußen 
durch dad Oberlirchen-Kolleginm 5000 Mt. 

Cottbus: Dur die Redaktion des „Gotthold“ 86 ME. 60 Pi. 

Freyſtadt i. Schlefien: Durch Ai P. Hedert 12 Mt. 

Herzogswaldau: Bon Hrn. G. Lindner 1 ME. 

Minden i. W.: Bon M. ©. 10 

Duedlindburg: Bon Hrn. —* Kliche 10 ME. und 50 Mt. 

Sagan: Dom Iuther. Miffionsverein 25 Mt. 
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Schwenningdorf bei Bünde i. W.: Durch m. P. Sommerfeld, Ertrag vom 
Miffionzfeft und ans Miffionsftunden 80 ME. 

Stolp i. P.: Bon Freunden der Mifftion dur Fran Kobs 4 ME. 75 Pf. 

Baldenburg i. Schl.: Bom Damenverein dur Frau Dr. Trautmann flir 
ein indifches Baifentind 45 MI. 

Bertber i. Werf.: Durch Hrn. cand. theol. &. Er. 13 Mt. 

Worbis: Bon Hrn. Kreisſchulinſpektor Pollack 3 ME. 80 Pf. 

— Brovinz Hannover. Bagband: Miſſionskollekte in der Gemeinde durch Hrn. 
P. Köhler 133 Mt. 55 Pf. 

Gifhorn: Kollekte am Miffionsfefte durch Hrn. Sup. Schufter 50 MT. 

Hannover: Vom dafigen Miffioneverein duch Hrn. Poftdireltor a. D. War- 
nede 1115 Mi. 13 Pf. Bon Frau verw. P. Beffers für die Waiſenknaben Alfred, 
Dtto und Friedrih Stephan 200 ME. Bon den Schweftern ded Henriettenftifts 
für Rettinam, Phöbe und Tabea 145 Mi. Aus dem Lüling'ſchen Legate Durch das 
Komitee der Henriettenftiftung 250 Mt. 43 Pf. . 

Hildesheim: Vom Mifftondverein dafelbft durch Hrn. Lehrer W. Drömann 
2067 Mt. 55 Pf. (Davon 60 ME. von der v. Hern'ſchen Penfion für Emilie 
Elifabeth Irekkam in Majaweram und 60 ME. von einer Miffionsfreunbin für 
den Waifentnaben Servian Selwanajaham im Seminar zu Poreiar.) 

Danabräg: Vom daſigen Mifftonsverein durch Hrn. Inſpeltor v. Liebhaber 

Sceehel: Palm 32, 1: 20 Mt. 

Stade: Bon der Stader Bibel- u. Miſſiznegeſen caft durg om Taubflummen- 
lehrer Waßmann 950 DIE. Desgl. 77 Br. 

Wechold b. Hoya: Aus dem ER gelbentet der Gemeinde dur Hrn. P. Meifel 
43 Mt. 50 Pf. 

Wiershanfen: Kollelte am Miffionsfefte durch Hrn. P. Lauenftein für ein 
neu aufzunehmendes indifches Waifenkind 34 Mi. 50 

— Provinz Heffen-Raffau. Caffel: Bom Wilfonstränden durch Frau v. Steind- 
dorff, geb. v. Lepel, zur Verwendung des Miff. Schad „für die Sonntagsumiform 
feiner Knaben” 30 Mt. 

Frankfurt a. M.: Bom Ev. Miffionsverein duch Hrn. Wild. Günther 100 Mt. 

Hanau: Bom dafigen Miffionsverein durch Hrn. W. E. Gelhaar 180 ME. 

Krumbadh: Dur Hrn. Pf. Hammann 11 Mt. Desgl. 21 ME. (wovon 10 Mt. 
Ertrag eine mit den Konfirmanden angerodeten Ackers). 

Marburg: Bom Sberbeifilen luther. Diffionsverein durch Hrn. Pf. Heermann 
800 Mi. Desgl. 100 M 

Anbeim a. d. B.: Aus ben Dekanate Gladenbach durch Hrn. Delan Schmidt 

00 Mt 


Baldgirmes: Gaben aus Waldgirmes und Naunheim dur Hrn. Pfarrer 

Spieß 13 M 

— Provinz Schleswig-Holftein. Altona: Bon Hrn. P. Lieboldt 40 Mt. Bon 
der Diatonifje Lita Rennebu für arme Heidenkinder 10 Mt. 

Itzehoe: Aus der Hausbüchſe ded Hrn. Amtsgerichtsrat Tadey 28 Mi. 50 Pf. 

Kiel: Bom Miffionstomitee für Holftein durdh Hrn. E. Homann 200 Mt. 

Plön: Sammlung auf einer Hochzeit durch Hrn. Meyner in Eifenberg flir die 
Station Majaweram 20 ME. 

Sonderburg auf Alfen: Bom Miffionsträngchen durch Frin. D. Godt zur 
Weihnachtsbeſcherung für die Miſſionarskinder 10 ME. 

eu j. 2. Thieſchitz b. Gera: Bon dem Landesverein für das Yürftentum 

Neuß j. 2. durdy Hrn. P. Alfred Mayer 2033 Dit. 11 Pf. (Davon 1051 Mt. 
60 Pf. vom Miffionsverein der Didzefe Gera, mobei 200 ME. vom älteren 
Mifſionskränzchen [worunter 50 Mt. zu einem Turmbau in Abifchechanada 
Kowil], 682 ME. 97 Pf. vom Miffionsverein der Didzefe Schleiz, 298 Mt. 
54 Pf. vom Miffionsverein der Didzefe Ebersdorf [worunter 62 Mt. 11 Pf. 
Ertrag der Kollette in der Nachverſammlung am Mifftonsfeft in Lobenftein 
zur Förderung von Frauenarbeit in Oftindien].) 
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Aukland. Ludwigstbal b. Grunan: Opfer aus dem Kirchfpiele duch Hrn. 
P. Bregorius 40 SR., verfauft mit SOME. 60 Pf. 

Michalowo: Ertrag aus Miffionsfiunden durch Hrn. Rob. Klemm 90 SR. 
oder 192 Mt. 60 Pf. 

Moskan: Bon Mifftonsfreunden durch Hrn. Th. Schäfer 75 SR., eingefandt 
mit 152 Mf. 10 Pf. 

St. Petersburg: Durch Hrn. Oberkonfiftorialrat P. Walter 800 SR., einge 
fandt mit 1612 Mt. 90 Pf. Bon dem St. Petri- Helferfreid dur Hrn. 
P. Schmidt 148 Mt. 55 Pf. (Davon 60 Mi. für Marial in Majaweram pro 
1893, 60 Mt. für Ammakannu dafelbft pro 1893 und 28 ME. 55 Bf. aufer- 
ordentlihe Babe für den früheren Pflegling Sandai in Majaweram.) Bon 
Hm. Staatsrat Fr. Matthey 8 Mit. 

— Rurland. Mitau: Bon den ev.-Iuther. Bemeinden Kurlands durch Hrn. 
Gen.-Superint. Böttcher 6660 ME. 40 Pf. 

— Lipland. Riga: Dur das Livl. ev.-luth. Konfif. 3392 SR., eingefandt 
mit 6951 Mt. 

Sachſen (Königreih). Chemnitz: Weihnachtsgefhent von Hrn. Ernft Müller 
20 Mi. Bon drei Heinen Mädchen durch Hrn. Kandidat Kellerbauer für die 
Milfionswitwen und -waifen 2 ME. 50 Pf. 

Cölln a. d. E.: Vom Kindergottesdienft dur Hrn. Domprediger Körner in 
Meißen zum Unterhalt des tamulifchen Waifentindes Dewafagäjam 75 Mt. 
Dresden: Bom Sächſiſchen Hauptmifftonsverein durch Hrn. Ludwig Ungelent 
2000 ME, (Hiervon: Für das Sanatorium: Bon P. Lic. Winter in Meißen, 
Kirhfchullehrer Hieronymus in Lauterbach je 3 Mt.; Einfledler und Tragniter 
Prediger- Konferenz, Eppendorfer Kreiöverein je 6 ME; Zr. M. Kunath in 
Weißer Hirih 7 ME.; LönnitgeHartenfteiner 10 ME.;, Ehrenfriedersporfer 10 ME. 
55 Pf.; Deberaner 12 Mk.; Großhartmannsdorfer 16 DIE; Niefaer 17 Mt; 
Meeraner, Auerbacher Konferenz, Kirchgemeinde Dablen, Frl. B. in Dresden 
je 20 Mt.; Geirhainer 22 Mt.; Wiefenburger, Elbtbal-Konferenz je 25 ME; 
irichfelder 26 ME. 50 Pf.; Muldenthaler Konferenz 33 ME. 50 Bf.; durch 
. Heydrich in DOttendorf 46 ME. 25 Pf. [wobei Leisniger Konferenz 13 Mt.) 
Ferner: Fr. S. W. in Dresden für arme und verfolgte Tamulendriften 3 Mt.; 
Frl. Plödtner in Dresden für ein Zamulenfind 50 DE; Nacverfammlung 
in Berndorf für die armen Tamulendriften in den Dörfern 17 Mt. 31 Pf. 
Nachverſammlung in Weistropp filr die tamulifche Paſtoratskaſſe in Trankebar 

45 ME; Nacverfammlung in Callnberg für Oſt⸗Afrika 75 ME. Enplid: 
H. 3. in Dresden durch P. Molwitz fürs Leipziger Miſſionshaus 50 ME.) 
Bon und durh Frau Oberregierungsrat Kretzſchmar 28 ME. 5 Pf. (Davon 
20 Mt. für den Unterſtützungsfond für verfolgte Pariadhriften und 8 Dil. von 
Johanna Kretzſchmar für die tamulifche Paftoratlaffe.) 

Frankenberg: Aus der Sparlaffe eines Kindes 3 Mt. 

Banzig b. Oſchatz: Bermädtnis des Hrn. Butsbefiger Dölitzſch, erfte Rate 
1690 ME 50 Pf. 

Seffen: Bon Frl. Jauch 3 Mt. 

Leipzig: Bon N. N 4 Mk. Bon Hm. Richter durch Miffionar Handmann 
20 Dit. Letzte Sammlung im Sindergottesdienfte auf der Thalftraße durch 
Frl. v. Schleinig 11 Mt. 3 Pf. Bon Hrn. Stephan dur Hrn. Pf. v. Seyde⸗ 
wig 200 Mt. Bon N. N. zur Weihnachtsbeſcherung 20 Dit. Erid8 für ge» 
ſchenkte Schmudjahen 29 Dit. 50 Pf. (wovon 10 Mt. = 5 Rup. für das 
Witwenbeim). Bon dem ev.-Iuth. Stubentenverein Philadelphia durch Hrn. 
Miffionsdir. v. Schwark 30 ME. Aus dem Nachlaß eines Berftorbenen durch 
Hrn. Dialonus Rüling 100 Mi. Bon dem Nähverein im Miffionshaufe für 
Frau Miffionar Juſts Klöppelichule 13 ME. 5 Bf. 

Leipzig-Plagmwit: Bom Yugendverein durh Yran Seiler 10 Mt. 

Leipzig: Reudni: Vom Diiffionsverein durch Schweiter Emma Franke 8 ME. 

Maufit: Durch Fran Joſephine Anger, geb. Edle von der Planig 176 Mt. 
65 Pf. (Davon 77 Mi. 33 Pf. vom Frauen- und Jungfrauen⸗Miſſtonsverein 
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zu —— und Mauſitz, 19 Mt. 82 Pf. aus ver Manfiger Hausbüchſe und 
79 ME. 50 Pf. von einem Ilngenannten.) 
Niederfrohna b. Limbach: Aus der ern tung am Miffiongfefte für 
den Unterflügungsfond armer Tamulendriften 30 Me. 
Noffen: Geſchenk eines Ungenannten durd Hrn. P. Röntſch 2000 Mi. Desgl. 
3000 Mi. Beides für Oftafrita. 
Seijersdorf b. Leisnig: Vermächtnis der entfchlafenen ara Hausbeſitzerin 
Karoline Wilhelmine Läſſig, eingezahlt durch Hrn. Sup. D. Nobbe 300 Mt. 
Zihopau: Bon Frau Höpner 3 Mt. 
Zwidaun: Bon der Yamilie Vogel für Lula in Madrad 70 ME. (wovon 
10 ME. zu einem Beignachtägeihent file denfelben). 

Sachſen⸗Altenburg. Altenburg: Bom Landes-Miffionsverein des Herzogtums 
Sacfen-Altenburg dur Hrn. Konrektor K. Steppner 352 Mi. 95 Bf. Desgl. 
400 Mk., 300 ME, 150 Mi., 300 Mk., 400 Mt., 150 Mi. und 300 Dt. 
Auß der — am Mitfionsfefte für die Ölode in Deadura 100 Mt. 

® enhänt bla: Miffionsbeiträge der Parodie durch Hrn. P. Meier 
Monftab: Bon Konfirmanden durch Hrn. Diakonus SeifartH 3 Mi. 12 pf. 

Schweden. Stockholm: Bon der Miſſionsdirektion der Schwediſchen Landes- 
fire durch Hrn. P. Berg 5100 Mt. 

Thüringen. Arnftadt (Schwarzburg - Sonderähaufen): Bom Evang. - Inther. 
Miffionsverein für Thüringen durch Hm. Kommerzienrat H. Woltersdorf 
400 DIE. Durch denfelben da8 Vermächtnis des entichlafenen Frl. Emma 
Louife Drendmann 3000 Mi. Ferner 460 Mt. 

Dörnfeld b. Stadtilm (Schwarzburg-Rudolftadt): Bon Hrn. Pf. Frolich 
(für Miſſionsblätter) 3 Mk. 50 BF. 

Eifenad (Sadfen-Weimar): Bon Hrn. Darr 7 ME. Bon Hrn. Artbelm 7 ME. 
Sanisrode (Sachfen- Meiningen): Bon Yrln. von Römer 40 Mt. 
Mellenbach (Schwarzburg-Rupolftadt): Bon Hrn. &. Frite 10 MI, 

Balded. Corbach: Bon den Iutherifchen Gemeinden Waldecks durch Hrn. 
P. Hübner 230 Mt. 

By m oni: © Bon der lutheriſchen St. Joharmisgemeinde durch Hrn. P. Beyreiß 
k. 5 

Württemberg. Großingersheim: Durch Hrn. Pf. Völter (abzügl. des 
Betrags für das Miſſionsblatt) 130 Mt. 20 Pf. (Davon 8 Mi. aus der 
Kindermiffiongfiiitung, 5 ME. 35 Pf. von Konfirmanden für Waifenkinder des 
Mifl. Herre, 30 Mi. andere Beiträge, 5 ME. von Fran Kaufmann, 71 Mt, 
5 Bf. von Frl. Wörner, 8 ME. aus der Ev.-Lutber. Biegenbalgftiftung.) Dur 
denfelben 44 ME. 63 Pf. (Davon 8 ME. Zinfen aus der Ev-luth. Biegenbal, 9° 
fliftung, 4 Mi. von den Konfirmanden, 22 Mt. Epiphaniasopfer, 10 Mi. desgl.) 

Stuttgart: Durch rau Kommerzienrat Fetzer 114 ME, (Davon nom Miffions- 
firidoerein in Dürrenzimmern durch Fr. Pf. Rösler 60 ME; von R. Schniter 
in Haberſchlacht 1 ME.; von Hutmacher Lang in Craisheim' 4Mt.; durch den 
Gottesfaften des Ev. Sonntagsblatts in Stuttgart 1 Mf. Durch Pfarrverweſer 
Huber in Dürrenzimmern: Bon N. N. 2 Mtk.; von N. N. 3 ME; von Wwe. 
Staudt 2 Mt.; von F. Döbler 1 ME; von Gottfried Edert 1 ME; von 
J. Kohler 1 Mt; von J. Späth 50 Br; ; von Gottlieb Edert 50 Bf.; vor 
J. Haug 50 Pf.; von Ch. Döbler 50 Pi.; von Geſchw. Haug 1Mk.; von J. Bihl 
50 Pf.; von Conte 50 Pf; von %. Maier 1 ME.; von C. Brunnet 1 ME; 
von %. Klein 2 Mt.; von Prälat Burk 30 Mi.) 


Litterarifches. 


Kirhliches Handlerikon. Ein Hilfsbuch zur Orientierung auf dem 
Gefamtgebiet der Theologie und Kirche. In Verbindung mit einer 
Anzahl ev.luth. Theologen herausgegeben. Begründet von F Superins 
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tendent Dr. Meuſel, fortgeführt von E. Haad, Paſtor in Schwerin 
in Medlenburg, und B. Lehmann, Baltor in Schedewig in Sadjfen. 
Leipzig, Juſtus Naumann. Erfcheint in 50 Lieferungen & 1 ME. 
oder 5 Bänden a 10 ME. 

Diefed Wert, das fchon bei dem Ürfcheinen der 1. Lieferung (1885) in 
diefem Blatte empfehlend angezeigt wurde, ift nunmehr bis zu der 36. Lieferung 
vorgefäritten, fo daß nur noch 14 Lieferungen zu erwarten ftehen. Es ift ein 
treuer und zuverläffiger Ratgeber im Sinne und Geifte Firchlicher lutheriſcher 
Theologie in Bezug anf alle wichtigeren kirchlichen Fragen, eine Schaklammer 
folider theologiſcher Gelehrſamkeit, die nicht bloß die Geſchichte der Kirche alter 
- und nener Zeit, ſondern auch ihre Lehre und Praxis umfaßt. Auch die Äußere 
Miffion, und zwar befonvers die Iutberifche, ift darin berüdfichtigt, wie z. B. 
die Artilel über D. Graul, D. Hardeland, Cordes, Harms, Kafte, Madras, Madura 
u. a. bezeugen. Deshalb können wir dies Wert nicht bloß Geiftlichen, fondern 
auch gebildeten Laien beftens empfehlen. 


Jahrbuch der Sächſiſchen Miffionskonferenz für das Iahr 1893. 
Leipzig, H. ©. Wallmann. 180 ©. 1 Mk. Mit einem Bilde. 

Bum 6. Mal läßt die Sädhfifhe Miſſionskonferenz, die jetzt 935 
Dtitglicher zählt, ihr Jahrbuch ausgehen und bietet diesmal eine noch größere 
Fülle von Stoff aus dem Gebiete der Lutherifchen Heiden- und Judenmiſſion als 
in früheren Jahren. Wir heben daraus nur Einiges hervor: Beginn der Leip⸗ 
ziger Miſſion in Oſtafrika von Direktor von Schwartz; Die Mifflonslage in 
Oſtafrika von P. Paul; Was kam der Lehrer zur Wahrung des Miſſionsſinnes 
in der Schule beitragen? Bon Oberlehrer Jeremias in Dresden; ein Lebens— 
bild von Senior Cordes, von Diatonus Hardeland in Zittau; Mifftons- 
litteratur der Iutherifhen und anderer deutfchen Miffionsgefellfhaften und v. a. 
Alles geeignet zur eigenen Belehrung und weiteren Verarbeitung zu Miffionsfiunden. 
Singblatt zum Beſten der Intherifhen Miffton in Oflafrika. 

Senior Ittameier's Predigt, gehalten in Leipzig und Dresden 
am 6. und 8. Sanuar. Berlag des Sächſ. Hauptmiffionsvereing, 
Dresden, Nicolaiftraße 22 und in Kommiſſion bei Juſtus Naumann 
(Ludivig Ungelent) in Dresden, Wallitraße 6. 86 5 Pf. In 
Bartien billiger (incl. Porto). 

Diefe Miffionspredigt, deren Thema (auf Grund von Matth. 4, 14—16) 
lautet: „Kommt berüber nad) Oftafrita und helft ung!” giebt eine kurze 
und überfichtliche Darftellung der Iutherifhen Walambamiffion. 

Karte von dem Gebiete der Intherifchen Milfion in Oſtafrika mit 
Angabe der Stationen Jimba, Mbungu und Ikutha, herausgegeben 
bon Senior Sttameier in Reichenſchwand. Preis 25 Pf. Zu haben 
im Miffionshaufe zu Leipzig. 

Diefe Karte, die zur Orientierung auf dem Gebiete der Tutherifchen 
Dalambamiffion ſich ganz vortrefflich eignet, follte in der Hand keines unferer 
Lefer fehlen. Ebenfo empfehlen wir unferen neuen 2efern zum Berftändnis der 
Berichte unferer indifhen Miffionare die 2 Karten unferes indischen Miffions- 
gebiet3: Der füdliche Teil des Dekhan und das Kaweri-Delta, & 10 Pf. 
(ohne Porto), welche bei Juſtus Naumann in Leipzig zu haben flud. 


Nebigtert, unter Mitwirkung des Direktor v. Ehiwark, von Miffionar Handmann. 


Gelbfiverlag der Evang.⸗Luth. Miſſion zu Leipzig. — In Kommijfion von Juftus Naumann 
tn Leipzig. In Rord> Amerika zu haben bet Schäfer & Koradt in Philadelphia. 


Drud von Pöſchel & Trepte tn Leipzig. 








Evangeliſch⸗Lutheriſches 


Miſſionsblatt. 


Ur. 6. | Leipzig, den 15. März 1893. 








Zuhalt: Evangeliſche Miffionsthätigkeit in Oſtafrika. Vortrag gehalten im 
ſtudentiſchen DMiffionsverein. Bon Direktor von Schwartz. I. (Mit Bil.) — 
Aus Porto Novo. Bericht von Miff. Zuft in Porto Novo. 1. 2. — Katholiſche 
Miffionspraris in Indien. — Ein Brief von unferem älteften Miffionar. — 
Monatschronik. 


Evangeliſche Miſſionsthätigleit in Oftafrila. 
Vortrag, gehalten im ſtudentiſchen Miſſionsverein von Direktor von Schwartz. 
(Mit Bild.) 
I. | 

Als der Herr gen Himmel fuhr, bat er feinen Syüngern nicht 
bloß im allgemeinen den Auftrag erteilt, die Weltmiffion in Angriff 
zu nehmen, indem er alles übrige: Weg und Weife, Ort und Zeit 
ihrem Gutdünken überlieh, fondern er bat ihnen aud in diefer Hin- 
fiht wenigftens für die erften Schritte ganz beftimmte Weifungen 
erteilt: „Er befahl ihnen, daß fie nicht von SXerufalem wichen, fon- 
dern warteten auf die Verheißung des Vaters, melde ihr habt ge 
hört, ſprach er, von mir" (Apoftg. 1, 4). Alfo nicht gleich follten fie 
beginnen, ſondern fie follen no warten, bis er ihnen das Beiden 
giebt, und nicht im heimischen Galiläa follen fie ihr Zeugnis laut 
werden laffen, fondern in der Hauptſtadt Syerufalem. Ja auch die 
Reihenfolge, in welder fie von Jeruſalem aus weiter fortichreiten 
follen, wird ihnen vorgezeichnet: „Ihr werdet meine Zeugen fein zu 
Sgerufalem und in ganz Judäa und Samaria und bis an das Ende der 
Erde” (Apoftg. 1, 8). Zeit und Ort jpielen eben in der Milfton 
eine wichtige Rolle. Wohl Yautet der Befehl ganz allgemein dahin, 
daß alle Völker zu Jeſu Jüngern gemacht werben follen. Uber es 
ift nicht genug, daß man daraufhin nun irgendwann und irgendwo 
die Mifftonsarbeit in Angriff nimmt, als wäre das „Wann und 
„Wo“ ganz einerlei. Denn abgefehen von der Treue und Tüchtigkeit 
der Arbeiter, ohne melde ja überhaupt fein Erfolg zu erwarten iſt, 
bängt diefer ganz weſentlich davon ad, daß die Miffionsarbeit zur 
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teten Zeit und am rechten Orte getrieben wird, oder, wie wir es 
bibliſch ausdrücken können, davon, daß die Zeit eines Volles „erfüllt 
ift,” davon, daß der Herr an einem Orte „die Thür aufgetban hat.” 
Der ſchnelle Lauf des Evangeliums im römifhen Reiche in der apo⸗ 
ftolifhen Zeit beruht eben darauf, daß die Völker desfelben gerade 
damals negativ und pofitiv für die Aufnahme des Evangeliums vor- 
bereitet waren, negativ durch die Erſchütterung des heidniſchen Götter- 
glauben — während doch die Maſſen noch nicht atheiftiih waren —, 
durh die Auflöfung der abgeſchloſſenen Nationalitäten zu Gunſten 
eines von römifher Macht und griehtiher Sprade beherrſchten Welt- 
bürgertums, pofitiv durch die zahlreiche jüdiſche Diaſpora mit ihrem 
Glauben an Einen Gott, ihren zahlreihen Profelyten und ihrem 
griehifhen Alten Zeftament. Weder früher noch fpäter hätte die 
Chriftianifierung der Yänder am Mittelmeer mit foldem Erfolge ge» 
fhehen können. Ebenſo war für die Voltsftämme Deutfhlands ge 
trade das 7. und 8. Jahrhundert die „angenehme Zeit”, der „Tag 
des Heils“. Früher wären fie für das Evangelium nod nit reif 
gewejen, und wer weiß, ob es nicht fpäter für fie zu ſpät gewejen 
wäre. Warum diefe Stunde der Berufung für die einen früher, 
für die andern jpäter f&hlägt, warum der eine um die dritte Stunde, 
der andere um die ſechſte, der eine um die neunte, der andere um 
die elite Stunde den göttlihen Auf in erfolgreiher Weife empfängt, 
fo daß er ihm au wirklich Folge leiftet, das ift natürlich bei den 
Völkern fo gut wie bei den Einzelnen ein Gebeimnis der göttlichen 
Weltregierung, und es ift fehr wohl möglih, daß der Herr da ein 
großes Volt hat, wo wir gar keine Empfänglickeit glauben erwarten 
zu dürfen, und daß umgelehrt da, wo wir eine Sehnfuht nah Er- 
löfung und Verföhnung wahrzunehmen glauben, das Wort von der 
Verfühnung, wenn es wirklich erihallt, dennoch verworfen wird. 
„Sein Geift hängt nie an menſchlichen Geſetzen, jo die Vernunft und 
gute Meinung ftellt,” fondern bald Hier, bald da giebt e8 eine „un- 
zeitige Geburt,” wie der Apoftel Paulus fich felber nennt, eine Aus⸗ 
nahme von ber Regel. Aber wenn wir diefen Vorbehalt machen, 
werden wir doch fagen dürfen, daß es auch Bier beftimmte Regeln 
giebt und gewiſſe „Zeihen der Zeit,“ auf welde man achten foll bei 
der Beantwortung der Frage, wann und wo man Miffion treiben 
will. Nicht immer ift da das Näcdjftliegende auch das Gewieſene. 
Als der Apoftel Paulus die galatifhen Gemeinden gegründet Bat, 
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will er das Miffionsgebiet erft nach Weiten zu, nad Lydien und 
Karien erweitern, dann nah Norden zu, nah Bithynien. Aber hier 
„wird ihnen gewehret von dem heiligen @eifte zu reden das Wort,” 
dort „ließ der Geiſt Jeſu es ihnen nicht zu“ (Apofig. 16, 6.7). 
Der Apoftel verfteht die göttlihen Winke. Nicht Afien, fondern 
Europa ſoll jetst zunächſt das Wort hören; für Ephefus und Smyrna 
ift nicht jeßt, fondern erft fpäter die Stunde da. Wer will fagen, 
wie viel größer die Miffionserfolge wären, wenn man allezeit forg« 
fältig auf diefe Winke geachtet und diefe Weifungen verftanden hättel 
Wer will jagen, wie viel Kraft umfonft aufgewendet tft, weil fie 
eingejeßt ift an einem Orte," deifen Zeit noch nicht gelommen war, 
während man nun an einem andern Drte zu fpät fommt! 

Es ijt offenhar, worauf ih Hinaus will mit diefen Betrachtun⸗ 
gen, auf die Frage nämlich, ob jett für die Miffion in Oſtafrika bie 
vechte Zeit it? Daß vor 40 bis 50 Jahren die Thür no nidt 
geöffnet war, hat die Erfahrung gelehrt. Die Verfuhe der Her- 
mannsburger Milfion, ins Gallaland einzubringen, find ebenfo er- 
gebnislos verlaufen, wie die langjährige Thätigleit von Krapf und 
Nebmayn in und bei Mombafa. Aber feitvem ift eine gewaltige 
Beränderung eingetreten. Die bis dahin verſchloſſenen Gebiete des 
mern find eröffnet, die trogigen Negerhäuptlinge find gedemütigt 
worden. Der politiihe Einfluß der europäiſchen Mächte ift zwar 
noch nicht unbeftritten, aber er befeftigt fid mehr und mehr. Eine 
ziemlihe Menge europäifher Beamter und zahlreihe Expeditionen 
Bringen den Eingeborenen die Überlegenheit des weißen Mannes zum 
Bewußtjein. Man kann nicht in Abrede ftellen, daß bedeutende Hin- 
berniffe, die dem Erfolge der Miffionsthätigleit früher im Wege 
ftanden, dadurch hinweggeräumt find. Ein längeres Zuwarten könnte 
jehr leicht die Folge Haben, daß die ſchlimmen KEinflüffe, welde ja 
bie europäifche Zivilifation auch mit fi führt, eine weitere Entar⸗ 
tung und Verderbnis der heidnifhen Naturvöller herbeiführten, bie 
einer nachher einfegenden Miffionsthätigkeit ein „zu ſpät“ entgegen 
rief. So werden wir die gegenwärtig noch im ihren Anfängen 
ftehende Miffion in Oftafrila als eine That zur rechten Zeit be 
traten dürfen. Die bisherigen Erfahrungen find wohl geeignet, . 
ung zwar nicht mit überjhwängliden Erwartungen, aber doch mit 
getroftem Mute in betveff ihrer Zufunft zu erfüllen. Es wird feiner 
Rechtfertigung bedürfen, daß bei einer kurzen Darftellung der bi 
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berigen Arbeiten die deutſche Intereſſenſphäre beſonders berüdfic- 
tigt wird. 

Das deutihe Gebiet in Oſtafrika tft etwa doppelt fo groß 
als Deutihland ſelbſt. Es wird nah ungefährer Schäkung von 
13], Million Menſchen bewohnt, die ſich aber fehr ungleich verteilen. 
Es giebt weite ganz unbewohnte Gebiete, und es giebt Landſtriche, 
wo 42 Menfhen auf den Quadratkilometer kommen, — freilih nur 
in der Küftengegend, die alfo ebenfo ſtark bevölkert ift wie Medlen- 
burg. Sn den dichter bevöllerten Landftrihen des Innern rechnet 
man doch höchſtens 10 Menſchen auf den Quadratkilometer, und auch 
folder Landftrihe giebt es nur wenige. Wie unfiher freilich alle 
diefe Angaben noch find, Tann daraus erfehen werden, daß die Kopf- 
zahl des Dſchagga Volks, welches von uns zunächſt für die Miffions- 
thätigfeit ins Auge gefaßt ift, von dem einen Neifenden auf 30 000, 
von dem andern auf 50000 geſchätzt wird. Je forgfältiger ein Ge⸗ 
biet durchforſcht wird, deſto größer erſcheiut in der Regel die Zahl 
der Bewohner. Die Völler diefes Gebiets gehören faſt ausſchließlich 
zur Familie der Bantu, welde faft ganz Südafrika bis zum Äquator, 
ja über denjelben hinauf einnehmen, mit Ausnahme des Südweſtens, 
ber von den Hottentotten und Buſchmännern bewohnt wird. Eine 
bedeutende Schwierigkeit für die Chriftianifierung diefer Völker bildet 
ihre Zerriffendeit. Site fprehen nit weniger als 168 verſchiedene 
Spraden und 55 Nebenmundarten, und man kann rechnen, daß inner- 
halb des deutſchen Schubgebietes deren etwa 50 gefproden werben. 
Wie mühjelig es ift, wenn für jede diefer Heinen Nationalitäten von 
etwa 30000 Seelen eine eigene Kirchenſprache gefchaffen werben muß, 
in die Bibel und Katechismus überfegt, in der Schulbüher und Er- 
bauungsfhriften herzuftellen find, leuchtet wohl ein. Und doc iſt 
das unumgänglid. Beifpielsweije ift die Mundart der Suahelifprache, 
welde in Mombaſa gefproden wird, von der in Sanfibar gefprocdenen 
fo verſchieden, daß die letztere dort nit als Kirchenſprache zu ver- 
wenden ift. — Nicht zu den Bantuvölkern, fonbern zu der Nuba- 
Sulabgruppe gehören die Mafat und die Wakuafi, welde aber von 
der Miffionsthätigkeit beinahe noch unberührt find. 

Der Erfte, welder im Jahre 1844 die Miſſion in Oftafrika 
in Angriff nahm, war der ſchon erwähnte Dr. Ludwig Krapf, 
welder glei dem ſeit 1846 ihm zugejellten Nebmann im Dienfte 
ber englifhen Kirhen-Miffionsgefellfhaft ftand. Krapf feldft 
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mußte nad; 10 Jahren feine Thätigfeit wegen feiner Gefunbheit auf- 
geben, Rebmann Hat no lange Jahre, Bis 1875, meiftens allein 
dort gewirkt. Infolge ihrer Meifen im Innern Haben diefe beiden 
Männer die erfte Runde von den großen Seen gebracht; auch waren 
fie die erften Europäer, welche den Kilimandſcharo und Kenia gefehen 
haben. Dur ihre fpradligen Studien haben fie wertvolle Bor- 
arbeiten geliefert. Eine Grammatik des Kiſuaheli, ein Evangelium 
St. Marci in Kifamba und ein Wörterbuch über ſechs verſchiedene 


Bapelle der englifch- kirchlichen Miffon in Mofcht. 
(or ihrer Zerftörung.) 


Spragen war die Frucht von Krapfs Arbeiten. Aber an unmittel- 
baren Miffionserfolgen fehlte es faſt gänzlich. Erſt feit 1875 ift in 
der Nähe von Mombafa ein chriſtlicher Mittelpunkt entftanden, 
freilich nit aus den umwohnenden Völlerfhaften gefammelt, fondern 
aus befveiten Negerfllaven, die von engliſchen Kriegsfchiffen dorthin 
abgeliefert wurden. Die engliſche Kirchenmiſſion wandte 160000 Mt. 
auf, um. biefe auf einer ver Inſel Mombafa gegenüberliegenden Lande 
zunge in der Nähe der Stätte, wo Krapfs Frau und Kind begraben 
liegen, anzuſiedeln. Man Kat eine Zläde von 90 Hektar gekauft, 
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um eine Station zu gründen, welde dem engliihen Admiral Sir 
Bartle Frere zu Ehren Freretown (fprid: Friertaun) genannt 
wurde. Hunderte von SHaven, von denen jeber ein Stüd Land zur 
Bebauung erhielt, bilden den Kern der Kolonie. Sn Rabai wurde 
eine Zweigniederlafjung gegründet. Knaben⸗ und Mäbchenfgulen, 
letztere unter Leitung engliiher Lehrerinnen find eröffnet; in den 
Knabenſchulen werden die begabteren Schüler zu Lehrern ausgebildet. 
Alle Anfiedler empfangen hriftlidden Unterricht, und wenn auch natür- 
ih fein Zwang zur Taufe ausgeübt wird, fo tft es doch felbftwer- 
ftändli, daß die äußere Abhängigkeit der Anfiedler von der Miffion, 
auf deren Grundſtücken viele in Tagelohn befchäftigt werben, einen 
ftarten moralifden Drud nad diefer Seite Hin ausübt. Die Zahl 
ber Getauften beläuft fih gegenwärtig auf mehr als 1000. Außer- 
dem find etwa 1300 fogenannte Anhänger vorhanden, Gottesdienft- 
bejudder, die im Taufunterrichte ftehen. Eingeborene, namentlich 
Wanika, haben fih in größerer Zahl in der Nähe Hütten gebaut, 
darunter eine Menge entlaufener Sklaven, deren Gegenwart ber 
Milfionsftation beinahe verderbfih geworden wäre. in Angriff, der 
die Wiedererlangung der Entlaufenen zum Biel hatte, wurde nur 
dadurch abgewandt, daß man fie loskaufte. Die Überreihung des 
Freibriefes an 950 diefer Entronnenen am Neujahrstage 1890 bildet 
einen Höhepunkt in der Geſchichte diefer Kolonie. Die Miffionare 
berihten von 400 Kirchenbeſuchern bei den Morgenandachten in der 
Kirche an Wochentagen und von 470 Rup. als Sahresbeiträgen ber 
eingeborenen Chriften. Das find ftattlihe Zahlen. Eigentümlich be- 
rührt es uns, wenn erzählt wird, daß der Milfionar in Freretown 
eine Sammlung für die vertriebenen ruffiihen Juden veranitaltet hat. 
Man follte denken, daß es näher liegende Dinge gäbe, für welde die 
Opferwilligkeit diefer jungen Chriften in Anfpruch genommen werden 
könnte. Auch die Gründung eines Enthaltfamfeitsvereins, jo nahe fie 
gelegt werden mag durch bie furchtbaren Verwüſtungen, welde bie 
Trunkſucht unter der dortigen Bevöllerung anrichtet, ift doch in fo 
jungen Gemeinden gewiß nicht ohne Bedenken. Ein enbgiltiges Urteil 
über die hier erzogenen Chriften wird fi erit fällen laſſen, wenn 
eine größere Zahl von ihnen äußerlih von der Miffion unabhängig ift. 

Bon Freretown aus hat die Kirchenmiſſion im Laufe der legten 
Jahre einige weitere Stationen gegründet: im Norden Kamlikeni 
und Jilore, letzterss am Sabali unweit feiner Mündung; im 
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Süden, an den Schimbahügeln eine ſogenannte Induſtriemiſſion unter 
den Wadigo; im Nordweften zu Sagalla im Xaitalande, wo der 
Milfionar ‚were Zeiten durchzumachen hatte, weil man ihm bie 
Schuld am Ausbleiben des Negens beimaß; endlih in Taveta, um 
mittelbar an der Grenze des deutſchen Gebiets, und in Moſchi am 
Südabhange des Kilimandſcharo. Hierher hatte König Mandara die 
Miffionare ſchon im Jahre 1878 eingeladen. Bilhof Hannington, 
der fpäter an der Grenze von Ugauda ermordet wurde, bejuchte den 
Ort mit 2 Miffionaren im Jahre 1885, und feitdem find teils 
nad einander, teils nebeneinander 5 Miffionare dort ftationiert ge- 
wejen, bis Miſſionar Steggal, der das Evangelium St. Matthät in 
die Dſchaggaſprache überjett hat, im vorigen Jahre das deutſche Ge- 
biet aus politiiden Gründen verlaffen mußte. Die Eingebornen, er- 
zürnt über das Weggeben des Miſſionars, haben die Gebäude, darunter 
auch die Kirche, welche unfer Bild zeigt, zerftört, — zu unſerm leb⸗ 
baften Bedauern, denn die Ausſicht, daß unfre Miffionare in Moſchi 
gleih eine Unterkunft finden würden, ift dadurch zerronnen. 


Aus Porto Novo. 
Bericht von Miff. Juſt in Porto Novo. 

Vorbemerkung d.H. Ein neuer Predigtplag: Borto Novo, auf 
tamuliſch Parranki-Pötei, d. h. Frankenvorſtadt, ein alter, wohl von 
den Bortugiejen angelegter Hafenplaß, nahe bei dem Ausfluß des Wöllary- 
Sluffes, 11°, 30° nördlicher Breite, faft auf einer Linie mit dem weſt— 
Lich gelegenen Wiruttäfalam, erjcheint heute zum erjten mal als 
Gegenſtand eined Miſſionsberichtes. Doch Hat ſchon der alte Hallejche 
Miffionar Walther etwa im Jahre 1730 dort gepredigt (vergl. Bio- 
graphie von Walther Seite 13) und der felige Miffionar Wolff wohnte 
in der vom Seewind gefühlten Stadt mit feiner Familie, während er 
den Bau de3 Miffionshaufes im nahen Sidambaram leitete. (Vergl. 
Sahrgang 1867, Seite 177). Seht it jeit April 1892 Br. Juſt 
dort befonderd als Heidenprediger thätig. Er war wegen feiner 
ſchwachen Bruft auf ärztlichen Rat von Banrutti nad) Trankebar verjegt 
worden, wo er hauptſächlich Yitterarifchen Arbeiten oblag, Nachdem 
dort jeine Gefundheit ſich wieder gefräftigt hatte, bat er felbjt um eine 
andere Arbeit, und ed wurde ihm Porto Novo ald Arbeitsfeld, be> 
fonderd für Heidenpredigt zugewiefen. Wir lafjen und nun gem von 
ihm erzählen, welchen Eingang er dort gefunden Hat. 


Ein hier von engliſchen Miffionaren herausgegebenes Blatt führt 
den Namen „Exntefeld“. Nah vieler Meinung follten gewiß alle 
Miffionsblätter fo heißen. Denn wünfchen fie nit, daß in denfelben 
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Hauptfählih von Erfolgen zu lefen ift? Solden Lefern dürfen die 
nachfolgenden Seiten nit zu Gefiht kommen, weil fie, was gleich 
die Überfehrift anzeigt, mur von einem „Neuen Hafen“ handeln, 
der ſich durch Gottes Hilfe uns jetzt aufthut. 

Es gereicht mir indeß zur Beruhigung, daß die wahren Miſſi⸗ 
onsfreunde anderer Meinung find. Ste wollen feine Arbeitsherren - 
fein, die nur die Rechnung entgegennehmen, wenn das aufgetragene 
Geſchäft vollbradt ijt, jondern Mitarbeiter, die vom erften Tage an 
mitforgen, mitraten, mitbeten wollen. Dieſen kann kein Unternehmen 
zu frühe Tund werden, da fie am liebften auch die Wahl der Ar- 
beitspläße in ihre Fürbitte einfließen würden. Wie viel mehr gebt 
e8 fie an, wenn es gilt zu erbitten, daß der Herr folde neue Thüren, 
vor denen man ſchon Hopfend fteht, aufthun möge. Solden Freun⸗ 
den wird es nicht unlieb fein, ſchon jest zu hören, wie fi die Be- 
völferung der neuen Predigtitation Porto Novo zur Predigt 
des Evangeliums ftellt. 

Ich muß zugeftehen, daß Porto Novo auf den erften Blick fi 
zum Mittelpuntt regelrechter Heidenarbeit nicht zu eignen fcheint 
und daß ih aus diefem Grunde mit geringer Freudigkeit herkam. 
Denn es tft nur wenig, und dazu nur zum wenigften Teil von Hin⸗ 
bus, bevölfert. Im Süden ift es von einem tiefen Strome (dem 
Wöllaru), im Often vom Meere begrenzt. Und im Norden und 
Oſten ift feine Einfalfung Halb müftes Land. Dennoch habe id 
Urſache, meinen Kleinmut ſchon jet zu bereuen. Denn gefragt: haft 
du je (an Hörern) Mangel gehabt, muß ich antworten: „Nie keinen.“ 
Und ih müßte mid fehr täufchen, wenn in Zukunft einmal die Ant- 
wort anders zu lauten hätte. 

Freilich darf ih dabei nicht vergefjen, den weiteren Diftrikt 
dazu zu rechnen, das Land im Norden und Weften, etwa fünf 
deutihe Meilen im Durchmeſſer. Eine Stunde landeinwärts nämlid 
beginnt das fruchtbare, Dicht bewohnte Land. 

Ohne Kapellen und Schulhäufer und ohne Zelt, bin ih im 
meinem Diftrift auf die öffentliden Raſthäuſer angewieſen. Es ge» 
hört zu feinen Vorzügen, daß er deren fo viele hat. Sie liegen fo, 
daß fie das geſamte Gebiet umfpannen, und daß ich, fobald mir 
fein Pferd zur Verfügung ftehen wird, famt ben nötigen Predigt» 
gebilfen, von ihnen aus die ganze Gegend durchſtreifen kann. Das 
ſchönſte diefer Raſthäuſer liegt in 
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1. Tichettiatöp. 

Diefer Ort Tiegt an der Wiruttäfalamftraße, fünf Meilen von 
bier. Bon dort aus machten wir die eriten Predigtausflüge. 

Das ganze Land weit und breit ift noch jungfräuliher Boden. 
Die Leute find erftaunli willig zum Hören. Schon von Panrutti 
(meiner erjten Station) aus babe ich die Gegend Tennen gelernt, 
allerdings mehr an der nördliden Grenze. Die Erfahrung von da» 
mals und jett ſtimmt überein. Aber ift das freundlide Ent- 
gegenfommen ein günftiges Vorzeichen für guten Erfolg? Ich 
fürdte faft: nein. Denn es find meiftens erft die wirkliden Be⸗ 
fehrungen, die die Hindus gegen die hriftlihe Miſſionsarbeit in 
Wut bringen. So lange ihnen der Gedanke an einen thatfächlichen 
Slaubensübertritt noch fern liegt, überlaffen fie fih gern der Freude 
an dem gehörten Wort der Wahrheit. Wenn das Chriftentum nur 
mündlide Zuftimmung, Teine wirkliche Nachfolge verlangte, dann wäre 
die ganze Gegend ein Erntefeld. Denn von Ort zu Ort erfahren 
wir dasſelbe. Es ift den Leuten ein Genuß, von ber göttlichen 
Wahrheit zu Hören; fie gehen wie der reihe Syüngling erjt dann 
traurig oder zornig davon, wenn man ihren zumutet, der Wahrheit 
Gehorſam zu leiften. 

Demgemäß haben wir hier das zweite Stadium, daß der Ent- 
täuſchung und des Haffes, nod vor uns und, obihon es uns wohl- 
thut, wenn „die Füße derer, die den Frieden verfündigen, die das 
Gute verlündigen“, auch von den armen Heiden für „lieblich“ erklärt 
werden, fo werden wir des guten Einvernehbmens doch nicht recht 
froh, bis wir durch Kampf bindurd zu einen höheren Einvernehmen 
gelangt find, zur Glaubenseinheit in Chrifto Jeſu. (Vergl. Apoft. 9 
1. 2. und Vers 20.) 

Ich ſchreibe dies, damit die Bereitwilligkeit der Leute zum Hören, 
unfrer Predigt, von der ich dankbar berichte, nicht den und jenen auf 
den Gedanken Hringt, daß wir nun bald Bekehrungen entgegenjehen 
dürfen. Ich fage nicht, daß diefe Hoffnung nicht da ift, jondern nur, 
daß das Entgegenlommen der Leute allein noch nicht dazu berechtigt. 

Wir predigen an fünf Orten vom Tſchettiatop'ſchen Reiſehaus 
ans. Ich Hatte nur einem Lehrer dei mir und in Ermangelung 
eines eignen Gefährtes mußten wir die Wege meiftens zu Fuß ab» 
maden. Aber auch mit beflerer Ausrüftung wäre unſre Kraft zu 
reden der Geduld der Leute zu hören nicht gewachſen gewejen. 
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Der Anhalt dieſer Dorfpredigten ift oft ein rein bibliſcher, 
mandmal ein Beifpiel aus dem Leben mit geiftlider Ausdeutung, oft 
auch eine offene Beſprechung des Götendienftes, der Werferei und 
anderer heidnifhen Untugenden. Sie find nicht leichter als die mehr 
apologetifhen oder vergleihenden Predigten in den Städten, fondern 
verlangen eine viel eingehendere Vorbereitung als diefe. Denn es ift 
leichter, die Gegengründe als die geiftige Trägheit der Heiden zu 
überwinden, die bei aller Wilfigleit zu hören den Dorfleuten eignet. 
Widerſpruch regt neue Gedanken an, dumpfe Stille macht befangen. 
Wehe, wenn man auf den Dörfern feine Predigt nicht kurz, Har und 
einjchneidend vortragen kann! 

Auf dem halben Wege zwiſchen Tſchettiatop und Borto Novo liegt 

2. Bawunigiri. 

Dies ift der bedeutendfte Pla in der ganzen Gegend, Porto 
Novo nit ausgefhloffen. Gute Straßen führen von allen Himmels 
rihtungen die Menſchen zum Kauf und Verlauf zufammen. Diefen 
Drt würde ih am erjten befegen, wenn ih für meinen Diſtrikt tüch⸗ 
tige Helfer bekommen Tönnte. 

„Wie viel Einwohner hat diefer Ort?” fragte ich einen Vor⸗ 
arbeiter an den Sanalanlagen, der bis heute uns in allem treulich 
Beiftand geleiftet hat. „Sehr viele,” war feine Antwort, „wenn mar 
alle fünf Orte, aus denen B. beſteht, zufammenrechnet, nicht weniger 
ala 100000.” . Etwas weniger finds nun doc, vielleiht 8000 oder 
10000; aber dennoch genug, um uns immer mit einent anfehnlihen 
Hörerkreis zu verforgen, fo oft wir da predigten. 

Das erfte mal fuhten wir ein großes Dorf jenfeitS des 
Fluſſes und in 2. feldft den gewöhnlichen Bazar (Marktplag) auf. 
Am letzten mal umjtanden die Menſchen ſchon vor unferer Ankunft 
jogar unfer Haus, 

Freilich galt diefer Beſuch nicht uns, fondern einer Seiltänzer- 
gejellihaft, die im Hain daneben ihre Buden aufgefchlagen hatte. Aber 
fie war ſchon feit einem Monat da und hatte alle ihre Künfte er- 
Ihöpft. Jetzt war fie beim letten Stüd des Programms, bei der 
Verheiratung eines jungen Künftlerpaares angelommen, das volle acht 
Tage, in Anſpruch nehmen follte Dies Stüd war wohl zu eintönig 
oder zu befannt: kurz, die meiften zogen vor, fi vor meiner Thür 
zu verfammeln, fo daß ih, auf meiner Schwelle fitend, vorlefen, 
reden und predigen konnte, jo lange mein Atem ausreichte. ‘Der Lehrer 
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war allein auf den Bazar gegangen. Statt feiner löſten mich einige 
der Heiden durch Vorlefen unfrer Flugblätter ab. 

Am Abend und Deorgen wollten wir, wie in Tſchettiatop, bie 
entfernteren Dörfer aufſuchen. Den erjten Abend aber nötigten uns 
die Leute wieder umzukehren. Sie zogen mit uns zu einem feitwärts 
gelegenen erhabenen Platz, wo wir alle,-80—100 Menfhen, Raum 
finden konnten, und wünjhten, daß ich eine Unterredung weiter 
führen follte, die fih vorher zwiſchen unjerm Lehrer und einigen 
Heiden angefponnen hatte. Ich babe kurz darauf den Hauptinhalt 
aufgeſchrieben und will ihn unten wiedergeben. Zwiſchen die einzelnen 
Tragen und Antworten fallen zuweilen Anfpraden und Ermahnungen, 
die ſich nicht feſtſthalten laſſen. Das Zwiegefpräh währte, bis es 
dunkelte. Niht eine ungehörige Zwiſchenrede fiel. Kein Zeichen 
von Ungeduld war bemerkbar. Und als wir auf meinen Vorſchlag 
endlich aufbrachen, geihah es mit dem Verſprechen, den nächſten Abend 
wieder jo zufammen zu kommen. 

Am andern Morgen waren wir in einem zwet engliihe Meilen 
entfernten Dorf. Wir fahen nur wenige Häufer. Die zwei, drei 
Menſchen, denen wir begegneten, waren im Begriff aufs Feld zu 
geben. Dennoch gelang es ung, einen Kreis von Männern auf einer 
Veranda zu verjammeln, der fich bald erweiterte. Es war ein großes 
Vergnügen, mit diefen Landleuten über Gott und göttlihe Dinge zu 
reden. Sie waren verhältnismäßig ſehr aufgewedt und kamen uns 
überall auf halbem Wege entgegen. Das hatten fie jih fchon felbit 
gefagt, daß ihr Götzenglaube feine Wahrheit ſei. Auh an ihren 
Schriften und Prieftern waren fie irre geworden. Einer Batte unſre 
Predigten in Mäjämweram gehört und freute ih, aus meinem 
Munde dasjelbe zu hören. Zwei junge Burſchen liefen zum Kauf- 
mann, um fi Geld zu Traktaten zu leihen. Sie alle blieben von 
ihrer Erntearbeit zurüd. Um ihre Geduld nicht zu mißbrauden, 
fehrten wir nad dreiviertel Stunden heim. Syn B. war Woden- 
markttag. Um 12 Uhr konnten wir viele Dorfleute auf dent „großen 
Bazar" antreffen. 

Es war nicht ſchwer, diefe um uns zu fammeln. Wir jtellten 
uns im Schatten einer Tamarinde auf und ſprachen einige Worte. 
Da kamen fie aus den Budenreihen herbei. Hier gab e8 auch Wider- 
ſpruch. Aber im Ganzen fonnten wir, einer den andern ablöfend, 
frei reden, fo lange wir's vermochten. 
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Ein unangenehmer Vorfall Tieß es nicht zu einer zweiten Abend⸗ 
verfammlung fommen. Ich habe aber Hoffnung, daß ich bei meinem 
nächſten Bejuh in B. die Leute dazu zufammenrufen Tann. 


Katholiſche Miffionspraris in Indien. 


Wenn man die Fatholiihen Miffionsherichte Tieft, fo ftaunt man 
oft über die große Zahl der Heidentaufen, die fie berichten. Obgleich 
die Art und Weife diefer Taufen ſchon vielen Leſern bekannt jein 
dürfte, fo iſt es doch vielleicht nicht überflüffig, einmal: wieder auf 
die in der katholiſchen Miſſion im Schwange gehenden heimlichen 
Taufen hinzuweiſen und zwar auf Grund eines charakteriſtiſchen Be⸗ 
ridhtes, den wir den katholiſchen „Jahrbüchern der Verbreitung des 
Glaubens“ 1892. V. entnehmen. Pater Tiſſot fchreibt über die 
Thätigkeit der Ordensſchweſtern vom Kreuze (aus Savoyen) in 
Amraoti (Amrawati) im Weften von Nagpore in Zentralindien. 


„Die armen Schweftern lernen zu gleicher Zeit, während fie 
unterrichten, das Engliſche, Marathiihe und Indiſche (Hindi?). Gie 
lafien fih von einem Punkt ihrer Regel, welcher das Slavierjpielen 
verbietet, entbinden und geben bald Stunden in demfelben. „Man 
fängt die Müden mit Honig und den Marathen mit dem Klavier“ 
jchreibt ihr BVeichtvater. (Kurz zuvor Hatte er gejagt, daß die Schüle- 
rinnen der Kloſterſchule „Leider meiſtens Proteftantinnen“ feien.) 

Gleichzeitig „Laufen” fie den Himmelsſtrich (?). Ihre Haut wird 
braun (?), ihr Geficht abgezehrt, daS Fieber fucht fie der Reihe nach 
heim. Sie begreifen, daß „das Weizenforn, wenn e3 nicht ftirbt, feine 
Frucht mehr hervorbringen wird“. Sie nehmen diejen Tod, den graus 
famften von allen, die anfcheinende Nutzloſigkeit an...., aber e8 
taucht die Hoffnung empor, daß die Stunde der Ernte fchlagen, daß 
man endlich Gelegenheit haben werde, Taufen zu ftande zu bringen. 

Die an Früchten des Heild reichfte Stiftung ift die Armenapothefe. 
In den jchwierigiten Fällen machten fie vom Lourdeöwafler einigen 
Gebrauch. Und fie geftehen treuherzig, daß die Heilungen zahlreid) 
genug wären, um ihren Auf und ihre Kunden mit jedem Tage zu 
mehren... Das war der Augenblid, auf den fie warteten. Wie oft 
brachte man ihnen in die Armenapothefe arme Heine Kinder, für welche 
das einzige Heilmittel und das befte von allen das Taufwaſſer war. 
Mehr als eine Mutter nahm, ohne zu wiffen, einen’ Heinen Chriften 
mit fich fort, der unterwegd in ihren Armen ftarb (!). 

Dann wagten fie fi tapfer auf das Land hinaus. O weld 
ein Glüd, wenn ein Rind im Todeslampfe gezeigt wird. Die 
Schweſtern teilen fi in Die Aufgabe. Die eine bejchäftigt die An- 
wefenden, die andere fammelt ſich, betet und zieht da8 blaue Fläſchchen 
mit Weihwaſſer hervor. Die Eltern ſchauen zu: man wäfcht dem Find» 
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lein den Kopf und giebt es ihnen beſſer als geheilt, für die Ewigkeit 
gerettet wieder zurüd. Dieje Taufen in ZTodesgefahr mehren fidh in 
jolhem Grade, daß fie in dem Jahre 1891 die Zahl 600 überftiegen. 
Brahmanen jchöpften ſchließlich Verdacht bezüglich dieſes Heilmittels (!) 
neuer Art und klagten die Ordensſchweſtern an, daß fie die Kinder 
mit ihrem Bauberwafjer töteten. 

Kaum nehmen die Schweitern von Zeit zu Zeit, um ſich wohl- 
gemeinter Zudringlichkeit zu entledigen, Milch oder Früchte an, die fie 
aber nur verborgen im Wagen efjen. Sie würden jedes Anſehen ver- 
lieren, fie wären nicht aus hoher Kafte, wenn fie ihre Nahrung öffent- 
lich genießen wollten. Wie können fie, ihrer 16, ohne andere fefte 
Einnahmen al3 die von der Regierung ihrer Schule gewährte Unter- 
ftüßung leben, ein Geſpann unterhalten (indische Ochſen) und ſich mit 
unzähligen SHeilmitteln verfehen? (Nach S. 8 beträgt diefe Unter⸗ 
ftüßımg 150 Rup. für ein Jahr! D. H.) Die Antwort findet fich 
in einem der lebten Briefe au Amraoti: Wir erheben die Augen zur 
Vorſehung, auf die wir bis zur Verwegenheit gehofft haben“ (1). 


So macht die römiſche Miffton viel Rühmens von biefem 
„Trommen Betrug” heimlicher Taufen. Ohne Zweifel bleibt immer 
eine Anzahl von diefen Kindern, die ohne Vorwiffen und gegen den 
Willen ihrer Eltern in Todesgefahr getauft werden, am Leben. Wir 
erfahren aber nicht, was dann aus diefen „für die Ewigkeit geretteten‘ 
Heidenkindern wird. 


Ein Brief von unferem älteften Miffionar. 


Vorbemerkung. Manderlei die Gefchichte unſrer Miſſion be- 
treffende Studien hatten in dem Herausgeber den Wunfch rege ge 
macht, wieder einmal etwas Gewiſſes über den fpäteren Lebendgang 
der von unjerer Miffion nad Auftralien geſandten Miffionare zu hören. 
Er wandte ſich deshalb mit mehreren Poſtkarten an verjchiedene 
Adrefien in Auftralien und war hoch erfreut, ald er kürzlich von dort- 
ber nachftehenden Brief von der Hand eines unferer erſten Miffio- 
nare, des gegenwärtig noch an einer deutfchen Gemeinde in Hochkirch 
(Biltoria) im Amte ftehenden greifen Paſtors Schürmann, erhielt. 
Da derjelbe Nachrichten über alle ehemaligen „Dresdener* Mij- 
fionare in Auftralien enthält, fo ift er gewiß auch unfern Lefern 
von hohem Intereſſe. Für die Lefer, welche mit der erſten Gefchichte 
unferer Miffion weniger vertraut find, diene noch die Bemerkung, daß 
unſere Gejelfchaft, veranlagt durch ein vorteilhaftes Anerbieten eines 
englifchen Kaufmannns zuerjt unter den Ureinwohnern (Papuas) von Süd- 
auftralien (Udelaide) im Jahre 1838 zu miffionieren anfing, aber nad) 
neunjähriger Thätigleit diefe Arbeit wegen Erfolglofigfeit wieder auf- 
gab. Die meiften Miffionare wurden dann PBaftoren an deutjchen 
Gemeinden. 
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Hochkirch, Viktoria, Auftralia, den 30. Dezember 1892. 
Hohehrw. Lieber Herr Amtshruder! 

Ihre Pojtlarte mit Nachfrage nah den ehemals Leipziger Mif- 
fionaren in Auftralien babe ich feiner Zeit erhalten und will die- 
jelbe nun, fo gut ih vermag, beantworten. Die Namen der Miſ⸗ 
ftonare, über deren Verbleib Aufihluß gewünſcht wird, find der 
Reihe nach folgende: 

1) Ehrift. Gottlob Teihelmann, eine Reihe von Syahren 
Miffionar der Eingebornen bei Adelaide in Süpdauftralien. Nach 
Ausfterben derjelden einige Jahre deutiher Paftor, ſchließlich Land⸗ 
wirt, geftorben 1888 im Alter von 88 Jahren. 

2) Elamor Wilhelm Schürmann (der Schreiber des Briefes) 
1838 mit vorgenanntem ausgefandt, 2 Jahre Miffionat bei Ade- 
laide, 40 nah Port Lincoln von der Regierung geſchickt als Miffio- 
nar, Proteltor und Dolmetiher, 45 auf Anraten der Miffiong- 
Direktoren nah Encounter Bat gegangen zu Miffionar Meyer; nad 
Aufgabe der Miffion in Auftralien und Übernahme eines Pfarramtes 
durch letzteren nah Lincoln als Proteltor und Dolmetſcher für bie 
Regierung gerufen, aufangs 53 nah Hochkirch berufen, wo er feit- 
ber feinem Amte obdgelegen. 

3) Auguft Meyer 40 ausgefandt nah Encounter Bai, Ende 
der vierziger Jahre nah Bethanien zum Paftor der dortigen luthe⸗ 
riihen Gemeinde berufen, wo er bis zu feinem Lebensabende 1861 
mit großem Segen gewirkt und zahlreihe Gemeinden in weiterem 
Umkreiſe gefammelt und bedient hat. Er war fehr beleibt geworden, 
dabet aber nie recht gefund. Sein Tod, den er längft erwartet, trat 
im Schlaf fo plößlid ein, daß feine Yrau, obwohl im jelben Bette 
ruhend, nichts davon gemerkt und erft beim Weden und Rufen zum 
Frühſtück gewahr wurde, daß er verſchieden fei. Sein Andenken 
bleibt 6i8 zur Stunde im Segen. 

4) Sam. Kloie war, mit Meyer gleichzeitig ausgefandt, mehrere 
Jahre Miſſionar, dann einige Jahre Paftor in Adelaide, bis er vor 
etlichen Jahren im hohen Alter als Landmann und fehr arm geftorben 
it. Er, wie auch Zeihelmann, hatte eine engliihe Frau geheiratet, 
was fih mit einer fruchtbaren Wirkſamkeit an deutſchen Gemeinden 
ſehr ſchlecht verträgt. 

5) Ernſt Appelt, von Indien nach Auſtralien infolge des 
dortigen Kaſtenſtreites gezogen, war viele Jahre Paſtor der Gemeinde 
Dutton, ſowie mehrerer anderer Tochtergemeinden, er ſtarb vor ein 
oder zwei Jahren in hohem Alter, nachdem er einige Jahre im 
Witwerſtande verlebt. 

6) Friedrich Meiſchel, aus gleicher Urſache und um dieſelbe 
Zeit wie letztgenannter von Indien nach Auſtralien gekommen, war 
einige Jahre Paſtor in Adelaide, ward demnächſt nach Mount Gam⸗ 
bier von der daſelbſt anſäſſigen Gemeinde berufen, bis er ein paar 
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Jahre vor feinem Ende ein Meines Anwefen auf dem Lande bezog 
mit feinem einzigen Sohne. Schließlich ganz verarmt, begab er fi 
mit feiner betagten und äußerft gejhwächten Frau zu Herrn Präfes Oſter 
in Rojenthal, wo die Frau Paſtor im Januar und der Paſtor im 
März des Jahres 1883 ihre irdifhe Wallfahrt endeten. Er war ein 
ſehr entſchiedener fefter Mann, der wohl nie von Menſchenfurcht noch 
Menſchengefälligkeit angefochten wurde. 

Es hat mid recht gefreut, wieder einmal eine Stimme von 
feiten der Geſellſchaft zu vernehmen, die mich feiner Zeit nebſt einem 
Kollegen nad hier gefandt, ſehr gegen meine Wiünfche, der ih damals 
zehn mal lieber nah Indien oder China gegangen wäre, wohl 
wiffend, in weldem Zujtande die Ureinwohner Auftralicns ſich bes 
fanden und welde Kojten es erheilhen würde, um unter ihnen for 
wohl zu folonijieren als zu miffionieren. Doch Gott bat es fo 
gefügt und alles wohlgemadt. 

Ob vorftehende Turze Bemerkungen über die Schlafenden Ihnen 
für Ihre Zwecke genügen, ift wohl fehr zweifelhaft, ich wage aber 
nicht, diefelben zu erweitern, um nicht wider Willen Unbaltbares mit 
unterlaufen zu lafjen. 

Wenn es Ihnen beliebte, auf Gegenwärtiges mir ein Briefen zu- 
kommen zu lafjen, würde ih mich vecht freuen. Ich habe die alte 
liebe Geſellſchaft nie vergeſſen, wiewohl wir Auftralier mit Miffouri 
in unſern neuen freien Verhältniſſen weiter gehen, als die zu ſehr 
gebundenen deutſchen Landeskirchen. 


Mit herzlich brüderlichem Gruß von den Antipoden Ihr 
Chr. Schürmann. 


Monatschronil. 


J. And der Heimat. 1. Direktor von Schwartz iſt am 18. Fe⸗ 
bruar don einer Reife nad) London zurüdgefehrt, die er unternommen 
hatte, um unfere Miffionsarbeit in Oſtafrika betreffende Fragen mit den 
leitenden Komiteemitgliedern der Englifchen Kirchenmiſſion zu beiprechen. 

2. Zu unfrer großen Freude Hat fich durch Vermittelung de mit 
und ſchon fange in Liebe verbundenen Komitees der Schwedilchen 
Kirhenmilfion der Pfarradjunct Theodor Blomjtrand in Sons 
föping in Schweden, der Sohn unſers 1887 Hheimgegangenen Miſſio⸗ 
nars D. Blomjtrand, zum Miffionsdienft in Dftindien gemeldet und 
fi) bereit erklärt, nod) dies Jahr mit feiner jungen Frau nad Oft 
indien zu gehen. Dies wäre alfo der erfte Miffionarsfohn in unjerer 
Million, der den Fußtapfen feines Vaters folgt. Möge es nicht der 
legte fein! Der Eintritt dieſes jchon gereiften jungen Mannes in den 
Miſſionsdienſt ift uns gerade jebt, da mehrere indische Miffionare 
ganz oder zeitweilig ihre Arbeit unterbrechen müfjen, jehr willlommen. 
Möge Gotte8 Segen auf diefem eriten Miffionarsfohn ruhen! 
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3. Br. Berell, welder die furze Zeit feines Heimats-Urlaubs zu 
zahlreihen Miffionsvorträgen in Schweden benußt hat, befindet ſich 
auf der Nüdreife nad) Indien. Er beabfichtigte am 12. März von 
Brindiſi abzureifen und wird nach feiner Rückkehr an Stelle feines Lands⸗ 
mannes, des Miffionard Hörberg, die Station Koimbatur übernehmen, 
während Miffionar Ellwein in Dindigal bfeibt. 

II. And unferer indischen Miſſion. 1. Br. BPamperrien ift am 
6. Februar in Kolombo auf Ceylon angelommen und nod am jelbigen 
Tage nach dem indischen Yeitlande weitergereift. Nach feiner Ankunft 
in Trankebar bat er den Vorſitz im Kirchenrat wieder übernommen. 
Br. Kabis, der Mitglied des Kirchenrates bleibt, wird Ende Yebruar 
Trankebar verlafien haben und in feine frühere Wrbeit in Madras 
zurüdgelehrt fein. ‚ 

2. Sm Lehrerfeminar zu Poreiar haben Mitte Januar fünfzehn 
Böglinge das Abgangsexamen beitanden und zwar zehn in der oberen 
Abteilung, darunter zwei Matribulierte, fünf von der unteren Abteilung. 

III. Indien. Vom 29.—31. Dezember vorigen Jahres fand in 
Allahabad der achte National-Kongreß der Hinduß ftatt, zu welchem 
etwa 1200 Abgeordnete aus allen Teilen Indiens, aud) einige Frauen, 
zufammenfamen. Die Verhandlungen, die jid) vor manchen früheren 
durch einen gemäßigteren, wenn nicht gar etwas matteren Ton unter: 
fhieden, betrafen wieder die Lieblingswünfche „Zungindiens“: größeren 
Anteil an der Verwaltung Indiens, befonderd an den einträglicheren 
Amtern, Verminderung der Steuern und der Ausgaben für Militär 
u. |. w. Dod wurde mit Nahdrud dom Bräfidenten ausgeſprochen: 
Indien will nur von England und feiner andern Macht auf Erden 
(am wenigiten Rußland) regiert werden. 

2. Vom 29. Dezember bis 5. Januar fand in Bombay die dritte 
große zehnjährlihe Miſſionskonferenz ftatt, an der etwa 700 
männliche und weibliche Mifftonsarbeiter aus ganz Indien teilnahmen. 
Bon ihr Hoffen wir bald einiges mitteilen zu können. 

IV. Afrika. Diff. Steggal, früher in Mofchi, jet in Taveta, 
wird deutfcherjeit3 bejchuldigt, die Dſchagga in ihrer Feindjeligfeit gegen 
die Deutfchen beftärkt zu haben. Das Komitee der engliichen Kirchen- 
miſſion, deren Regeln jede Einmiſchung eines Miſſionars in politifche 
Dinge ausdrüdlic verbieten, hält zwar die Anklage für unbegründet, 
hat aber den Miffionar aufgefordert, fich gegen diefelbe zu rechtfertigen 
und hat ihn, um jede Reibung zwiſchen Deutfchen und Engländern zu 
vermeiden, dem Wunfche der deutjchen Regierung entiprechend, zeitweilig 
bon Taveta abberufen. Wir können nur die zuverfichtliche Hoffnung augs 
Iprechen, daß die erhobene Beſchuldigung fich als grundlo8 erweifen werbe. 





Nebigiert, unter Mitwirkung des Direktor v. Schwark, von Miffionar Handmann. 
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Evangeliſch⸗Lutheriſches 


 Miffionsblatt. 


Ar. 7. Leipzig, den 1. April 1893. 


Juhalt: Evangeliihe Miffionsthätigkeit in Oſtafrika. Vortrag, gebalten im 
ſtudentiſchen Miffiondverein. Bon Direktor von Schwartz. II. — Die Station 
Panrutti. Aus dem englifchen Bericht des Landpredigers Iſaak in Panrutti. 1—B. 
— Aus Porto Novo. Bericht von Miſſ. Juſt in Porto Novo. 3—5, — Die 
Weihnachtsbeſcherung in der Mädchenſchule zu Trankebar. Bon Frau Yaltor 
Miriam Männig in Trankebar. — Weihnachten in Jimba in Oftafrifa. Aus 
einem Briefe von Miſſ. Wil. — Miffiongerfolge in Afrika. — Geſellſchaft zur 
Berbefjerung der Bollöfitten in Madräs. — Arbeitsſchule für muhammedaniſche 
rauen in Bantur. — Monatschronik. 


Evangeliſche Miffionsthätigfeit in Oftafrifn. 
Vortrag, gehalten im ftudentiihen Miffionsverein von Direltor von Schwartz. 
I. 

Nördlih von der deutſchen Intereſſenſphäre arbeiten außer der 
englifden Kirchen⸗Miſſion noch drei Geſellſchaften, nämlih außer den 
jegt mit uns vereinigten bayeriſchen Freunden (auf deren Arbeit hier 
nicht näher eingegangen wird, da fie in Nr. 2 und 3 dieſes Blatts 
geſchildert ift), die englifhe freie Methodiſten⸗-Kirche und bie 
deutſche Neukirchener Miffionsgefellfhaft. Die Iettere, feit 
1837 hier thätig, hat zwei Stationen, auf der Inſel Lamu und in 
Ngao am Tanafluſſe unter ven Wapolomo. Die Muhammedaner 
in Lamu find fehr unempfänglih für das Evangelium; die Yeftland- 
ftation bat wiederholt infolge von Unruhen verlaffen werden müſſen; 
einmal haben die Miſſionare mit genauer Not das Leben gerettet. 
Mehrere Geſchwiſter find fon dem Klima zum Opfer gefallen, 
welches auch jet noch den Miffionaren hart zufegt. Doch foll die 
Arbeit nicht aufgegeben werden, da fih die Wapokomo neuerdings 
lernbegierig zeigen. — Biel älter ift die Methodijten-Miffion. 
Sie wurde begonnen 1861 unter der Führung Krapfs, der nicht, wie 
Rebmann, die bifhöflihe Ordination empfangen hatte, und der nad 
feiner zweiten Heimkehr in den Dienft der engliſchen Kirchenmiſſion 
nit wieder eintrat. Die Hauptſtation Ribe liegt nur wenige 
Stunden von Rabai entfernt. Eine der ſechs Yweigftationen, Gol⸗ 
banti, grenzt an die Neulirhener Station Ngao. Die Erfolge ent- 

48. Jahrgang 7 
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fpreden der dreißigjährigen Arbeit nidt. Dean zählt kaum 300 
Abendmahlsberechtigte, etwa doppelt ſoviel Chriften und nur 150 
Schüler. 

Große Hoffnungen werden geſetzt auf eine unter den Walambas 
an einem Nebenfluſſe des Athi vor 17, Jahren gegründete Indu⸗ 
ftirie-Miffion, für welde die britifhe oſtafrikaniſche Gefellichaft 
200 000 M. zur Verfügung geftellt Hat. Unter Yührung des greifen 
ſchottiſchen Miffionars Dr. Stewart, des berühmten Leiters der 
Induſtrie⸗Miſſion Lovedale in Südafrika, ift eine Karavane von 
220 Mann ausgezogen, und bat an einem geeigneten Orte ein Dorf 
mit einer Kirche gebaut. Nach dem Vorbild von Lovedale foll dort 
Schulunterricht mit der Unterweifung in allerlei Handwerlen Hand 
in Hand gehen. Durch Einführung von Zugvieh will man auch den 
Berjuh machen, die Frauen von der harten Arbeit zu entlajten. 

Wenden wir und nun weiter nah Süden zum deutihen Macht- 
gebiet, fo ftoßen wir zunädft auf das Arbeitsgebiet der hochkirchlichen 
Univerfitäten-Miffion in Ufambara. Diefe im Jahre 1860 
infolge von Livingſtones Aufruf gebildete Miſſionsgeſellſchaft hat ihren 
Hauptfig, mit dem Bilhof an der Spige, auf der Inſel Sanſibar. 
Nah 12jähriger vergebliher Arbeit im Süden am Schire (mo der 
erfte Biſchof diefer Sefellfhaft einmal an der Spike eines Neger- 
heeres focht) und in Sanfibar errichtete man bier zu derjelben Zeit, 
als auf dem Feſtlande Freretown gebaut wurde, ein Afyl für be 
freite Sklaven. Man richtete eine Poliklinit (Krankenftation) ein, 
bante auf dem früheren Sflavenmarkte eine ſchöne ſtilvolle Kirche, 
erweiterte die Schule zu einem Seminar für Lehrer und Theologen, 
welches jegt von 110 Jünglingen bejucht wird, und aus dem bereits 
70 Lehrer und 3 Prieſter hervorgegangen find. Für diejenigen 
Schüler, welde niht Fleiß und Begabung genug für das Studium 
befaßen, wurde ein Lehrlingsheim begründet. Eine von 100 befreiten 
Sklavenmädchen jeden Alters beſuchte Mädchenſchule dient dazu, die 
begabteren zu rauen für die Xehrer heranzubilden, welde auch als 
Lehrerinnen thätig fein Tünnen. Der größeite Teil der angefiedelten 
ehemaligen Sklaven ift jest getauft. Ein großes Krankenhaus ift im 
Bau begriffen. Ziemlich erfolglos war die Arbeit an den eingebornen 
Mubammedanern. Bon bedeutendem Wert dagegen find die littera- 
riſchen Arbeiten des verftorbenen Bifhofs Steere in der Suaheli- 
ſprache. Die von ihm eingeführte Rechtſchreibung derjelben iſt als 
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maßgebend auch von der deutſchen Kolonialbehörde anerkannt. Bon 
Sanfibar aus wurde nun im Syahre 1867 die Arbeit in Uſambara 
in Angriff genommen und zwar in Magila, weldes nah Sjährigen 
vergeblichen Anfägen feit 1875 aufgeblüht ift, und das jetzt einen 
Mittelpunkt der dortigen 5 Stationen bildet. Unter der Leitung bes 
fehr tüchtigen und thätigen Miſſionars Farler hat diefe Miffton eine 
eingreifende Thätigkeit entfaltet. Syn Magila finden wir eine größere 
Anzahl ftattliher Gebäude, darunter eine aus Granit gebaute 700 
Menſchen fallende Kirche und eine Koftihule, weldhe von 115 Knaben 
bewohnt wird. Auh ein Miffionsarzt ift bier, und man hat den 
Eindrud, daß Magila ein Lichtpunkt ift, deffen Strahlen weit hinaus- 
leuten. Sur Sabre 1889 wurde den Miffionaren durch Buſchiris 
Aufftand die Verbindung mit der Küfte abgefchnitten, und vier Mif- 
fionare erlagen dem Fieber. Trotzdem ließ man fih nicht entmutigen. 
Neuerdings tritt bejonders die Schularbeit in ben Vordergrund. 
Daß fie nit ohne Erfolg betrieben wird, beweift der Zudrang der 
Schüler, deren man in 13 Schulen über 700 zählt. Eingeborne 
Lehrer geben, glei denen in Sanfibar und am Nyafa, ein Blatt 
in Suaheli heraus. An einem Orte baben die Eingebornen auf eigne 
Koften ein Schulhaus gebaut, um Unterricht zu erhalten. Über die 
Art der Erziehung in diefen Schulen find harte Urteile gefällt wor- 
den. Dean hat gefagt, es herrſche dort der Wahlfprud: „Bete und 
fauffenze.” Deswegen. feien engliſche Miffionsfhüler zu körperlicher 
Arbeit verdorben, nur als Schreiber zu gebrauden, und auch da an⸗ 
maßend und unzuverläſſig. Das ift gewiß zu einfeitig und hart ge 
urteilt. Aber freilich findet fich in den Berichten mandes, was uns 
bedenklich macht. Wenn mit bejondrer Befriedigung erzählt wird, 
daß der Geſang beim Gottesdienft rein gregorianiſch geweſen ſei, 
wenn man bört, daß für die Negerjungen ein ſchöner Criquetplag 
hergerichtet ift, und daß die Miffionare mit ihnen an einem Tiſche 
eſſen, fo Tann man fi) des Eindruds nicht erwehren, daß die Er- 
ziehung zum Chriftentum nicht genügend von des Gewöhnung an 
engliide Sitten und Lebensweije getrennt wird, und daß es doch 
wohl etwas an erzieherifher Weisheit fehlt. Die Gefamtzahl der 
„Anhänger", d. h. der Chriſten und der regelmäßigen Kirchgänger 
aus den Heiden beträgt in Uſambara 1250. 

Ein drittes Miffionsfeld der Univerfitäten-Miffion liegt ganz 


im Süden des beutihen Gebiets am Ufer des Rovuma. Dort 
7% 
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arbeiten auf drei Stationen fünf Europäer und ein eingeborner 
Priefter, legterer vor 20 Jahren aus der Sklaverei befreit, unter 
den Völkern der Yao und Makua. Seit Rube herriät, fiedeln fi 
bie Einwohner mehr am Fuß der Berge an, find daher leichter zu 
erreihen, und auch die Zahl der Schüler mehrt fih: es find ihrer 
jest nahezu 300. Befreite Sklaven werden auf den Stationen ver- 
pflegt. Die Gefamtzahl der Anhänger beträgt bier 740, darunter 
140 Abendmahlsberedtigte. 

Das vierte Gebiet der Univerfitäten-Miffion liegt im Süden 
der deutfhen Südgrenze auf portugiefifhein Gebiet, im Oſten des 
Nyafa-Sees. Die Arbeit ift bier feit neun Jahren im Gange. 
Die Hauptitation Likoma, auf einer Inſel gelegen, zählt 110 Ge⸗ 
taufte, darunter 98 Kommunikanten. Im Oltober und November 
find binnen 14 Tagen von den 30 Gebäuden der dortigen Miffions- 
ftation 21 durch zwei verheerende Brände in Ajche gelegt, darunter 
die Kirche, die Mädchenſchule und eine Bibliothek mit 1400 Bänden 
— ein harter Schlag. Ein der Miſſion gehöriger Dampfer unter- 
hält eine lebhafte Verbindung zwiſchen Likoma und etwa 20 Orten 
der Oftlüfte. Die Gefahr, welde das ungefunde Klima für die euro- 
päifhen Arbeiter mit fih bringt, wird boffentlih gemindert werden 
durch die auf dem Hodlande im Dften in einer Entfernung von 
ſechs Tagereiſen vor kurzem angelegte Gejunpbeitsitation. Die 
Druderei in Likoma, welde vom Feuer glüdliherweife verſchont ge» 
blieben ift, Hat Schulbüder in den Mundarten der benachbarten 
Völker und in einer derfelden auch bereits das Evangelium St. Marci 
fertig geftellt. Die Zahl der Schüler in ſämtlichen Schulen dieſes 
Gebiets beträgt 420. In Zukunft wird die Nyafa-Miffion nicht 
mehr wie bisher von dem in Sanfibar vefidierenden Biſchof geleitet 
werden, da wegen der zu großen Entfernung ein eigner Miffions- 
biſchof für die Nyafa-Miffion geweiht ift. 

Die Univerfitäten-Miffion ftellt nur Unverbeiratete an und hat 
gegenwärtig, abgefehen von den Eingebornen 20 Geiftlihe, 27 Laien 
und 21 Jungfrauen, meift Lehrerinnen in ihrem Dienfte. Sie ge- 
währt weder feiten Gehalt noch beſtimmte Penſion, fondern nur 
freien Unterhalt und nötigenfalls für Kleidung und perfünlide Be 
dürfniffe eine Vergütung bis zu 400 M. jährlid. Dan will damit 
erreihen, daß nur folde in den Miffionsdienft treten, die in feiner 
Weije das Ihre juchen; doch liegt wohl eine gewiſſe Vorliebe für 
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den ebelofen Stand mit .zu Grunde. Wir werden nit ohne Be- 
denken gegen diefe Einrichtung fein, auf welde die verhältnismäßige 
Iurze Dienftzeit vieler Miffionsdiener zurüdzuführen fein dürfte. 
Die Einnahmen der Univerfitäten-Mifjion haben fih im Jahre 1891 
auf 375000 M. belaufen, was gegen das Vorjahr einen Rückgang 
von 45 000 M. bedeutet. (Schluß folgt.) 


* 


Die Station Panrutti. 
Aus dem englifchen Bericht des Landprediger® Iſaak in Panrutti. 


1. Befchreibung des Ortes. 

Die Stadt Banrutti liegt im Kudelurbezirke, einem Zeile der 
Provinz Süd⸗Arkad. Ihr Gebiet wird im Norden und Süden begrenzt 
von den Flüffen Pennär und Gadillam. 3 befinden ſich hier eine 
Eifenbahnftation, ein Bolizeiamt, ein ftädtifhes Hofpital, ein Amts⸗ 
gericht und eine Negiftratur. 

Das Klima ift Hier fehr wechſelnd. So kühl und thauig die 
Monate Januar bis März find, jo unerträglich Heiß ift es während 
der Monate April und Mat, September und Oltober. Die übrigen 
Monate find gemäßigt und gefund. Unfer Miffionshaus iſt den küh— 
lenden Winden fehr wenig zugänglih und infolgedefien recht unge 
fund. Mir war darin oft zu Mute, als befände ih mich in cinem 
feurigen Ofen und ih wußte mandmal nit, wie ih e8 aushalten 
ſollte. Selbſt die inneren Wände, wie auch meine Möbel waren 
oft fo heiß, daß ich fie nicht berühren konnte. Außerdem tragen die 
rings umher ſich befindenden Ziegelbrennereien, wie auch die Nähe 
des heidniſchen Brennplages viel zur Ungefundheit dieſes Ortes bei. 
Epidemien find daher nichts feltenes; auch die Cholera tritt oft ſehr 
ftart auf. 

Die ländlihen Erzeugniffe der Umgebung beftehen vorwie- 
gend aus Erdnüffen, Indigo, Baumwolle, wie auch aus Mais, Hirſe 
n. bergl., mit denen aud ein ziemliher Handel nad auswärts ge- 
trieben wird. Der Aderbau wird durd den fteinigten Boden jehr 
erſchwert, doch bildet er die Hauptbefhäftigung der Leute hier herum. 
Auf unferem Miffionsgehöft finden fi häufig fehr gefährliche Brillen⸗ 
fhlangen und große ſchwarze Storpionen. Es wäre bringend nötig, 
daß die mit Büfhen und Dornen bewadhjenen Winkel des Miffions- 
gehöftes, die beinahe einen Morgen Land ausmachen, gefäubert würden. 
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Die Einwohnerfhaft der inneren Stadt ift fehr gemiſcht. 
Haft alle Höheren Sudrakaſten, 3. B. Tſchetties (Händler), Näiler, 
Nebdies, Padeiätfhies u. ſ. w. find bier vertreten. Die Brahmanen 
ſind weniger zahlreid. 

Für den Unterricht der Jugend ift ſchlecht gejorgt. Wohl ber 
finden fich bier zwei Stadtſchulen, eine für Knaben, die andere für 
Mädchen, aber beide werden ſchlecht verwaltet und wenig befuct. 
Die Leute haben mehr Sinn für Aderbau als für die Wiljenfchaften. 
Niemand befümmert fih um die Heranbildung der niederen Klafien, 
und die Folge davon ift, daß diefe fehr verkommen find. Sorgen 
die Leute ſchon wenig für ihr Leben und ihre Sefundheit, jo nod 
viel weniger für ihre Seelen. Dies zeigt fih auch daran, daß 
wenige Gebraud von dem biefigen Hofpital machen, dagegen finden 
in dem biefigen Gerihtshofe häufig Unterfudungen von allerlei Ver⸗ 
breden (Mordthaten 2c.) ſtatt. Auch Vielweiberei ift nicht ſelten 
unter den niederen Klaſſen. 

Es giebt hier viele bigotte Wiſchnuiten und Siwaiten. Ein 
großer Götzentempel, Wirateſwara⸗Koöwil genannt, liegt nicht 
fern von unferem Gehöft, während die Baptiftenmiffionarin, Fräulein 
Reade, dit neben demfelben wohnt. Die unteren Klafjen beten nie- 
dere Gottheiten an und der Zeufelsdienft ift fehr im Schwange auf 
ben Dörfern. Aberglaube und Kaftenvorurteile find Bier fehr vor- 
berrihend. Das Ehriftentum wird als zu niedrig ftehend angejeben, 
als dag ein Supra es annehmen könnte. Ich Habe zumeilen Mühe, 
einen Barbier zu bekommen und ein Brahmane weigerte fih, an 
Ehriften Sudrafaden zu verlaufen, weil er fürdtete, dur das von 
diefen berührte Geld verunreinigt zu werden. Als ih im Anfang 
diefes Jahres mit meinem Gehilfen in dem Dorfe Kolupäleiant pre 
digen wollte, war die erfte Frage, die ein Bewohner an uns richtete: 
„Welcher Kafte gehört ihr an?“ worauf mein Katechet, dem fie bereits 
Tannten, erwiederte: „Diefe gehören unferer Kafte an’. Nun durften 
wir bleiben. Aber der Mann ſagte: „Wenn du nicht wäreſt (defjen 
Kaſte wir kennen), würden wir die anderen fortgejagt haben”. Auch 
in anderen Dörfern verweigerte man uns Aufnahme und Gehör aus 
Raftenvorurteilen; doch gelang es uns trogdem, uns bier und da Ge⸗ 
hör zu verſchaffen und Gottes Wort zu predigen. 

Aus dem Gefagten iſt zu fehen, wie niedrig und bedauerns⸗ 
würdig der geiftliche und leibliche Zuftand der Leute hier ift und wie 
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unumgänglich notwendig es ift, daß Hier die Miſſionsarbeit zur Er⸗ 
rettung der verloren gehenden Seelen der armen Heiden getrieben wird. 


2. Geſchichte des Anfangs der hiefigen Miſſionsarbeit. 

Aus den Berichten erfehe ich, daß unjere Miſſion fon vor mehr 
als 150 Jahren im biefigen Diftrift eine Schule eröffnete; und ſchon 
100 Sabre vorher, ehe Herr Miſſionar E. Baierlein geboren 
wurde, predigte einer unjerer alten Miffionare in Süd-⸗Arkad. Der 
hochehrwürdige Herr Baierlein feldft hatte ſchon jehr lange in Pan- 
rutti gepredigt, ehe der Kolleltor, Herr Reade, e8 zu einer Mif- 
fionsftation machte. Diefer Umftand beftimmte auch deifen Gattin, 
Frau Helene Reade, kurz vor ihrem Tode ihren Mann zu vermögen, 
die Station feinem alten Yreunde Baierlein für unſere Miffion zu 
übergeben. Alles was ich über die felbftverleugnenden edlen Bemüß- 
ungen des Herrn Kolleltor Reade für die Miſſion gehört habe, er- 
fällt mid mit Hochachtung für denjelben. Wie viel bat er, obwohl 
ein Civilbeamter, für die Sahe des Herren gethbanl Zu meiner 
Freude kann ich jagen, daß die bier von Herrn Reade fo edelmütig 
begonnene Arbeit nah Übernahme der Station von unferer Miſſion 
in befler organifierter Weife fortgefegt worden iſt. Panrutti wurde 
zunädft Nebenftation von Kudelur und wurde von dort aus von dem 
bohehrwürdigen Herrn Miſſionar Herre bedient. Seiner, wie des 
bodehrmwürdigen Herrn Miffionar Baierlein gedenkt man heute 
noch als lieber „Väter, von deren Arbeit noch überall Segensſpuren 


zu fehen find. 
3. Die evangeliftifche Chätigkeit. 

Über meine und meiner Gehilfen Arbeit an den Heiden habe ich 
nur wenig zu jagen, da ich erft kurze Zeit bier Hin und meine Arbeit 
ſehr umbedeutend gewefen iſt. In den Monaten Januar bis Mai 
bin ich fast täglich ausgegangen, um in den zahlreihen Dörfen um Pan- 
zutti herum den Heiden zu predigen. In mehreren diefer Dörfer 
babe ih mehr als einmal gepredigt und viele Leute, oft 40—60 oder 
auch 100, haben uns zugehört. Später war ih an öfterem Ausgehen 
verhindert, da ich einige Katechumenen zu unterrichten hatte. 

Um unfrudtbaren Diskuffionen feinen Raum zu geben, bemühen 
wir uns, eine herausfordernde Sprache möglichſt zu vermeiden. Ge⸗ 
braudt der Prediger höfliche Ausdrüde und trägt, was er zu fagen 
hat, in rechtem Ernft und in folder Weiſe vor, daß die Leute merken, 
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es ift ihm nicht darum zu thun, fie niederzufchreien, fondern vielmehr 
fucht er fie in Liebe mit den befeligenden Wahrheiten des Ehriftentums 
befannt zu maden, jo wird er immer aufmerlfame Zuhörer finden 
und gute Eindrüde hinterlaffen. Wird der Name Jeſu am Eingang 
eines Bortrages erwähnt, fo fühlen fi) die Heiden beleidigt, ja fie 
geben wohl auch ganz meg. Der Prediger muß den Takt beſitzen, 
denjelben am rechten Orte und zu rechter Zeit in feiner Predigt zu 
erwähnen. Ich komme gewöhnlich erſt ganz zulegt darauf zu ſprechen. 
Troß meiner noch geringen Erfahrung habe ich Gelegenheit gehabt, 
zu bemerken, daß fih in jeder VBerfammlung immer wenigjtens einige - 
finden, die uns andädtig zuhören und in einem gewilfen Grade von 
der Wahrheit des Gejagten überzeugt find. Dieſe mißbilligen und 
firafen es auch in der Regel, wenn andere ung verfpotten und mitten 
in der Predigt unterbreden. 

Selbft die ungebildeten Hindus haben jett gelernt, daß es nur 
einen Gott giebt, fie geftehen ihre Sündhaftigfeit ein und wünſchen 
von den Schäden der Sünde befreit zu werden. Ja fie fürdten den 
Zag des Gerihts und glauben an Himmel und Hölle. Sie geftehen 
die Mängel ihrer Religion, die BVerfchlagenheit der brafmanifchen 
Briefter, die Betrügereien ihrer Pufaris (Opferpriefter) und bie Hab⸗ 
ſucht ihrer Götter offen ein. Die Leiden und der Tod Chrifti rühren 
ihre Herzen und erweden ihr Mitleid, — aber die Erlöfung dur 
den Glauben an ihn wollen fie nicht annehmen. 

Syn folgenden will ich darlegen, worin es ſich zeigt, daß die 
Leute, die uns andädhtig zugehört haben, gute Eindrüde mit hinweg⸗ 
genommen haben. 

1. Wenn fie uns wiederjehen, begrüßen fie uns freundlich und 
ebrerbietig und ſprechen zu ung wie zu alten Freunden. 

2. Wenn fie das, was fie von uns gehört haben, wirklich zu 
ſchätzen willen, danken fie uns und fuchen uns wohl auch gar zu bes 
Iohnen. So nötigte uns ein gewiffer Mutthien Padeiatſchi einiges 
Semüfe anzunehmen. Als wir ihm fagten, er müchte doch lieber fein 
Herz dem Herrn ſchenken, erwiderte er: „Bitte, nehmen Sie nur vor- 
läufig dies, was mein Herz betrifft, fo wollen wir fpäter zufehen.” 

3. Einige gehen jo weit zu prophezeien, daß bald die ganze Welt 
Hriftlich fein werde. Sie jagen, diefer Wechfel müſſe noch in dieſem 
„Kallijugam“ (viertes und lettes Zeitalter) eintreten. 

4. Ein Tſchetti in Ahndukuppam fagte: „Alles, was Sie jagen, 
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ift vet und gut; aber ich habe nicht die Kraft das zu thun, was 
Sie mir jagen und bin nicht im ftande, von meiner Sünde zu laffen. 
An ihren Syefum Ehriftum glaube ich“. Ich fagte ihm, daß ih genau 
dasjelbe fühlte. Wenn er nur ernftlih den Herrn um Gnade bäte, 
fo würde fie ihm gegeben werden. Denn dieſer wolle ja, daß allen 
Menſchen geholfen werde. 

5. Ein anderer, ein Reddi, fagte mir einmal: „Ich habe Ihrer 
Predigt aufmerkſam zugehört. Ich befitze eine Bibel und kann leſen, 
ich will über das nachdenken, was Sie heute geſagt haben.“ 

6. Der Häuptling eines Dorfes ſagte uns: „Ich ſtimme mit 
allen Ihren Worten überein. Aber was nützt es, daß ich allein 
komme? Bekehrt fi das ganze Dorf, fo will ih mich ihnen mit 
Freuden anſchließen.“ Wir fagten ihm, daß das Rechte wäre, daß er, 
wenn er wirklih von der Wahrheit des Chriftentums überzeugt fei, 
dies fogleih annehmen und den anderen ein gutes Beifpiel geben folle. 

7. Ein alter 60 jähriger Wäfher, namens Kulandei (Säug- 
ling), brad, als: ihm die Heiligen zehn Gebote erklärt wurden, in 
Thränen aus und fagte: „sh bin ein großer Sünder gewefen, viele 
ichwere Sünden habe ih begangen. Wie bedvaure ih, dag ih nit 
früher folden nügliden Unterricht erhalten habe! Wäre ich 
ſchon in meiner Jugend jo unterwiefen worden, fo würde ich viele 
jhwere Sünden nicht begangen haben. Ich bin betrübt darüber, daß 
ih meine Eltern nicht geehrt habe, daß ich graufam gegen meinen 
Bruder gewejen bin, daß ich viele Syahre ein unkeuſches Leben geführt 
habe. Alles was Sie fagen, mein Herr, ift die Wahrheit, nichts als 
die Wahrheit, mein Gewiffen bezeugt mir dies.” Als wir eines 
Abends in der Andacht das Sündenbelenntnis aus unferem Katechis- 
mus gebetet hatten, bat er mich noch an demfelben Abend, ihm das⸗ 
felbe zu lehren (vorzubeten, bis er e8 auswendig Tonnte) und fagte: 
„Warum haben Sie mir dies Gebet nicht längft gelehrt? Dies zer- 
reißt mein Herz. Ich fühle, als wäre der Herr Jeſus wirklich gegen- 
wärtig, als legte id vor ihm mein Bekenntnis ab.” Einige Zeit 
nachher wurde er getauft und wohnt jest in Kaliluppam, vier enge 
life Meilen von hier. Ich glaube, „daß der das gute Werk in ihm 
angefangen hat, es auch vollführen wird bis auf den Tag Chriſti“. 

8. Zwei Pandärams (Pariapriejter) in zwei verjhiedenen Dör⸗ 
fern halfen uns predigen und widerlegten die Einwände ihrer eigenen 
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9. Einige Frauen in Tiruwiditſchöri verſprachen, nachdem 
fie unferer Predigt jehr aufmerkfam zugehört hatten, von nun an fi 
täglich im Namen Jeſu ſchlafen zu legen und in feinem Namen aud 
wieder aufzuftehen, möchten ‘andere darüber fagen, was fie wollten. 

10. Einige fagten, als fie uns gehört hatten: „Warum predigen 
Sie uns nit öfter? Wo wohnen Sie? Würden Sie uns für ven 
Hall, dag wir EChriften würden, erlauben, in unfer Dorf zurüdzu- 
kehren und in der gewohnten Weile zu leben?“ 

Einige der von den Heiben vorgebradten Einwendungen gegen 
die Annahme des Chriftentums find folgende: 

1. Die Kafte. Dies ift der Fels, auf dem Satan fein Reich 
in Indien gebaut hat. Der hHiefige Hofpitalaffiftent fagte mir im 
Laufe eines Geſprächs: „Wenn es Ihnen gelänge, die Leute davon zu 
überzeugen, daß das Chriftentum nichts mit Kaftenvorurteilen zu thun 
bat, fo würde Ihre Arbeit von großem Erfolg begleitet fein. Wenn 
wir uns zum Chriftentum belehren, fo fürdten wir, unfere Natio- 
nalität zu verlieren, fehen Sie 3. B., wie diefer und jener Miſſionar 
feine Bekehrten zwingt, mit feinen niederen Partadienern zu eſſen.“ 

2. Anftößiger Wandel der Ehriften. Oft wurden wir 
mitten in unferen Predigten unterbroden und eine Geſellſchaft von 
Heudlern genannt. Es hieß: „hr rühmt euch der hohen Sittlidh- 
feit eurer Religion, aber feht einmal eure Chriften an in Bezug auf 
ihren Charakter und ihre Sittlichkeit. Sind fie beffer als wir?" Ein 
Brahmane in Panrutti, der einen alademifhen Grad erlangt Bat, 
forſchte eine Zeitlang eifrig nah der Wahrheit und war nahe daran, 
Ehrift zu werden; aber der ſchlechte Wandel eines Chriſten ſchreckte 
ihn ab, und er wurde kalt und gleichgiltig. 

3. Liebe zur Welt. Die Furt, von ihren Verwandten ver- 
stoßen zu werden und der Annehmlichkeit ihres bisherigen Lebens be» 
raubt zu werden, hält viele zurüd. Daher aud die häufige Frage: 
„Was wird uns dafür?" Der tief eingewurzelte Gedanke, daß fie 
für ihr Chriftwerden mit Geld, Anftellung oder Land oder in anderer 
Weife belohnt werden müßten, ift jehr allgemein. Nah Geredtig- 
keit, Frieden und Freude im heiligen Geift tragen fie fein Verlangen. 

4. Die Furcht, von ihren Götzen beftraft zu werden. 
Der Aberglaube, daß ihre Götzen gereizt und beleidigt werden, falls 
fie ihre Religion wechfeln, ift weit verbreitet. Wird ein Neubelehr- 
ter von einem Kreuz ober Unglüd heimgeſucht, fo ift er leicht ge- 
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neigt, darin die Rache feiner Götter zu fehen. Diefe abergläubifche 
Furcht treibt manden ins Heidentum zurüd. Ich erinnere mich ei⸗ 
. nes alles auf einem unferer ‘Dörfer, wo der plöglide Tod bes 
Häuptlingg Muttu der Anlaß war, daß mehrere unjerer Chriſten 
wieder zurüd gingen. Die Furcht, daß auch fie von ihren er⸗ 
zürnten Göttern getötet werden würden, trieb fie zum Abfall. — 

Neben dem öffentlihen Predigen auf der Straße habe ih es 
mir zur Aufgabe gemacht, die gebildeten Hindus in der Stadt in 
ihren Häufern aufzujuhen und mit ihnen über das Chriftentum 
zu ipreden. Dabei verteile und erkläre ih auch driftlihe Trat- 
tate. Ich verjprede mir von diefen Beſuchen und Einzelunterre- 
dungen mehr Nußen, als von den üffentliden Predigten. In der 
Regel werde ih gut aufgenommen. Ich liebe auch diefe Art der 
Thätigkeit ſehr. 

Um einen Anhaltepunkt für meine evangeliſche Thätigkeit zu 
haben, habe ich in dem Paria⸗Viertel von Panrutti eine Schule 
eingerichtet, in welcher heidniſchen Pariakindern chriſtlicher Unterricht 
erteilt wird. Obgleich mir die an dieſer Schule angeſtellten Lehrer 
durch ihre Faulheit und ihr ſchlechtes Betragen ſchon viel Kummer 
gemacht und der Schule geſchadet haben, wünſche ich doch nicht ſie 
aufzugeben, da ſchon vor mir europätihe Miſſionare in dieſem Stadt⸗ 
teil ıhätig gewejen find. Im Anfang des Jahres lernten 16 Schüs- 
ler in der Schule, aber aus obigem Grunde find jet nur nod 
acht übrig. 

Durch Gottes Gnade durfte ih in der Zeit von Mai bis Au- 
guft 12 Heiden (4 Familien) taufen. Eine von diefen Familien 
gehört der Sudralafte der Kawanders an. Sie lamen alle aus 
freiem Antriebe. Ich habe mich bemüht, fie alle gründlich zu unter- 
richten vor der Taufe. Bis jett find fie treu geblieben, und ich bitte 
den Herrn, der fie uns zugeführt hat, fie treu zu erhalten bis ans 
Ende. 


Aus Porto Novo. 
Bericht von Mil. Juſt in Porto Novo. 
3. Geſpräch über Bott und die Sünde. 


Heide: Sie wollen nit zugeben, daß die Sünden von Gott 
fommen. Wo kommen fie denn her? | 
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Miffionar: Wozu das erft fragen, natärlih von uns felbft! 
(Nah Jak. 1, 13—15). Ich Habe z. B. meine Uhr im Zimmer 
vergeffen, es fieht fie einer, und es gelüjtet ihn fie zu nehmen. Wenn 
er nun feinem Gelüfte folgt und fie ftiehlt, — fo jündigt nicht Gott, 
fondern er; die Sünde iſt von ihm. 

H.: Ein anderer aber folgt feinem Gelüfte niht. Wer macht 
e8, daß der eine ftiehlt und der andre nicht? Diele felber etwa? 
Nein! Gott. ' 

M.: Ein ander Beiſpiel. Es wirft jemand Ihr Kind hier in 
einen Brummen. Geben Ste fih damit zufrieden und fagen: Das 
bat Gott getban? Dover die Obrigleit etwa? Nein, fondern — 

H.: Wer gab dem Mörder die Kraft, das Kind zu heben? Wer 
fügte es fo, daß niemand dazu fam? Kann irgend etwas geſchehen 
ohne Gott? Kann eine Sünde ausgeführt werden ohne feine Leitung 
und Hilfe? ' 

M.: Gott hat natürlih die Macht, die Ausführungen der fünd- 
lihen Abſichten zu vereiteln, und die Kräfte und Mittel, die zum 
Sündigen gemißbraudt werden, find urjprünglid von ihm. Dagegen 
fommt die Abfiht zum Sündigen nicht von ihm. Sein Wille ift der 
Sünde völlig entgegengejekt, und das ſo fehr, daß fein Raum⸗geben 
zum Sündethun in der Regel nur eine göttliche Beſtrafung früherer 
Sünden iſt. 

H.: Wo hat der Menfh den Willen zum Sündigen her, wenn 
Nnicht von Bott? Wenn Sie redht hätten, mäßten auch Meine Kinder 
von fi felbft aus Böfes wollen. Denn find nicht ſchon ganz kleine 
Kinder arm, Frank, verfrüppelt? Diefe haben das Böfe*) — 


*) Um dem fprunghaften Gedankengange zu folgen, müfjen wir nicht ver- 
gefien, daß der Inder die Seelenwanpderung ald etwas Selbftverfländliches 
porausfegt und daß in feiner Aufhauung Sünde und Folge Ber Sünde d. i. Übel, 
Leiden eine3 und dasſelbe find. Das Leiden des Kindleins macht e8 zum Sün- 
der (vergl. 305.9, 2. 34.). Dies Leiden, wie die ganze gute oder böfe Anlage 
des Kindes, ift aber die Folge feiner Handlungen in einer früheren Beburt, und nur 
daß diefe Folgen nun das Kind unentrinnbar treffen, das ift dad Thun Gottes. 
Bir müſſen aber nicht denken, daß der Heide fi dabei Bott al3 einen Teufel 
vorflellt. Er verficht die gute göttliche Endabfiht — mit Sägen, die an Röm. 11, 32; 
5, 20 u.a. Schriftftellen erinnern. Die gegenwärtige Geburt ift nicht bloß Folge 
und Strafe für die Sünden einer früheren Geburt, fondern zugleih auch eın 
Mittel zur Tilgung der Sünde. Gott bat die aus der früheren Beburt der Seele 
anflebende böfe Anlage dem Kinde eingepflanzt und unabänderlich aufgeprägt, 
damit ſich dies ererbte Boſe mit Natur-Notwendigkeit auswirle und reife, welde 
Ausreifung der Sünde den Menfchen für die Erkenntnis der böchften Weisheit 
vorbereitet (vergl. hiermit 1 Mof. 3, 5.), durch die dann fchließliche Befreiung 
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M.: Bon ihren Eltern. Werden wir ins Gefängnis geworfen, 
fo müfjen unfre Kinder mitleidven. Wird der König gezüchtigt, jo 
fühlt es das ganze Land. Gott hat gebroßt, die Sünden ber Väter 
an den Kindern bis ins dritte und vierte Glied zu trafen, — wie 
Ion gefagt, au darin, daß er nicht bloß die Strafe der Sünde, 
fondern auch dieſe felpft auf die Kinder forterben läßt. Denkt doc 
nur an die Lafter, die befonders in Eurem Voll von Geſchlecht zu 
Geſchlecht übergehen! 

9.: Und wo ift die Sünde der Eltern ber? 

M.: Bon deren Eltern. Und fort, his man zum erjten Eltern» 
paare kommt. Durch die Sünde der erſten Menſchen find alle Men- 
fen Sünder geworden, nämlid fo, daß fie felher mit fündigten und 
die Geſamtſchuld des Menſchengeſchlechts vermehrten. So viele Men- 
fen auf Erden waren, fo viele haben Erde, Sand, Steine zu dem 
hoben Berge der Sündenſchuld beigetragen, der jet, in ben Himmel 
ragend, Gottes Strafgeriht über uns herabruft. Und wer immer 
als Menſch geboren wird, hat an diefer Sündenmenge teil. 

H.: Einmal alfo hat die Sünde doch einen Anfang genommen. 
Und diefer Anfang, fagt Ihr, tft nicht von Gott? 

M.: Ganz entſchieden! — Das ift eben der hohe Vorzug der 
chriſtlichen Religion, daß fie den Urfprung der Sünde ridtig lehrt. 
Während alle Religionen fi bemühen, das Dafein des Böfen zu er- 
klären, trifft nur die wahre Religion das Rechte. 

H.: Was lehrt Ihre Religion? 

Milfionar erzählt die Geſchichte des Sündenfalls nah 1 Moſe 
3, 1—7. 

H.: Jetzt haben Sie ja ſelbſt bewiefen, daß die Sünde von 
Bott ftammt. Wer Hat den Baum hingepflanzt, die Schlange ge- 
Ihaffen, der Eva den Arm gegeben, mit dem fie nad dem Apfel 
griff? Und fagen Sie: e8 war ja nicht die Schlange, e8 war der 
Zeufel in der Schlange, der Eva zur Sünde verführte, fo frage ih”): 
Iſt nicht auch der Teufel von Gott geſchaffen? 


von Sünde und Seelenwanderung erlangt wird. Alfo: Gott veranlagt mit, daß 
die Menſchen fündigen, aber damit fie zur Erlöfung kommen. — Es ift ungehener 
Ihwierig, Leuten mit folhen Gedanken Gottes wirkliche Stellung zur Sünde und 
die rechte Lehre der Erbfünde Har zu machen. 

* Er bat, wie wir fehen, feinen vorhin vorgebradhten falfhen Gedanken 
noch nicht aufgegeben. Daher hilft e8 nicht, diefen nochmals zu widerlegen, fon- 
dern wir wenden und an fein @ewifien. 
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M.: Ich konnte vorausfehen, diefen Einwurf zu hören. Wir 
Menſchen Haben eine Untugend gemein, — bie ebenfalls von Adam 
ber angeerbt ift — daß wir die Schuld für unfer Vergehen auf andre 
wälzen. Bon Adam an haben die Menſchen ifre Schuld auf Gott 
geſchoben. Das ift aber der Gipfel unfrer Vergehungen. (Hier folgt 
die Erzählung von 1 Mofe 3, 8—13.) Und was den Teufel betrifft, 
ben bat Gott allerdings geſchaffen, aber — wie alles, was aus feiner 
Hand hervorging — gut. Durd feinen böfen Hochmut, durch Un- 
gehorfam, duch Widerftreben gegen den guten Willen Gottes ijt der 
Zeufel erit böfe geworben. — 

Ein andrer Heide: Wie ift Gott, was ift feine Geſtalt? 

M.: Gott ift Licht und Herrlichkeit, Er bat feine Geftalt 
außerdem. 

9: Wo ift Gott? 

M.: Wo ift er nit? Er ift überall. 

H.: Dann fagt au hr, daß Gott allgegenwärtig ift?*) 

M.: Siderlid. Nur nit fo wie Ihr. Es fommt ung nit 
in den Sinn, wie Ihr, aufzuzählen: er ift in dieſem Stüd Holz, in 
jenem Schmußbaufen**) u. |. w. Wir denken ihn uns auch nicht, wie 
hr, als einen Rieſen in einen Papageienkäfig gepferdt, der fi 
nit rühren und wenden und nicht entfliehen kann. Natürlich ift 
der Rieſe überall im Käfig, weil er ihn ganz ausfüllt; aber dies ift 
eine unwürdige Vorjtelung von Gott. Wenn wir Gott allgegen- 
wärtig nennen, meinen wir, daß er überall fein kann. Er gebt ein 
in die räumliden Dinge und Bleibt doch über fie erhaben. Eure 
Bücher treffen faft das Rechte, wenn fie jagen: „er ijt dem Al ein 
AU, dem Atom ein Atom.“ 

9.: Wo ift dann Gott? 

M.: Wo er fih offenbart. Diefelde Antwort geben Eure Bücher 
in Bezug auf Eure Götter, Siwa und Wiſchnu. 

9.: Nicht unfre Bücher. Wir find Feine Sittäntijten, wir 
glauben nit an diefe Götter, wir***) glauben an den Einen Gott. 

M.: Wozu dann die Aſche und das Götzenzeichen auf Eurer Stirn? 

f 


*) Er meint es im Sinne des Pantheismus, und will buch Die Yolgerung: 
dann ift Gott in jedem Strohhalm, Baum, Stein, die Anbetung diefer Dinge 
ed. i. den Götzendienſt verteidigen. Diefe fruchtlofe Auseinanderjegung zu vermei- 
den, lenke ich ab. 
**) Moraus die Gbtzen gejchnigt, reſp. gefmetet werden. 
"+, Einer der Redner war ein Siwait, der andere ein Wiſchnuit. 
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H.: Wir haben dies bloß, weil es Brauch ift. 

M.: Ahr ſprecht nicht die Wahrbeit. Ihr dient Wiſchnu, Siwa 
und andern Göttern und Zeufeln fo gut wie die andern. Und wenn 
hr bei alledem an die Wedänta-Bhilofophie glaubt, dann feib 
Ihr noch ſchlimmer daran als jene. Die Webäntiften haben gar 
feinen Gott. An keinen Gott glauben und falſchen Göttern dienen 
ift gewiß das Traurigfte, was es geben Tann. 

H.: Wie können Sie jo etwas fagen? Wir Wedantiſten be- 
fennen ung zu der einen Gottheit. 

M.: Das weiß ih wohl. Aber diefe Gottheit ift Euch eben 
feine Gottheit, fondern ein leerer Begriff. Wie Heißt doch der Vers 
vom „Kärana- und Karia⸗,Upadhi“? 

H. (einander einhelfend): 

Birkung*) iſts Ding und Gott ift die Urfach**), er iſt's Allgemeine, 
Jenes das Einzelne. — Gleich wie die Bäume ded Waldes das einzeln 
Sind, was das Eigenwort „Wald“ juft als Gefamtbeit umfaßt. 

M.: Ya diefen Vers meinte ih. Ich will mid erllären. Hier 
ftehen ein Paar Ochfen. Läuft einer weg, jo ift auch das „Paar“ fort. Aber‘ 
wo ift e8? Weggelaufen ift nur ein Ochſe. Da fteht der andere. 
Das „Baar“ ift weder weggelaufen, noch fteht es da. Ebenſo ijts 
mit den Bäumen und dem Wald. Nehmt an, der Wald Hat 100000 . 
Bäume Wir fällen nadeinander die Bäume. Was wir fortnehmten, 
find nur Bäume. Am Ende ift aber auch der „Wald“ verſchwunden. 
Was fehen wir daraus? „Paar“, „Wald“ und ähnliche Geſamtnamen 
ſind nur Begriffe, Worte, wenn fie ihrem Inhalt entgegengefett 
werden. Euer Ihſen (der Herr, Allgeift), der nah Eurem eignen 
Bekenntnis nichts als der Gejamtbegriff der Siwer (Lebeweſen) tft, 
tft ein bloßer Begriff, ein leerer Schall. 

Aber es wird finfter, wir werben jchließen müfjen. 

H. H.: Wir wollen morgen Abend wieder zuſammenlonmen 
und unſre Bücher mitbringen. 


4. Pudu⸗Sattiram. 


P. iſt das nach Kudelur zu gelegene nächſte Reiſehaus. Der 
Ort iſt ſehr klein und ſcheint nur ein Anhängſel der eingeborenen 
Herberge, deren Namen er trägt, zu fein. Im Umkreiſe giebt es 
einige Dörfer, aber der Boden ift Hart und unfruchtbar — der na- 


*) Käria-Upädbi. *x) Karana⸗Upadhi. 
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türlide Boden draußen auf den Feldern, umd nicht weniger der 
geijtige in den Menfhenherzen. Hier koſtet es Mühe, einige Hörer 
zufammenzufriegen, und mehr Mühe, fie zu feſſeln, und noch mehr 
Mühe, einen Eindrud auf fie zu maden. . Wir dürfen uns trogbem 
nit beklagen. So müfjen wir uns die Heiden von rechtswegen 
denken: langſam zum Hören und träge und widerwillig zum Glauben. 
Und es ſcheint außerdem, als 06 die Menſchen jener Gegend erft 
durch andre zu diefer widerfeglihen Stellung gebradt worden feien. 
Denn die Römiſchen haben größere Gemeinden dort. Und man 
hielt mich für einen Prieſter. Ich möchte wiffen, was die Priefter 
dort verbroden haben, daß der Gedanke, ih Fünnte zu ihnen gehören, 
mir fo offenbar Ohren und Herzen der Heiden verfchließt. 

Hier bedarf es der größten Geduld. Spott muß man willig 
in den Kauf nehmen, ja zum Beſten zu lenken ſuchen und man muß 
zufrieden ‚jein, wenn man die Erlaubnis erhält wiederzufonmen. Doc 
ih muß endlich die Lefer zu meinem Hauptarbeitsfeld führen: 


5. Porto Novo. 


Hier habe ih ſchon bemerken dürfen, daß wir nicht vergeblich ge- 
arbeitet haben. 

Wir haben Porto Novo wie die umliegenden Dörfer befucht, 
— auf dem Marktplatz, auf offener Straße, in den Häufern. Wir 
haben überall willige Hörer gefunden, die Muhammedaner ausge 
nommen. Werm nicht alles täufcht, Hat Gott der Herr in diefen Orte 
feine Hand ganz befonders im Spiele gehabt. Und wenn der vers 
ſprechende Anfang einen gleihen Fortgang haben follte, jo dürfte es 
mir gar nit einfallen, anderswo nach dem Grunde hiervon zu fuchen, 
als in Gottes Gnadenrat. 

Bermittelt hat fih das freundihaftlihe Verhältnis zwiihen den 
Heiden und uns durh Gefpräde über ihre Religionsſchriften, 
bie herbeizuführen ich mir von anfang am angelegen fein lief. Das 
war bier um fo mehr angezeigt, als ſchon eine Vereinigung von 
jungen Heiden beftand zu bem Zweck, fih durch Lefen und Unterricht 
und Vorträgen in der Kenntnis ihrer Lehren und Bücher gegenfeitig 
zu fördern. An ihren Verfammlungen mich zır beteiligen ging freis 
lid nit an. Aber es ift möglich geworden, faft alle Glieder dieſer 
Bereinigung und diejenigen Nachbarn, die geiftiges Intereſſe haben, 
an einem andern Wochen-Abend im Haufe des Vorftehers zu freien 
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Bufammentünften zufammenzurufen. Dort wird ein Vortrag ge 
halten entweder von mir oder von denen aus ihrem Kreife, die dazu 
im ftande find. Und auf den Vortrag folgt freie Ausiprade, bie 
bisher noch Feinmal in Lärm oder Streit ausgeartet if. Der Vor⸗ 
Schlag ging nit von mir, fondern von Muttu Püllei, dem Ber- 
einsporjteher aus, der auch die Leute zufammenruft und auf Ordnung 
hält. Er ift ein fo gründliher Kenner der Sittänta, wie mir bis 
ber feiner begegnet ift. Frühere Geſpräche und Disputationen über 
feine Schriften, die wir beide zufammen hatten, waren, was ihn ge- 
Vegentli eines Beſuches in feinem Haufe diefen Vorfhlag zu machen 
bewog. Seine Freunde ftimmten willig bei. \ 

Eine beifere Gelegenheit, die Gedanken der Tamulen kennen zu 
fernen, und meine Glaubensüberzeugung auszufprehen, kann ich mir 
nit wünfden. Sie laffen mid vom Glauben, von Chriſto und 
allen andern riftlihen Slaubensartifeln reden, was ich will, bringen 
aber hinterher ungefcheut dagegen vor, was ihnen unrichtig feheint. 
Und ih darf ebenfo rücdhaltlos ihre Vorträge kritifieren. 

Die Frucht, foweit fie bis jetzt fihtbar geworden ift, iſt Die, 
daß ih mit Hilfe diefer Leute nun auch Straßenpredigten ungejtört 
halten Tann, daß ich der Hindubevölferung dieſes Plates dem Namen 
nach fchnell Hefannt werde, daß mir die Leute überall mit Vertrauen 
ftatt mit Mißtrauen entgegenfommen und daß id, wills Gott, einen 
oder den andern aus dieſer Gefellihaft zur chriſtlichen Gewißheit 
führen kann. Drei aus ihrer Mitte find fon zu unjerm Gottes- 
bienft gefommen. Einer hat mi um chriſtlichen Unterricht gebeten 
und glei beim erften mal einen Freund mitgebradt. Heut Abend 
erwarte ih fie wieder. Sie wollen diesmal mit einem “Dritten 
fommen. Auch ein Brahmane aus demjelden Kreife beſucht mic faft 
täglich. Er ift freilich noch lange Fein Katechumene; aber mehr und 
mehr kommt er aus freien Stüden auf rveligiöfe Dinge zu Tpreden, 
die ihm am Ehriftentum anftößig find, namentlich auf foldhe, wie Tiere 
ſchlachten. Er mit nod einem andern waren es, die ſich anboten, in 
den entfernteren Straßen mit auf die Heidenprebigt zu gehen, bereit, 
für mi oder meine gute Sache zu reden, jo gut wie fie es vermögen. 

Sie find mitgewefen, aber e8 war feine Nötigung, fie zu Hilfe 
zu bitten. In Sudra- wie in Paria-Vierteln begegnen uns bie 
Leute mit Nefpelt und Zuvorkommenheit und an mehr als einem 
Drt haben fie uns von felbft wiederkommen heißen. 
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Das ijts, was ih jet von bier fagen darf. Einige andre er⸗ 
freulihe Anzeichen will ih noch eine Weile beobachten, ehe ich über 
fie rede. Die werten Mifftonsfreunde, die aus den Miffionsberichten 
zur Genüge wifjen, wie ſchwer es in der Regel ift, an einem neuen 
Plage Boden zu gewinnen, werben meine Freude und Dankbarkeit 
verftehen. Und ohne daß ih fie drum bitte, werden fie mit mir den 
Herrn anflehen, daß er fih an diefem Ort bald ein Ge- 
meinlein gründe und vor allem die jungen Leute zu fi 
ziehe und feft made, die zuerjt um Unterweifung gebeten 
haben. 


Die Weihnachtsbeſcherung in der Mädchenſchule zu Trankebar. 
Bon Frau Faltor Mirjam Männig in Trantebar. 
Vorbemerkung. Es wird die lieben Yreunde, die unjere Hände 
gefüllt haben mit allerlei Gaben für den Weihnadhtsbaum unferer 
Tamulenkinder, freuen, zu hören, daß diefe Gaben mit der lebten Sen- 
dung nad) Indien gefommen find und große Freude angerichtet haben, wie 
viele Briefe von dorther bezeugen. Wir geben hier nur einen Auszug 
aus einem Briefe von Frau Faktor Männig, die aus dem Libanon 
gebürtig, eigentlid) arabifch als ihre Mutterfprache ſpricht. (Vergl. Mifl.- 
Blatt, Jahrgang 1889, ©. 173.) , 
Bald nad ihrer Ankunft in Indien bat fie fi) der Mäddhen- 
fhule in Trankebar jehr angenommen und den Handarbeitsunterricht 
in ihr erteilt. E3 war ihr deshalb ſehr erwünfcht, daß fie ihren Schü— 
ferinnen zur Belohnung ihres Fleißes auch eine Freude machen konnte. 
Sie ſchreibt: „Ich kann Ihnen nit genug danken für die große 
Freude, die Ste uns und meinen lieben Nähmädchen gethan haben. 
Als die Kiften endlih nah Trankebar Tamen und aufgemadht wurden, 
da fanden fih aud viele Padete für uns von lieben Freunden. Es 
war 12 Uhr, das Eſſen ftand auf dem Tiſch, aber e8 Half nichts, die 
Kiſtchen und Padete mußten vorher no aufgemacht werden. Ad, 
welde Freude, wir ftaunten über die vielen berrliden Saden aus 
Leipzig. Wir waren beide, mein lieber Mann wie auch ic, ſehr glüd- 
ih über dieſen Reichtum. Bitte, danken Sie auch der lieben guten 
Frau Direktor in unferem und der Kinder Namen. Als fie nad» 
mittags, wie gemwöhnlih, zum Nähen Tamen, mußte ih ihnen von 
meiner großen Freude erzählen; wie ftaunten fie, als fie den großen 
Derg Wolle fahen! Aber die anderen Saden babe ih ihnen nicht 
gezeigt; mun waren fie ſehr gefpannt auf den heiligen Abend. 
Wir hatten zwei Weihnachtslieder geübt, um fie in der Kirche 
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zu fingen. Ich bejtellte fie um fünf Uhr in unfer Haus, um nod 
einmal mit ihnen die Lieder zu üben; etliche Tonnten vor Ungeduld 
nit warten und Tamen ſchon um zwei Uhr und gudten durch bie 
Fenſterläden den ſchönen EChriftbaum an. Als die erjehnte Stunde 
endlih Fam und die Gloden läuteten, zogen wir, je zwei und zwei 
in die Kirche. Als das Geläut verftummte, fangen wir auf tamu- 
Kid: „DO, du fröhlide” u.f.w., dann fangen wir, Solo und Chor, 
ein tammlifhes Weihnachtslied. Die Heidenmädden, die auch mit- 
gekommen waren, fangen fehr tapfer und froh mit. Nach der Kirche 
nahmen wir jie jamt den in der Druderei Angeftellten mit in unfer 
Daus, denn da follte ihnen unter dem brennenden Chriſtbaum bes 
fhert werden. Auch ihre Eltern, Ehriften und Heiden, kamen berein 
und festen fih alle auf die Matten. Hätten Sie nur dieje glück⸗ 
lien, ſtrahlenden Gefichter ſehen können! Es war uns wirklih eine 
Wonne, fie jo überglüdlih zu fehen. Es ift mir unmöglich, Ihnen 
ihre Freude recht zu ſchildern. Mein lieber Mann blies auf der 
Trompete und ich fpielte auf dem Harmonium das Lied: „D, bu 
fröhliche”. Alle Anweſenden fangen fröhlich mit. Dann folgte eine 
Heine Katechiſation und nah dem „Vater Unfer” empfingen fie ju—⸗ 
beind ihre Geſchenke. Zuletzt wurden die Ringe aus Fürth verteilt. 
Nun wurde ih von Groß und Klein überftürmt, denn alle wollten 
einen „goldenen” Wing haben. Nah zwei Tagen famen noch welde 
und daten um Ninge Alles, alles, die Heinen Püppchen, die Röck⸗ 
hen und Jäckchen, die Klapperhen und Beutelden, alles hatte fie 
fehr glüklih und froh gemadt. Darum berzliäften Dank für 
alle Geſchenke und diefe große Freude. Ä 

Am Syivefterabend wurde eine Heidnifhe Witwe mit 
zwei Söhnen von dem Landprediger Dewafagajam in unferer Je⸗ 
ruſalemskirche getauft. Alle drei antworteten fehr laut und deutlich. 
Es war wirklich vecht erhebend. Die Frau iſt aus Hoher Kafte und 
jehr reich von Haufe aus, aber ihre Verwandten jagten fie aus ihrem 
Eigentum heraus, da mußten fie wegen ihrer Liebe zum Herrn Jeſu 
ihr Haus und Hof, Kleider und Felder lafjen. Die beiden Söhne, 
die fehr gewedt und Hug ausfehen, befuchen jett die Zentral⸗Schule 
Ihre Mutter will fih etwas zu verdienen ſuchen und möchte gern 
als Kochfrau in der Zentral-Schule angeftellt fein. Da wir Paten 
find, Tiegen fie uns befonders nahe am Herzen. Herr Matthes ift 
Pate des jüngften Sohnes. 
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Weihnachten in Simba in Oftafrile. 
Aus einem Briefe von Miff. Will. 

Am 21. Dezember waren die beiden jüngiten Miffionare Will 
und Kämpf mit Geihw. Hofmann nah Jimba gekommen. Kämpf 
reifte am 23. mit Br. Niedermeier nah Mbungu; Will blieb in 
Jimba. Er beſchreibt uns nun feine erfte Weihnachtsfeier in 
Oſtafrika: 

„Während Br. Wenderlein ſich auf die Gottesdienſte worbe- 
reitete, machte ih eine Krippe zurecht. Die beiden Frauen (trau 
Wenderlein und Frau Hofmann) Hatten viel zu thun mit Kochen, 
Baden, Herridtung einer Altar-Belleivung u. f. w. Am 24. holten 
Br. Wenderlein und ih einen Chriſtbaum, den ih ſchon zuvor aus 
erjehen hatte, freilich nur einen Laubbaum, was mir fehr ungewohnt 
war. Doch war das Kirchlein in Simba am heiligen Abend fo fchön 
geſchmückt, daß ich nicht beſchreiben kann, wie uns zu Mute war. 
Beionders waren die Geſchw. Wenderlein hoch erfreut über den durch 
die weiße Dede und Spiken ſchön gefhmüdten Altar, der famt dem 
Epriftbaum dem Innern unjers Kirchleins faft das Ausjehen eines 
armen Kirchleins in der Heimat gab. 

Abend 1,7 Uhr fing der Gottesdienft an, der fehr ſchön 
werlief, wenn ih auch nichts von der Sprade verjtand. Er erinnerte 
mih lebhaft an den Gottesdienft in der Anftaltsfirde in Neuen- 
bettelsau. Nachdem zu Anfang das Lied: „Derbei, o ihr Gläubigen” 
u. ſ. w. gejungen und ein Gebet gejproden war, verlafen ein nahe 
und ein Mäbchen das Evangelium. Hierauf hielt Br. Wenderlein 
eine Anfprade, worauf der Geſang folgte: „Stille Naht u. ſ. w.“ 
Dann verteilten die beiden Miffionarsfrauen die Weihnadtsgaben, 
welde in Kleidern für die Schullinder und in etwas Backwerk und 
BZuderzeug für die Heineren Kinder beftanden. Zum Schluß wurde nod 
das Lied: „Vom Himmel hoch, da komm ih her” gefungen. Die 
Geier war fehr ergreifend. Deich freute e8 ungemein, daß die Schwar- 
zen fo fauber gekleidet und fo zahlreih erihienen waren, und wie 
ihre Augen funtelten, als die Lichter auf dem Baume und Altar 
angezündet wurden. Unter dem Baume ftand eine ſchöne Krippe, 
welche auch beleuchtet war, jo daß wir alle auch in dem wüften Afrika 
uns berzli freuen mußten. 

Am 1. Feſttag kamen die Schwarzen faft alle ganz weiß gefleidet, 
Kopf und Oberkörper noch mit einem bunten Überwurf bebedt. 
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Nahezu 80 Mann befuchten den Gottesdienſt. Heute Abend (26. Dez.) 
feiern wir einen deutſchen Adendmablsgottesdienft. — 

Dr. Wenderlein hatte vor kurzer Zeit jehr ſtarkes Gallenfieber, 
auh Br. Niedermeier war auch fieberkrank, doch Haben wir die 
Weihnachtstage gefund und fröhlih verlchen dürfen. Möge Gott 
qus Gnaden verhüten, daß wir Neuangelommenen dem Fieber fobald 
anheimfallen.“ 


| Miifionserfoige in Afrika. 

Zrogdem daß die Milfionsfahe feit einem Jahrzehnt vielfach 
Gegenſtand öffentlider Verhandlung geworden tft und aud in poli- 
tifden Blättern und Reden viel beiproden wird, herrſcht doch immer 
noch eine oft „erjchredend große” Unkenntnis in Bezug auf diefelbe. 
Davon zeugt 3. B. die neuefte 14. Auflage des großen Brodhaus- 
Shen Konverfationslerilons, wo S. 184 behauptet wird, „daß 
mit Ausnahme der Kaffern und Hottentottenftämme und der Bevöl- 
ferung von Uganda am Viltoria-Nyanza die Anzahl der wirklich 
chriſtianiſierten erwachſenen Neger im DVergleih mit der aufßer- 
ordentlih hochgeſpannten Thätigkeit der Miſſionare eine erihredend 
geringe fei”. 

An diefem Urteil ift ſchon das zu beanftanden, daß die Hotten- 
totten und die Kaffern eigentlich gar nicht zu den Negerjtänmen ge- 
hören. Sehen wir aljo von Südafrifa ab und betradten den 
eigentlihen Wohnſitz der Neger, Weſt⸗, Zentral- und Dit- . 
afrifa als Miffionsfeld, jo kann man fi leiht von der Oberfläd- 
lichkeit jenes Urteils Überzeugen. Die evangeliihde Miſſion ift in 
Weſtafrika erſt feit 60—80 Jahren, und in Zentral- und Oſtafrika 
eigentlihd — wenn man von Krapfs Anfängen abfieht — erjt feit 
20 Jahren thätig. ES arbeiteten im Jahre 1890 in Weſtafrika 
297, in Oſt- und Zentralafrita 160 evangelifhe Miſſionare, 
vielfach behindert durch Klima, politifde Verhältniffe und Spaltung 
der Stämme. Vergleicht man mit diefer geringen Zahl von 457 
Diiffionaren die Größe des zu beſetzenden Gebietes, die Menge der 
zu bearbeitenden Stämme und Spraden, fo kann jene nur als gänz- 
lich unzureichend erſcheinen. Von einer „außerordentlich hochgeſpannten 
Thätigfeit” kann alfo feine Rede fein. Die Erfolge der Mifjion in 
jenen Gebieten find ja allerdings bis jet nicht hedeutend, aber das 
läßt fi bei der verhältnismäßig Turzen Arbeitszeit der meiften Mij- 
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fionare und den entgegenftehenden ungeheuren Schwierigleiten, wozu der 
verderblide Branntweindandel, die Sklavenjagden u. a. in erfter Linie 


gehören, gar nicht anders erwarten. Doch zeigt die nachftehende fir 


tiftifche Tafel (aus Vahl's „der Stand der evangeliſchen Heidenmif- 
fion 1890") unwiderſprechlich, daß von „erfhredend geringen Erfolgen“ 
nicht die Rede fein könne. Die Zahlen von Vahl find eher viel zu 
niedrig gegriffen als zu Hod. So 3. B. berechnet Sup. Merensty 
in Südafrifa (1888): 344 835 Chriften und 73000 Schüler. 


Stand der evangeliſchen Milfion in Afrika 1890. 


Gebiet Miffio- | ingeborene Sommn 
nare |Maftor.|Behilfen sueifen pereihtigte Säulen | Schuler 
1. Ägypten und 
Nordafrila 360 —| 138 86 2| 4 7199 


2. Weſtafrika 297 | 146 | 883 | 108716 | 48708 | 801 | 22969 
8. Südafrika 550 | 31 | 1890 | 205513 | 82008 | 573 | 50042 
4. Oſt⸗ und 
. Bentralafrita | 160 | 6| 177 | 4818 1481 70 | 4665 
5. Mauritius u. 

Madagaskar 91 | 700 | 5405 | 829495 | 75632 | 1276 | 128.069 


Summa: || 1184 | 883 | 8368 | 668628 | 207 841 | 2724 | 206 534 


Geſellſchaft zur Verbefferung der Vollsſitten in Madras. 

Am 19. November 1892 wurde in Madräs vor einer Anzahl 
gebildeter Hindus eine neue Geſellſchaft zur Berbefferung ber Volfsfitten 
begründet. Die Aufgabe, die fie ſich geftellt hat, bejteht in vier 
Punkten: 1. die Förderung weibliden Schulunterriäts, 2. allerlei 
Neformen in Bezug auf die Eheichliefung, 3. Verbeſſerung verderb- 
licher Yamilienfitten, 4. Verſchmelzung ber Kaften. Die Mittel 
zur Löſung diefer Aufgabe find a) Vorträge und Ylugfhriften, b) die 
Begründung von Zweiggeſellſchaften, c) die Unterftügung derer, die 
zur Berbefjerung der Sitten handelnd vorgeben, d) perfönliches Beifpiel. 

Wer Mitglied diefer Gefellihaft werden will, muß folgende Be⸗ 
dingungen erfüllen: Er muß, wenn verheiratet, 18 Jahr, ſonſt 21 
Sabre alt fein und ſich verpfliten 1. die ihm unterftellten rauen 
weiter auszubilden, 2. Töchter und Pflegebefohlene nicht vor dem 
10. Sabre und feine Söhne nicht vor dem 18. Jahre und nicht bevor 
fie eine Frau ernähren können, zu verheiraten, 3. an einem gemein- 
famen Tiſche Kaffee und Thee mit Biskuit, (aber NBI) alles zu- 
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bereitet und aufgetragen durch — einen Brahmanen, zu ge 
nießen. 4. Mit den Kaftengenofjen, welde wegen einer Seereife 
oder Witwenheirat ausgeſchloſſen find, zufammenzuefien. 5. Vier⸗ 
teljährlich einen Beitrag von 1 Rupie zu zahlen. 

Dean fieht, diefe Geſellſchaft fteht im Gegenjab zu dem von 
dem Madrafier Reformer Raghunatha Rao gegründeten älteren 
fozialen Reform - Verein. Der Rao empfahl erft allerlei Ver⸗ 
befjerungen, aber weigerte fih, mit den deshalb von den Prieftern 
Ausgeſchloſſenen zufammenzuefjen. Dies war wohl mit der Anlaß, daß 
die jüngeren Heißjporne von ihm ſich losſagten. 


Arbeitsichnle für muhammedanifche Frauen in Gantur. 
In Gantur, jener Stadt im Zelugu-Lande, wo im Jahre 
1843/44 unfere Miffionare Ochs und Schwarz einen vergeblichen 
Verſuch machten, eine Telugu-Miffion zu begründen, unterhält die ameri- 
kaniſche „Iutherifhe General-Synode” feit etwa: fünf Jahren eine 
Induſtrie⸗Schule zur Unterftügung armer muhammedaniſcher rauen. 
Frau Dryden, die Vorfteherin diefer Schule, jchreibt darüber: Es 
iſt fraglich, ob es irgendwo unwiſſendere und hilflofere Frauen giebt 
als die Ärmeren Muhammebanerinnen in Sübindien. Sie find von 
früher Kindheit an von der Außenwelt ganz abgeſchloſſen; ganz der Will- 
für zankluftiger Schwieger- und Großmütter preisgegeben, lebend in 
ber verpefteten Luft eines finftern Aberglaubens, immer lämpfend um 
jeden Biffen zur Stillung ihres Hungers ſcheinen fie uns fat alles 
Weibliche verloren zu haben und den Tieren gleich zu ftehen 
Wenn fie nicht den Weg der Schande betreten wollen, der ja 
auch ihnen offen fteht, fo müſſen fie oft bittern Mangel leiden, da 
fie als Goſha⸗Frauen fih niemals öffentlich zeigen dürfen. Doch 
treibt der Hunger mande diefer Frauen dazu, daß fie früh vor Tages- 
anbrud ganz in ein großes Stüd Zeug eingehüllt in das Haus eines 
Kaufmanns eilen, um dort den ganzen Tag Reis zu ftoßen (zu enthül- 
fen) und dann erft in der Dunkelheit am Abend wieder zurüdzufehren. 
Für diefe armen Frauen ift (durch einen Frauenverein der ame⸗ 
rikaniſchen Milfion) in Santur eine Arbeitsfhule eröffnet wor- 
den, in welder jest 29 muhammebanifhe Frauen und 112 Mädchen 
lernen. Sie werden befonders in der muhammedanifhen Goldſtickerei 
unterwiejen, worin diefe Frauen ein befonderes Geſchick befiten follen. 
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Die Koſten der Schule werden ganz von den Erträgen, die man aus 
dem Verkauf der Arbeit löſt, und aus Prämien der Regierung be- 
ftritten. Innerhalb fünf Jahren hat die Miffion die anfänglich ſich 
geltend madenden Vorurteile gegen dies Unternehmen überwunden 
und viel dazu beigetragen, die Xage, das Benehmen und die Haltung 
diefer großen und Heinen Schülerinnen zu verbeſſern. «Beiftliche 
Früchte einer folden Anftalt wachſen natürlih nur jehr langjanı. 


Monatschronit. 

I. Aus der Heimat. 1. Am 22. März vollendete der ftellver- 
tretende Vorſitzende des Milfions-Kollegiumd, Domherr Profeſſor 
D. Luthardt, fein ſiebenzigſtes Lebensjahr. Während der Hälfte feiner 
Lebenszeit, feit 35 Sahren hat er dem Miffions-Kollegium als Mitglied, 
feit 1861 als Stellvertreter des Borfigenden angehört. Im Namen 
des Kollegiums, deffen in Leipzig mohnende Mitglieder ſich vollzählig 
eingefunden Hatten, ſprach der Direktor ihm die Glückwünſche und den 
Dank auf für feine langjährige Mitarbeit und Leitung. Auch die mit 
und verbundenen Mifjiongvereine hatten zum großen Teil des Tages 
gedacht und ihrer Dankbarkeit und ihren Wünſchen Ausdruck gegeben. 

2. Ein perfönlicher Zwieſpalt ziwijchen dem Gründer der ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Miſſionsgeſellſchaft, Paſtor Jenſen in Breflum, und dem 
Miſſions⸗Inſpektor, Paſtor Fienſch, bei welchem der Borftand fi 
auf die Seite des Lebteren ftellte, hat dahin geführt, daß Paſtor Jenſen 
feinen Austritt aus der Miſſionsgeſellſchaft und feine Abficht, eine 
neue Breklumer Miffion zu gründen, erklärt Hat. Die ſechs Böglinge 
des Miflionshaufes find zu Paſtor Jenſen übergegangen. Wenn es 
nicht noch gelingt, eine Verftändigung herbeizuführen, fo ift leider eine 
große Schädigung der Miffion vorauszufehen. Die Einnahmen der 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Miffionsgefellichaft Haben jchon bisher für Die 
wirkliche Befriedigung der Bedürfniffe nicht ausgereiht. Daß die 
ſchleswig⸗ holſteiniſchen Meiffionsfreunde im jtande fein follten, zwei 
Miffionen fo zu unterftüben, daß fie gedeihen, ift um fo weniger zu er- 
warten, weil Gtreitigfeiten wie die, welche jetzt Öffentlich ausgetragen 
wird, den Miffionseifer nicht zu erhöhen, jondern zu vermindern 

pflegen. Gott der Herr wende den Schaden in Gnaden ab! 


IL Aus unferer indifhen Miſſion. Br. Päsler beabfichtigt am 








31. März mit der „Golconda“ Indien zu verlafen. Seine Station . 


Tandihäur bat er an Br. Näther übergeben, während nach dem von 
ihm bisher mitvermwalteten Pudukottei Br. Rüger verjeßt worden ift. 





Nebigiert, unter Mitwirkung des Direltor U. Schwark, von Miffionar Handmann. 
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Meine eingeborenen Mitarbeiterinnen. 
Bon Mifl. Sandegren in Madura. 
1. 

Bor einigen Jahren fuchte ih mit einigen kurzen Notizen die 
Miffionsfreunde daheim mit meinen Hiefigen Mitarbeitern, d. h. den 
Miffionsdienern, die als Landprediger, SKatecheten und Schullehrer 
mir in meiner Arbeit hier auf der Station helfen, bekannt zu machen. 
Jetzt möchte ih nun jenem Bericht noch etwas hinzufügen und einige 
Mitteilungen mahen über meine eingeborenen Mitarbeiterinnen, 
d. h. die eingeborenen Chriftenfrauen, die in diejer oder jener Weile 
mithelfen, das Reich Gottes bier auszubreiten und zu befejtigen. 

„&ingeborene Diitarbeiterinnen” — vielleicht weckt dieſe Über- 
ſchrift bei manchem Leſer die Befürdtung, daß wir Hier Frauen 
ebenſo wie Männer als Prediger anftellen oder daß wir rauen er- 
Jauben, öffentlih in der Gemeinde aufzutreten und zu lehren, wie 
das ja in Amerika und England, vielleicht auch noch anderwärts in 
Europa oft genug vorfommt und auch bier in dem fonft wegen 
Unterdrüdung und Geringfhäkung der Frauen jo berüchtigten In⸗ 
dien nicht ganz unbekannt ift. Die fhäumenden Wellen der Frauen⸗ 
emtanzipationsbewegung (melde rauen in allen Stüden auf gleiche 
Stufe mit den Männern ftellen will) haben ja auch längſt Indiens 
Küfte erreiht. Auch hier im Lande wird jegt nicht nur viel geredet 
und gefproden von der Freimachung der indiſchen Frau von Jahr⸗ 
hunderte alten, drüdenden und erniedrigenden Feſſeln, jondern man 
bat au angefangen etwas zu thun, um fie zu erheben und zu ver- 
edeln und ihr eine befjere Stellung im Haufe, in der Yamilte und 


der Geſellſchaft zu verſchaffen. „Female Education“ = Bildung 
48. Jahrgang, 8 
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der Frauen fängt an die Loſung des Tages zu fein. Nachdem die 
Miffionare angefangen batten und die Regierung in ihre Yußtapfen 
getreten war, wetteifern jet die fonft fo fonfervativen Hindus mit 
ihnen in der Gründung von Mädchenſchulen, und im Eifern für die 
Ausbildung ihrer Töchter. So haben wir aud ſchon bier in Indien 
nicht nur weiblide Studenten, fondern au foldhe, die hohe Univer- 
fitätgeramina gemacht und fih Titel erworben haben, die wie 3. B. 
der Titel Baccalaureus artium (B. A.) u. f. w. nad unferen bis⸗- 
herigen Begriffen nur für Männer paßten. Ja indiide Frauen er- 
werben fi heutzutage nit nur gründlie Senntniffe, fondern wiſſen 
dieſe dann auch zu benugen und zu zeigen. Wahrſcheinlich angeregt 
und angefpornt durch daS viel gepriefene Beifpiel einiger hoben eng» 
liſchen Beamtenfrauen treten nunmehr auch weiblide „Pandits" (Ges 
lehrte) und andere gebildete Hindufrauen öffentlih al8 Nednerinnen 
. auf. ES würde deshalb nicht jo befonders großes Aufjehen erregen, 
wenn auch eine Chrijtenfrau bei uns als Nebnerin oder Predigerin 
aufträte, wie dies ja bei den Methodiften und im Lager der Heils- 
armee auch hierzulande geſchieht. Doch in unferer Milfion kommt 
dergleihen natürlih nicht vor, und jede Befürdtung in dieſer Be⸗ 
ziehung — wenn irgendwo eine foldhe entftehen follte — tft ganz 
unbegründet, wie das hoffentlih aus dem folgenden weiter unten Mit- 
zuteilenden hervorgehen wird. 

Indeſſen der Mißbrauch hebt den Brauch nit auf und es bürfte 
wohl fein lutheriſcher Chrift, wie ftreng er au das öffentliche 
Auftreten der Frau mißdilligt, fie von aller Arbeit für das Reich 
Gottes ausfhließen wollen. Haben doch aud in der inneren Miſſion 
daheim gerade Frauen einen großen Zeil der Arbeit übernommen, 
und find nit unter den Miffionsfreunden daheim, die für die Hei- 
denmifjion thätig find, an manden Orten bejonders die rauen uns 
fere treueften, thätigften und eifrigften Mitarbeiterl Und was ihnen 
dort erlaubt iſt, Tann wohl ihren Schweitern bier auf dem Miffions- 
felde nicht. verweigert werben, zumal die Bibel ſelbſt und die Kirchen⸗ 
geſchichte folde Hilfe der Frauen im Reihe Gottes deutlih genug 
gutheißen. Die alte Hanna im Xempel 3. B., die von dem neugebo- 
renen Heilande zu allen redete, die auf die Erlöfung zu Jeruſalem 
warteten, das famaritantihe Weib, das vor den Einwohnern von 
Sihem, Männern und rauen, von Chriſto zeugete und fie alle ein- 
Ind, zu ihm zu kommen, die heiligen rauen, die von dem Herrn 
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begnadigt wurden, die erften Zeugen feiner ſiegreichen Auferftehung 
an feine Jünger zu werden; die Priscilla, die mit ihrem Gatten 
Aquila dent neubelehrten Apollo die Wege Gottes weiter auslegte, 
biefe und noch andere in der heiligen Gejhichte vorlommenden rauen 
ber Bibel haben ja nicht wenig dazu beigetragen, daß der Herr und 
fein troftreihes Evangelium den Menfhen bekannt und lieb wurde, 
und haben alfo für das Reich Gottes gearbeitet. Wie viele fromme 
und große Männer, die noch jegt als Sterne am Himmel der Kir, 
chengeſchichte leuchten, verdanken nicht nädhft der Gnade Gottes dem 
Einfluß und der Arbeit. ihrer frommen Mütter, das was fie wurden, 
und was fie dann für das Reich Gottes wirken fonnten. Und wie 
die Miffionsgefhichte der älteren fowohl wie der neueren Zeit zeigt, 
hat das Wert des Herrn manderorts angefangen und Aufſchwung 
genommen, als der Herr zuerft das Herz einer Lydiafeele öffnete und 
fie dann zum Ausgangs- und Mittelpunfte einer großen Bewegung 
machte. Es giebt auch viele Beifpiele auf den verſchiedenen Miffions- 
feldern, und Gottlob auch einige auf diefer Station, die da zeigen, 
daß der Herr fih auch zu folder Arbeit eingeborener Ehrijtenfrauen 
bekennt. 

Meine eingeborenen Mitarbeiterinnen hier in Madura können 
in drei Klaſſen eingeteilt werden: 

1. ſolche, die ohne Aufforderung, Leitung und Beſoldung ganz 
freiwillig aus eigenem inneren Antriebe in dieſer oder jener Weiſe 
uns helfen; 

2. ſolche, die von uns angeſtellt und beſoldet als ſogenannte 
Bibelfrauen das Evangelium in für uns ſonſt verſchloſſene heid⸗ 
niſche Familien in Madura zu bringen ſuchen und 

3. ſolche, die als Lehrerinnen in unſeren hieſigen Mädchen⸗ 
ſchulen arbeiten. 

Was die erſteren oder freiwilligen betrifft, kann ich natürlich 
nicht von allen und all ihrem Thun erzählen, denn, wie ich hoffe, 
geſchieht doch mehr als zu meiner Kenntnis gelangt; und ich muß 
mich damit begnügen, einige kleine Züge aus dem Leben einiger 
Chriſtenfrauen anzuführen, die mir bekannt und in meinem Ge⸗ 
dächtnis geblieben find. 

1. Die Frau des Landpredigers Antoni. Eine ftille, fanft- 
mütige, fromme Frau und eine gute Gehilfin ihres Mannes, dem fie 
auch darin ähnlich ift, daß fie ohne Murren ihn begleitet, wohin er 
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auch geſchickt wird und ohne viel Klagen auch oft auf vet ſchweren 
Plägen und in entfernten und an Lebensbebürfnifien ſehr armen 
Drten aushält, was um fo mehr anzuerkennen tft, als fie von Kind 
auf ans Stadtleben gewöhnt war und manchmal recht Tränklid if. 
Sie hat augenſcheinlich eine gute Erziehung belommen, Tann gut leſen 
und fingen. In ihres Mannes Abweſenheit — und er ift faft immer 
auf Reiſen in feinem Diftritt — leitet fie die Hamsandadten in 
ihrem Haufe, bie in einer geordneten erbaulichen Weiſe gehalten wer- 
ben, nämlich fo, daß nachdem erjt ein Lied gefungen ift, ein Kapitel 
aus der Bibel .gelefen wird und zwar in der Weife, daß alle An- 
wejenden, die leſen Tünnen, der Reihe nad einen Vers leſen, woburd 
die Aufmerkſamkeit erhalten wird. Den Beſchluß macht ein Gebet, 
wobei das Gebetbüchlein von Xöhe, oder vielleicht auch das von Paſtor 
Samuel in Trankebar Türzlih herausgegebene neue Gebetbüchlein be⸗ 
nugt wird. Zu biefen Andachten kommen nit nur ihre Familien⸗ 
glieder, fondern au die Glieder der dortigen Gemeinde und auch 
dann und warn von den anderen Dorfgemeinden. Demnach Tann ih 
wohl diefe eingeborene PBaftorenfrau zu meinen Mitarbeitern rechnen. 

2. Die Frau des Lehrers N. Rajappen. Syn vielen Stüden, 
3. B. Rafte, äußere Stellung und Auftreten u. ſ. w. ift diefe Baller- 
frau der vorher genannten Sudrafrau unähnlich, doch ift auch fie 
eine paſſende Bebilfin für einen Miſſionsdiener. In unferer Schule 
in Tandſchäur erzogen ſteht fie hoch über den gewöhnlichen Baller- 
frauen in den Dörfern, wo ifr Mann angeftellt if. ‘Diefer, ber 
früher in Tſcholandi war, ift jet nach dem viel bebeutenderen Orte 
Tirutſchuli verfegt, wo er für feine Kaftenleute eine anfangs ſchnell 
aufblühende Schule gegründet bat. An Miiffionsangelegenheiten wird 
er manchmal von mir anderswohin gejhidt und fo paſſiert es wohl, 
daß er mehrere Tage abwefend tft. In feiner Abweſenheit jedod 
tritt feine. Frau immer als fein Vilar in der Schule ein, fobaß die 
Arbeit ohne Unterbreiung gut fortgeht, was auch der heidniſche 
Säulinipeltor rühmlichſt mir gegenüber anerkannte. 

3. Die Frau des Lehrers Immanuel (Tirawiam). Bon ihr 
babe ich wohl ſchon früher gelegentlih einiges mitgeteilt. Bei der 
Gründung und Befeftigung der Gemeinde in Sinneiäpuram war auch 
fie tätig, wie ich feinerzeit erwähnt habe. Da in Sinneiäpuram 
der Friede zwiſchen den Heiden und unjeren Chriften wieder herge- 
ſtellt iſt, ſo konnte ich jene Gemeinde einem jüngeren Miffionsdiener 
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übergeben, um Immanuel anderswo, wo er nötiger war, zu ver⸗ 
wenden. J 

In einem Dorfe Korandi, etwa zehn Meilen von dieſer Stadt, 
hatten ſich fünf heidniſche Familien von der Schanarkaſte willig er⸗ 
klärt, Chriften zu werden und um einen Lehrer gebeten, ber fie in 
Sottes Wort unterrihte, und zwar wünſchten fie den Immanuel, 
von dem fie viel Gutes gehört Hatten, zu ihrem erften Lehrer zu 
haben. Auf diefen ihren Wunfh ging ih um fo lieber ein, weil 
Immanuel wie Taum ein anderer meiner Miſſionsdiener für eine 
folde grundlegende Arbeit an einem Orte paßt. Seit einiger Zeit 
ift alſo Immanuels Zrau in Korandi und von den bortigen Katechu⸗ 
menen figen die Zyrauen und Mädden täglih zu unferer Tirawiam 
Füßen und lernen Gottes Wort, um fo zur Taufe vorbereitet zu 
werden. Es tft eine ſchöne und wichtige Thätigkeit, die fie da 
entfaltet. | 

4. Eine Shulledrerswitwe in Nadulötei. AS ich vor 
einiger Zeit jenes Dorf beſuchte, kam dieſe Witwe zu mir und vr- 
zählte, daß eine dort anfälfige heidniſche Frau aus der Schänärlafte 
fih jeher fehnte, getauft zu werden und um bie heilige Taufe bäte. 
Ich wußte bis dahin nichts von jener rau und von ihrem Ber- 
langen nad der Taufe hatte ih Feine Ahnung. Ich ließ fie natür- 
ich fofort zu mir kommen und fand dann zu meiner großen Über- 
rafhung, daß fie im Chriftentum fehr gut unterrichtet war. Sie 
konnte 3. B. nit nur die fünf Hauptftüde unferes Katechismus gut 
berfagen, jondern wußte auch viele bibliihe Geſchichten und einen 
Zeil der fogenannten erften Milch, ein Büchlein für Anfänger im 
Chriftentum. Und diefe Kenntniffe hat fie ausſchließlich jener chriſt⸗ 
lihen Witwe zu verdanken. Da der Dann jener Schänärfrau gegen 
das Ehriftentun eingenommen ift, hatte feine Frau Teine Gelegenheit 
fich vom Katecheten oder anderen Miffionsdienern unterrichten zu 
laffen, weil der Mann dazu feine Erlaubnis gegeben haben würbe. 
Diefe Witwe aber, die in ihrem Haufe als alte Belannte ein und 
ausging, konnte ihr ohne Hinderniffe Gottes Wort beibringen. Ich 
babe die rau fpäter auch getauft, wobei jene Witwe Batin war, 
oder wie es in tamuliiher Sprache heißt, Njänathäi, d. h. geiſtliche 
Mutter, ein Name, den fie auch verdient hat. Gott wolle foldden 
Miffionsgeift in den Herzen aller unferer Chriftenfrauen weden und fie 
zu treuen Mitarbeiterinnen machen! 


146 Erſte Eindrücke in Kudelur. 


5. Martammal, die Zemindarfrau in Nadukdtei. Dies ift 
diefelde Frau, von der Br. Gehring in feinem Viſitationsbericht ge- 
ihrieden bat. Ihre Tochter und ihren Schwiegerfohn zum Chriften- 
tum zu bringen, ift ihr leider nicht gelungen, dagegen ift ihr durch 
Gottes Gnade geglüdt, einen ſchwachen wankenden Bruder einmal 
vom Abfall zu erretten. Als vor einigen Jahren Jogi Surappen, 
der Zemindar von Küllotei, durch Leſen von chriſtentumsfeindlichen 
Schriften zu Falle gebracht worden war, ftand auch fein naher Ver- 
wandter Njänäbaranam Kaunder in großer Gefahr abzufallen. Trotz 
all unferer Bemühungen Tonnten weder der Katechet David noch ich 
ibn von feinen vielen Yweifeln, die ihn plagten und unglücklich 
machten, befreien. Als er jedoch während eines Beſuchs bei jener 
Mariammal von ihr gefcholten wurde, daß er mehr dem heibnifchen 
Schmähern als ung, feinen rijtlihen Lehrern, Gehör ſchenke und ge- 
fragt, ob er nit aus Gottes Wort wiſſe, daß ſolche antichriftliche 
Schmäher aufftehen und verſuchen würden, das Reich Chriſti zu ver- 
berben, da erjt ging ihm ein Licht auf und er wurde von feinen 
Zweifeln befreit und Friede Lehrte in fein Herz zurüd. — 

Dieje Beifpiele dürften genug fein, um zu zeigen, daß auch Hier 
Gottlob unter unferen Chriftenfrauen freiwillige Mitarbeiterinnen 
find, deren Hilfe uns manchmal höchſt wichtig und dankenswert ift. 


Erfte Eindrüde in Kudelur. 
Bon Miſſ. F. Schad in Kudelur. 


1. Übernahme von Amt und Station. 


Über Gebühr Yange Haben die lieben Miſſionsfreunde nichts 
mehr aus Kudelur gehört. Ich beeile mich daher, noch vor Schluß 
des Jahres einige meiner erjten Eindrüde und Beobachtungen bier 
in Kudelur niederzuſchreiben. Die freundlichen Leſer des Miffions- 
blattes werden ſich vielleiht erinnern, daß ih nach Ablegung meines 
tamuliſchen Examens, und nachdem ich noch ftellvertretungsweife einige 
Monate lang die Station Kumbakdnam verwaltet hatte, von Koim- 
batur im Weiten nad dem ganz im Often am Meeresitrand gelege- 
nen Rudelur verſetzt worden bin. Die ftillen ungetrübten Lehrjahre 
waren nun vorüber. Das Amt mit feinem Ernft und feiner Ver⸗ 
antwortlichleit, mit feinen mancherlei Pflihten und Anforderungen 
war an mich herangetreten. Nun follte ich verwerten und praltiſch 
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bethätigen, was ich bisher gelernt und im Stillen mir angeeignet 
hatte. Während ih bisher als Schreiber und Lehrling gewohnt war, 
zu den Füßen andrer zu figen umd zu lernen, follte ich num ſelbſt 
als Lehrer und Meifter andrer auftreten und andre lehren und leiten. 
Das war für mid keine leichte Sache, umfoweniger, da meine Vor» 
gänger Hier in Kudelur faft alle alte, bewährte Veteranen im Dienfte 
unfrer Miſſion gewejen waren. Auf meine Syugend, meinen Mangel 
an Erfahrung und Spradfenntnis nahmen die Eingebornen nicht die 
geringfte Rückſicht. Ste verlangten von mir das Gleihe wie von 
jenen, und fo mußte auch ih mid wohl oder übel, “fo gut es ging, in 
meine Aufgabe finden, wenn auch oft nur mit fünftliher Unterdrückung 
meiner inneren Unruhe und Bellommenheit. Ich muß belennen, daß 
mich bier in der Anfangszeit gar manchmal der Angſtſchweiß überlief, 
wenn arme Parias in meiner Gemeinde mir intime Fantilienange- 
legenheiten und verwidelte Streitfahen vortrugen und von mir nun 
eine Entſcheidung erwarteten, obgleih ih trog meiner faft zweijäh- 
rigen tamulif hen Studien doch kaum die Hälfte verftanden hatte 
von dem, was fie mir erzählt. Ihr Paria⸗Tamul dünbkte mir faft eine 
neue bisher noch nicht gehörte Sprade zu fein. Oder wenn ich bei 
Krantendefuhen und andern Gelegenbeiten aufgefordert wurde, ein 
Gebet oder fonft einige Worte zu fprechen, oder wenn fi bei der 
Heidenpredigt, an der ih am Anfang nur als ftummer Zuhörer teil- 
nehmen wollte, um dur) meine Gegenwart meine Miſſionsdiener vor 
etwaigen Unruben zu jhüten und ihrer Predigt mehr Aufmerkjamfeit 
zu verſchaffen, der Katechet an mich wandte mit den allen leicht ver⸗ 
nehmbaren Worten: „Bitte, wollen Sie zum Schluß noch einige 
Worte an die Heiden richten,” ober wohl auch direlt ohne weiteres 
am Schluffe feiner Rede den Heiden erflärte: „Über diefen oder jenen 
Gegenftand wird Eu nun des weiteren der Herr Mifjionar Vor⸗ 
trag halten” — da war es denn wohl fein Wunder, wenn id) bei 
dem allen bier und da die rechte Ruhe und Sammlung verlor und 
gar manchmal die Veranlafjung hatte zu ftillen Seufzern der Ver- 
zagtbeit und des Kleinmuts. Denn diefe Arbeiten waren mir ja alle 
ganz neu und fremd, da ih bisher kaum viel über die vier Wände 
meiner Studierftube binausgelommen war. Doch je weniger ih mid 
jeldft für tüchtig Hielt fürs Amt, und je weniger id mir eindildete, 
ein Meifter zu fein, um fo mehr wurde mir Gott und fein heiliges 
Wort zu einem heilfamen Lehrmeifter; und was mir noch mangelte 
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zur wirfamen Ausrichtung meines Berufes, das ließ er mi nad 
und nach lernen in der tägliden Schule des Gebets und ber Erw 
fabrung. 

Ungern war ih von Koimbatur geſchieden. Ich Hatte ben 
Ort meiner erften ftillen Thätigteit, meine erfte Liebe, Tiebgewonnen. 
Heute noch zehre ich in der Erinnerung von den manderlei Freuden 
und ſchönen Erlebnifjen meines anderthalbjährigen dortigen Aufent- 
halte, Dod der Freude ermwedende Gedanke an die Gründung: 
eines eigenen Hausftandes und Übernahme eines feldftändigen Amtes 
halfen mir leiter über den Abſchied hinweg. In den legten Tagen 
bes Auguft traf ih in Kudelur ein und übernadm dann mit dem 
1. Sept. 1891 die felbftändige Leitung der ganzen Station. Deinen 
Vorgänger im Amt, Miff. Stoſch, Hatte ich Hier noch angetroffen. 
Seine Abreiſe nah Madraͤs, wohin er berufen war, war durch allerlei 
Umftände verzögert worden. Mir konnte das nur von Nuben fein; 
denn fo blieb ihm Zeit, mit mir noch den ganzen Diftrilt, zu bem 
auh damals noch Panrutti gehörte, zu bereifen und mich in die 
mancherlei Geſchäfte meines Amtes einzuführen. Leider war ich krank 
aus dem Diftrikt zurücgefehrt; Hald fanden wir heraus, daß mir die 
leidige Influenza in allen &liedern ftedte, an der kurze Zeit zuvor 
auch die lieben Kinder des Miſſ. Stoſch ſchwer gelitten hatten. Da 
ih mid kaum auf den Beinen halten konnte, fo mußte ich mich legen 
und jo einige Tage rubig aushalten, ein für mich nichts weniger als 
erfreulicder Anfang meiner biejigen Thätigleit. Doch dank der freund⸗ 
lien Pflege und der guten homöopathiſchen Mittel der Tieben rau 
Stoſch war ich bald wieder foweit bergeftellt, daß ih am darauffol- 
genden Sunntag, den 3. Sept., meine Antrittspredigt in unjerem 
ſchmucken Kirchlein halten konnte. Von einer befonderen eier von 
Seiten der Gemeinde war wegen der vielen Armen, die no dazu 
empfindlich litten unter der Teuerung, Abſtand genommen worden. 
Nur eine bejheidene Feier im eigenen Haufe erinnerte mich äußerlich 
an die Wichtigkeit dieſes Tages. Nachdem ich mich dann wieder von 
meinem Influenza⸗Anfall völlig erholt hatte, galt es fi mit ganzer 
Kraft in den neuen Beruf einzuleben. 

Unterdefien war auh Miſſ. Stoſch mit feiner ganzen Yamilie 
nad Madras üdergefiebelt und hatte mich allein zurüdgelaffen in 
einem leeren, öden Haus, deſſen Einrichtung mid) noch neben allem 
andern viel Zeit und Mühe koſtete. Es waren Tage großer Unrube 
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und Aufregung für mic, umfumehr, da mit jedem Tage die „Mom⸗ 
bafja”, an deren Bord ſich meine liebe Braut befand, dem Hafen von 
Madras näher kam. Pünktlich traf fie au am erwarteten Tage, 
am 26. Sept. in Madras ein. Ich hatte vorher in meinem Haufe 
alle Arbeiten glädlih zu Ende geführt und war nun einen Tag vor- 
ber meiner Braut entgegen, nah Madras geeilt, zufammen mit Br. 
Matthes, der fih in ber gleihglüdlihen Lage befand wie id. 
Trotz manden Mißgeſchicks — auf der Fahrt nah Madras mußten 
wir unterwegs mehrere Stunden auf den Schienen figen, da an der 
Lolomotive eines uns entgegenlommenden Zuges etwas gebroden 
war; und in Madras felbjt auf unſrer Fahrt nad dem Hafen, war 
an unſerm Wagen wieder eine Schraube gebrochen, was abermals 
eine höchſt unliebjame Verzögerung veranlaßte — gelangten wir doch 
noch glüdli ans langerſehnte Ziel. Am 26. Sept. feierten wir 
Wiederſehen und Empfang und am 28. in Gemeinſchaft mit Tieben 
Miſſionsgeſchwiſtern unfre Hochzeit in unfrer Kirhe in Madras, 
bei der uns Miſſionar Stoſch die Traurede hielt. Und ſchon am 
Abend des gleihen Tages zugen wir beide bei prädtigem Mondſchein 
unter dem bellen Jubel unver Gemeinde in unfrer neuen Heimat 
Kudelur ein. 
2. Die Stadt Kudelur 

ift unftreitig eine der ſchönſten Städte an der Dftlüfte Sübdindiens. 
Wer es zum erftenmal fiebt, glaubt fich verfegt in einen Luftgarten, 
in dem es immerfort fproßt und grünt und blüht. So ging es mir 
bei meinem erften Beſuch in Kudelur im Oft. 1889, kurz nad) meiner 
Ankunft in Indien. Damals hatte ich Bier eigentlich zum erftenmal 
wahre indiſche Naturfülle und Üppigfeit kennen gelernt, und biefer 
erfte faſt märdenhafte Eindrud von Kudelur iſt feft in mir haften 
geblieben. Manche haben es feiner ewig grünen, ftrugenden und ur- 
wüchfigen Natur wegen mit Colombo vergliden; und in der That 
manches kann einen vielleicht daran erinnern. Die grünen lachenden 
Fluren, die üppigen Neisfelder innerhalb und außerhalb der Stabt, 
die dichtftehenden majeſtätiſchen Kolospalmen, die gewaltigen Banianen⸗ 
affeen, wie man fie vielleicht fonft nur felten findet, das ewige Rau⸗ 
ſchen des Meeres bei Tag und Naht, die duftigen, kühlſchattigen 
Raferino-Wälder die ganze Küfte entlang, die wegen ihrer großen 
Ähnlichkeit mit unfern nordifhen Zichtenwäldern den Sinn nad der 
lieben Heimat lenken — dies alles verleiht dem Orte einen ganz 
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befonderen Weiz und erfüllt den erſtmaligen Beſucher mit Staunen 
und Entzücken. Und nit minder ſchön ift die Lage und Anlage 
unfres großen biefigen Miffionsgehöftes, in das man faft ein Meines 
Dörflein hineinſetzen könnte. Der berrlihe Garten, den Miſſionar 
Baierlein feinerzeit mit viel Mühe und Schweiß aus einem früheren 
wilden Dſchangel geihaffen, mit feinen Palmenanpflanzungen und 
bochragenden, fih weit ausbreitenden Mangobäumen dürfte einzig 
in feiner Art fein. Der felige Miffionspireftor Dr. Graul bat 
ihm ein Denkmal gefett in einem feiner Gedichte, welches mit fol« 
genden begeifterten Worten beginnt: 

„Säht ihr ihn plößlich, glaubtet ihr zu träumen, 

Ein Garten liegt mit wunderbaren Bäumen, 


Fern an der Koromandelküfte Säumen”. 
(Graul, indifhe Sinnpflanzen, pag. 30.) 


Evangelifhe Miffionsthätigkeit in Oftafrila. 
Vortrag, gehalten im ftudentifchen Miffionsverein von Direltor von Schwartz. 
II. 

Auh die Mifftionsarbeit der engliſchen Kirchenmiſſion in 
dem gegenwärtig deutſchen Gebiet reicht weit zurüd vor den Beginn 
ber deutſchen Kolonialpolitil. Es war Stanleys Bericht über feinen 
Empfang beim König Mtefa, der die Miffion in Uganda ins Neben 
rief, denn 3 Tage nad dem Erſcheinen desfelden in einer Londoner 
Zeitung wurden der Kirchenmiſſion 100 000 M. angeboten wenn fie 
das Werk in Angriff nehmen wolle. Als Zwiſchenſtation zwiſchen 
der Küfte und Uganda, bez. dem Viktoria⸗See wurden die auf deut- 
Them Gebiete gelegenen Stationen angelegt, nämlih drei in Ufa- 
gara und Ugogo: Mamboia, 1880 gegründet; Mpapwa etwa 
60 Kilometer weitlih davon, feit 1878 ftändig beſetzt, und auf 
1!/, Stunden Entfernung davon feit 1883 die Außenftation Kiſokwe. 
Die erſten Zaufen fanden dort erjt nad fiebenjähriger Arbeit ftatt. 
Die Unempfänglicäleit der Wafagara und Wagogo für alles, was 
über die einfachiten Bedürfniffe des Lebens Hinausliegt, ließ die Mif- 
fionare zu Zeiten an allem Erfolge verzweifeln. Aber ihre aus 
dauernde Treue ſcheint nicht ganz vergeblih gewejen zu fein. Es 
wird wenigftens aus dem Jahre 1887 aus Kifolwe beridtet, daß 
die Zahl der Hörer meift das ganze Kirchlein füllte. Ein ftarfes 
Hindernid des Übertritts ift die herrſchende Wielweiberei, doch geht 
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das Wert, wenn aud langjam, vorwärts. In Mamboia find jet 
25 Getaufte und 30 „Anhänger. In Mpapwa läßt Mill. Price 
die bibliihen Bücher von Eingeborenen aus dem Suaheli in das Ki- 
gogo überjegen und nimmt dann VBerbefferungen vor. Die Lage aller 
drei Stationen ift gefund, und wenn bie drei europätichen. Miſſio⸗ 
narsfrauen, welche dort gewohnt haben, geftorben find, fo wird doch 
ausdrüdlih betont, daß bei feiner von ihnen das Klima ober das 
Fieber die Urſache ihres Todes war. 

Weitere Zwilchenftationen zwifhen Mpapwa und dem See haben 
faft ſämtlich wegen des räuberiihen Charakters der einheimiſchen 
gürften oder wegen der ungejunden Lage wieder aufgegeben werden 
müffen, nachdem fie fürzere oder längere Zeit beſetzt geweſen waren. 
So Uynt in Unyanyembe, Kagei am Südoftufer des PViltoria-Sees, 
Mialala im Süden besfelben und zulegt auch Ufambiro, der Zu- 
fluhtsort der Uganda-Miffionare, als fie von dort vertrieben wurden, 
auf deſſen Friedhof die Gebeine von fünf Miffionaren ruhen, dar- 
unter die Madays und des Biſchofs Parker. Vor zwei Jahren haben 
ſich auf von bier die Miffionare zurücdgezogen, fo daß außer den 
genannten drei Ufagara- Stationen die Kirhenmilfion auf deutichem 
Gebiete nur die Station Naſſa am Spele Golf hat (feit 1888), 
bo ift Hier von Erfolgen no nichts zu rühmen. 

Der Glanzpunkt in den Arbeiten der Kirchenmiſſion ift un⸗ 
jtreitig Uganda, deifen Märtyrerfirhe einen Vergleih mit der von 
Madagaskar nicht zu ſcheuen braucht. Wenn man bedenkt, daß bie 
erften Miffionare im Juni 1877 in Uganda eintrafen, daß im Jahre 
1882 die erften Taufen ftattfanden, und daß ſchon 1886 200 Ein- 
geborene ihren Glauben mit dem Tode bezahlten, fo zeigt fih da 
eine Kraft des Blaubens, die in fo jungen: Gemeinden wahrhaft be- 
wunderungswürdig if. Die Zahl der Getauften ift freilih noch 
immer eine verhältnismäßig beſchränkte. Sie umfaßt wohl nur den 
zehnten Zeil der fogenannten „Anhänger, welde im Jahre 1890 
auf etwa 2000 gefhätt wurden. Inzwiſchen bat aber die Bewegung 
zu Gunften bes Chriftentums große Fortſchritte gemacht, troß der 
Kämpfe zwiſchen der katholiſchen und proteftantiihen Partei, welde 
dem früheren Bürgerfriege zwiſchen Chriften und Muhammedanern 
gefolgt find, Kämpfe, bei welden der König fi der Neihenfolge 
nach zu jeder der drei Parteien befannt hat. Da über den im Ja—⸗ 
nuar 1892 ausgebrochenen legten Bürgerkrieg die Nachrichten ber 
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franzöſiſchen katholiſchen Mifftonare zuerft in Deutſchland eintrafen, 
fand deren Darftellung, nach weldder die Engländer, bez. bie Prote- 
ftanten ihn veranlaßt Haben follten, vielfahen Eingang Yet ift es 


offenkundig, daß gerabe die franzöſiſchen Priefter, vor allem der Bir 


hof, den König Muanga in feiner Ungerechtigfeit gegen die Prote- 
ftanten, in feinem Trotz gegen den Bevollmächtigten der englifch-oft- 
afrikaniſchen Kompagnie beftärkt Haben, offenbar, weil ihnen die ſchon 
damals beabfiätigte Räumung dur die Kompagnie bereits belannt 


geworden war. Ja, es iſt feitgeftellt, daß die Priefter franzöfifche 
Waffen in größerer Menge Heimlich eingeführt und verteilt haben. 


Belanntlih ift troßdem der Kampf zu Ungunften der katholiſchen 
Bartei entſchieden worden, und es tft den Engländern gelungen, bie 
Ruhe berzuftellen. Nun wird aber am 31. März d. J. Uganda von 
der Kompagnie wirklich geräumt, weil deren Mittel eine längere 
Aufreterhaltung der Herrſchaft nicht geftatten. Der engliſche Gene⸗ 
raltonful in Sanfibar, Portal, ift am 1. Jannar nad Uganda ab» 
gereift, um vorläufig die Ordnung aufreht zu erhalten und auf 
Grund eigner Anſchauung darüber zu berichten, ob es fich empfehle, 
daß die engliſche Regierung felbjt die Schutzherrſchaft übernimmt. 
Den deutſchen Intereſſen widerſpricht das nit, da die Ausübung 
deutjhen Einfluffes in Uganda durch den zwiſchen der deutfhen und 
englifhen Regierung abgeſchloſſenen Vertrag dort ausgeſchloſſen iſt. 
Für die Erhaltung des Friedens und den ungeftörten Sortgang ber 
Miffionsarbeit wäre e8 aber ſehr erwünſcht. Augenblicklich beläuft 
fih die Zahl der Miffionare in Uganda nur auf vier, da zwei wegen 
Krankheit haben zurüdtehren müſſen. ‘Doch befindet fi Biſchof 
Tucker mit einem Geiftlihen und fünf Laien-Miffionaren auf dem 
Wege nad Uganda. Das gejamte Neue Teftament ift jett ins Ki⸗ 
ganda überjegt, zum größern Zeil innerhalb 12 Monaten. Der 


Hunger des Volkes nad; Gottes Wort ift außerordentlih. Miſſionar 


Basterville berichtet unter dem 22. Juni v. J. von dem Eintreffen 
eines Bootes, welches unter anderm 100 Exemplare des Evangeliums 
St. Matthät mitbrachte. An dem Tage, für welden der Verkauf der 
Bücher angelündigt war, wurden die Bewohner des Mifftonshaufes 
bereit vor dem Grauen des Morgens von dem Gewoge der Menge 
gewedt. Alles Berkäufliche, außer den Evangelien noch hunderte von 
Lefebühern, war in wenig Stunden verlauft, und Hunderte gingen 
leer aus, bie gern noch Bücher gehabt Hätten. Gott möge geben, 
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daß diefe verheißungsreiche Miſſion fih in Frieden weiter ent- 
wideln Tann. | 

Mit großen Opfern bat die Londoner Miffion feit 1877 
das Miffionswert in Oftafrika getrieben, ohne daß Bisher der Erfolg 
den Opfern au nur einigermaßen entfproden hätte. Elf ihrer Mif- 
flonare liegen dort begraben, elf andre haben ſich zurüdziehen müſſen, 
weil die Geſundheit nicht mehr reichte oder aus andern Gründen.’ 
Zehn Miſſionare, darunter drei ordinierte, arbeiten auf drei Stativ» 
nen, bis jett, wie gefagt, ohne eigentliche geiſtliche Frucht. Man hat 
die Mifftonsleitung wegen der Art, wie diefe Million geführt wurde, 
der Planlofigleit gezieben, und wohl nit ganz mit Unrecht. Aber 
bewundernswert ift jedenfalls die Beharrlichkeit des Mutes, der nad) 
16jähriger, an Opfern fo reiher und an Erfolgen jo armer Arbeit 
nicht weicht, fondern unverdroffen weiter arbeitet und DVerftärkungen 
ausfendet. Zwei der ordinierten Miffionare, die ſchon feit 10 Jahren 
draußen find, Haben zur Erhebung der Sprade zur Schriftiprade 
Erhebliches geleiftet. Die nörblidfte Station Urambo in Uniam- 
wefi, wo der gefürdtete Thrann Mirambo fi der Mijfionare ganz 
freundli$ annahm, ift vor zwei Jahren durch Feuer zerſtört; die 
Eingebornen haben aber bein Wiederaufbau willig geholfen. Die 
beiden andern Stationen, Niumlorlo und Kawimbe, lektere an 
Stelle der aufgegebenen Station Fwamba neu errichtet, liegen im 
Südoften des Tanganika jhon außerhalb des deutſchen Gebietes. 
Dort bat man wenigftens ſchon volle Kirchen, und die Bevölkerung 
fiedelt fih in der Nähe der Stationen an, immerhin ein Beweis, 
dag man Vertrauen zu den Miffionaren gefaßt hat. Ein Mitglied 
der erſten Erpedition diefer Miffton, Kapitän Hore, hat feine Erleb⸗ 
niffe in einem (englifhen) Buche unter dem Titel: „Ef Jahre in 
BZentral-Afrika” in ſehr feſſelnder Weiſe geſchildert. 

Ausſchließlich zum Zwecke der Miſſionsarbeit in Deutſch⸗Oſt⸗ 
afrika iſt im Jahre 1887 die unter dem Namen „Berlin III" de 
kannte Geſellſchaft gegründet, welche infolge ihrer engen Verbindung 
mit der Kolonialpolitii mehrfahe Wechſel in der Miffionsleitung 
durdgemadt bat. Erſt feit Baftor v. Bodelfhwingh in Bielefeld 
fi ihrer angenommen hat, find ihre Ausſichten günftiger geworden, 
obwohl die Einnahmen der Geſellſchaft noch ſehr ſchwankend find. 
Die grundfäglide Verbindung mit der Krankenpflege in dem von 
Sanfidar nad Darres-Salam verlegten Krankenhauſe iſt ein Haupt- 
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hindernis für ihre Verjhmelzung mit der alten Berliner Milfion 
gewefen. Die Zahl der Stationen beläuft fich gegenwärtig auf vier: 
Dar-e8s-Salam und Kiſſerawe in Ufaramo, Tanga und Mlalo 
in Uſambara. Die Aufnahme, welde man hier fand, war fehr er- 
freulih; doc find bis jet natürlih nur Erftlinge getauft. Für den 
tommenden Frühling ift wieder die Ausfendung von zwei Theologen 
in Ausfiht genommen, nachdem foeben einer ver Miffionare wieder 
zurüdgelehrt ift. Die Miſſion befitt fein eignes Seminar, empfängt 
vielmehr Miffionare, Diakonen und Diakoniffen von Bielefeld. 

Nur kurz erwähne ich die beiden fett 1891 in Angriff genom- 
menen Arbeitsfelder der alten Berliner Miffionsgefellfhaft 
und der Brüdergemeinde im Norden des Nyafa-Sees. Die 
eritere, von dem Miffionsinfpeltor Merensky in ſehr glüdliher 
Weiſe eingeführt, arbeitet unter den Wakonde nad) Nordoften zu und 
hat jeßt die zweite Station angelegt; die lettere, deren Station 
Rungwe von der Berliner Station Wangemanns Höhe nur zwei 
Tagereiſen entfernt ift, will nah Nordweſten die Arbeit weiter führen. 
Es ift zu wünſchen, daß nicht Sklavenräuber die Arbeit ftören und die 
Miffionare vertreiben, eine Gefahr, die gegenwärtig dort fehr groß ift. 

Don großen Erfolgen begleitet find die Arbeiten der beiden 
Ihottifhen Kirchen, der Staatsfirde und der Freikirche, letz⸗ 
tere am Weftufer des Nyafa-Sees, erftere im Süden desfelben auf 
dem Schire-Hochlande, beide feit 1875 infolge von Livingftones Hin- 
fheiden in Arbeit. Der Mittelpunkt für die Arbeit der Staatskirche 
ift Blantyre (Blanteir), wo eine große Kirche, faft möchte man 
fagen ein Dom, Sonntags gefüllt ift. An den Feſten follen bis zu 
2000 Heiden fih dort fammeln. Im ganzen Diftrikt beſuchen 750 
Schulkinder regelmäßig die Schule, darunter Koſtſchüler und ⸗ſchüle⸗ 
rinnen, die einfach gehalten werden. Wenn in einem Jahre 1400 
Bücher verkauft werden Tonnten, fo ift das ein Beweis, daß doch 
ſchon viele fih die Kunft des Leſens angeeignet haben. Außer der 
niedern Schule giebt es auch eine englifche, in welder die Lehrer 
ausgebildet werden, von welden fon ein Blatt in der Jao⸗Sprache 
gefchrieben und gedrudt wird. ingeborne Druder, Zimmerleute, 
Maurer, Gärtner find bereits foweit berangebildet, daß fie Befrie- 
digendes leiften. Die „Kommunilantenklafje” tft jo voll, daß fie kaum 
von einem Miffionar überjehen werden kann. Die unter dem Namen 
Seen-Rompagnie befannte Handelsgefellihaft, deren Station Mandala 


Neueſte Nachrichten Über die von der Englifhen Miſſion u. ſ.w. 155 


der Hauptftation Blantyre ſehr nahe liegt, Hat der Miſſion bisher 
noch feine Schwierigleiten bereitet, fondern erhebliche Dienſte geleiftet, 
wie fie denn aud den beiden deutjhen Miſſions⸗Expeditionen ſehr 
förderlich gewefen iſt. 

Die Miſſion der ſchottiſchen Freikirche am Weftufer des 
Sees hatte viel zu leiden unter den Kriegen und Raubzügen der ' 
Araber. Trotzdem hat fie auf ihrer Hauptftation Bandawe und 
auf einer Anzahl von Nebenftationen im Norden und Weiten fon 
Erfreuliches geleiſtet. Schulbüher und einzelne Zeile des Neuen 
Zeitamentes find ſchon in vier Spraden gedrudt, in der Nyandſcha- 
Sprade fhon das ganze Neue Teſtament. Syn zahlreihen Schulen 
werden über A000 Kinder unterrichtet. Druderei, Buchbinderei, 
Tiichlerei find im Gange, und die Anweſenheit eines Miffionsarztes 
hat fih als große Wohlthat erwiefen. Die einzige Station, welde 
diefe Milfion auf deutfhem Gebiet hat, Uwumdale, ift kurz nad 
ihrer Erbauung verbrannt, und obgleich ihr Erbauer Dr. Kerr Croß, 
fie nit gänzlih aufgegeben hat, gleich feiner früheren Station Ka⸗ 
raramula, ſcheint e8 doch, daß er die Hauptarbeit auf englifhes Ge⸗ 
biet verlegen will, wo er am rechten Ufer des Songwe⸗Fluſſes eine 
neue Station erbaut. . 

Wie fih aus der vorftehenden Liberficht ergiebt, liegen die in 
der Entwidlung ſchon am weiteſten vorgefärittenen Miſſionsgebiete 
durchweg in dem Bezirke engliſchen Einfluffes, während in Deutſch⸗ 
Oftafrika nur die Arbeit der Univerfitäten-Miffton in Ufambara fo» 
weit gefördert tft, daß man ſchon von greifdaren Ergebniffen jprechen 
Tann. Aber an boffnungsvollen Anfängen fehlt e8 doch nit. Gott 
beſchere au unſrer Milfion ein Arbeitsfeld, auf welchem es gelingen 
möge, ohne zu harte Geduldarbeit die Eritlingsgarben Seiner Ernte 
einzubeimfen. 


Neueſte Rachrichten über die don der Engliihen Miffion auf: 
gegebene Station Modi. 


Die englifhe Kirhenmiffion veröffentlicht in ihrem Miſ⸗ 
fionsblatte eine Neihe von Briefen und Telegranmen, aus denen 
man einen Einblid gewinnt in die Umftände, welde zu dem Kampfe 
der deutfhen Schugtruppe gegen den Häuptling Meli und zu ber 
Entfernung des engliihen Deiffionars Steggal von Moſchi geführt 
haben. Es wird dadurd allerdings beftätigt, daß die engliide Mif- 
fion nit von den deutſchen Behörden ausgewiefen ift (M.⸗Bl. ©. 6), 
jondern den Plat „freiwillig“ geräumt hat, aber doch nur, weil die 
deutihe Behörde anfangs September v. %. durch den engliſchen 
Benerallonful in Sanfibar dem Bilhof Tucker fagen ließ, daß die 
Hloße Anwefenheit der Miffion in Moſchi ſchädlich fei, und daß ihr 
Verbleiben dafelbft einen neuen Kampf gegen die Dſchaggas unver- 
meidlih made. Man war daher genötigt, die Milfion aufzugeben, 
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um nit die Verantwortung für neues Blutvergießen auf ſich zu 
nehmen. Der deutſche Gomverneur, Herr v. Soden, bat aber aus⸗ 
drücklich erHlärt, daß er gegen die Miſſionare niemals Anklage wegen 
Unterſtützung der Dſchaggas erhoben, und derartige Behauptungen in 
ben Zeitungen nicht veranlaßt Habe. Daß der unglüdlihe Kampf 
am 10. Juni, in weldem die deutſchen Offiziere v. Bülow und 
Wolfrum fielen, ſehr wohl Hätte vermieden werden können, ging be» 
reits aus dem veröffentlichten Berichte des Herrn von Soden über 
denjelden hervor. Die Briefe, welde Diff. Steggal vor und nad 
biefem Kampfe geihrieben hat, beftätigen dies. Die Ermordung 
eines deutſchen Aslari (ſchwarzen Soldaten) am 26. April, die dem 
Anlaß zum Kampfe bildete, war durch eine Räuberei besjelben ver- 
anlaßt und ohne Melis Vorwiſſen geſchehen. Miff. Steggal hat ſich 
die erdenklichſte Mühe gegeben, die deutſchen Offiziere von der Grund⸗ 
Iofigfeit ihres Verdachtes gegen Meli au überzeugen und ben Kampf 
zu bintertreiben. Seine Thätigkeit im Syntereffe des Friedens ift 
von Herrn von Soden aud dadurd anerkannt, daß er Ende Juli 
ihn erfucht Hat, feinen Einfluß auf Melt geltend zu maden, um 
deſſen freiwillige Unterwerfung herbeizuführen. Wenn dies troß der 
vielen Wege, welde Miſſ. Steggal Anfang Auguft zwiſchen der deut⸗ 
ſchen Station Morang und Moſchi — eine Entfernung von etwa 
22 Kilometer — gemacht bat, nicht gelungen ift, fo war das ledig- 
lich die Folge davon, daß Melt, dur feinen Sieg übermütig ge- 
macht, für gute Ratſchläge nicht mehr zugängli war. 

Nah alledem ift es ſchwer verftändlidh, daß Herr v. Soden im 
September die Entfernung Miſſ. Steggal3 von Moſchi für fo 
dringend erklärte, und daß er neuerdings feine Abberufung von Ta⸗ 
veta gefordert hat (M.⸗Bl. ©. 110), weil er Beweife zu haben 
glaubt, daß Meli von dort aus mit Blei und Zündhütchen unter- 
ftügt fe. Daß das mit Wiffen und Willen des Miſſionars geſchehen 
jet, muß nad allem Vorhergegangenen für ausgefchloffen gehalten 
werden. Möglih wäre, daß etwas aus feinen Vorräten für den 
Häuptling geftoßlen if. Möglich au, daß man deutjcherjeits auch 
jet wieder, wie vor dem unglüdlihen Kampfe, den Berihten un- 
zuverläffiger Schwarzer ein Vertrauen fhenkt, weldes fie 
nicht verdienen. 

Der Geſamteindruck, welden man aus ven veröffentlichten Alten 
ſtücken empfängt, ift leider ein umerfreuliher und für den deutfchen 
Miffionsfreund betrüdender! 


Nedigtert, unter Mitwirkung bes Direktor v. —— von Miſſionar Handmann. 
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Die dritte zehnjährlihe Miifionstonferenz zu Bombay, 

Diefe Konferenz fand in den Tagen vom 29. Dezember 1892 
Bis zum 4. Januar 1893 in der großen Halle der fogenannten 
Wilſon⸗Schule der Freifotten in Bombay ftatt. Die erfte Konfe- 
zen; wurde in Allahabad 1872/73 mit 136 Gliedern, darunter 
23 Eingeborenen (keinen Damen) gehalten, bie zweite 1882/83 zu 
Kalkutta mit 475 Gliedern, darunter 181 Damen und 46 Einge- 
borene gehalten, die britte zählte [don 630 lieder (andere: 700), 
darunter 276 Damen und 93 Eingeborene. Diefe Zahlen find ein 
Beiden der Zunahme des Arbeiterperfonals in Indien. 

Wenn einige Berichte erzählen, daß auf diefer Konferenz abge⸗ 
fehen von der Heilsarmee Taum „die kleinſte Miſſion“ ohne Ver⸗ 
tretung geblieben fei, fo ift das zu viel behauptet. Unſere Miſſion 
hatte jedenfalls Feinen Vertreter gefendet und wir haben auch Feine 
Erwähnung gefunden von einer Vertretung der Hermannsburger und 
Brellumer Miſſion. Man bat dies wohl unferer Miſſion in Indien 
zum Vorwurf gemadt, daß fie an folgen VBerfammlungen fi nicht 
"beteiligt. Das kann nur der verwunderlich finden, der die Geſchichte 
und Verbältniffe unjrer Miffion, fowte die ſchweren Kämpfe, unter 
benen fie fih ihre Stellung erobern mußte, nicht Tennt. Nahdem 
unfere Mijjionare einige der von dem alten halleſchen Meiffionaren 
gefammelten Gemeinden, wie die zu Madras, Tandſchaur u. a. (1848 ff.) 
aufgenommen und in der Kaftenfahe eine von der engliiden Praris 
abweichende Stellung eingenommen und fie öffentlid geltend gemacht 
hatten, war unſere Mifjion den jchärfiten Angriffen von feiten der 
engliihen Mifjionare. ausgejegt und noch im Jahre 1858 faß die 
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Konferenz von ſüdindiſchen Meiffionaren, bie fih auf den Blauen 
Bergen verjammelt Hatte, über unfere Miffionare zu Geriht und 
ſprach ein Tadelsvotum über ihre Handlungsweife aus. Auch in 
den darauffolgenden zwei Jahrzehnten wurden diefe Angriffe noch 
öfters wiederholt in Beitungsartifeln voll ungerechter Beihuldigungen. 
Dennoch Haben in fpäteren Jahren mande Brüder an Heineren 
Miffionstonferenzen in Madras u. a. D. teilgenommen, aber bie 
Erfahrungen, die fie dabei madhten, waren nicht gerade fehr er- 
mutigend. Oft gerade bei der Entſcheidung über die wichtigſten 
Fragen waren fie in der Minderzahl und wurden überftimmt, und 
wenn dann der gefaßte Beſchluß ald Meinung der Konferenz ver- 
Öffentliht wurde, fo erjchienen fie als mit verantwortlih für dieſen 
Beſchluß oder ihre abweichende Dieinung war fo ungenügend und 
einfeitig dargeftellt, daß fie von ihren eigenen Kollegen darüber zur 
Rede gejegt wurden. Wie ſchwer es den Engländern wird, in 
brennenden Tragen einem von ihrer Anſchauung abweichenden, ja 
vielleicht derjelben entgegengeſetzten Standpunkt Gerechtigkeit wiber- 
fahren zu laffen, wifjen alle, die mit ihnen in folden Angelegenheiten 
zu thun Batten. Das zeigte fi auch auf der großen Londoner Mif- 
ſionskonferenz, wo die deutſchen Delegierten über mande Zurüdfegung 
zu Magen batten. 

Und auch bei diefer Konferenz in Bombay wurde offenbar, wie 
eine den tonangebenden Kreifen unliebfame Meinungsäußerung zu 
unangenehmen Auftritten und Ausbrüden einer in Indien nur zu 
leicht erregten Leidenjhaftlichleit Anlaß geben kann, und wie ſchwer 
es bält, in fo großen Verſammlungen abweichende Anſchauungen der 
Minorität auch nur zum Ausdruck zu bringen. Dazu kommt nod 
die gemeinfame Abendmahlsfeier, von der dann auch in den üffent- 
lihen Blättern als einer allgemeinen berichtet wird. Diefe Rück⸗ 
fihten haben bis jetst unfere Miſſionare abgehalten, diefe Konferenzen 
von Miffionswegen zu beihiden. Das hindert aber keineswegs, daß 
unfere Mifftonare, wo e8 gebt, ohne Verleugnung ihres Standpunttes 
mit den engliihen Miffionaren freundlichen Verkehr pflegen, oder 
daß einzelne Mijftionare als Privatperfonen, nit als Vertreter der 
Miffion, an den Beratungen folder Konferenzen teilnahmen, wie dies 
ſchon öfters gejchehen ift. Und fo möchten auch wir unjer Intereſſe 
an der Konferenz in Bombay durch einen kurzen Bericht bezeugen. 
Derfelbe jtügt fi ganz auf die Veröffentlihungen engliiher Bericht- 
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erftatter in mehreren indifhen Zeitungen. Nur hier und da bat der 
Herausgeber in Parenthefe eine Bemerkung’ feinerfeits beigefügt. — 
Die meiften Bericterftatter bezeugen, daß die Konferenz ein 
großer „Erfolg"” geweſen fei. Es ſei erhebend gewefen, die Vertreter 
der proteftantifhen Miffionen aus allen Provinzen Indiens vom 
Himalaja bis Kap Komorin verjammelt zu fehen und befonders fo 
mande längft belannte Veteranen der Miſſion reden zu hören. Die 
Berbandlungen boten bejonders für den jungen Mifjionar viel Lehr- 
reihes. Die praltifhen Engländer bewiefen auch Hier ihr Geſchick, 
indem fie alle langen Vorträge, die in Deutſchland fo oft die ganze 
Zeit einer Situng ausfüllen, vermieden, die Neferate der damit be- 
auftragten Miffionare vor der Konferenz druden und an die Glieder 
verteilen ließen, damit die ganze Zeit auf die Ausipraden der an- 
wejenden Miffionare verwendet werden könnte. Aber dagegen wurde 
freilich gerügt, daß diefe Papiere oft erft viel zu fpät unter den 
Mitgliedern verteilt wurden, als daß fie fie vor den Verhandlungen 
noch hätten lefen können. Auch zeigten ſich bei der Leitung einer fo 
großen Menge fo viel Schwierigleiten, daß es nur felten zu einer 
eingehenden und allffeitigen Beiprehung der vorliegenden Tragen kam. 
Die Konferenz war eben, wie ein Berichterftatter fagt, zu groß, als 
daß fie Hätte planmäßig geleitet werden können. Diefe Schwierig- 
feiten in Handhabung der Gejhäftsorbnung waren wohl auch mit bie 
Urſache einiger unerquidliger Scenen und erregten Situngen, die den 
Gang der Beiprehung etwas ftörten und Anlaß gaben zu nadhteiligen 
Berichten in der indiihen Preſſe. Doch konnte man eine ganze 
Reihe wichtiger Mifftonsfragen behandeln und die gemadten Erfah. 
rungen austaufhen. Ein Berichterftatter bemerkt, daß dabei wenig 
Neues gefagt wurde. Und die Vorträge und Anfpraden feinen nur 
felten die Höhe ihrer Aufgabe erreicht zu haben. Ein genaues lir- 
teil wird erſt möglich, wenn die Vorträge ſämtlich veröffentlidt wor- 
den find. Wir beſchränken uns nur auf die in den Hauptfigungen 
verbandelten Hauptgegenftände. Der erſte Gegenjtand betraf 


1. Die Arbeit unter den niedern Volksklaſſen. 


Dies war vielleiht die wichtigſte Trage, über die verhandelt 
wurde. Zwei Sigungen wurden ihr gewidmet am erjten und ſechſten 
Tage. Allgemein bezeugte man, daß diefe Frage in ganz Indien 
eine brennende fei. Vom Himälaja bis zum Kap Komorin machten 
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fih unter den etwa 50 Millionen der niedern Volksklaſſen 
die Wogen einer wahfenden Bewegung zum Chriftentum bemerl- 
bar. Seit Spahrhunderten waren PBartas, Madigas, Mälas 
und wie fie fonft heißen (Tagelöhner, Xederarbeiter u. a.), niederge- 
treten und vernadläffigt. Yet ahnen fie, daß ihre Zeit gelommen 
fei, ihre Feſſeln abzuwerfen und aus ber Niedrigleit fi zu erheben. 
In einigen Diftrikten ift die Bewegung ſchon fo weit gediehen, daß 
die ganze Maffe der niedern Kaften bereit ift, in die chriſtliche Kirche 
einzugehen und fie kommen in folder Menge, daß die Miffionare 
nicht wifjen, wie fie diefelben unterrichten follen. 

Woher fommt diefe Bewegung? Die Einen bielten fie für 
viel mehr fozial als religiös. Der Wunſch aus ihrer gedrüdten 
Lage herauszulommen und fih durh den Anſchluß an die Milfion 
ein befjeres Dafein zu fhaffen, fei der Hauptbeweggrund. Andere 
meinten, daß die Bewegung mehr aus religiöfem Bedürfnis ftamme. 
Sie wiefen darauf hin, daß für das erfte die Ühertretenden feine 
irdifhen Vorteile erlangen, fondern fi einer oft fehr heftigen DBer- 
folgung ausfegen. Aber der Umftand, daß diefe Leute nicht einzeln, 
fondern in größeren oder Heineren Haufen, oft dorfweife, geführt 
von Häuptlingen kamen, beweift, daß gewifje gemeinfame Syntereffen 
eine große Rolle fpielen. Alle Diiffionen waren aber einmütig der 
Anfiht, daß Gottes Hand hierbei zu erkennen ift und daß es bie 
heilige Pfliht der Miſſion ift, durch die offene Thüre einzugehen und 
die gegebene Gelegenheit fo gut als möglich auszunügen. Ste 
glaubten auch nicht befürdten zu müſſen, daß dadurch die Arbeit an 
den höheren Saften verhindert werden würde. Cinige meinten fo. 
gar, daß die höhern Kaften durch die niedern erreiht und zur Nade 
folge bewegt werden fünnten, denn grade durch die Ehriftianifierung 
diefer veradtetften und von der indifhen Weligion gänzlih ausge 
ſchloſſenen Klaſſen könne das Chriftentum feine erhebende und erneuernde 
Macht fihtdar beweiſen und dadurd feinen Einfluß auf alfe Klaffen 
ber Geſellſchaft ausdehnen. [Unfere Erfahrung geht freilih dahin, 
daß, mo eine Pariagemeinde gegründet wird, die Herzen der höheren 
Kaften für die Annahme des Chriftentums fürs erjte ganz verjchloffen 
werben.) 

Wie foll man aber diefe Unwiffenden zur Taufe vorbereiten? 
Hier gingen die Meinungen weit auseinander. Die Einen und bes 
jonders die amerikaniſchen Baptiften und bifhöfliden Methodijten 
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meinten, daß diejenigen, welde den Götzendienſt abfhwören und ihren 
Stauden an Chriftum belennen, fofort zu taufen feien. Dagegen 
drangen die Miffionare der englifhen Kirhenmiffion und der 
Londoner Miffion im Zamulen- und Telugulande ernftlih darauf, 
daß man die Heiden, die die heilige Taufe begehren, erft auf Probe 
annehmen und nad einiger Zeit als Katehumenen gründlich unters 
weifen folle. „Lehret, lehret, lehret“l rief Dr. Weitbrecht (der 
Sohn eines deutſchen Miffionars im Pandihab), „die beftunterrich- 
teten Chriften find in der Regel auch die am beften wandelnden.“ 
Dr. Uhl von Gantur (Miffion der amerilanifhen Generalfynode) 
erhob feine mwarnende Stimme gegen alle Übereilung auf Grund 
vieler trauriger Erfahrungen, die er mit den Pariadriften gemacht 
hatte. Doch fanden andere feine Schilderung zu ſchwarz, mwenigftens 
treffe fie nicht bei andern Gemeinden zu. Ste bezeugten, daß aud) 
aus diefen ärmften und unwiſſendſten Leuten Männer von echt hrift- 
licher Frömmigkeit und edlem Charakter hervorgegangen feien und 
daß oft felbft ihre Feinde Hätten zugeben müffen, daB das Chriften- 
tum dieſe verfommenen Dienfhen gehoben Hat. Mifl. Chamber⸗ 
lain (Nord⸗Arkad) erzählte, wie die Standhaftigleit, die zwei folder 
neubelehrten Parias in ſchwerer Verfolgung bewiefen, auf den heid- 
niſchen Tempelprieſter einen folden Eindruck gemacht habe, daß er 
zum Miffionar kam und ihn fragte, welde Kraft denn in feinem 
„Weda“ (Heilige Schrift) Liege, die folde Wirkungen hervorbringen 
könne. 

Auch die ſoziale Lage der armen Klaſſen und deren 
Verbeſſerung wurde beſprochen. Man bezeichnete ihre Lage als 
das tiefſte Elend, Armut und Rechtloſigkeit. Sie haben trotz des 
engliſchen Geſetzes, das allen gleiche Rechte gewährt, nur ſo viel 
Rechte als ihnen ihre Arbeitgeber zugeſtehen. In einigen Provinzen 
des Tamulenlandes ſcheint die Lage der Parias die ſchlimmſte zu 
ſein. Bedenklich war, daß einige Miſſionare die Meinung äußerten, 
daß man ſich nicht zu ſcheuen brauche, dieſe Leute mit ihrer Lage 
unzufrieden zu machen und daß man ihnen nicht zumuten könne, ſich 
ohne Widerrede ihren Arbeitgebern zu unterwerfen. Beſſer war der 
Rat, daß man die Leute durch Wohlthaten nicht verwöhnen dürfe und 
Unterſtützungen nur auf Chriſten beſchränken ſolle, beſonders bie 
Unterſtützung durch Hilfe zur Erlangung unbebauten Regierungslandes, 
durch Schulunterricht und Unterweiſung in nützlichen Handwerken. 
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Doch das find nur äußere Hilfsmittel; man war einmütig der An- 
fiht, daß nur das Evangelium und diefes allein das Volk retten 
und heben könne. — 

2. Die eingeborene Kirche in Indien. 

Diefe Frage wurde in der 3. Sigung behandelt. Ein einfluß- 
veicher Late von Kalkutta, der in feiner Jugend durch den frommen 
Wandel eines Miffionars belehrt worden war, Kali Charn Ban- 
nerdſchi, ein Nectsgelehrter, Hatte das Referat hierüber. Er ent- 
ledigte fich feiner Aufgabe mit fo viel Geſchick, daß ihn ein Bericht⸗ 
erftatter den beredtften Mann der Konferenz nennt. Freilih, was 
er fagte, entiprad feiner Stellung als Leiter der fogenannten Ehrifto- 
Samadſch⸗Gemeinſchaft in Kalkutta. Diefe jheint eine fih nur 
nad Chrifto nennende, von aller kirchlichen Beſtimmtheit abfehende 
Vereinigung von eingebornen Chriften zu fein und der Partei der 
erften Gemeinde in Korinth zu entiprehen, die weber von Paulus, 
nod von Kephas, alfo von feinem Amtsträger etwas wiſſen, fondern 
fh unmittelbar unter Chriſtum ftellen wollte (vergl. 1. Kor. 1, 12). 
Er befürmwortete das Ideal einer einheitlihen, von aller konfeſſio⸗ 
nellen Beſonderheit abjebenden indiihen Kirche, deren Belenntnis das 
apoftolifde Glaubensbekenntnis bilden ſoll. 

Der zweite Spreder, Miff. Chamberlain (amerilanifhe Mif- 
fion zu Nord-Arkad) betonte die Selbftändigmahung der ein- 
geborenen Kirde. Darin find ja die Amerikaner bejonders ſtark. 
Es ift die Zeit gelommen, fagte er, da man das eingeborene Talent 
bei Yung und Alt, Mann und Weib, beranziehen, begeiftern, orga- 
nifteren und zur Evangelifation Indiens nutzbar machen fol. Die 
eingeborene Kirche fol nit eine „Garnifontruppe, fondern eine An⸗ 
griffsfolonne” fein. Selbftunterhaltung, Seldftregierung und Selbſt⸗ 
ausbreitung find dag Biel bei der Leitung der Gemeinden. Je mehr 
Verantwortung man auf diefelben legt, deſto mehr werden fie leiften. 
Die Verwaltung der von der Heimat gefandten Gelder durch dus- 
ländiſche Miffionare mag notwendig fein, aber die Kirchſteuer der 
eingeborenen Ehriften follte von dieſen felbjt verwaltet werden. Auch 
das junge Volk follte zur Mitarbeit in der Miffion und befonders 
an den Heiden herangezogen werben und deshalb find in allen größern 
Gemeinden Sünglings- und AJungfrauenvereine zu gründen. Auch er 
empfahl die Anbahnung einer allgemeinen orientalifhen Kirche in der 
Zukunft. 
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Segenüber diefen von der Wirklichkeit oft zu fehr hinwegblicken⸗ 
den Vorſchlägen erinnerten andere Miffionare (feldft ein Methodiſt) 
daran, daß es unter ben jetigen Umftänden nicht möglich fei, alle 
proteftantifhen Ghriften in einer Kirche zu vereinigen. AÄußere Ver- 
einigung ohne Einheit in Lehre und Grundfägen fei fein nütze. Das 
apoftolifhe Glaubensbekenntnis reihe nicht aus zur Belenntnisgrund» 
lage, da es verſchieden erflärt werbe. Es fei genug, wenn erft ein- 
mal die Gemeinden, die ein und biejelde Lehre haben, fih mit ein- 
ander zufammenfchlöffen. Dagegen werde die Begründung einer folchen 
allgemeinen Unionskirche, wie fie der Chriſto Samadſch anftrebe, 
die beftehenden Kirchen nur noch um eine neue vermehren, was doch 
fehr unrätlih je. Man folle fih alfo einjtweilen mit der Einheit 
im Geifte begnügen, diefelbe werde dann ſchon fpäter noch zu einer 
einheitlihen Verfaffung führen. ‘Der methodiftiide Biihof Thoburn 
(Kalkutta) fagte, daß man die Selbftunterhaltung zwar in den orga- 
nifierten reiferen Gemeinden einführen könne, aber bei den neuen 
Bekehrten aus den ärmſten Volksklaſſen begnüge er ſich anfangs da- 
mit, wenn jede Familie monatlih nur 1 Pfennig beiſteuere. Im 
Anſchluß hieran wurde noch 


3. Die Ausbildung und Stellung der eingeborenen Paftoren 


beiproden. In diefer Situng führte der eingeborne Baftor der 
ſchottiſchen Freifiche zu Bombay, namens Nauradidi (ein Parfi), 
den Vorſitz. Der Dr. tbeol. Hooper von Jabalpur führte zuerft 
aus, wie die eingeborenen Paftoren zu gewinnen feten. Sorgfältige 
Auswahl wahrhaft befehrter und geheiligter Männer, die ſich womög⸗ 
ih ſchon fonft in niederen geiftlihen Amtern bewährt haben, eine 
tüchtige Ausbildung in biblifher und ſyſtematiſcher Theologie und 
zwar durch das Mittel niht der engliihen, fondern ihrer Mutter 
ſprache wurde empfohlen. Für bie verfchiedene Arbeit in Dörfern 
und Städten find Männer von verfhiedenen Bildungsftufen zu ver- 
wenden. In ihrem Amte (nit in ihrem Gehalte) find die einge- 
borenen Paſtoren den Miffionaren gleichzuftellen. Diefe und ähn⸗ 
ige in Indien längft zur Geltung gelommene Gedanken wurden 
von ihm dargelegt. Wir fügen nur noch den treffenden Ausſpruch 
des amerilaniihen Miffionars ones (Madura) Hinzu: „Dem Mif- 
fionar muß es eine Freude fein, foweit e8 die Förderung der 
Arbeit zuläßt, fich hinter dem auffteigenden Glanz des treuen einhei- 
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milden Paftoren zu verbergen. Diefer muß wachen, wir aber müfjen 
abnehmen.” Mill. Boggs von Ramapatam (Baptift) erzählte, 
daß fie in ihrem Predigerfeminar die größte Aufmerkfamkeit darauf 
richten, daß au die rauen ihrer meift fhon verheirateten Schüler 
eine tüchtige Ausbildung belommen. So hätten in feinem Seminar 
folde Frauen ſchon öfters an dem vierjährigen Kurfus ihrer Männer 
mit teilgenommen; in feiner legten Klaſſe machten elf Männer das 
Abgangseramen und die Frauen von fechs diefer Abiturienten bes 
ftanden es ebenfalls. Dieſe merkwürdige Einrihtung ſcheint aber big 
jet nur auf NRamapatam beſchränkt zu fein, und man Tann nur 
wünfden, daß die jungen Kandidatinnen ihren Männern nicht zu viel 
in ihr Amt hineinreden] Schließlich ftimmten alle überein, daß das 
Hauptbedürfnis für die Miſſion tüchtige einheimiſche Baftoren feien. 


Erfte Eindrüde in Kudelur. 
Bon Miſſ. 3. Schad in Kudelur. (Schluß.) 
3. Befondere Schwierigkeiten und Hemmniſſe in der Arbeit. 


So ſchön und mafeftätifh aber die Natur in und um Kudelur 
it, fo Hart und felfig ift der Boden für die Evangelifationsarbeit. 
Das tft nit nur meine Beobadtung, fondern die Klage wohl aller 
Kudelurer Miffionare gewefen. Bom Beginn der Mifftonsarbeit im 
Anfang des vorigen Syahrhunderts an bis auf die gegenwärtige Zeit 
bat ſich Kudelur als ein fteiniger und unfruhtbarer Boden für Mif- 
fionsarbeit erwiefen (vergl. Palmzweige aus dem oftindifhen Mif- 
fionsfelde Nr. 4: Kudelur). Die Ausbreitung bes Reiches Gottes 
ftößt Hier auf große Hinderniffe, die jeglihe Miffionsarbeit unglaub- 
lich erfchweren. Diefe liegen zu einem Zeile an ber eigentümlichen 
Beichaffenheit der hieſigen Bevölkerung. Im allgemeinen haben wir 
e8 bier nur mit zwei Klaffen von Leuten zu thun. Die eine 
Klaſſe find die Neihen und Gebildeten, die fatt find und volles Ge⸗ 
nüge haben an den bürftigen Träbern weſtlicher neuerer Philofopdie, 
fowie an den troftlofen Reſultaten einer ungläubigen modernen Theo⸗ 
logie; auch find fie ſchon zu fehr beledt von Europens, vor allem 
Englands übertündter Bildung und Kultur, fo daß fie erfüllt von 
unglaublichem Selbftgefühl und Wilfensftolz, fi ftoßen an der ärm⸗ 
lichen Geftalt des Chriſtentums mit feinen einfachen, jedem Kinde 
verftändlihen Wahrheiten und Heilsthatſachen. Etliche wenige redlich 


Bon Miff. F. Schad. 165 


ſuchende Nilodemusfeelen mag e8 unter dieſen Gebildeten wohl auch 
geben; ich Habe feldft ſchon einige Tennen gelernt. Doch im Ganzen 
muß man jagen, daß fi die Höhere Schicht der Bevölkerung als 
Klaſſe dem Chriftentum gegenüber vollftändig gleichgültig, ja feind- 
felig verbält. 

Die andere Klaffe der Bevölkerung ift fo blutarm und 
durch Äußere Not gedrüdt, daß fie kaum fähig ift, an etwas andres 
und höheres zu denken al3 an ihren Bauch und ihre Nahrung. Ihr 
ganzer Ideen- und Gedankenkreis erftredt ſich kaum höher, als bis 
zu den ragen: „Was werden wir effen, was werden wir trinken, 
womit werben wir uns Heiden?" Sie ftehen in geiftiger Beziehung, 
weil viele Jahrhunderte lang volljtändig vernadläffigt, jo tief, daß es 
ungeheuer ſchwierig ift, die himmliſchen Wahrheiten des Chriftentums, 
das „Trachtet am erften nach dem Reich Gottes und nad feiner Ge- 
vechtigleit”‘, und das „Trachtet nah dem was droben iſt, da Chriſtus 
ift”, ihnen in Harer und verftändlider Weife nahe zu Bringen. 
Diefer gewaltige Gegenfat in der Bevölkerung ift es, der den gedeiß- 
lihen Fortgang des Reiches Gottes ungeheuer erſchwert. Doch iſt 
e8 offenbar, daß wir entihieden mehr Hoffnung auf Erfolg haben 
bei der letzteren Klaffe von Leuten, da diefe nit von vornherein das 
Ehriftentum als ihren gefährlidften Gegner Haft und fi nicht vor- 
ſätzlich verjäließt gegen die Wahrheit evangeliiher Verkündigung, fon- 
dern faſt in allen Dörfern und Flecken uns und unjre Predigt 
freundfih aufnimmt. Zwar muß man bei ber Heidenpredigt bei 
diefer Klaffe von Leuten oft die Erfahrung maden, daß die erjtmalige 
Verkündigung der göttlichen Wahrheit bei ihnen auf völlige Gleich—⸗ 
giltigkeit und Stumpfheit des Gemüts ftößt, fowie auch allerhand 
wunderlide Fragen, Befürdtungen und Zweifel zur Folge Hat. Doch 
ba der Glaube nicht des Menſchen Werk ift, jo müfjfen wir es dem 
heiligen Geiſt zutrauen, daß er in biefen armen gedrüdten Seelen, 
bie feinem Zuge nicht vorjäglich widerftreben, viel cher das Yünklein 
des Glaubens erweden und entzünden kann als in einem bochmütigen, 
jeldftzufriedenen und fatten Herzen. 

Auf der andern Seite aber ift es nod ein bejonderer Umftand, 
der der raſcheren Ausbreitung des Neiches Gottes gewaltig im Wege 
ſteht. Das ift der ſchlechte Wandel vieler Ehriften unter den 
Heiden. Ich meine bier nicht der eingeborenen Epriften, obwohl da» 


rüber auch oft zu Hagen wäre, jondern vielmehr der europäiſchen, 
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hier alſo vor allem der engliſchen Chriſten. So viele Engländer 
leben hier in dieſem Lande unter den Heiden, durchaus nicht als 
Chriſten, wenngleich ſie ſich bei Gelegenheit wohl auch einmal des 
weltbekannten, faſt ſprichwörtlich gewordenen Chriſtentums ihrer Na⸗ 
tion rühmen und ſich damit ſchmücken. Die ernſten Mahnungen des 
Apoſtels: „Wandelt würdiglich dem Evangelio“ und „Führet einen 
guten Wandel unter den Heiden“ werden nur von ſehr wenigen be 
folgt. Früher fol es noch, wie ältere Miſſionare erzählen, viele 
fronme, der Miffton freundlich gefinnte englifde Beamte in Indien 
gegeben haben; aber in neuerer Zeit ift das wenigftens nad meinen 
bisherigen Erfahrungen eine Seltenheit; heutzutage Tann man wohl 
lange ſuchen, bis man einen frommen, von Ehriftentum wirklid er- 
faßten und durchdrungenen Engländer findet. Manche von ihnen 
leben leider faft ebenfo wie die Heiden, nur mit dem Unterſchied, 
daß fie Außerlih noch den Chriftennamen tragen, was aber auf bie 
Eingebornen wenig Eindrud macht, da nad ihrer Anficht der Ehriften- 
name eben mit zur weißen Hautfarbe gehört. Ein Teil macht viel- 
Teiht noch äußerlich religiöſe und Kirchliche Zeremonien mit, aber in 
ihrem perjönlicden Auftreten ftellen fie fih doch wie die engliſche Regie- 
rung bier in Indien überhaupt gleichgültig, etliche auch ablehnend, ja 
wohl gar fpöttifh wie zum GChriftentum fo aud zum Werke der 
Miſſion. Schon mandmal habe ih aus dem Mund engliiher Be- 
amter böswillige Verdrehungen und abfichtlihe liebloſe Mikdarftel- 
Iungen unfrer Milfionsarbeit, fogar fpöttifde Bemerkungen und 
Sragen hören müfjen, wie 3. B.: „Wie viel Groſchen geben Sie denn 
Ihrem Katecheten, wenn er einen Heiden bekehrt?“ und ähnliches 
mehr. Der Eingeborne Bat eine tiefe Ehrfurdt vor dem weißen 
Europäer; In feinem ihm angeborenen Abhängigleitsgefühl ſieht er mit 
großer, oft kindiſcher Verehrung Hoch zu ihm hinauf, wie er ihn ja 
auch vielfah mit Namen betitelt („Swämi, Andawen“ etc), die er 
fonft nur feinen Götzen beilegt. Alles was aus „Simei*, d. 5. aus 
Europa kommt, muß nah ihrer Anfiht an fih gut und darum auch 
für fie vorbildlih und begehrenswert fein. Bei folder Unſelbſtändig⸗ 
feit der Eingebornen in Indien, ift es Tein Wunder, wenn fie alle 
Handlungen der Europäer mit doppelter Aufmerkjamleit beobachten, 
es ihnen in allem nachzuthun fih beftreben, ja wohl am Teichteften 
ihre Untugenden annehmen und den Wandel diefer Herrn als Richt⸗ 
maß zur Beurteilung des Chriftentums im allgemeinen aufitellen. 
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Aus all dieſen Gründen müßte es die doppelte Pflicht aller Weißen 
in diefem beidnifhen Lande fein, vorfichtiglich zu wandeln nad ber 
Mahnung des Apoftels. 

Bor noch nicht fo langer Zeit ritt ih einmal zur Heiden⸗ 
predigt. Nah einem drei engliihe Meilen weiten Ritt auf ber 
Straße nah PBanrutti, Tam ih an einen großen Götzenhain, deſſen 
kühler Schatten mich freundlih einlun. Ich ftieg ab, betrat ben 
ſchattigen Banianenhain und betrachtete mir die in Reih und Glied 
aufgefteliten, aus Thon gefertigten und vollitändig gejchirrten und ges 
fattelten Niefenpferde, auf denen die Götter bei Nacht zur mitter- 
nädtigen Stunde ihre wilde Jagd Balten, wie die Heiden fagen. 
Auf einigen Pferden faßen ſchon mutige Heldengeſtalten mit ſchneidigen, 
fühngefärbten Geſichtern und gewaltigen Schnurrbärten; andre waren 
ganz entftellt und unmenichli in ihren Formen, und grinften einen 
fo unbeimlih an, daß man fi faft Hätte fürchten können. keine 
Anweſenheit in diefem heiligen Hain blieb nicht lange verborgen; in 
furzer Zeit war ih umringt von einer großen Menge Heiden, die 
mich mit ihren fpikfindigen ragen in die Enge zu treiben und ein- 
zuſchüchtern verſuchten. Sie wußten nicht vet, follten fie meinen 
Befuch als beſondere Ehre ober als Entweihung ihres heiligen Haines 
auffaflen; doch ih, wenig adtend auf ihre geteilte Stimmung und 
ihr Täftiges, zubringliches Weſen, fette ruhig meine Befichtigung der 
höchſt merkwürdigen und komiſchen Neitergeftalten fort. Da trat 
enblih als Leiter und Haupt der ganzen Menge der Götzenprieſter 
hervor, bedeutete mir mit äußerft ſchmeichelhaften Worten, wie jehr 
er fi über meinen Beſuch freue und geleitete mich dann felbit durch 
den ganzen Hain, dann und wann einige erklärende Antworten auf 
meine ragen gebend. Endlih waren wir angelangt am Ende des 
Haines, wir machten Halt. Mit ſichtlichem Stolz zeigte mir bier 
der Göbenpriefter den Hauptgott des Haines, Siwa, der umringt 
von feinen beiden Frauen, eine Art Krone auf dem Kopfe und den 
Bogen in der Rechten auf dem Boden faß, ein Bein untergefchlagen, 
vor ihm etwas geſchmolzene Butter und gekochter Reis. Obwohl id 
als Anfänger in der Heidenpredigt nit ganz frei war von Angſt, 
zumal da mir der einzige Ausweg aus dem Hain durch die zufammen- 
gelaufene, mich von allen Seiten umringende Menjhenmenge völlig 
abgefchnitten war, fo betrat ich doch eine erhühte, quer am Boden 
vor dem Siwa⸗Götzenbild Tiegende Steinplatte und begann im Ver⸗ 
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trauen auf Gottes Beiſtand zu reden von der Nichtigkeit ihres 
Götzendienſtes und von der Anbetung des allein wahren Gottes, der 
Himmel und Erde und das Meer gemacht und ſich zuletzt geoffenbart 
bat in feinem lieben Sohne Jeſu Chriſto. — Eine Zeit lang folgten 
fie aufmerkſam meinen Worten. Als fie aber merkten, wo ih hinaus- 
wollte, überfchrieen fie mih und begannen nun ihrerfeits mir die 
herrlichen Tugenden und wunderbaren Thaten ihres Götzen aufzu- 
zählen. Der helfe niht nur gegen Boden und Cholera, fondern 
gegen alle Krankheiten und Unfälle, und nicht nur ſchwarzen Leuten, 
fondern auch weißen. Und nun erzählten fie mir mit wachfender 
Aufregung und Begeifterung, wobei ihre Augen flammten und ihre 
Geſichter glühten, als hätten fie mich nun volljtändig überzeugt von 
dem Vorzug und höheren Wert ihres Gottes, eine ſchmachvolle Ge⸗ 
fhichte von einem in der Nähe von Kudelur wohnenden fehr reichen 
Europäer. Derfelbe fei eines Tages bei einem Witt nad Kudelur 
vom Pferde gejtürzt und habe fih das Bein gebroden. Nachdem er 
lange Zeit zubaufe Trank gelegen und alle ärztliche Hilfe fi als ver- 
geblich erwiefen hatte, Babe er fich zuletzt an den Götzenprieſter dieſes 
heiligen Haines gewandt mit der Bitte, er möchte doch, da er von 
feinem Chriftengott feine Hilfe erwarte, feinen Siwa-Gott für ihn 
um Hilfe anrufen, und biefer babe ihm auch jchnell geholfen. Nach 
‚einigen Tagen ſchon fei er gefund geworden, und jener Engländer 
babe dann zum Dank jenem Gößen neben einem Geldgeſchenk von 
200 Rupien noch viel OL, Richter u. a. geopfert. Ich wußte fir ben 
Augenblid nit, was ich auf eine fo ſchandbare Geſchichte erwidern 
ſollte; ih erinnere mih nur, daß ich ihnen begreiflich zu machen 
ſuchte, daß jeder, der den Götzen opfert, ein Heide fei, ob er nun 
braune oder weiße Hautfarbe habe, und daß fie Darum jenen Eng- 
länder nicht mehr als meines Gleichen, als einen Chriften, fondern 
als ihres Gleichen, als einen Heiden anfehen müßten. 

Ader nicht nur in Krankheitsfällen, auch fonft tft es vorgelom- 
men, daß Europäer bier in Indien zu heidniſchen Tempelbauten oder 
Neparaturen beijteuerten, das ijt bier eine befannte Sade, und die 
Heiden vergeffen ‚nie, bei etwaigen Tempelbeſuchen einen bejonders 
darauf aufmerkfam zu machen. Das tft europäifches Heidentum bier 
in Indien. 

Am heiligen Abend des vorigen Jahres fand bier Sei dem Kol- 
leftor, dem höchſten Beamten der ganzen Süd⸗Arkad⸗Provinz, deſſen 


Bon Miſſ. F. Schab. 169 


Hauptſitz Kudelur ift, eine „Weihnadtsfeier" für heidniſche Schul⸗ 
finder ftatt. Wir waren au dazu geladen, und ftellten uns zur feſt⸗ 
gefegten Stunde ein, in Erwartung der Dinge, die da kommen follten. 
Man verfammelte ſich zuerit in dem Garten des Kolleftors, wo auf 
einem bejonders dazu bergerichteten Plage die mit Blumen und Ju⸗ 
welen über und über bebängten heibnifhen Mädchen unter Diufilde- 
gleitung ihre eigenartigen Tänze aufführten. Hierauf verfügte man 
fi in die große, geräumige Empfangshalle im erjten Stod. Bier 
ftand in der Mitte ein Rieſenchriſtbaum, über und über beladen 
mit allerlei Spielwaaren, Bilderbüdern, Hampelmännern, Buppen 
u. dergl. Auf der Spite wehte die englifhe Ylagge. Die beibni- 
ſchen Kinder, meiſt der Brahmanenkaſte angehörig, mußten in Reihen 
auf dem Boden vor demſelben Plak nehmen und „den berrlih ge- 
ihmücten Chriftbaum” bewundern. Chriftlihe Schullinder waren 
nicht zu der Feier geladen, obwohl es bier deren genug giebt, da⸗ 
durh hätte die „Chriſtfeier“ vielleicht zu chriftlih werden können. 
Nun aber wäre es nad der Meinung der lieben Lejer doch wohl nur 
natürlich gewejen, wenn bei diefer Gelegenheit der chriſtliche Kollektor 
vor einer fo zablreihen heidniſchen Kindergefellihaft einige Worte 
geiproden hätte über Bedeutung und Wefen des Weihnachtsfeftes und 
Weihnahtsbaumes bei Chriſten, oder wenn er wenigſtens mich als 
Mifftonar aufgefordert hätte, das zu thun. Doch keins von beidem 
geſchah; Aängftlih vermied man alles, was an das Chriftentum er- 
innern und dem Heidentum zu nahe treten konnte. Man zündete die 
Lichter an und während fi die engliihen Herrn auf der Veranda 
zufammen mit bem Kolleftor ins Sartenfpiel vertieften und einige 
von den Damen auf dem neben dem Chriftbaum aufgeftellten Bech⸗ 
fteinfhen Piano mehrere leichte engliſche Stüde zum Beſten gaben, 
wurden an die Kinder Lofe verteilt und der ganze Baum mit feinem 
Angehängfel verlof. Das war bie „Chriftfeier" für Heidenkinder bei 
dem chriſtlichen SKolleftorl Heißt das nicht dem Weihnachtsfeit*) 
feinen hriftlihen Charakter rauben? Was für einen erhebenden 
Gegenſatz bildete dazu doch unfre Chriftfeier, die wir noch am 
gleihen Abend in unſrem beſcheidenen, Tieblichen, herrlich geſchmückten 
Kirchlein feierten Da ging einem mitten im finftern Heiden⸗ 

*) Die Engländer feiern Überhaupt Weihnachten micht fo wie die luthe⸗ 


riſche Kirche ala kirchliches Feſt, darum ift ihre Weihnachtsfeier eine andere als 
die deutſche. D. 9. 
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lande das Herz auf bei den herrlichen, himmliſchen Weihnachts⸗ 
Hängen, beim Verleſen und Hören ber Schriftftellen aus Weisfagung 
und Erfüllung; da fühlte man in der That etwas von der holden 
Nähe des himmliſchen Kindes, des fleifhgewordenen ewigen Wortes. 

Doch nit nur das; oft ift e8 diefen Herren noch nicht einmal 
genug, daß fie wie Heiden leben umd wie Heiden benten und durch 
ihren Wandel eingebornen Chriften Anftoß geben, mandmal bei ge- 
gebenen Gelegenheiten ſcheuen fie ſich auch nicht, ihre Anficht offen 
auszuſprechen und eingeborne Chriften auch direlt zu veranlaflen zu 
Handlungen, die eines Chriften unwürdig find, wie folgender Vorfall 
zeigt. Bor Turzer Zeit wurde in Tirupäpultjiur, einem zu Ku⸗ 
delur gebörigen Drt, ein großes Götzenfeſt gefetert. Der turm⸗ 
ähnliche gewaltige, auf zwei über mannshohen ſchweren Rädern 
laufende Götzenwagen wurde an langen armdiden Seilen und Eifen- 
fetten von einer wildſchreienden, fanatiih aufgeregten Menſchenmenge 
durch die Straßen der Stadt gezogen. An einer gefährlichen Stelle 
jedoch blieb der Rieſenwagen mit feinen Rädern fteden und Teine 
Menſchenmacht konnte ihn mehr fortbewegen. So viel man aud 
lärmte, ſchrie, joblte, trommelte, läutete, Schüffe abfeuerte, kurz einen 
wahren Heidenlärm machte und die ermattete Menge mit Peitichen- 
hieben antrieb, — es half nichts; der mit Blumen bekränzte Olgötze 
auf dem Wagen mußte fih etwas gedulden und dort auf eine Weile 
Halt machen. Man date fhon daran, eine Lokomotive von ber 
Eifenbahngefellfchaft zu borgen und den Rieſenkoloß mit Dampflraft 
fortzubemwegen, da Menſchenkraft nicht mehr ausreichte. Doch endlich, 
nad vielen vergebliden Verſuchen gelang es doch mit Aufbietung 
aller Kräfte, den Wagen aus feiner gefährliden Lage ein wenig 
weiter vorwärts zu ſchieben. Eine ungeheure Menfhenmenge hatte 
fih zufammengefunden; auch einige unfrer Ehriften waren Bingegangen, 
um das Schaufpiel mitanzufehen. Heidniſche Polizeifoldaten forderten 
auch fie auf, am Wagen mitzuziehen, und als fie fich weigerten, 
riefen diefe erzürnt ben englifhen Polizeiinfpeltor, der das ganze Feſt 
zu beauffichtigen hatte, herbei. „Warum weigert Ihr Eu, Hand 
an diefes Seil zu Yegen und mitzuziehen?“ Yautete feine kurzbündige 
Frage. „Wir find Chriſten, wir werben das Seil des Götzenwagens 
niemals berühren, noch mitziehen”, war bie ebenfo entſchiedene Ant- 
wort unfrer Chriften. „Was, Ahr feld Ehriften und bamit wollt Ihr 
nicht mitziehen? Seht Ihr nicht, daß ih auch mitziehe und ich bin 
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doch auch ein Ehrift‘? „Aber unfer EhHriftentum verbietet uns ſolchen 
Bötendienft, darum werben wir niemals Hand anlegen und mit- 
ziehen” — und damit Treuzten fie ihre Arme vorne auf der Bruft 
und wider etwas zurüd. “Der ergrinmte „chriſtliche“ Pollzeiinfpektor 
aber, als er fah, daß er mit ihnen nichts machen konnte, befahl ihnen 
mit einem gar freundlichen für fein Shriftentum bezeichnenden Schimpf- 
namen, die Stätte fofort zu verlaffen, was unfre Chriften denn au 
willig thaten. Keiner der freundlichen Lejer wird wohl daran zwei⸗ 
fein, daß diefer Polizeiinfpeltor in feiner Denk⸗ und Handlungsweiſe 
einem Heiden ähnlicher war als einem Chriften. Aber mit folden 
Engländern haben wir e8 bier nicht felten zu thun; manchmal Könnte es 
einem feinen, als ob nur folde, vie zuhauſe das Ehriftentum völlig 
- abgeftreift und am Glauben Schiffbruch erlitten Haben, nach Indien . 
fommen und bier zu Lande die großen, Ton angebenden Herren 
fptelen. Sie find ſich nicht im geringften bewußt der DVerantwort- 
lichkeit, die fie als EHriften unter den Heiden Haben. Im allgemeinen 
muß man ja wohl fagen, daß die engliſchen Beamten, die die Negie- 
rung bier in Indien in Händen haben, vieles thun für die äußere 
Bildung und Hebung des Volles; aber für die Ausbreitung des 
Neihes Gottes in diefem heidnifchen Lande haben wohl die wenigften 
Herz und Intereſſe. Der Neligion gegenüber verhalten fie fich meift 
gleihgültig und „neutral“. Da aber nah dem Worte des Herrn 
Sgeder, der nicht mit ihm ift, wider ihn ift, und Jeder, der nicht 
mit ihm ſammelt, zerftreut, fo geht ihre neutrale Stellung in veli- 
giöfen Dingen gewöhnlid in eine gegenſätzliche und feindliche über. 
Und diefer feindlihe Gegenſatz der engliihen Beamten, ihre Gleich⸗ 
giftigleit in religöfen Dingen und oft dazu noch ihr fehlechter Lebens⸗ 
wandel, ift vor allem mit ein Hindernis, das der Ausbreitung des 
Neihes Gottes im Wege fteht. Unter folden Verhältniffen muß es 
daher wohl unfre doppelte Aufgabe fein, unfern Chriftennamen um 
fo entfiedener zu bekennen und ihn zu zieren in allen Stüden. 
Wir erfüllen ſchon ein wichtiges, nicht zu unterſchätzendes Stüd unfrer 
Miffionsarbeit in diefem heibnifhen Lande, wenn wir allezeit vor- 
fiätiglih und unferm Hoden Chriftenberuf würdiglih wandeln und 
au durch frommen Wandel einige Heidenfeelen zu gewinnen ſuchen 
für den Himmel. 

So habe ih denn im Vorgehenden wenigjtens einige meiner 
erften Eindrüde und Beobachtungen Hier in Kubelur wiederzugeben 
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verfuht. Möchten doch die lieben Mifftonsfreunde immer fleißiger 
beten, daß der mannigfahen Hinderniffe in unjrer Arbeit bier in 
Indien weniger würden und wir mit Erfolg unfer Werl ausrichten 
fönnten! — — 
Etwas für unfere jüngften Lefer. 
Bom Herausgeber. 

Liebe Kinder! Schon mandmal ift an den Miffionshlattichreiber 
die Aufforderung ergangen, ein Miffionsblatt für Euch zu fchreiben. 
Aber er Hat fih nicht entichließen können, zu den vielen Miffions- 
Hlättern und Blättchen, die es giebt, noch ein neues hinzuzufügen, 
denn er möchte Euh Euer köſtliches Vorrecht, nicht fo vielerlei leſen 
zu müffen, wie wir Alten, nicht verfürzen. Ihr habt ſchon genug zu 
tbun, wenn ihr Euere Schullektionen ordentlih lernen wollt und, 
was die Hauptfade ift, in der Heiligen Schrift, dem Bud aller 
Bücher, das auch das beſte Miſſionsbuch tft und bleibt, recht heimiſch 
zu werden. Wollt ihr dann und wann auch etwas aus der Miſſion 
hören, ſo dienen dazu unſere kleinen Schriften, die Palmenzweige u. a. 
Da find manche, wie z. B. „Ein Tag in Majaweram“, „Ein 
grünes Olbäumchen im Garten Gottes" u. a. ganz beſonders 
für Euch geſchrieben. Und wem auch das noch nit genügt, der Tann 
ja eins von den Heineren Mifftonsblättern, wie 3. B. Nachrichten 
aus der Heidenwelt von P. Hunzinger in Roggendorf bei Schwerin 
(12 Pf. ohne Porto pro Jahr) oder das Hannoverſche Mijfions- 
volksblatt (jährlih 60 Pf., Buchh. Feeihe in Hannover) fih halten. 

Über vergeffen feid ihr aub von dem Derausgeber 
biefes Miffionshlattes nicht. Denn er wünſcht von Herzen, 
daß ihr alle redt eifrige Miffionsfreunde werden mödtet. 
Euer Schade wäre das fiherlih nidt. Wenn ihr Euere Eltern da⸗ 
rum bittet, werden fie manden Bericht, mande Meine Erzählung aus 
diefem Blatte Euch vorlefen oder lefen laffen, die ihr ganz gut vers. 
ſtehen fünnt. Ja mandes ift geradezu befonders mit Rückſicht auf 
Euch eingefügt: wie 3. B. die Erzählungen von den indiſchen und 
afrilanifhen Weihnacdtsfeiern, von den Schulen u. |. w. Das laßt 
Euch Alles eine Mahnung fein, der armen Heiden zu gedenken und 
für fie, wie für die Miffionare zu beten. 

Heute Habe ih Euch nun etwas Befonderes mitzuteilen. Ich 
nehme das aus unfrer tamuliſchen Miffionszeitfhrift. Die— 
jelbe Heißt Arunddaja d. h. Morgenröte. Ihr könnt Euch denken, 
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warum fie diefen Namen trägt. Und fie feldft ift ein Beweis da- 
für, daß es anfängt in jenem großen finftern Heidenlande zu tagen. 
Denn fie wird herausgegeben von einem braunen Tamulen, dem 
Paſtor Samuel in Trantedar und gefegt und gebrudt von lauter 
hriftliden Tamulen in unferer Miffionspruderei zu Trankebar. 
Diefer Herausgeber weiß in der wohlflingenden tamuliſchen Sprade fo 
anziehend und feſſelnd zu ſchreiben, daß felbft der Miffionsblatt- 
ſchreiber, der fonft gerade genug zu lejen bat, nicht der Verſuchung 
wibderftehen kann, feine Aufjäge zu leſen. Es klingt mandmal wie 
liebliche Muſik. Schade, daß ihr es nicht hören und verftehen könnt. 
Aber einen Broden aus der legten Nummer follt ihr haben und ich 
weiß gewiß, ihr dankt mirs. 

Da fteht auf dem Umſchlag diefer Nummer eine ſchwarzumrän⸗ 
derte Todesanzeige, in welder ein gewiffer tamulifher Schullehrer 
namens Adifajam Büllet, der auf einem einfamen, verlorenen 
Poften im Süden von Pudukdtei arbeitet, den Tod feines erjtgebore- 
nen QTüchterleins anzeigt. Dieſes fiebenjährige Kind hieß Drawiam, 
d. h. „Schatz“. Es erkrankte an den Boden und ftarb in Tan 
dſchaur am 13. Februar d. J. einem Freitag Abend 7 Uhr. Als 
fein Ende herbeilam, da blidte es, wie der Bater erzählt, nach oben 
und bob feine Hände zwei- dreimal empor und rief: „Herr Jeſu, 
rette mid, mein Name ift Drawiam, ſchreibe ihn aufl“ 
So entſchlief die Kleine „ganz fanft und felig im HErm. Und 
ber trauernde Vater febt zu der Todesanzeige als Unterjchrift bie 
vielfagenden Stellen: Hiob 1, 21; Offenbar. 14, 13. 

Lieben Kinder, wenn folde Früchte am Miffionsbaum wachen, 
dann iſt er es wert, daß ihr ihn auch, wie euere Eltern gewiß thun, 
mit dem Tau eurer Gebete — täglih benetzt. 


Die Miffton der Brüdergemeinde im Himalaja. 

Will man einmal eine rechte Seduldsarbeit feben, jo muß man 
die Himälaja-Miffion der Brüdergemeinde beſuchen. Dort auf 
bem eifigen, ſchwer zugänglihen Hodlande des Himälaja, im Quell 
gebiet des Indus, arbeiten feit 37 Jahren herrnhutiſche Miffionare, 
auf die Öffnung eines Weges in das Innere von Ajlen (Tibet) warten, 
und die Frucht ihrer jelbitverleugnenden Arbeit unter den größten 
Schwierigleiten befteht bis jet in drei mit vier Miffionaren bejegten 
Stationen mit 41 Ehriften, in 3 Schulen mit 110 Schülern, 
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und was noch wichtiger ift, in der Übderfegung des neuen Teftamentes 
u. a. Bücher in die einfildige Tibetifhe Sprade. Zwei von den 
Stationen: Kyelang und Bu liegen im britiihen Gebiet. Dort 
fteht die Herrihaft des jet von vielen Gelehrten hoch gepriefenen 
Buddhismus (Hier: Lamaismus) no in voller Blüte und hält das 
Bolt in ftumpfer Gleichgültigkeit und ſklaviſcher Abhängigkeit vom 
Jahrtauſende alten Braud. 

Die dritte Station Leh liegt im Gebiet des muhammedani⸗ 
ſchen Maha Radſcha von Kaſchmir, der wenigitens dem Namen nad 
noch von den Engländern unabhängig ift. Leh „vor den Thoren von 
Tibet“ gelegen, die widtigite Station diefer Miffion, ift feit 1885 
bejeßt. Hier wurde der Brüdergemeinde auf Fürſprache der Eng⸗ 
länder von dem Nadia das Hofpital und die Poliklinik der Stadt 
überwiefen. Trotzdem Bat die Miffion mit großen Schwierigleiten 
zu kämpfen. Sein Europäer, wie auch kein eingeborner Chrift, darf 
nad den Landesgeſetzen Land oder Häuſer befiten, deshalb müſſen 
ſich die Miffionare mit den Mietswohnungen begnügen, die ihnen 
die Regierung überlaffen hat. Da nun bdiejelbe bebarrlih ablehnt, 
diefe Wohnungen zu erweitern oder neue zu errichten, jo kann einfach 
aus Mangel an Obdach die Zahl der Arbeiter nicht vermehrt werben. 

Nah dem Tode des Milfionsarztes Marı (f. Miſſ⸗Bl. 1891, 
285) hatte man endlich nad längerem Suden einen neuen Mij- 
fionsarzt für Leh in der Perfon des Dr. Syones, eines Engländers, 
gewonnen. Schon war derfelbe bis Kaſchmir vorgedrungen und der 
junge Miffionar Shawe war ihm bis Srinagar entgegengereijt, da 
wurde er anderen Sinnes und kehrte um — und die Brübermilfion 
hat Urſache diefen Verluft nicht jonderli zus beklagen. Sie mußten 
eben die Erfahrung machen, die auch anderen Miffionen in neuerer 
Zeit, vielleiht mehr als fonft nicht erfpart bleibt, es drängen fi 
oft Leute zum Miffionsdienft, die durchaus nicht dafür taugen umd 
es tft dann nur noch ein Glüd, wenn ihre Untauglicdhleit offenbar 
wird, ehe fie der Sache gejchadet Haben. Deshalb follten alle, welche 
Leute zum Miſſionsdienſt empfehlen, diefelben exft vorher nad) ihrer 
Herzensftellung und Begabung genau prüfen. — 


Die Hermannsburger Miſfion in Südindien 


ſteht unſerer Tamulenmiſſion in Indien nicht bloß nach ihrer kirch⸗ 
lichen Stellung beſonders nahe, ſondern ihr Gebiet grenzt auch ſo zu 
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ſagen unmittelbar an das unferer Madrasftation. Die ſüdlichſte 
Hermannsburger Station Sulurpet ift nur 50 engliihe Meilen 
von Madras entfernt, kann alfo in zwei Zagereifen bequem mit dem 
Ochſenwagen erreiht werden. Diesfeits dieſer Station liegt aud 
bie Spradgrenze zwiſchen dem „ſüßen“ Tamul und dem Hang- 
und volalreihen Telugu, dem „Italieniſchen des Oſtens“. Etwa 25 
Meilen weiter nördlich liegt das Städtchen Naijudupet, die erſte 
und Hauptſtation der Hermannsburger Miſſion. Hierher kam im Jahre 
1866 von Madras aus der ſelige Propſt Mylius, der in den Jahren 
1847 - 52 im Dienſt unſrer Miſſion geſtanden Hatte, und machte 
dieſe Station zum Ausgangspunkt der lutheriſchen Telugumiſſion. 
Die meiſten der in dieſe Miſſion geſandten Miſſionare unterhielten 
einen freundlichen Verkehr mit unſern Miſſionaren in Madras, der nur 
infolge der eigentümlichen Stellung Hermannsburgs zur ſogenannten 
Kaftenfrage eine Zeit lang teilweiſe unterbrochen wurde; einer derſelben, 
Dr. Brunotte, trat im Jahre 1878 in den Dienft unfrer Miffton. 

Jetzt nah 27 jähriger Arbeit hat die Hermannshurger Miffion 
neun Stationen, die größtenteils in der am bengalifhen Meer- 
bufen fi Binftredenden Provinz Nellur liegen; eine davon tft in 
Zripatti, in deſſen Nähe fih das vielbeſuchte Wiſchnu⸗Heiligtum 
befindet. Das Miffionsfeld erwies ſich beſonders in dem lekten 
Jahrzehnt troß treuer Arbeit wenig ergiebig Darum war die 
Freude um fo größer, als im vorigem Jahr fehon Kurz vor der In⸗ 
fpeltionsreife des ‘Direktors Harms eine Bewegung unter den Heiden 
in der Nähe der Stationen Naifudupet und Wenfatagiri entftand. 
Im letzten Sabre konnten bort Hauptfähli unter den Parias, die im 
allgemeinen befjer geftellt fein follen als unfre Parias im nördlichen 
Tamulenlande, 540 Heiden eingefammelt werden. 

Ende 1892 zählte die Miffion 10 Mifftionare, 65 einge- 
borene Gehilfen, 1616 Gemeindeglieder, und in 17 Schulen 
628 Schüler. Syn Naijubupet ift ein Lehrer- und Katedheten- 
feminar errichtet, welches gewiß für die ganze Miſſion von großem 
Segen if. Der Sit des Miffionsfuperintendenten Br. Wörrlein 
ift Gudur. Die Miſſion bat jet au eine Gefundheitsftation auf 
ven Palni-Bergen angelegt. Möge Gottes Segen auf diefer Arbeit 
unſrer Istheriiden Brüder ruhen! — 
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Auffindung der Gebeine des Biſchofs Hannington. 

Einem intereffanten Berihte des Biſchofs Tucker, welchen er 
Ende 1892 auf der Reife von Sanfibar durh das Mafailand nad 
Uganda verfaßte, entnehmen wir nachſtehende Befihreibung der Auf- 
findung der Gebeine des auf Befehl des Königs Muanga im Jahre 
1885 in Bufoga ermordeten Biſchofs Hannington. Er jchreibt 
am 9. December 1892: „Sieben Meilen von Kwa Sukwa liegt ber 
große, ſtark benölferte Ort Mumia, welden wir geftern, am 8. Dec., 
erreihten. Da uns die Nahridt von unfrer bevorjtehenden Ankunft 
worangeeilt war, hatte jih am Eingang des Ortes eine große Menfchen- 
menge zu unſrem Empfang angefammelt, von welder wir aufs 
wärmfte und freundlichite begrüßt wurden. Ich machte fofort dem 
Häuptling, einem jungen Mann von großer Syntelligenz, der das 
Suaheli fließend fpriht, meinen Beſuch. Er war in einen mit Gold 
beränderten Rock und in Beinkleider aus anderem leichten Stoff ge- 
kleidet. Er ift äußerft freundlich gegen alle Europäer und Hilft ihnen 
auf alle möglide Weiſe. Mumia ift der Ort, wo fih Biſchof 
Hannington aufhielt, ehe ex fih nah Bufoga hineinwagte. Ich fuchte 
in meiner Unterhaltung alsbald das Geſpräch auf ihn zu lenken, und 
fragte den Häuptling, ob er mir angeben könne, wo feine Überrefte 
gegraben worden feien. Syn einer, mir etwas auffallenden raſchen 
Weife fagte er mir, daß er darüber nichts wiſſe, geftand aber nachher 
zu, daß ein gewiſſer Herr Jackſon fie hierher gebracht und in einen 
Kaſten verpadt, mit an die Küfte genommen habe. Daß dies nicht 
der Fall war, wußte ih natürlid. Man zeigte mir einen jungen 
Dann, der mit Biihof Hannington als deſſen Wegweifer die Reiſe 
nad Buſoga mitgemaht haben folltee Aber aud er beharrte auf 
meine Frage bei der Ausfage, nichts zu wiſſen. Später jedoch, als 
ih in unfer Lager zurückkehrte, näherte er fih mir und flüjterte mir 
zu, daß er wiffe, wo ſich die Überrefte des Biſchofs befänden, und 
daß fie in dieſem Dorfe begraben feten.” 

Troß aller Fragen gelang es Biſchof Tucker nit, Näheres 
über Biſchof Hanningtons Überrefte aus dem Häuptling heraus zu 
befommen. Nur foviel geftand er endlich zu, daß der Biſchof ſuchen 
könne, wo er wolle. Mehr brauchte dieſer auch nicht. 

Der Biſchof fährt fort: „Später kam der vorerwähnte junge 
Mann zu mir und wiederholte ſeine früheren Angaben und ſagte, 
daß er einen Mann wiſſe, der uns die Stelle, wo der ſelige Biſchof 
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begraben worden fei, genau bezeichnen könne. Bald war dieſer zur 
Stelle. Er beftätigte die Ausfagen des anderen und war bereit uns 
den Ort zu zeigen. Syn Begleitung von Dr. Barter (Mifftonsarzt, 
früher in Moſchi) machte ih mich fogleih auf den Weg, und in 
fünf Minuten ftand ich da, wo Herr Jackſon die Gebeine des Biſchofs 
beerdigt hatte. Ohne einen Führer wäre es wohl nnmöglidh gewefen, 
bie richtige Stelle zu finden, da das Haus, in deſſen Mitte dag Grab 
gemacht worden war, inzwiſchen eingeftürzt war. Sie können ſich 
denken, daß es ein feierliher Augenblid für mid war, als id ba 
ftand — Hatte ih doch täglih auf meiner Reife den Mut und die 
Entihloffendeit des Mannes bewundert, der ohne fi der Gefellichaft 
eines Europäers erfreuen zu können, dem Hunger und Tode fort- 
während ins Auge geihaut hatte. Die Scheine bier zu Laffen, ſchien 
mir unmöglid, und fo entſchloß ich mich denn, fie mit mir nad 
Uganda, wohin Hannington fo groß Verlangen trug, zu nehmen. 
Am nächſten Morgen früh machte ih mich mit ſechs Leuten auf den 
Weg nah der bezeichneten Stelle. Eine und eine halbe Stunde 
gruben die Leute emfig mit ihren Spaten und Haden, aber es zeigte 
fih, daß das Erdreih an diefer Stelle viele Jahre nicht berührt 
worden war. Ich befahl nun dem Leuten, einige Fuß davon entfernt 
einen Verſuch zu machen, und fiehe, in Zeit von einer halben Stunde 
wurden unſre Bemühungen mit Erfolg gekrönt. Der Dedel einer 
Kifte wurde bloßgeleg. Mit Hülfe von Dr. Barter brachte ic 
diefe in mein Belt, welches ih, um zudringlide Neugierige fern zu 
Halten, geſchloſſen hielt. Vorſichtig öffneten wir die Kifte und nahmen 
den Inhalt heraus. Die Gebeine des Biſchofs waren unvollftändig, 
der Schädel jedoh gut erhalten. Ihn und die übrigen Knochen 
betteten wir aufs forgfältigfte und ehrerbietigite in eine neue Kifte 
zwiſchen wohlriehendes Heu. Dr. Barter und ich find ver feften 
Überzeugung, daß dies wirklich die Gebeine des feligen Biſchofs find. 
Außerhalb der Kifte, aber an demfelben Plate, fand fih der Schädel 
eines Mſoga. Wir vergliden beite mit einander und fanden einen 
augenfälligen Unterjhied. — Nur die zur Miffion gehörigen Glieder 
ber Neijegefellihaft willen um die ganze Angelegenheit. Da fih an 
die Gegenwart der Gebeine eines Weißen hier zu Rande foviel Aber- 
glaube Inüpft, hielt ich es für das Beſte, fo wenig als möglih Auf- 
jehen darüber zu machen.” 

Derfelde junge Mann, welcher dem Biſchof Hannington als 
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Wegmweifer gedient Hatte, auch Augenzeuge feines Todes geweſen war 
fagte aus, daß der Biſchof nicht vermitteljt einer Schießwaffe, wie 
bisher angenommen, fondern durch einen Speer getötet wurde. Zu⸗ 
erſt befam er einen Stih in den Unterleib und dann ftieß man ihm 
bag eiferne Ende des Speer in den Hals. Seinen Leihnam Tief 
man liegen, bis er ganz vertrodnet war. Dann kam großer Hunger 
ins Land. Als die Leute die Mebizinmänner darüber befragten, 
fagten fie, die Teuerung fei hervorgerufen durch die Gegenwart der 
Gebeine des weißen Mannes. Da gab man ihm diefelben und ſchickte 
ihn weg, Er blieb zwei Jahre in Zunga’s-Land und. hatte die 
Knoden während der Zeit bei ſich. Wie hätte er ſich rechtfertigen 
wollen, wenn er fie weggeworfen hätte und feine Brüder eines Tages 
gefommen wären, um nad denfelben zu fragen? 


Monatöchronit. 


And nnierer Miffion. 1. Miff. Herre aus Bangalur, welcher feit 
1875 nicht in der Heimat geweſen war, hatte bereitd im vorigen 
Sabre, namentlih aud mit Rückſicht auf die Gefundheit feiner Frau, 
einen Urlaub nah) Europa erbeten. Derfelbe ift ihm gewährt worden, 
und Br. Herre ift nunmehr am 7. April nad) glüdlicher Fahrt auf 
dem Dampfihiffe „Nedar“ mit den Seinigen in Genua angelommen. 
Nah Bangalur ift Br. Wannske verſetzt, deflen Schwiegerfoßn, 
Br. Göttſching, die Station Kumbalönam übernimmt. Der wegen 
Krankheit beurlaubte Paſtor Njanabiſchöcham ift ſoweit wieder herge⸗ 
ftellt, daß er als Nachfolger Br. Göttſchings nach Aneifadu gehen Tann. 

2. Mill. Sandegren Hatte zwar Urlaub zu einer Heimreife er⸗ 
halten; da jedoch fein Landsmann, Br. Hörberg, unerwartet durd) 
feine Erkrankung zu einer Urlaubsreife genötigt wurde, jo will er noch 
ein Sahr in Indien zurlidbleiben und läßt feine Familie mit feiner 
Schwiegermutter, Frau Senior Kremmer, mit Hörberg allein vors 
ausreifen. Diefelben beabfichtigten fih am 15. April in Colombo auf der 
„Sachſen“ einzufchiffen. Mit demjelben Schiff, welches fahrplanmäßig 
am 17. Mai in Bremerhaven eintreffen fol, tritt auch Miſſionar 
Brunotte die Heimreife an. Miſſ. Päsler it nach glüdlicher Neife 
mit den GSeinigen am 12. April in Neapel gelandet. 


Litterarifches. 

Gefhichten und Kilder aus der Miffon. Unter Mitwirkung von 
D. Warned herausgegeben von Dr. W. Fried, Direktor der Brandes 
ſchen Stiftungen. Nr. 11. Mit zwei Bildern. Halle a. ©., Waijen- 
Hausbuchhhandlung. 32 ©. 25 Pf. 


Diefes Heft ift eine neue Folge ber von dem verftorbenen Dr. Frick heraus⸗ 
gegebenen Geichichten und Bilder aus der Miffion, als Fortſetzung der „Oft: 
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indifhen Miſſions-Nachrichten“, die fett dem Jahre 1854 mehrere Jahr⸗ 
zehnte lang in naher Beziehung zu unferer Miffion ftanden. Diejes ſchön aus⸗ 
geitattete Seft bietet, wie die vorigen, dem Miſſionsfreund willlommene Lektüre: 
1. Eine einleitende Betradhtung von D. Warned über: „Sieb es meiter!” 
2. Befuche in tamulifchen Heidendörfern (bei Kudelur) nad) Tagebuhaufzeich- 
nungen unferes früheren Miffionard G. Stoſch, beichrieben in dem unferen 
Leſern wohlbelannten feffelnden Stil des Berfafferd. 3. Eine kurze interefiante 
Darftellung des Lebens des befannten Mijfionar® WU. Maday, vom General» 
fuperintendenten W. Baur, die deshalb beionderen Wert hat, meil fie aus 
deutichen Driginalbriefen des Entichlafenen gefchöpft if. Weil das Heft nicht 
in direkter Beziehung zu einer anderen Miffion fteht und fogar ausdrüdli auf 
unfer Miffionzfeld Bezug nimmt, fo eignet es fich auch zur Verbreitung auf 
unjeren Miffionzfeften. 


Uenes Mliffionsbilderbud), herausgegeben von Ernft Kaufmann, 
Lahr in Baden. Bier Lieferungen in einem Sahre. Groß⸗Quart. 
Abonnementsprei3 3 ME. 

Ein neues Unternehmen der befannten Lahrſchen Verlagsbuchhandlung 

zur Darjtellung der evangeliihen Miffion. Das erite uns vorliegende Heft ent⸗ 
It vier bunte Tafeln mit Darftellungen aus der indischen Miffion (Dr. Carey, 

e eingeborenen PBaftoren WWifchnupant ſetwas zu rotmangig) und Raräyana 

Seihadri und Miſſionsboot in Malabar), Ehina und Afrika, dazu erläuternden 

Text mit Heineren Illuſtrationen und Miffionslieder. Die vierteljährlich er⸗ 

ſcheinenden Hefte jolten alle Miffionsgebiete berühren. Die Bilder find teils 

weife gelungen und naturgetreu; die Kluftrationen nad) zum Zeil ſchon bes 
kannten Photographien. Der Tert enthält einige unbebeutende Unrichtigteiten, 

8. 33 Millionen Hindugdtter; Schefehadri, noch als in der Arbeit jtehend 
argeftellt. Es fchiene uns befier zu fein, wenn in jedem Hefte je ein Mifs 
fonzierb zu vieljeitiget Anjchauung käme. Aus dem erften Hefte fann man 
en Plan, nach welchem die Auswahl der Bilder gefchehen, noch nicht erfennen. 

Die Ausftattung des Werkchens ift fo gut, daß der ganze Sahrgang gewiß ein 

ſchönes Geſchenk für unfere jungen Miffionsfreunde bilden wird, 


Ken erfchienen: 
Kilder ans der Evangel.-Inther. Miffien zu Leipzig.‘ 1. Samm⸗ 
fung. 25 Bilder. In einer Mappe 1 Mt. (Einzeln 5 Pf) Im 
Kommiffion von Juſtus Naumann in Leipzig. 


Diefe Sammlung enthält eine Anzahl der von und im Miffionshlatt und in 
den Miffionsfchriften veröffentlichten Bilder. Manche von ihnen, wie die Gruppen 
von unjeren Miffionaren, Zandpredigern u. a. find wohl nur wenigen befannt. 
Mögen fie vielen zur Veranſchaulichung unferer Miffton dienen! 


Bitte an die Miffionsfeftordner. 


Fir die kommenden Miffionsfefle machen wir unfere Freunde auf 
die von und herausgegebenen Wiffionsichriften und -Bilder aufmerkam, 
die zur Einführung in das Verftändnis unferer Miffionsarbeit und 
der Berichte unferer Miffionare dienen follen. Wir bitten darum 
unfere Sreunde, fi deren Verbreitung auf Miffionsfeften 
und bei anderen Gelegenheiten angelegen fein zu laffen. 
Ein Verzeichnis derjelben war dem lebten Jahresbericht beigegeben 
und wird wohl aud im Laufe dieſes Jahres mieder erjcheinen. Sie 
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find fämtlih in Kommilfion von Zuftus Naumann in Leipzig er- 
Schienen. Bon diefem Jahre an werden fie auch Direlt vom Miſſions— 
Haufe (Karolinenftraße 19) aus verfandt werben. Bei Bejtellungen 
dürfte e8 fich empfehlen, zu bejtimmen, ob man ein „Leine Packet“ 
etwa im Preife biß zu 20 ME, oder ein „größeres“ bis zu 30 ME. 
und darüber haben will. Die Zufammenftellung der verjchiedenen 
Schriften erfolgt Hier. Nichtverkauftes kann wieder zurüdgejandt werden. 


Einladung. 


Das Sahresfeft unjerer Milfion wird, wil’s Gott, wie ge- 
wöhnlid am Mittwoch nah Pfingiten, am 24. Mat, in der 
hiefigen Nicolaitirbe vormittags 9 Uhr mit einem Fejtgottesdienft 
und am Abend 7/8 Uhr mit einer Nahverfammlung in der Central» 
halle gefeiert werden. An dem legteren Drte findet mittags 12'/, Ur 
ein gemeinſchaftliches Mittagseſſen ſtatt. Die Feſtpredigt hat Herr 
Propſt Kaehlbrandt in Neu⸗Pebalg (vLioland) freundlichſt über- 
nommen. Im Anſchluß an dieſe wird Herr Domherr D. Luthardt 
ſechs junge Miſſionare zum Miſſionsdienſt abordnen, nämlich den 

ilfeprediger Blomſtrand aus Schweden und cand. rev. min. 
tellerbauer, welde für Syndien, und den cand. theol. Althaus 
und die Miffionskandidaten Faßmann, Müller und Böhme, 
welde für Oſtafrika bejtimmt jind. Indem wir unfere Freunde alle 
bon nah und fern mit herzlichem Gruße zu diejer Feier einladen, 
bitten wir fie, fih an diefem bejonders wichtigen Feſt recht zahlreich 
zu beteiligen und mit ung den Segen de8 Herrn zu demjelben zu 


erflehen. Das Kollegium der evangelifch-Intheriihen Miſſion. 


Da in der Pfingſtwoche in Leipzig eine größere Lehrerverſamm⸗ 
lung ftattfinden foll, fo wird in den Gafthäufern ohne längere Vor⸗ 
berbeftellung nit mit Sicherheit auf ein Quartier zu rechnen fein. 
Wir find gern bereit, denjenigen zu dienen, die fih durch unfere 
Bermittelung ein Logis in der Nähe des Mifjionshaufes oder im 
evangeliſch⸗lutheriſchen Vereinshauſe fihern wollen, und bitten fie, 
ihre Wünſche, wenn möglid, bis zum 15. Mai dem Miffionshaufe 


mitzuteilen. v. Schwartz, Direktor. 


Nedigiert, unter Mitwirkung des Direltor 9. Schwart, von Wiifionar Handmann. 


Selbſtverlag der Evang.:Lutb. Miifton zu Leipzig. — In Kommtifion von JZuftus Raumann 
in Leipzig. In Nord⸗Amerika zu haben bei Schäfer &Koradi in Philadelphia. 








Alle 14 Tage erinelnteineRummer von einem Bogen PBränumerationspreis für ben anzen Jahrgang 
duch den Buchhandel 1 Mk. æ0 Pf. Durch die Voft bezogen 1 ME. 60 





Drud von Poſchel & Trepte im Leipzig. 








Evangeliſch⸗Lutheriſches 


Miſſionsblatt. 


Ir. 10. Leipzig, den 15. Mai 1893. 


Inhalt: Zu Himmelfahrt. — Baftoraltonferenz in Trantebar, 28.—31. Jannar 
1893. Bericht von Miff. Brunotte in Willupuram. — Die dritte zehnjährliche 
Miffionstonferenz zu Bombay. 4—8. (Schluß) — Bericht über tie Mifflons- 
Druderei in Zranlebar. Bon Faktor Männig (14. Februar 1893.) (Mit Bild.) — 
Beide eins neuen Bifchof3 für Lacknau. — Neuefte Nachrichten aus Oftafrika. 
— Einladung. 








Zu Himmelfahrt. 

„Ihr aber follt in der Stadt Zerufalem bleiben, bis daß 
ihr angethban werdet mit der Kraft aus der Höhe,.. und 
werdet meine Zeugen fein zu Jeruſalem und in ganz Ju— 
däa und Samaria bis an die Enden der Erde.” — „Diefe alle 
waren ftetS bei einander einmütig mit Beten und Flehen.“ 

Diefe wenigen Worte, die wir am Ende des Evangeliums 
St. Yucae und am Anfang der Apoſtelgeſchichte leſen, bilden ge- 
wiffermaßen die Einleitung zu dem ganzen großen Drama der Milfions- 
geſchichte. Der heilige Evangelijt erzählt uns darin die Rüſtung der 
Apoftel auf das Miſſionswerk, das mit Pfingjten feinen Anfang neb- 
men ſollte. Er berichtet nit von Gründung eines Mifjionsvereing, 
Geldfammlungen, allerlei äußeren Vorbereitungen, ohne welde nun 
einmal in unferen Zagen die Miffionsarbeit nicht gethan werden 
kann, fondern nur von jener inneren Rüſtung zur Arbeit, obne 
welde ihr die Seele und der göttlihe Segen fehlt, jener Stille 
des Gebetes und Flehens, die zum Empfang der höchſten Kraft 
geſchickt macht. Dieſe hatte ihnen ihr Herr und Meiſter auf die 
Seele gebunden: „Bittet, fo werdet ihr nehmen Was ihr 
bitten werdet in meinem Namen, das will id thun. Und 
ich will den Vater bitten, und er foll eud einen anderen 
Tröfter geben, daß er bei euch bleibe ewiglich” (Joh. 14.16). 
Geiſtesmacht — das die allernötigfte Miffionsrüftung der Boten des 
Herrn. Darum durften fie nit weidhen von Jeruſalem, feine Hand 
rühren zur Arbeit und ihren Mund nicht aufthun, bis fie den Geiſt 
empfangen hatten. Sobald fie aber voll waren des heiligen Geiftes, 
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welch freubiges Aufthun des Mundes, welch entſchloſſene Thatkraft, 
welcher Leidensmut und welde raſche Ausbreitung des Wortes! 

Dies ein bedeutfamer Yingerzeig für uns Miffionsleute. Syn der 
Unruhe und Vielgefchäftigfeit diefer fieberhaft erregten Zeit vergeſſen 
wir nur zu leicht die Stille des Gebets. Pfingiten naht. „Ohne mid 
könnt ihr nichts thun.“ Wir alle bedürfen der Kraft aus der Höhe 
für die Arbeit an ung und anderen, befonders aud für die Miffions- 
arbeit. Das Gebet die Miffionsmadt, die die Arbeiter ſtark, das 
Herz glühend und die Zunge beredt macht; die Macht, welde den Arın 
der Allmacht bewegt, die Feinde bezwingt, die Freunde eint. Laſſet 
uns diefen mächtigſten Hebel einfegen! 

Unjere Miffton fteht vor einem wichtigen Schritt. Es gilt die 
erften Boten auszufenden nah Afrika. Wie foll ihr gefahrvolles 
Unternehmen gelingen ohne Gebet! Durch ihr Gebet baden die Väter 
unferer Miffion einft ihren Boten Oftindien erſchloſſen. Wollen wir 
etwas ausrichten im Mohrenland, jo müſſen wir bejonders jett, da 
die Ausfendung nahe bevorjteht, „ſtets einmütig bei einander fein in 
Deten und leben.” 

Darum: Rogatel Betet, liebe Freunde, Öffentlih und fonder- 
ih, in Miffionsftunden und Miffionsfeften, wo leider oftmals das 
Gebet zu kurz kommt, im Familienkreiſe und im Kämmerlein ein- 
mütiglih, daß Gott uns eine offene Thür gebe in Afrika. Aber 
vergeht auh das Tamulenvolk nit, wo jett unter den niebrig« 
jten Klafjen die Thür fih immer weiter öffnet! 


Kann das gläubige Gebet einer ein’gen Seelen, 

Wenns zum Herzen Gottes geht, feine Zwecks nicht fehlen: 
Was wird’3 thun, wenn fie nun 

Alle vor ihm treten und zufammen beten? 


Paftoral-Kpnferenz in Trankebar, 23.—31. Januar 1893. 
Beriht von Miff. Brunotte in Wülupuram. 

„Alljährlich pilgerte Israel nad Jeruſalem, um fi dort zu 
erbauen und zu ftärken. Es ftand gar nicht gut um das Voll 
Gottes, als es fi entzweite und ein Zeil der Kinder Israel ſich 
von Syerufalem fern hielt. — Auch wir find wieder verjammelt in 
unferer Jeruſalemskirche, um uns zu ftärken in unferem Beruf.” — 
So etwa fprah Br. Näther in der Einleitung feiner diesjährigen 
deutſchen Konferenz» Predigt. Ja, alljährlich pilgern wir, die im 
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heißen ZTamulenlande zerjtreut Tebenden und getrennt arbeitenden 
Milfionare nah der Jeruſalemskirche zu Trankebar, um uns dort 
vereint zu erbauen auf unferen allerheiligiten Glauben, und Schreiber 
diejes, dem es vergönnt war, viele Jahre Mitpilger fein zu bürfen, 
kann es bezeugen, welchen Segen er dort empfangen bat. Unver⸗ 
geglih ijt mir die Zeit, da die alten bewährten Streiter unferer 
Diffion no lebten und auf der Synode über Wohl und Wehe der 
Miffion berieten. Konnten fie doch zum Zeil auf eine 30 jährige 
Arbeitszeit zurüdihauen und wie gute Hausväter „Altes und Neues” 
aus ihrem Schate, aus eigener Erfahrung vorbringen. Nun find fie 
faft alle und zwar ſchnell nad einander abgetreten; teils find fie 
auf ein anderes Arbeitsfeld gerufen, teils ruhen fie in deutſcher, 
ſchwediſcher und indifcher Erde. Zwei Senioren — J. M.N. Schwarz 
und E. F. Kremmer —, deren Mund mid getröftet, erquidt und 
ermahnt hat, denen ich infonderbeit viel zu verdanken habe, ruhen im 
Grabe vor der Thür der Syerufalemstirche, während ihre unfterblide 
Seele in Syerufalem weilt, „das droben ift“. Der treue Herr wolle 
auch die jeßigen jungen Arbeiter reichlich fegnen und Gnade geben, 
daß in der Jeruſalemskirche zu Trankebar das Wort Gottes immer 
lauter und vein, in Beweiſung des Geijtes und der Kraft verfündigt 
und die Salramente unverfäliht verwaltet werden bis zum großen 
Feierabend der jekigen Weltzeit. 

Schon am Sonnabend, den 28. Januar, verjammelten wir uns 
alle — mit Ausnahme zweier Brüder, nämlid des Br. Hörberg, 
der am Rande des Grades im Hofpital zu Madräs lag und des 
Dr. Kempf, der duch ſchwere Heimfuhung in feiner Yamilie zur 
rüdgebalten wurde — in der Syerufalemsfirde, wo Br. Kabis ung 
auf Grund von 1. Joh. 1, 9 die Beichtrede hielt und uns die Ab» 
folution erteilte. Es war bereitS Abend geworden, als wir die 
Kirche verließen. — Am andern Morgen riefen uns die Gloden zum 
tamuliſchen Gottesdienft. Die Liturgie und die Predigt wurden 
von Br. Nüger gehalten. Er predigte über die Sonntags» Epiftel 
(Septuagefimä) und ermahnte uns zu laufen, um das Kleinod zu 
ergreifen und zu fämpfen, um bie unvergänglice Krone zu empfangen. 
— Am Nachmittage diefes Sonntages verfämmelten wir Miffionare 
und die in Trantebar, Poreiar und Erukadtantſchöri wohnenden 
Miſſionarsfamilien ung in genannter Kirche zum deutſchen Gottes- 
dienft. Die Predigt hielt, wie ſchon erwähnt, Br. Näther über 

10* 


184 Baftoral- Konferenz in Trantebar, 28.— 31. Januar 1893. 
\ . 


den 133. Pfalm, der befanntlih von der brüderliden Eintracht han⸗ 
‚beit. Der I. Bruder zeigte uns in kerniger Weife, daß wit dem 
rechten Frieden nadzuftreben haben, dem Frieden und der Eintracht, 
welde nur dur Reinheit und Lauterkeit der uns von Gott gegebenen 
Gnadenmittel erlangt werben. Zur Belräftigung feiner ‘Darlegung 
führte der Prediger den Dr. M. Luther redend ein in feiner Aus- 
legung des 133. Pfalms. — Nah Anhörung diefes Wortes Gottes 
traten wir vor den Altar, um das hl. Saframent zu empfangen. 
Hat ein deutſcher Gottesdienft mit hl. Abendmahl in der Heimat 
etwas Erhebendes, fo bat er es hier in der Fremde noch viel mehr, 
geliebte Lejer! Sonntag für Sonntag hören wir uns felbjt veden 
in einer Sprache, die weit verſchieden ift von unferer Mutterſprache: 
an diefem Tage find wir Deutfhe allein — mit Ausnahme des 
Schwarzen Organiften, der unferen deutſchen Geſang begleitet und 
bes Schwarzen Sakriftans, welder den Klingelbeutel herumträgt — 
und laſſen ung die unausſprechlich köſtlichen Gnadengüter in deutſcher 
Sprache austetlen. ya, Überreich gefegnet find folde Stunden! — 
Es war wieder fpät und dunkel geworden, nur die wenigen Altar» 
liter erleuchteten den Altarraum, als wir mit Lobgeſang fchloffen 
und bie Kirche verließen. 

Am Montag Morgen um 9 Uhr begann bie eigentlihe Pa- 
ftoral- Konferenz. Nah Gefang einiger Berfe hielt Br. Beifen- 
herz uns eine erbaulide Anfprade über Apoſtelgeſch. 20, 22—35. 
Der I. Bruder ftellte uns den Apojtel Paulus als Vorbild bin 
im Leiden und in der Arbeit. Seine Nede traf die Schwächen in 
unferer Miffionsarbeit, und wir find dem Bruder dankbar für bie 
ernſte Ermahnung, die er an uns richtete, obgleih wir indiſchen 
Miffionare e8 dem Apoftel nie gleihthun und feine Erfolge nie er- 
reihen werden. Das Klima läßt mit der Zeit Geift und Leib er- 
Ihlaffen und das Volk hier ift anders als das Juden-, Griechen- 
und Römer⸗Volk. Der Herr wolle in unferer Schwachheit mädtig 
fein und uns helfen, daß wir, feine fhwahen Werkzeuge, dazu beis 
tragen, daß „fein Reich komme“ auch in Syndien. — Nach dieſer 
ermahnenden Anſprache und darauf folgendem Gebet hielt Br. Gött- 
ſching feinen Vortrag über „Die Lehre von der Kenoſis“ (Ent- 
äußerung Chrifti). Ungemein viel Fleiß hatte Br. Göttſching daran 
gewandt, diefen Vortrag auszuarbeiten. Als er etwa zwei Stunden 
gelefen hatte und es hohe Zeit war, die Vormittagsfikung zu ſchließen, 
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war fein Vortrag erſt halb beendigt. Und, doch, man kann nit 
jagen, daß derjelbe zu weitfchweifig war; alles, was er enthielt, war 
wichtig und gut. Da feine Zeit mehr für diefes Thema übrig war, 
wurde Br. Göttſching gebeten, feinen Vortrag auf der nächſten Synode 
zu vollenden. Es würde felbft für diefen Bericht zu weit führen, 
wenn ich nur etwas über jede der 12 XThefen fihreiben wollte. Für 
mid und wohl auch für manchen Leſer ift die letzte Theſe die ſchönſte, 
fie lautet: „Die Lehre von der ‚Kenofis‘ giebt uns fein 
Problem zum Löfen auf, Jondern will lediglid im Glau— 
bensgehorfam hingenommen werden.” Nicht wahr? geliebter 
Lefer, Jeſus CHriftus „äußerte fich feldft und nahm Knechtsgeſtalt 
an, ward gleih wie ein anderer Menſch und an Geberven als ein 
Menſch erfunden. Er erniedrigte ſich feldft und war gehorfam bis. 
zum Tode, ja zum Tode am Kreuze” Taut Phil. 2, 7. 8. Bon diefem 
Gottes⸗ und Menſchenſohn bekennen wir im Katechismus, daß er, 
„wahrhaftiger Gott vom Vater in Ewigkeit geboren und wahrbaftiger 
Menfh von der Jungfrau Maria geboren, fei mein Herr". Diefer 
Gottmenſch Jeſus Chriftus hat mich „verlornen und verdammten 
Sünder erlöjt, erworben und gewonnen”. Dies alles glauben wir 
jo, wie es gejchrieben fteht und über das „Wie ift das möglich?” 
zu grübeln Hilft uns nichts, nützt uns nichts; es wird mit unferer 
Bernunft nie begriffen werben. 

Montag Nachmittag hielt Br. Wannske uns einen Vortrag 
über „praftifhe Verwendung der heiligen Schrift bei der 
Heidenpredigt”. Er führte in feinem Vortrage folgende Sätze 
weiter aus: Die Hl. Schrift kann uns allein belehren, wie wir die 
bl. Schrift anwenden follen. Sie giebt uns den Zwed der Heiden» 
predigt an, nämlih die Heiden zur gläubigen Annahme der Zaufe 
zu bewegen. Sie will, daß wir Jeſum Chriftum, den Gekreuzigten 
und Auferjtandenen, predigen, der zum Gerichte fommt. Wir follen 
jie verlündigen als Glaubenswahrheit in verftändliher Sprade. Vor 
allen follen die Heilsthatfahen gepredigt werben, und da Philojophte 
die Grundlage der Hindureligion ift, tft ihr befonders die Heilslehre 
gegenüber zu ftellen, nämlich die Lehre von der Sünde, von der - 
Liebe Gottes, vom Glauben und ewigen Leben. 

Nach Schluß der Nahmittagsfigung wohnten wir noch einmal 
bet hell erleuchteter Kirche einer tamuliihen Bibelftunde bei, - 
welhe Br. Juſt hielt. Auch diefe tamulifhe Anſprache ftand im Zur 
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fammenhange mit Br. Wannskes deutihem VBortrage, denn auch jie 
handelte von der Verkündigung des Evangeliums. Br. Juſt erklärte 
uns und den verfammelten Tamulen 2. Kor. 4, 1—15. 

Der Dienstag fah ung wieder um 9 Uhr morgens in der 
Kirhe. Mit Gefang und Gebet wurde unfere Situng begonnen 
und dann verlas Br. Sandegren feinen Vortrag: „Über Leitung 
der Gleihgiltigen und Unbefeitigten”. Br. Sandegren hatte 
das ihm überfandte Thema mißverjtanden: ftatt „Unbußfertige”, wie 
es in dem Ausſchreiben hieß, hatte er „Unbefeſtigte“ gelefen. Es 
war ſchade darum, weil wir gern ein Wort von ihm gehört hätten, 
wie wir mit den Unbußfertigen umgehen follen. Dod find wir ihm 
herzlich dankbar für das Gehörte. Sein Vortrag gruppierte fih um 
drei Süße: 1. Vorbedingung der Leiter, 2. Urſache der Gleichgiltigkeit 
und 3. Ratſchläge. Die erfte Borbedingung der Leiter fet wahre 
Frömmigkeit, wie unfer Herr Jeſus ſelbſt jagt: „Mag auch ein 
Dlinder einem Blinden den Weg weifen?“ Weiter fei erforderlich 
das Bewußtſein des Wertes einer jeden Seele. Er erzählte hierzu 
folgendes: Als er einft mit dem feligen Senior Kremmer in einem 
Dorfe war, wo einige Katehumenen lernten, kam ihnen auf der 
Straße ein Katechet entgegen und fagte: „Die alte rau lernt nun 
auch!“ „Lernt die auch?!“ fragte Kremmer und fiel fogleid, wo er 
ftand, auf die" Knie und dankte Gott für das alte, bisher wider» 
jtrebende Mütterlein. Er ftellte ferner als Vorbedingung auf eine 
beftändige Erinnerung daran, daß alle Seelen teuer erworbenes 
Eigentum des Herrn feien; ein Leiter müſſe ein volllommenes Ver⸗ 
trauen zu der feligmadenden Kraft des Wortes Gottes haben und 
deshalb die fefte Überzeugung, daß auch der verfommenfte Sünder 
belehrt werben könne. Wie der Bildhauer, der mit feinem Freunde 
vor einem rohen Steinblod ftand und fagte: „Hier liegt ein Engel, 
und aud) aus der unfürmigen harten Maſſe einen Engel meißelte, 
jo Tann der Herr aus dem roheften Menſchen einen treuen Chriften 
maden. 

Zum andern wurden uns die Urſachen der Gleichgiltigkeit 
mander eingeborener Chriften gezeigt. Da wurde zunächſt unge» 
nügende geiftliche Pflege genannt, dann die heidnifhe Umgebung, in 
welcher es ohne genügende Stütze doppelt ſchwer ift, wach zu bleiben. 
Eine Haupturſache fer auch Selbſtgerechtigkeit. Die indiihen Chriften 
meinten gewöhnlich mehr gute als böſe Thaten aufweilen zu können. 
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In Bezug auf die „Unbefeftigten“ und Überläufer fei bei den 
Sebildeteren die Urſache zur Untreue der irdiihe Sinn, die Sudt 
nad höheren Löhnen; bei den Niebrigen aber Mangel, Armut und 
Täuſchung, welde fie zu Andersgläubigen führt. 

Was follen wir nun thun, diefe Gleichgiltigen anzuregen? 
Zunächſt treue Fürbitte thun und zwar fhon um unfertwillen, 
denn wo treue Yürbitte ift, hört Peſſimismus (Schwarzjeherei) auf. 
— Suden follen wir die Seelen, wie der gute Hirte; wenn fie 
gleichgiltig find, follen wir nicht gleichgiltig fein. Seelforgerlich follen 
fie erbaut werden mit leicht faßlicher Predigt. „Weidet die Ge- 
meinde,“ fagt der Herr. Seeljorgerlihen Schuß follen wir ihnen 
verſchaffen, Wächter für fie fein, fie leiten und jie am chriftliche 
Sitte gewöhnen. 

Dies möge genug fein, um zu zeigen, daß wir uns auf der 
diesjährigen Paftoral - Konferenz hauptfählid mit Sammlung der 
Heiden und mit Leitung der Gefammelten befhäftigt haben. An 
diefen lettten Vortrag ſchloß fih eine Beiprehung über das Gehörte. 
Da der Vortrag nur fuchende Liebe, Geduld und Sanftmut atmete, 
wurde von anderer Seite hervorgehoben, daß nit alle Milfionare 
fanft angelegte Naturen feien*) und daß bei vielen Gleichgiltigen 
au die Strenge des Gefeges walten müffe. Beides, Geſetz und 
Evangelium müſſen angewandt werben, um die Schlafenden aus dem 
Schlafe zu rütteln. 

Da noch einige Minuten fehlten, bis der Zeiger der Uhr auf 
12 ftand, wurde noch zur Wahl der Abgeordneten zur tamu— 
lifhden Synode geihritten. Es wurden gewählt: vie Brüder 
Wannske, Sandegren, Beifenherz, Näther und Göttfhing. 

Am Dienstag Nachmittag hielt unfer ältefter Bruder einen 
Vortrag über Erweiterung unferer Ynduftriefhule Br. Herre 
führte des weiteren aus, wie fi unfere Mijfion nah und nad aus- 
gedehnt babe. Bor 24 Jahren betrug die Zahl unferer Chriften 
8000 umd jegt an 15000. Um den vielen Handarbeitern und 
Kulis dauernde Beihäftigung zu geben, fchlug er vor, ZBiegeleien 
anzulegen und zwar Biegeleien mit Dampfmaſchinen, welde anzu- 
legen Millionen von Nupien erfordern werden! Freilich gab Br. 


*) Damit will der Verfafjer keineswegs jagen, daß bei diejer paftoralen 
Thätigteit die Naturanfage da3 Entjcheidende fei. D. 9. 
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Herre gleich zu, daß unſere Miſſion nicht im ſtande ſei, eine ſolche 
Summe für dieſen Vorſchlag herzugeben, aber er hielt es für mög— 
lich und fogar fehr vorteilhaft für deutjche Unternehmer, wenn eine 
Privatgejellihaft eine folhe großartige Ziegelei im Zamulenlande 
anlegen würde. — Über Br. Herres Vortrag wurde lebhaft de- 
battiert. Einige Brüder hielten diefe Vorſchläge für unausführbar, 
einige für unratſam, andere waren dafür und noch einige wünſchten 
Erweiterung der Induſtrieſchule in Erufadtäntihert oder auch Ver⸗ 
mehrung folder Schulen an anderen Orten; au über Erweiterung 
der Druderei wurde geſprochen, bis es Abend wurde und wir nad 
Geſang und Gebet uns trennen mußten. 

Unfere Trennung dauerte jedoch nur eine Stunde. No ein- 
mal kehrten wir zur Jeruſalemskirche zurüd, wo mittlerweile die 
Lichter angezündet waren. Wir follten zum Abſchied von dort aus 
noch ein Wort Gottes mit auf den Weg nehmen. Br. Mohn war 
es, der uns erbaute, indem er uns den 27. Pſalm erklärte. Wohl 
alle find erfreut von dannen gegangen. „ES war Brot, was wir 
erhielten,” jagte ein Bruder zu mir, als wir die Mauern der Je⸗ 
rufalemstirhe binter uns hatten. Ja, fräftiges, gefundes Brot war 
es, das wir zum Abſchied erhielten. Wir find überhaupt in den 
wenigen Zagen, die wir in Trankebar zubrachten, reichlich verjorgt 
worden mit „geiftlihen Gaben in himmliſchen Gütern“. Gott der 
Herr fegne alle, die uns dort Secle und Leib erquidt, er fegne alle 
die, welche wieder in die Ferne zogen, um des Tages Lajt und Hike 
zu tragen, er ſegne feine ganze lutheriſche Miffion! 


Die dritte zehnjährliche Miffionstonferenz zu Bombay. 
(Schluß.) 
4. Arbeit unter den gebildeten Klaffen und Schulunterricht als 
ein Miſſionsmittel. 

Bei der Beſprechung diefer Frage zeigte fich recht die mangel- 
hafte Einrihtung und Leitung dieſer Konferenz; denn von einer 
gegenfeitigen Beratung und Verftändigung unter Männern verjchie- 
denen Standpunktes war gar nicht die Rede. Die in dem lebten 
Sgahrzehnt in der indischen Preſſe und vielen Miffionskreijen viel 
behandelte brennende Frage über den Wert der Miffionsihule als 
eines Mittels zur Belehrung der Heiden wurde weder erjhüpfend 
behandelt, noch neues Licht über diefelbe verbreitet. Bei diefen Ber- 
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Handlungen Hatte Dr. Diiller, der langjährige, befannte Leiter des 
Chriftian-Kollege in Madras, den Vorjig. Er teilte unter anderem 
mit, daß im Sabre 1891 die engliihe Sprade von 353515 Schü⸗ 
lern in Syndien gelernt wurde, und daß die 136 Hochſchulen (Col 
Ieges) in Indien von 15589 Studenten beſucht werden. Ein ein- 
geborner Beamter aus Madras namens Sattianäden, der Enkel 
eines lutheriſchen Katecheten, ſpüteren eingebornen Baftoren aus Tranke⸗ 
bar, hatte das erfte Referat. In Indien genicht, fagte er, die Gelehr- 
ſamkeit das höchſte Anſehen. Die „Gebildeten“, d. h. befonders bie- 
jenigen, die fi die weſtliche Bildung angeeignet haben, bilden bier 
eine geiftige Ariftofratie („das Hirn umd den Mund des Volles”), 
bie den größten Einfluß auf alle Verbältniffe ausübt. In religiöſer 
Hinſicht iſt diefe Klaffe zu beſchreiben als „unentſchieden und nicht 
geflärt”, fie vepräfentiert alle mögliden Schattierungen von ber 
bitterſten Feindſchaft gegen das Ehriftentum bis zur völligen religtöfen 
Sleichgiltigkeit und zur geheimen Jüngerſchaft. Doch kann man nicht 
leugnen, die größte Gefahr liegt in ihrer Hinneigung zum Steptizis- 
mus (Zweifelſucht) und zu den „materiellen Intereſſen“, Gewinnſucht 
und Genußſucht, ja viele find dur die Bildung zu nur um fo 
befjer bewaffneten Gegnern Chriftt gemacht worden. Darum ift es 
von der größten Wichtigkeit diefe einflußreichite Volksklaſſe, das 
„Jungindien“, für das Chrifientum zu gewinnen. Mancherlei 
Mittel und Wege hierfür wurden vorgefhlagen und befproden, und 
fhlieglih Tam man überein, daß die Hauptſache durch befonders hier» 
für begabte und ausgefonderte Miffionare zu geſchehen habe. Miſſ. 
Slater wies in feinem gebrudten Referat darauf Hin, daß die evel- 
ften Geifter unter den gebildeten Hindus eine große Achtung vor 
Chrifti Perjon und Charakter haben, daß viele unter ihnen, allein 
und gemeinjan die heilige Schrift im Sanskrit oder in englifcher 
Sprade aufmerkſam leſen. Es gebe feine Volksklaſſe, die fo fehr 
unfer Intereſſe und Teilnahme in Aniprud nehme als dieſe. Bei 
der Beipredung 


der Frage über das Mifftonsfhulwefen 


hatte man eine gewilfe Furcht davor, daß die Geifter auf einander 

plagen möchten. Deshalb waren die meiften Anfpraden und Referate 

darauf angelegt, daß fie eine Verteidigung der beſtehenden Schulpolitif 

brachten. ‘Dagegen kam die gegenteilige Meinung nur unvolllommen 
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zum Ausdrucke. Doch ging fo viel aus der Verhandlung bervor, 
daß die Notwendigkeit der Miffionsihulen als eines Mittels, um: die 
fonft dem Straßenprediger unzugängliden höheren Volksklaſſen zu 
erreichen, anerkannt wird. Eine andere Trage iſt, ob die gegenwär- 
tige Einrichtung der Kollege feinem Zwed, der Miffion zu dienen, 
entipridt. Zwei Mitglieder der Konferenz, der Telugu⸗Paſtor Anan- 
tam und der obenerwähnte Banerdſchi bezeugten, daß fie ihre Bekeh⸗ 
rung den Miffionsfchulen verdankten. Aber das fonnte das Faktum 
nicht verdeden, daß im Vergleich mit der frühern Zeit in den legten 
fünfundzwanzig Jahren nur fehr wenig Heidenfchüler der Miffions- 
fhulen belehrt worden waren. Dem eingebornen Paſtor der Frei⸗ 
fhotten-Miffion Navalkar gab diefe Frage Anlaß zu einer bittern 
Kritik der jegigen „Schulpolitik“. Er fagte, daß diefer Mangel von 
der Verbindung der Hochſchulen mit den Univerfitäten herrühre, in⸗ 
folge deren die Herzen der Schüler mit der einzigen Baffion, in den 
Negierungsprüfungen zu glänzen, erfüllt feien. Der zweite Mangel 
liege darin, daß die Miſſionsſchulen oft von heidniſchen Lehrern ge- 
leitet werden und die Schüler nicht in beftändiger Berührung mit 
dem Miffionar find. Drittens bob er den Mangel einer rechten 
Grundlage des Religionsunterridts hervor und wies zum Be- 
weis hierfür auf ein gebrudt vorliegendes Neferat eines Miffionars 
Hin, in weldem dieſer in Ausdrüden, melde an eine gewifje rationa- 
Iifierende Richtung der neueren Theologie erinnern, den Lebrgehalt 
der Schrift und Kirchenlehre verflüdhtigt und Behauptungen aufſtellt 
wie diefe, daß „das Chriſtentum (d. h. die hriftlihe Lehre in ihrer 
jeßigen Geftalt) im Widerſpruch mit Chrifto ſelbſt ftehe”. Dieſe 
bier und da wohl unnötig verlegende Kritik rief eine Heftige Ent- 
gegnung von Seiten des Direktors der fhottifhen Hochſchule zu 
Bombay hervor, wodurch wohl die Verfammlung abgefchredt wurde, 
noch weiter auf die durch dieſelbe angeregten wichtigen Tragen eitt- 
zugehen Doch wiefen auh andere Mijfionare (wie Phillips, 
Madras) darauf hin, daß man nur hriftliche Lehrer anftellen und in 
den Miffionsfhulen hauptſächlich die Ausbildung der chriftlihen Ju⸗ 
gend im Auge behalten ſolle. Bon anderer Seite wurde geltend ger » 
mat, daß es an vielen Orten, wo es nur wenig Chriften gebe, un⸗ 
möglich ſei, bloß für fie eine Schule zu errihten und daß es nicht 
zu rechtfertigen fein würde, die brahmaniſchen Jünglinge, die fih uns 
zur Ausbildung darbieten, abzumeifen. Ebenſo fünne man die Unter- 
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ftügung der Regierung nicht entbehren; ein Miffionar, der es ver⸗ 
ſucht Hatte, erzählte wie er durch die Nachteile, die er davon hatte, 
bald eines beffern belehrt worden jei. (Ebenfowenig als in der Hei⸗ 
mat Gymnaſien, die nicht vom Staat anerkannt find, ſich halten 
können, können in Indien Hochſchulen der Milfion irgend eine Stel- 
fung und Einfluß gewinnen, wenn fie fih nicht der Aufſicht 
der Negterung und ihren bloß die weltlichen Lektionen betreffenden 
Anorönungen unterwerfen. So ſchwer diefes Joch manchmal fallen 
mag, kann man doch Feineswegs Ddasſelbe als mit der Miſſionsſchule 
gänzlich unverträglih Hinftellen, jolange der Neligionsunterrict, die 
ganze Leitung der Schule und die Wahl der Lehrer in der Hand des 
Miſſionars liegt. Natürlich hängt aber die Kraft des Neligionsunter- 
richts davon ab, daß er auf bibelgläubiger Grundlage ruft. Leider 
kann nicht geleugnet werden, daß an manden englifhen Miffionaren 
fih der Einfluß der modernen vationalifierenden Theologie zeigt.) 
Ein anderer Miffionar wies darauf Hin, daß während früher der 
junge Hindu in der Miffionsihule vor einem Entweder — Oder ge⸗ 
ftellt war, jet der gebildete Hindu fich gewöhnt habe, allerhand 
Mittelmege (Aufgabe des groben Gößendienftes und Annahme einiger 
allgemeiner religiöfer Wahrheiten des Chriftentums) einzufchlagen. 


5. Srauenarbeit an den indifchen frauen. 


Dies der Gegenftand der Sonnabendbeſprechung; hier hatten die 
Frauen ben Vortritt und die Leitung. Sie hielten die Vorträge und 
waren die Rednerinnen. Vielerlei wurde beiproden: die Zenana⸗ 
Arbeit, Errichtung von Schulen und Krankenpflege durch weibliche 
Miffionsärzte, befonders aber die Frage inbetreff der Taufe heidnifcher 
trauen und Mädchen, ſowie die Erridtung einer Herberge für weid- 
liche Katehumenen. Auch bier zeigte die Menge der Rednerinnen, 
die Fülle des Stoffes und das dabei befundete Intereſſe, daß biefer 
jüngfte Zweig der Miffionsorganifation innerhalb der 20 Jahre 
feines Beftehens fich jchnell zu einer unverkennbaren Bedeutung ent» 
faltet hatte. 

6. Die litterarifche Thätigkeit 
wurde am letzten Tag beſprochen. Dieſer Gegenftand rief wieder 
allgemeines Intereſſe hervor. Dr. Weitdredt führte an, daß es 
jeßt in Sindien ſchon 3 700000 Schüler in den von der Regierung 
anerlannten Schulen gebe, und die Zahl der Leſenden fi vajcher 


f 
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vermehre als die Zahl der Bevölkerung. Diefe haben ein Verlangen 
nah Büchern, aber leider werden Bauptjählih unfittlihe und vom 
Zweifel vergiftete Bücher in Indien verbreitet. Deshalb iſt die 
Herftellung einer chriftlichen Litteratur von der größten Bedeutung. 
Die Nachfrage nah religiöfen Büchern ift fehr in Zunahme be 
griffen. Die Bibelgefellihaften vertreiben jährlih etwa 200 000 
Bibeln und Bibelteile, die Traktatgefellihaften Millionen von Trak⸗ 
taten. Deshalb wiederholte man den fon oft ausgeſprochenen 
Wunfh, daß für die litterariſche Wrbeit befonders begabte Miffio- 
nare von andrer Arbeit freigemaht und angejtellt werden follten. 
Mit befonderem Beifall wurde der greife Dr. Murdoch (Madras) 
begrüßt, der feit mehr als 40 Jahren dem füdindifhen Zweig der 
Geſellſchaft für eingeborne chriſtliche Litteratur vorfteht und fie dur 
Särift und Wort, durch Reiſen und Organifation unermüplich zu 
fördern beftrebt if. Er forderte die jüngern Kräfte auf, dieſe 
gejegnete Arbeit, von der er wohl bald die Hand abziehen müfle, 
fortzufegen. 


7. Die Arbeit unter den Ausfäßigen 


war der Gegenjtand einer Spezialfitung Miſſionar Bulloch er 
zählte von feinem Ausfägigenafyl in Almora, einem Dorf mit Heinen 
Hütten für im Ganzen 136 Ausfägige. Hier wird ohne fo viel 
Geſchrei zu machen, wie weiland die Bewunderer des Tatholifcden 
„Vater Damien” 'auf der Molokai⸗Inſel, ein ſchönes Werk drift- 
licher Barmherzigkeit in der Stille ausgeübt. Seit 1864 führt jenes 
Ayl ein Negifter, das 850 Namen aufweilt, von denen 500 Chriſten 
geworden find. Diefer ſchöne Erfolg war dem Eifer eines fehr tüch- 
tigen Ausſätzigen von großer fittliher Kraft und Entſchiedenheit, 
namens Moufua, zu danken, der viele Syahre im Hofpital lebte, die 
legten 15 Sabre war er blind. Ein anderer von den Inſaſſen biefes 
Hofpital3 war in ein anderes Ausjätigenhofpital gefandt worden, um 
dort für das Evangelium zu wirken. Ebenfalls mit Erfolg. Die 
Kinder der Ausfägigen in Almora werden von ihren Eltern getrennt 
aufgezogen, und es tft merkwürdig, daß von den fo aufgezogenen 
30 Kindern nur eines und zwar durch die Berührung der Mutter 
die Krankheit der Eltern befommen hatte. Auch von andern Aus- 
fägigenhofpitälern in Aleppi (Trawankur) und Mandalat wurde be- 
richtet. 
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8. Die Miffionshöflichteit (Missionary comity), 

d.h. die Rückſichtnahme, die ſich die verfchiedenen auf einem Gebiete zu- 
fammenarbeitenden oder einander benachbarten proteftantifchen Miffionen 
ihuldig find, war der Gegenjtand der Verhandlung am vorlegten 
Zage. Der Schotte Aſhkroft wies darauf hin, wie ungenügend die 
Zahl der Miffionare im Verhältnis zu den 288 Millionen Indiens 
jei und empfahl die Einfegung eines allgemeinen Friedenskomitees 
für ganz Indien, weldes Streitigkeiten zwifchen den verjchtedenen 
Miſſionen jhlihten, die Miffionsfelder (wohl die noch nicht beſetzten) 
verteilen und Regeln für das gegenfeitige Verhältnis aufftellen follte. 
Zugleich wurden einige Fälle von Übergriffen in fremde Gemeinden 
vorgebracht, die bejonders die biſchöflichen (amerikaniſchen) Methodi- 
jten in Nordindien betrafen. Thoburn, der Bifhof diefer Methodiften 
verteidigte ihre Handlungsweiſe und behielt feiner Gemeinfchaft das 
Hecht vor, ihre Milfionare überall Hinzufenden, wo fih eine Thür 
aufthäte. Biſchof Clifford konnte mit feiner Befürwortung der 
territorialen Scheidung nit durchdringen. Sie ift bei dem jebigen 
Stand ber Dinge in Indien nicht in allen Gegenden durchführbar. 
So verlief denn diefe Verhandlung zum Bedauern vieler Anweſender 
im Sande. Doch wurde ein Beihluß einmütig angenommen, ber 
ſchmerzlich empfundenen Übelftänden wenigftens einigermaßen Abhilfe 
zu ſchaffen verfpridt: „Die Konferenz empfiehlt den verfchiedenen 
Milfionsgefellfchaften, weder Beamte noch Glieder anderer Mifftonen 
in Dienft zu nehmen ohne eine vorherige Anfrage bei denen, von 
welchen fie famen, noch unter Kirchenzucht ftehende Glieder ohne eine 
ähnliche Beratung aufzunehmen." Dieſe Vorſchrift ift in viel ſchär⸗ 
ferer Faſſung in unferer Miſſion ſchon feit 25 Jahren Regel. 

Am 5. Januar wurde nad einer fehr bewegten Sitzung die 
Konferenz geſchloſſen. Es war erfreulich, daß fie nad) manden Difjo- 
nanzen ausklang in einen harmonifhen Akkord, in dem fich die Stim- 
men aller Verfammelten vereinigten und den wir auch hier nach⸗ 
Hingen laſſen möchten. Man beihloß nämlih an die Miſſionsgeſell⸗ 
Ihaften in Europa, Amerifa und Auftralien einen Appell um eine 
Berjtärlung der Miffionsarbeiter in Indien ergehen zu lafjen. 
Darin heißt es am Schluß: 

„Im Namen Chriftt und der heidniſchen Mafien, für die er ge- 
jtorben ift, wenden wir uns an Euch mit der Bitte, mehr Arbeiter 
fofort auszujenden. Möchte jede Kirhe die Stimme des Geiftes 
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vernehmen, die da Ipricht: „Sondert mir Barnabas und Saulus aus 
zu der Arbeit, wozu ich fie berufen habe.” Möge in jeder Kirche 
ein Barnabas und Saul bereit fein, der Anregung des Geijtes zu 
folgen. Im Angefiht der 284 Millionen in diefem Lande, für 
welde in diefem Zeitalter ihr fomohl als wir verantwortlid find, 
fragen wir: „Wollet Ihr nicht fchleunigft die gegenwärtige Zahl der 
Arbeiter verdoppeln?” Bei dem Beginn eines zweiten Syahrhunderts 
der Miffionen in Indien laßt uns alle große Dinge von Gott er- 
warten und große Dinge für Gott unternehmen.” — Ä 


Bericht über die Miffions-Druderei in Tranlebar. 
Von Faktor Männig (14. Februar 1893). 

Die Druderet, die nun 32 Syahre Hier in Trankebar bejteht, 
hat von ihrer Begründung an unter der tedhnifhen Hand und ge- 
ſchickten Leitung meines verehrten Vorgängers, des Herrn Hobuſch, 
bis jeßt ftetig zugenommen und gewiß ift viel Segen von ihr unter 
das Tamulenvolf ausgegangen. 

Als mir vom Hochw. Kollegium am 1. November 1890 die 
Leitung der ‘Druderei übertragen wurde, übernahm ih 16 Arbeiter 
und 6 Lehrlinge. Den Jahresſchluß 1890 beendigte ih mit einer 
Einnahme von Rup. 1442.6.4 und Ausgabe von Rup. 2556.4.6, 
fomit ſchloß das Jahr mit einer Mehrausgabe von Rup. 1213.14.2. 

Um uns ein Bild von der Arbeit der Druderei zu machen, 
wollen wir einmal diefelde befucden und uns den Tageslauf an- 
jehen. An jedem Arbeitstage früh °/,8 Uhr verfammeln fi fänt- 
lide in der Druderei Angeftellte in der Schreiberhalle, wo eine An- 
dacht von 10 Minuten gehalten wird. Nach derfelben werben die 
Namen verlefen und in der Arbeiterlifte verzeichnet. Iſt das ges 
icheben, fo gehen ſämtliche Arbeiter um 8 Uhr an ihre Arbeit. Die 
Lehrlinge dagegen ergreifen die Befen und fäubern die 10 Arbeits- 
räume der zwei zu der Druckerei gehörigen Häuſer. 

Der Kaſtenunterſchied zwiſchen Sudra und Paria tritt im Be⸗ 
rei der Druderei nicht mehr hervor, und ich darf täglich die Freude 
haben zu jehen, wie es jet jo ſchön friedlich zugeht, wo noch vor 
einem Jahre die Kaftenunterfhiede unter den Lehrlingen grell zu 
Zage traten und mir manden Kummer bereiteten, bis daß das Eis 
durch des Herrn Hilfe gefhmolzen und die Kluft zwiſchen beiden 
überbrüdt war. Sind die Lehrlinge mit ihrer Hausreinigung fertig, 
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jo maden aud fie fih an ihre bejondere Arbeit. Mittags von 1 
— 2 Uhr ift Mittagspaufe. Bon 2—5 Uhr Nahmittagsarbeit. Hat 
die Feierabendſtunde gefchlagen, fo verjammelt ſich das Perfonal nod- 
mals in der Schreiberhalle und wird alsdann mit kurzem Gebet ent» 
laſſen. Die Arbeiter gehen nah Haufe,adie Lehrlinge dagegen er- 
halten bis 6 Uhr dur den Werfführer den nötigen Fortbildungs⸗ 
unterricht als: Tamuliſch, Engliſch, Arithmetik und Schreiben. 

Das Perſonal der Druckerei beſteht jetzt aus 20 Arbeitern 
und 12 Lehrlingen, zuſammen 32. Alſo 4 Arbeiter und 6 Lehrlinge 
mehr als Ende 1890. 

Könnten jedoch alle Geſuche um Aufnahme in der Druckerei 
Berückſichtigung finden, ſo würden ſicherlich mehr als 20 Lehrlinge 
zu verzeichnen fein. Ich habe den Eindruck, als ob in unſerer Miſ⸗ 
ſion eine Erweiterung der Druckerei empfohlen werden dürfte. 

Was nun die auf unſerer Preſſe ausgeführten Arbeiten 
betrifft, ſo ſeien nur folgende erwähnt: Tamuliſches Geſangbuch; 
Landpr. Pakiam, Liebliche Erzählungen (tamuliſch); Landpr. Ni. Sa⸗ 
muel, Evangel. Lieder; Miſſ. Handmann, Tamul. Traktat: „Wer 
iſt Chriſtus?“ (Antwort auf eine Schmähſchrift der Hindu⸗Traktat⸗ 
Geſellſchaft); Schaeffer, Aufgaben zum Überſetzen vom Engliſchen 
ins Tamuliſche und umgekehrt J. und II. Teil; Einleitung ins 
Konkordienbuch; Dietrich's Katechismus, überſetzt ins Tamu⸗ 
liſche, 2. Auflage, je 1000 Exemplare. Tamuliſches ABC⸗Buch, 
2000 Exemplare. Miſſ. Herre, Zwei engliſche Broſchüren. Außerdem 
Formulare, Liſten, Kirchenrats-Formulare, Feſtprogramme u, dergl. 
Neben dem monatlichen Miſſions-Journal „Arunödajam“, 
das, wie früher, in 735 Eremplaren gebrudt wurde, ijt nur noch die 
von Br. Juſt 1891 neu herausgegebene tamul. Quartalfdrift „The 
Gospel Preacher’s Companion“ befonders zu erwähnen. Im 
Begründungsjahr 1891 waren 483 und 1892 520 Abonnenten ver- 
zeichnet. Preis pro Jahr 3 Annas ohne Porto; jo dedten ſich ge 
rade die Auslagen. Der Kalender für 1893 wurde in 1200 Exem⸗ 
plaren verfertigt und fand jchnellen Abfat. Der Typenumguf, 
der 1%, Jahr gedauert hat und vergangenen ‘Dezember vollendet 
wurde, brachte mande Störung in den geregelten Gang der Arbeit, 
befonders mußten das Bibelwerk und das tamuliſch⸗engliſche Lexikon 
darunter leiden. Dieganze tamulifhe Bibel kann, infofern nicht noch» 
mals Hinderniffe eintreten, bis Ende Juli fertig von der Preſſe gehen. 
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Sn der Buhbinderei wird viel gebunden, geleimt und ge- 
Heiftert, aber eine gute Vergoldarbeit habe ih noch nicht erzielen 
können. Der Meifter ift ſchon ziemlich bei Jahren, weshalb es ihm 
ichwer fällt, mandes zu begreifen, und da er trog feiner Brille 
ſchlecht ſieht, ſo bin ih mandmal genötigt, ein Auge zuzudrüden, 
was fonft nicht leicht geſchieht. 

Die Stereotypie geht ihren gewohnten Gang. Jetzt iſt das 
Bibelwerk in Arbeit. 

Der Buchhandel hat eine Erweiterung erfahren, indem ſämt⸗ 
liche Schulbücher, die in der Zentralſchule, Seminar und Poreiar⸗ 
Schule gebraucht werden, hier mit im Verlage find. Das aber hat 
meine Arbeit ungeheuer vermehrt, ohne jedoh der Milfion einen 
Gewinn einzubringen, weil die Schulbücher nur zum Anlaufspreife 
mit Hinzufegung des Portos verkauft werben Dürfen. Deshalb bin 
ih im Begriff, diefe für mich überflüffige Arbeit wieder fallen zu. 
lafjen und den Buchhandel nur auf Mifftionsbücher, die auf unferer 
Preſſe gedrucdt werden, zu beſchränken. Mein Vorgänger konnte ben 
Schulbuchhandel mitführen, denn zu feiner Zeit (wenigftens im Anfang) - 
war alles die Hälfte Kleiner als jegt und die Arbeit für den Faltor 
dem entſprechend geringer. | 

Rechnung über das Jahr 1891. 








Einnahmen. ns. As.pP. Ausgaben. ms. As.P. 
Druderarbeiten .... . . 39.13.— | Gehalte... 2. 22220. 2425. 5. 7 
Buchbinderarbeiten .... 146.15. 9 | Hoftienmehl ........ 5.2. — 
Hoftin ... 22.20... 11. 4— | Budhandel ........ 366. 9. 2 
Buchhandel ........ 1525.12. 5 | Papierhandel ....... 14. 3. 6 
Bapierhandel ....... 21. 5.— | PDrudpapier u. Buchbinder- 

Sonſtiges ......... 4.15.10 Artifel . 22222... 269. 1. 9 

1750. 2 — Bauten (Hausmiete 180) 255.—.— 

Außenftände für Bücher: Transport und Reije (deut= 

rechnung ........ 940.— — Ihe Kijten 31.3.—) .. 93. 3. 6 

Aupenftände für Bud) Sonſtiges mit Poſt. ... 456.11. 9 
binderarbeiten ..... 118. 1.10 
Summe der Einnahmen 2808. 3.10 
Mehrausgaben .... . . 1077. 1.5 

Rs. 3885. 5. 3 Rs. 3885. 5. 3 


Würden die gefertigten Drudjaden, welde auf Lager kommen 
und bier nicht in Verrechnung gelangen können, mit berechnet (auch 
die Berpadung der Miſſionsſchriften wird nicht in Einnahme gebradt), 
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und bätten die Bücher den richtigen Ladenpreis, fo würden fi die 
Auslagen deden, ja es Könnte noch ein hübſcher überſchuß entftehen. 
Allein die beftehenden Verbältniffe abzuändern ift nicht Sade des 
Druderei-Vorftehers, und deshalb kann diefer nichts zu einer erheb- 
lihen Verminderung der Ausgaben thun. 

Nun zum Schluß noch ein Wort über meine eigene Arbeits- 
und Zeiteinteilung: für die Gefhäftsleitung der Druderei ftehen 
mir wöchentlich zwei Tage zur Verfügung, während welder auch bie 
Korrefpondenz erledigt werden muß. Aus den 310 eingelaufenen 
Gefhäftsdriefen und den 340 Poſtkarten ift vielleicht der Umfang 
der Korrefpondenz zu erjehen. Für Photographie braude ich 
einen Tag in der Wode; für die Miffionskaffen- Verwaltung 
und die damit verbundene Korrefponvdenz 3 Tage wöchentlich. Treten 
unvorbergefehene Abhaltungen ein, 3. B. Reiletage, Feiertage u. |. w., 
jo müjfen folde Verluſte durch tüchtige Meithilfe meiner treuen Ge⸗ 
hilfin eingebracht werden. 


Das DPerfonal der Druderei und Buchbinderei. (Mit Bild *.) 


1. Kanneija Püllei, Werfführer, erfter Korrektor und Schreiber. 
Als Tehterer Hat er das Druckerei-Arbeitsbuch, dag Papierlager-Buch 
zu führen, Rechnungen aus dem von mir geführten Konto-Buch auß- 
zufchreiben und eventuell bei der Korrefpondenz zu helfen. 

2. Israel, 6 Sahre im Dienjt ald zweiter Korrektor. Er war 
früher Lehrer, wurde aber taub, mußte in Penfion treten und nahm 
dann noch den bejcheidenen Poſten in der Druderei an. 

3. Nallappen, 18 Jahre in Dienft als Seber. Er war ein 
treuer Mann. Wegen Augenſchwäche wurde er am 1. November 1892 
in Penfion gejeßt. 

4. Jakob, 19 Jahre im Dienft als Seber. Er iſt treu und fleißig. 

5. Bungawanam, 5 Jahre im Dienft als Geber. Er war 
früher ein Lehrer und ift im November 1892 wieder zu feinem frü- 
heren Beruf zurückgekehrt. 

6. Wedamänillam, 5 Jahre im Dienſt als Setzer. Ein ſtiller 
und beſcheidener Arbeiter. 

7. R. David, 6 Jahre im Dienſt als Setzer. Er reiſte Ende 
Dezember nach Madras, bekam dort gute Anſtellung und verdient als 
Setzer 16—20 Rup. p. M., alſo das Doppelte von dem, was er 
hier bekam. 


*) Umſtehendes Bild iſt nach einer von Br. Männig ſelbſt angefertigten 
Photographie gemacht. Kanneija, der Werkführer, iſt der am weiteſten rechts 
ſtehende. Die Arbeiter auf dem Bilde ſtehen nicht nach der hier aufgeführten 
Reihenfolge. D. H. 
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8. M. Salomon, 7 Jahre im Dienſt als Geber. Er gehört 
zu den befjeren Wrbeitern. 

9. M. Daniel, 5 Jahre im Dienft als Setzer. Er fteht in der 
Reiitungsfähigkeit hinter dem Lehrling Jeſudaſen. Alle guten Mittel, 
die ich zu feiner Verbeſſerung angewandt, haben bis jeßt nur wenig 
geholfen. 

10. NR. Jeſudaſen, Kumbakonam, dritte Lehrjahr ala Setzer. 
Ein Muſter im Fleiß, Treue und willigen Gehorfam. 

- 11. Antoni, Tandſchaur, drittes Lehrjahr al3 Geber. Er ift 
einer von den Stillen, lernt gut und macht mir Freude. 

12. D. Immanuel, Majaweram, dritte Jahr in der Lehre als 
Seter. Er befißt nur mäßige Begabung, fein Eifer dürfte befjer fein. 

13. Appawu Püllei, 4 Jahre im Dienſt al3 Buchbindermeifter. 

14. Dewanéſen, 1 Jahr a Buchbinder im Dienft. Ein ge- 
ſchickter Arbeiter. 

15. Wedamutthu, 5 Jahre im Dienft. Er ift ein ſehr ſchwacher 
Arbeiter. 

16. Manikam, 1 Jahr im Dienft als Buchbinder. 

17. Jeſudaſen, 18 Sabre im Dienft als Buchbinder. 

18. Anuckracham, Poreiar, erſtes Lehrjahr als Buchbinder. Er 
ijt ein fchwer geprüfter Sunge, dem feine Mutter geftorben, jein Vater 
aber wollte nicht8 mehr von ihm wiſſen und fchicdte ihn weg Sch 
nahm ihn auf. Er zeigt fi) willig zu jeder Arbeit und ift befcheiben. 

19. Arunalaätihalam, Preßmeifter (Heide), 3 Jahre im Dienft. 
Er übertrifft im Fleiß unfere Chriften. 

20. Mudijappen, 29 Zahre im Dienſt ald zweiter Breßmann. 
Er erkrankte im Dezember 1892 und wird in Zukunft faum noch zur 
Arbeit kommen Tönnen. 

21. Simanadam, Schwärzeaufträger. 13 Jahre im Dienft. 

Dazu noch 10 Arbeiter, größtenteil® Lehrlinge im erften Lehr- 
jahre. Einer fehlte bei der Aufnahme. 


Dem Herrn fei Lob und Dank für feinen gnädigen Beiftand 
und Erhaltung unferer Gefundheil. Er wolle au in biefem Jahre 
unfer Helfer umd Führer fein und uns die rechte Freudigkeit zu 
treuer und fleißiger Mitarbeit ſchenken! 


Weihe eines neuen Biſchofs für Ladnan. 


Am 15. Januar d. %. wurde in Kalkutta der engliide Mif- 
fionar Clifford zum Bifhof von Lacknau geweiht. Acht indifche 
Biihöfe nahmen an der erhebenden Feier in der engliſchen „Kathe⸗ 
drale” teil: die Biihöfe von Kalkutta (Metropolitan), Lahore 
(Pandſchab), Tſchutia Nagpur (Kohlsmiſſion) Bombay, Ma, 
dbras, Travankur (Malajälim-Miffion), Colombo auf Ceylon 
und Rangun. Die Biihoffige von Palamcotta und Zuticorin find 
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noch immer unbeſetzt. Der neunte indifhe Biſchof, Clifford, gab 
in feiner Predigt einen geſchichtlichen Rüdblid auf die raſche Aus- 
breitung ber „Keinen Inſel Kirche von England” in den Kolonien und 
befonders auch in Indien. 1812 gab es noch feinen Biſchof in In⸗ 
dien, bis 1832 nur einen, jeßt giebt e3 deren neun. Dieſe Ver⸗ 
mehrung kommt hauptfählih Her von der Ausbreitung des Mif- 
ſionswerkes, durch weldes etwa 212000 mit der englifchen Kirche 
verbundene Chriften in Syndien, Ceylon und Barma gejam- 
melt find. 


Neuefte Nachrichten aus Oftafrifa. 


1. Zu allen den ſchmerzlichen Verluften an Arbeitskräften in 
Indien, von denen wir in den letten Nummern berichtet haben, fommt 
zu unferem Bedauern eben aus Oftafrila die Meldung von einer 
neuen aus ®efunbheitsrüdfichten nötig gewordenen Heimreife: Mif- 
fionar Niedermeier, der zulegt auf unferer Station Mbungu ge- 
arbeitet hat (vgl. ©. 43, 137), ift fo ſchwer am Fieber erkrankt, 
daß er Afrika verlaffen mußte, um in der Heimat Genefung zu ſuchen. 

2. Miffionar Will ift vom 15.—27. Februar von Mbungu nad 
Ikutha gereift, wo er wohlbehalten ankam. 


Einladung. 


Das Iahresfeft unferer Miffion wird, wil’s Gott, wie ger 
wöhnlich am Mittmoh nah Pfingften, am 24. Mat, in der 
hiefigen Nicolaifirde vormittags 9 Uhr mit einem Feſtgottesdienſt 
und am Abend ?/,8 Uhr mit einer Nahverfammlung in der Central⸗ 
halle gefeiert werden. An dem letzteren Orte findet mittags 124/, Uhr 
ein gemeinfchaftliches Mittagseffen ftatt. Die Feſtpredigt hat Herr 
Propit Kaehlbrandt in Neu-Pebalg (Livland) freundlichſt über- 
nommen. Im Anſchluß an diefe wird Herr Domberr D. Luthardt 
ſechs junge Miffionare zum Miffionsdienft abordnen, nämlich den 

ilfsprediger Blomjtrand aus Schweden und cand. rev. min. 

ellerbauer, welde für Indien, und den cand. theol. Althaus 
und die Miffionskandidvaten Faßmann, Müller und Böhme, 
welche für Dftafrifa beftimmt find. Indem wir unfere Freunde alle 
von nah und fern mit herzlihem Gruße zu diefer Feier einladen, 
bitten wir fie, ſich an dieſem beſonders widtigen Feſt recht zahlreich 
zu beteiligen und mit uns den Segen des Herrn zu demfelben zu 
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Die Station Tritihinopofi im Jahre 1892. 
Sahresberiht von Mill. Dachfelt (14. Februar 1893). 

1. Arbeit an der Stadtgemeinde und Schule. 
Eben⸗Ezer! — „Bis Hierher bat der Herr geholfen!" — 
Mit diefem Worte muß ih meinen diesjährigen Bericht beginnen, 
da unfere Miffion nun endlih eine Heimftätte für ihre Miffio- 
nare in Tritſchinopoli gefunden hat. Kirche und Schule find ſchon 
lange gebaut, aber eine feſte Miffionarswohnung gab es noch nicht. 
Seit 1854, dem Jahre, in den unfere Miffion von neuem hier 
feiten Fuß faßte, Bis zum Januar 1893, haben umjere Miffionare 
alihier, Schreiber diefes eingejchlofjen, in ſechs verſchiedenen Häujern 
gewohnt, welcher Mipftand immer ſchwer empfunden worden: tft. 
Nun haben wir mit Gottes Hilfe ein eigenes Miffionsgehöft und 
Miffionshaus, wodurch unfere Miffion Hier erft einen ſeßhaften Cha- 
rakter befommt und mehr an die Offentlichkeit tritt, tenn nun 
wohnen wir nicht mehr hier und da zur Herberge, nun weiß man, 
wo die lutheriſche Miffion ihren Sig hat — und für die Miffionars- 
familie ift e8 ein großer Segen. Der Bau des neuen Haufes, vom 
März; 1892 His Neujahr, Hat meine Kraft und Zeit fo in Anſpruch 
genommen, daß nur die paftorale und die nötigfte Gemeinde⸗ 
arbeit gethan werben Tonnte, deshalb muß ich auch dieſer Arbeit hier 
Erwähnung thun, fonft würde ich, wenn ih nur über eigentliche 

Milfionsarbeit Rechenſchaft geben follte, zu Turz wegkommen. 

Die Arbeit ift zwar oft unter großer körperlicher Schwachheit ge- 
ſchehen, aber der Herr hat immer die nötige Kraft verliehen, daß ich unjere 

48. Jahrgang. 11 
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Ehrijten, Hier wie im Diftrikt, regelmäßig mit Wort und Saframent 
verforgen Eonnte. Im lebten Syahre wurden an biefigem Orte drei 
Heiden getauft, nämlich ein junger unverbeirateter Mann (Supra), 
eine Witwe und ein 15djähriger Schulknabe. Kriterer erhielt den 
Namen Manuel und hat mir viel Not und wenig Freude bereitet, 
obwohl er mit größter Sorgfalt unterrichtet wurde. Ihm einiger- 
maßen eine hriftliche Erkenntnis beizubringen war ſchwer, da er zwar 
äußerlih von großer Geftalt, am inneren Menſchen aber jehr Kein 
war. Nah der Zaufe verfhaffte ih ihm Arbeit auf der Eifenbabn, 
aber als er wieder auf eigenen Füßen ftehen und für fi forgen 
folite, zeigte fih fein Wankelmut. Er lebte und aß ſchließlich mit 
Parias zufammen, was ihm, dem Sudra, nur unnötigen Schaden 
brachte, da er ja damit bier auf feine Stellung als Sudra verzichten 
mußte. Dann wollte er zu der römifhen Miffion geben, fand aber 
weder Unterjtügung noch Aufnahme Längere Zeit hörte ich nichts 
mehr von ihm, bis ich endlich gerüchtweife vernahm, er fie wegen 
an der Eijenbahn begangenen Diebftahls im Gefängnis, wo ih ihn 
nun aufſuchen muß. Ich zweifle nicht daran, daß er mir wieder in 
den Weg kommen wird. Die Witwe, deren zwei Knaben ich bereits 
früher getauft Hatte, beißt Annal, ebenfalls zur Sudrafafte gehörig, 
ift jetzt Kochfrau in der Knabenkoſtſchule. Ahr Mann, der als 
Heide geftorben ift, war der Bruder eines zu unferer Miffion 
gehörigen penfionierten Lehrers, namens Déwapirſam. Sie ift eine 
ſtille Frau und die Annahme des Chriftentums bat bei ihr auch eine 
große Veränderung gebradt. ‘Der dritte Täufling, David, wurde 
mir von feinen Angehörigen übergeben und hat fleißig bibliſche Geſchichte 
und Katechismus in der Schule gelernt. Gott gebe, daß dur ihn 
auch feine Eltern und fein Großvater, der nicht ferne vom Reiche 
Gottes ift, gewonnen werden. 

Syn der biefigen Gemeinde hat fih nichts wefentliches geändert. 
Die meijten find in Entrichtung ihrer Gemeindebeiträge läſſig wie 
zuvor. Es iſt freilich feit langer Zeit Teuerung und jest ift fie 
drüdend geworden, darum darf man nit zu ſcharf urteilen, doc 
etwas mehr fünnte ohne Zweifel gethan werden. In der paftoralen 
Pflege einer Tamulengemeinde ift Geduld eine große Hauptſache. 
Die Gemeinde ijt keine ſchlechte, aber viele find doch recht gleichgiltig 
und müffen von Zeit zu Bett aufgerüttelt werden. Es kommt auch 
vor, daß manche befier find, als fle auf den erſten Blick erfheinen. 
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So war es mir eine Freude, zu hören, daß ein ärmeres Gemeinde⸗ 
glied, dem man in kirchlicher Hinfiht nicht jehr viel zutrauen Tann, 
doch in feinem Haufe mit den Seinen am Abend Andacht hält, 
Auch Singpredigten werben in einigen Häufern gehalten, doch wird 
das oft zu Parteizweden benugt. Die Tamulen find ein unrubiges 
Bolf und ihre Eintraht läßt mandes zu wünſchen übrig Ab und 
zu macht auch die Kafte von ſich reden, obwohl es hier nicht ganz fo 
ſchlimm als an manden andern Orten ift. Ein Paria, ber oberſter 
Diener bei einem vornehmen Engländer ift, kam von Madras hier- 
her und fegte fi in der Kirche mit auf die eine der Bänke, wo die 
Sudras fiten, was manden der letzteren anftößig war, obwohl fon 
mandmal Parias mitten unter den Sudras geſeſſen haben. Ferner 
war er beim heiligen Abendmahl mit feiner rau, Mutter und 
Schweſter unter den Sudras an den Altar getreten, was die Subras 
frauen nit beachteten, Haben doch ſchon Sudras nad Parias das 
heilige Abendmahl genommen. Nur der Ehemann einer Subrafrau 
bielt fih darüber auf. Er iſt der einzige, der ſich gegen mid un- 
gezogen benommten bat. Jene Bariafamilie tjt fo anftändig und ſauber, 
dag man den Grund zu ſolchem Widerſpruch gar nicht einfieht. 

Sn der Arbeit an der Gemeinde ift der Katehet Aroliam 
mein Gehilfe. Er ift erjt feit einem Sabre Hier und fteht noch in 
jungen Jahren, aber er thut ftill und treu feine Arbeit und eignet 
fih gut für den kirchlichen Dienſt. Weil er von der Kafte ber 
Sörweilärer (eine niedere Subralafte) ift, wollten ihn viele nicht 
haben und drobten, ihn nit in ihre Häuſer eintreten zu laſſen, 
aber ih habe ihm bald den nötigen Reſpekt verſchafft und jet find 
die Leute frob, wenn er in ihre Häufer kommt. — Der Kirchen⸗ 
beſuch war mandmal ſehr erfreulih, Tieß aber zuweilen zu wün⸗ 
ihen übrig Zu Teftzeiten war die Kirche immer jehr geſchmückt 
und auch eine zahlreihe Feſtgemeinde fehlte nicht. Beſonders das 
Weihnachtsfeſt wird fehr würdig gefeiert. Die Chriſten fommen dba 
in ihren fchönften Kleidern zur Kirche und die Kinder glänzen in 
allerlei Farben. Manchen Meinen Jungen find aber die Hofen, 
Strümpfe und Schuhe läftig und fie fangen wohl gar an, ſich diefer 
Kleidungsſtücke in der Kirche nad und nad) zu entledigen, was aber bei 
ben Eingebornen nichts auf fi hat. Es befteht hier ein gutes Ver- 
hältnis zwiiden Paftor und Gemeinde und manche bereiten mir 


Freude; die Gleichgiltigen nehmen die Ermahnungen an und ver- 
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iprehen danach zu handeln, was aber keineswegs immer geſchieht. 
Ein blinder Greis hat unbegrenztes Vertrauen zu mir und freut fi 
jebesmal, wenn ich ihn beſuche. Er hat fo viel, um leben zu können, 
aber er ift ſehr gebrechlich und er wartet, bis der Herr kommt und 
ihm abruft. Auch viele Armut findet fi Hier, und da die Miffion 
nichts für hiefige Arme geben Tann, das Klingelbeutelgeld aber oft 
nicht reiht, und die Wohlthätigfeit bet den Wohlhabenberen nicht in 
Befonderer Übung tft, war es ſchwer, den Armen in diefer Hungers- 
not beizuftehen, und ihre Verforgung kann nicht ohne eigne Opfer 
gefhehen. Dabei tritt mir eine SYammergeftalt vor die Seele, ein 
Ausfägiger im biefigen Ausfägigen-Ayl. Er kann feine Beine 
niht zum Stehen und Gehen gebrauden, fondern muß fih müh- 
fam fortſchleppen. Sein Ausſatz ift nicht derart, daß Hände und 
Füße abfaulen, aber die untere Gefihtshälfte ift fhon von der Krank⸗ 
beit angefrefjen, weshalb er fie immer mit einem Tuche bevedt hat, 
darum kann ich ihm das Abendmahl aud nicht in der Kirche, ſondern 
nur im Hofpital reihen. Da er den Mund nicht öffnen Tann, gebe 
ih ihm die Hoftie ftüchweife in die Hand und gieße ihm mit Mühe 
den Wein in den Mund. Eine Anzahl der Ausſätzigen wartet ge- 
wöhnlich während deſſen draußen und che ich fort gehe, erzähle ih 
ihnen von dem, der Ausfägige gefund gemacht hat und uns alle vom 
Ausſatz der Sünde heilen will, wobei fie immer fehr andächtig zu- 
bören. 

Was die Schularbeit betrifft, kann ich nichts neues berichten. 
Der Unterhalt der Koſtſchule macht mir in diefer teueren Zeit große 
Sorge, da die meiften der Kinder arm find und die Eltern, die etwas 
geben könnten, nichts bezahlen wollen. Die Dorfleute wollen mög- 
lift alle ihre Kinder in der Koftfhule untergebracht wiſſen und wir 
beide, der Xandprediger und ih, haben oft ihnen gegenüber einen 
ſchweren Stand. Das Neformationgfeft ift für die Knaben der Koft- 
ſchule ein beſonderer Feſttag. Da ftehen fie fhon früh um zwei auf 
und ziehen, von einigen Lehrern und erwachſenen Gemeindeglievern 
begleitet und mit Pechfackeln und Fahnen verfehen, vor die Ehriften- 
häufer umd fingen tamuliſche Weifen, wobei ihnen in jedem Haufe 
eine Gabe gereiht wird. Das gefammelte Geld wird teils zum 
Schmücken der Kirche, teils zu einer Mahlzeit für die Kinder be- 
ftimmt. Auch allerlei Heine Geſchenke werden an die Kinder verteilt. 
Als letztes mal der Hauptlehrer die Kinder eraminierte, bevor fie 
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ihre Geſchenke erhielten, fragte er unter anderem ein Mädchen, wer 
Mofes Vater fei und erhielt zur Antwort: „Landprediger Chriſtian“. 
Er hat nämlich einen Sohn gleihen Namens. In der Kirhe wird 
dann am Abend Luthers Leben von Schullnaben und einigen Erwachlenen 
vorgetragen und dazwiſchen nach unferer und tamulifher Weiſe ge- 
jungen. 

2. Jm Diftrikt. 

In AUnnamangalam hat fih der Katehet Dewaſirwadam 
viel Mühe gegeben, den Erfenntnisftand der Gemeinde zu fürdern, 
indem er jeden Abend beim Gebet in der Kirche die Hauptjtüde auf- 
fagen läßt und fie erflärt. Wenn ein Katechet feine Arbeit gewiſſen⸗ 
Haft thun will, hat er es nicht leicht, denn die Sörweifärer (d. h. 
Soldaten, eine Kafte, der faft alle Chriften in jenem Diftrilte an⸗ 
gehören) find zwar ein Terniges Geſchlecht, haben aber auch einen 
ſehr unbeugfamen Naden. Ste müſſen täglich harte Arbeit thun, 
wenn fie einigen Ertrag fehen wollen, und die ſchwere Arbeit macht 
fie jo müde, daß fie beim Gottesdienft nicht immer die vechte Auf- 
merkſamkeit zeigen. Auf der dortigen Kirche laftet noch eine Schuld von 
320 Rupien. Möchte mir es durch fernere freundlide Beihilfe 
bald ermögliht werben, diefe Schuld zu tilgen! Der Weg nad 
Annamangalam ift mir dur eine befhwerlihe Reiſe jehr in Er- 
innerung. Es war an einem überaus heißen Tage im Mai, als id 
nachmittags die Straße nah Norden fuhr. Die Hike um 2 und 
3 Uhr war fo drüdend, daß ih die Abendkühle Herbeifehnte. Gegen 
4 Uhr ftiegen am Horizont rötlihe Sandwolken auf, die immer 
näher kamen. Bald entftand ein fo heftiger Sandfturm, daß ber 
Wagen umzuftürzen drohte und die Ochfen nicht weiter konnten. 
Ein tüchtiger Gewitterregen war das Ende und bradte Kühlung. 
Auf dem weiteren Wege fahen wir große, vom Sturm entmwurzelte 
Bäume liegen, und es war unfer Glüd, daß wir nicht zur Zeit bes 
Sturmes diefe Strede zu paffieren hatten. 

als ih 3 Tage fpäter von Annamangalam aufbredhen wollte, 
erhob ji wieder ein Wirbelwind, der das Stroh der Däder zur 
jammenwidelte und fortführte. In einem benachbarten Dorfe gingen 
infolge des Sturmes einige 100 Schafe zu Grunde. Auf dem Heim- 
wege hatten wir troß der Finſternis ftete Beleuchtung, da e8 3 Stunden 
ohne Unterbrehung bonnerte und blitzte. Der Blitz ſchlug einmal 
jo nahe bei uns ein, daß wir wie vom Donner gerührt und unfer 
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aller Augen vom grellen Strahl für einige Augenblicke ganz geblenvet 
waren. Wir dankten Gott, als wir gegen 9 Uhr im Raſthauſe glüd- 
lich anlangten. 

Im Danerpärai-Diftrikte, ſüdlich von Tritſchinopoli, find mir 
auch einige ſauere Wege in Erinnerung. In Andſchelkarenpatti 
konnte ich mehrmals feinen Wagen bekommen, um nad dem 1 Stunde 
entfernten Malapatti zu fahren, da der Bandy, der mich gebracht 
hatte, wieder zurückgegangen war. So mußte ich, begleitet vom Lehrer 
und einigen Leuten, die die Abendmahlsgefäße, Talar und Bücher 
trugen, in der Mittagszeit den Weg zu Fuß antreten. Ich batte 
zwar einen großen Hut und Schirm, aber der Weg durch ein wafjer- 
Iojes Flußbett und über baumleere Felder war doc fehr fauer, daß 
ih ziemlih erſchöpft ankam. Die Flaſche Thee, die ih mir mit- 
genommen, war mir eine große Erquidung ‘Der Gottesdienft in 
Malapatti wird in Ermangelung eines befjeren Haufes in einer 
Hütte gehalten, die nur eine niedere Thür hat und kaum fo hoch ift, 
um darin aufrecht ftehen zu können. Daß man auf folden Wegen, 
wo man fi der Sonne ausfegen muß, vor Sonnenftih bemahrt 
bleibt, ift eine befondere Gnade Gottes. 

Die größte Gemeinde in dieſem Diftrikte ift in Kalpaleiat- 
tänpatti. Trotzdem ich mein Kommen rechtzeitig durch den Katecheten 
melde, muß ih doch gewöhnlid 1 Stunde und länger warten, ebe 
die Leute zum Gottesdienft fommen. Wenn man Sonntag morgens 
um 5 Uhr auffteht, 2 Stunden mit der Eifenbahn und 1'/, Stunde 
im Bandy gefahren ift, um ben Leuten Gottes Wort zu prebigen und 
fie fih nicht bereit gemadt haben, fo möchte wohl der alte Menſch 
zornig werden, aber das würde nicht viel helfen, man muß eben 
geduldig warten. Es iſt auch mit böfer Wille der Leute, mich 
warten zu laffen, fondern nur Saumfeligfeit. Sie kommen fon 
und dann halte ich ihnen ruhig ihr ſäumiges Weſen vor. Syn diefem 
Orte ift jängft ein Mann geftorben, der es verdient, daß ich feinen 
Namen den Miffionsfreunden nenne. Er war Tein befonderes Licht, 
und bat nie von fih reden gemadt. Der alte „Bandyman” Ard⸗ 
Ham war ein fo treuer Chrift, daß ich ihr hier erwähnen muß. 
Wie lange er Bandyman (Fuhrmann) unjerer Mijfionare geweſen 
iſt, weiß ich nicht; es müſſen wohl über 30 Jahre fein. Von den 
Brüdern, denen er treu gedient. hat, nenne ich den feligen Ouchter⸗ 
lony, die Brüder Zorn, Päsler, Gehring, Meyner und zuletzt Bexell. 
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Sie alle werden ihn das Zeugnis geben, daß er fi allemege fehr 
zuverläffig und treu bewiejen bat. Im Purulötellande und im 
Tritſchi⸗Diſtrikte kannte er Weg und Steg genau und tft auch in 
dem früher fo unwegſamen Pudukdtei in finfterer Naht nit irre 
gefahren. Auf ihn Tonnte man fi verlafien, er war verfääwiegen 
und bat ſtets feine Arbeit ohne Murren gethan. Die legten Monate 
war er ſchwer Trank und fehnte fih nah Erlöfung Ich babe ihr 
mehrmals beſucht und mit Gottes Wort und Gebet getröftet. Im 
Januar ift er, 63 Jahre alt, heimgegangen. Wenn der Herr des 
Weinberges am Abend feine Arbeiter rufen wird, fo bin ich gewiß, 
daß aud diefer einfahe Bandyman feinen Anteil am Gnadenlohn 
empfangen wird. 


Die Arbeitsſchule im Jahre 1892. 
Bericht von Br. Ziegihmann in Eruladtänticheri. 

Ein Jahr, das erfte nach unferer Wiederherausfunft, Tiegt Hinter 
uns. Bol Dank gegen Gott blicken wir auf dasfelbe zurück. War auch 
das Herz oft ſchwer und voll Kummer und Sorgen, jo war doch 
auch Gottes Barmherzigkeit groß und half über alles Schwere hinweg. 

Es war am 30. September 1891, als wir nad 1?/, jähriger 
Urlaubszeit in der lieben Heimat hier wieder anlamen und in 
unferem lieben Heim wieder einzogen. Wie einfam und öde kam 
uns dasfelbe vor ohne die geliebten in der Heimat zurückgelaſſenen 
Kinder, erſt nah und nad ward das trauernde Herz ruhiger und 
getroft, da wir uns deſſen erinnerten, daß unfere Kinder fi in 
guten Händen befinden. 

Doch wenden wir uns nun zu unjeren hiefigen Pflegebefohlenen, 
den lieben Arbeitsſchülern. Unter ihnen hatte fich während unferer 
Abweſenheit mandes verändert; alte Belannte waren gegangen und 
neue Unbelannte dafür gelommen. — Br. Nüger, dem die Leitung 
der Arbeitsfchule während meiner Abwefenheit übertragen war, freute 
fih, als ihm die Laſt von den Schultern genommen und er wieder 
auf feine Station überfiedeln fonnte. Daß er oft unter den mandherlei 
Schwierigkeiten gejeufzt hat, Tann ih ihm aus Erfahrung nadfühlen; 
iſt es doch Thatſache, daß die Arbeitsfhule ebenjo, wie alle andere 
Miffionsarbeit, mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen bat. 

Für das Spridwort: „Handwerk hat goldenen Boden“ haben 
unfere chriſtlichen Jünglinge (bet denen ja das Handwerk nicht Kafte 
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tft) leider noch Tein vechtes Verſtändnis, fonft würde es nicht ſo oft 
vorkommen, daß einer, der kaum eingetreten iſt, bald wieder weggeht, 
und daß andere überhaupt gar nit in die Schule eintreten mögen, 
weil fie die Erlernung eines Handwerks unter ihrer Würde halten. 
Um fo größer ift darum auch Die Freude an denen, die mit Luft 
und Liebe lernen und nach vollendeter Lehrzeit in unferen Gemeinden 
fih ihres Handwerks nähren. 

So kann ih mit Dank gegen Gott berichten, daß im verfloffenen 
Jahre wieder einige Knaben die Schule verließen und num draußen ihr 
Handwerk weiter betreiben: Dewafirwadam und Sinnappen fanden 
buch Br. Berells Vermittelung ſehr lohnende Tifhler- und Zimmer- 
arbeit bei der englifhen Regierung. — Mofe, der Sohn eines unferer 
Katecheten, fand Anftellung an der Südindiſchen Eifendahn als Sta- 
ttionszimmermann in Ziruwälur. — Martin, ein Waifentnabe aus 
Madräs, ift durch Br. Sandegren als Tatfhen (Zimmermann) bes 
Ihäftigt beim Kirchbau in Madura. — Johann kehrte nad 5 jäh⸗ 
riger Lehrzeit zurück in ſeine Heimat Panampalli, wo er das Zimmer⸗ 
handwerk betreibt. — Samuel ging nach beendeter Lehrzeit wieder 
nach Sidambaram zurück, von wo er gekommen; er arbeitet dort mit 
ſeinem älteren Bruder, der ebenfalls hier gelernt hat, zuſammen; ſie 
fertigen beſonders Möbeln auf Beſtellung. Ich wünſchte, es gäbe 
viele ſolche Jünglinge wie dieſer Samuel, er hat mir in den vier 
Jahren ſeines Hierſeins wenig Kummer, aber viel Freude gemacht. 
Möchte er nun auch draußen unter Chriſten und Heiden durch einen 
guten Wandel Chriſtum bekennen. 

Was nun die im verfloſſenen Jahre gefertigten Ar» 
beiten betrifft, fo wurden in der Zimmerei und Tiſchlerei an— 
gefertigt: Thüren, enter, Tiſche, Stühle, Seſſel, Bettftellen, Bilder- 
rahmen, Kleiderfiften, Särge, Schulbänke, Wandtafeln, Bücherregale, 
Kleider» und Bücherſchränke, Reißbretter und Reißſchienen; Turn- 
apparate, fowie Buchbinder⸗ und Beſchneidepreſſen. — Für unfer 
Miffionshaus zu Kumbalonam zimmerten wir eine hölzerne Treppe. 
Der Kirchturm in Zandfhäur erhielt einen Glockenſtuhl und die 
Kirche in Bangalur einen „Taufſtein“. Außerdem wurden auh Wagen 
und Wagenräder gefertigt, fowie die verfchiedenartigften Neparaturen 
an Gebäuden, Möbeln, Harmoniums u. |. w. ausgeführt. 

In der Schmiede und Schlofferei wurden bergeftellt: Schlöffer, 
Thürbeſchläge, Yenftergitter, Maueranker, Kaffeetrommeln, Waffer- 
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filtergeftelle, Wagenbefchläge u. dergl. — Eine heiße Arbeit war bie 
Anfertigung der ornamentalen Turm» und Giebelfreuze für die neu⸗ 
erbaute Kirde in Koimbatur; die meifte Arbeit dabei fam auf mid 
und mußte gerade in den beißeften Monaten gethan werben. Außer- 
dem wurden noch verſchiedenartige Kleine Eifenarbeiten und Nepara- 
turen an Wagen, Preſſen, Slinten u. |. w. ausgeführt. 

In der Weberei, welde feiner der Knaben erlernen mag, war, 
wie ſchon die Jahre vorher, nur der eine deutſche Webftuhl im 
Gange; auf ihm webte der Ausgelernte, namens Dowawaram, 
verſchiedene Zeuge, die au immer gefauft wurden, teils von unjeren 
Miffionaren, teils von Eingeborenen. 

Zuletzt noch einige Mitteilungen über die Knaben, für welde 
von lieben Wohlthätern daheim Speztalgaben gegeben werben: 

1. Iſaak (Dresden, Bilder-Mifj.- Verein) aus dem Madura- 
Diftrift, iſt ſeit Juni 1892 in der Arbeitsfchule; er ift ein ftiller, 
jtrebfamer umge, der mir bisher freude gemacht hat. 

2. Lukas (Frau W. Vogel, Zwickau) aus Bangalur, ift nun zwei 
Jahre hier; er iſt ein gutmütiger Knabe, der ſich auch Mühe giebt, 
in ſeinem Handwerk, der Tiſchlerei, vorwärts zu kommen. 

3. Rajappen (Helbigsdorf, Frauen⸗Miſſ.Verein) hat wenig Luſt 
und Liebe zur Arbeit, auch läßt ſein Betragen zu wünſchen übrig. 

4. Methuſalah (Chemnitz, Frauen⸗Miſſ.-Kr.) iſt ein Knabe, den 
man oft antreiben muß, weil er etwas flatterhaft iſt. Er iſt an 
Stelle des oben erwähnten Martin eingetreten. 

5. Afirwadam (Radeberg, Zweig-Verein), er ift ein Kleiner, 
ftämmiger Burſche aus Serfäd auf den Scherwaräibergen; fein Betragen 
ift gut, aud) giebt er ſich Mühe, bei der Urbeit vorwärts zu kommen. 

6. Manuel (Eliterberg, Diakonus Päßler) ift der ältefte und 
größte unter den Wrbeitöfchülern, in der Arbeit kommen ihm aber 
andere zubor, denn er ijt etwas langjam; über fein Betragen ijt aber 
nicht zu Hagen. 

7. Iſaak (Roftod, Mifj.-Verein) aus dem nahen Dorfe Mani- 
främam, war anfangs ungern da, denn er wollte lieber in den Lehrs, 
als in den Nährjtand; jebt fcheint er fi) aber mit dem Handwerk 
ausgeſöhnt zu haben. 

8. Gabriel (Meppen, Hannover) macht mir Freude im Betragen 
und in der Arbeit. Gebe Gott, daß er fo bleibt. 

9, David, Berihtöname Flotow (Mar Fleifhmann, Gr. Flotom). 
Diefer Knabe, erſt unlängft aus Kumbakonam bieher gefommen, ift 
etwas Hein und kann noch nicht viel leiſten; fonft beträgt er fich zu 
meiner Zufriedenheit. 

0. Pakiam, Berihtsname Paul (Buchholz, G. B. Brauer), bei 
ihm heißt e3 viel Geduld Haben, da er fafelig und unzuverläffig ift. 
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Doch Hoffe ich, daß er mit Gottes Hilfe auch noch ein brauchbarer 
Menſch wird, und feine Fehler immer mehr ablegt. 

11.Samuel, Berichtsname Otto (Frau P. Gefferd, Hannover) fam 
im Juli 1892 aus Tandſchaur hierher und hat mir in der Zeit feines 
Hierfeins Freude gemadt. Ob er aber bier aushalten wird, ift, wie 
es jebt fcheint, etwas zweifelhaft; er möchte zu gern feinen, noch im 
Heidentum lebenden Verwandten, dad Evangelium verfündigen, wie er 
fagt, obwohl er aus Mangel an Begabung in der Schule zu Tand- 
fhäur nicht weiter lernen konnte, und deshalb hierher geſchickt wurde. 


Unfere Pflegebefohlenen, ſowie die ganze Arbeitsfhule den Tieben 
Miffionsfreunden daheim ans Herz legend, ſchließe ih mit den Worten 
des Pfalmiften: „Der Herr, unfer Gott, jet uns freundlih, und 
fürdere da8 Werk unferer Hände bei uns, ja das Werl unferer 
Hände wolle er fördern.” 


Nachrichten aus der Walambaftation Mbungu in Oftafrila. 

Aus einem Briefe von Miſſ. Hofmann in Mbungu, 17. März 1893. 

Hodverehrter Herr Senior. Zum erften Male jeit meiner 
Rückkehr nah Afrika ſchreibe ih Ahnen wieder von Mbungu aus. 
Am 9. Februar bewerfitelligte ih mit meiner lieben Frau unferen 
Umzug von Simba hierher. Zur Reiſe benubten wir unfere beiden 
Reitefel, die wir nun, nachdem Br. Wenderlein den zweiten, eine 
Stute, bei Gelegenheit feiner Reife nach Sanfibar gekauft hat, befiten. 
Auch für meine Frau war, da fie recht bequem auf dem Eſel fiten 
fonnte, die Anftrengung nicht zu groß. Die Neitefel find uns eine 
rechte Wohlthat. 

Hier Hatten die Wakamba ſchon fehnfühtig auf un® gewartet. 
Ich ſelbſt war jhon im Januar einmal in Mbungu gewefen und 
hatte damals eine Anzahl der Leute begrüßt, aber die „Bibi“ 
(Miffionarsfrau), die fie doch vor allen intereffierte, hatten erſt ein- 
zelne, die nach Jimba gekommen waren, geſehen. Nah unferer An- 
kunft begann daher ein Begrüßen, das den ganzen Tag über fort- 
dauerte, und andere kamen nod an den folgenden Tagen. Wir felbit 
waren froh, endlich auf unferer eigenen Station angelangt zu fein, 
und von Herzen dankbar, daß wir fo froh und glüdlih einziehen 
konnten. Bereits find wir nun fünf Woden Hier, auch meine liebe 
Grau bat fih ſchon völlig eingelebt und ift auch fehr gerne bier. 
Dr. Will, der feit Neujahr mit Br. Niedermeter bier weilte und 
mit demſelben uns bei unferem Einzug empfing, veifte ein paar Tage 
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nah unferer Ankunft nah Ikutha ab. Am 15. Yebruar trat er 
feine Reife an, und vorigen Sonntag kam die Nachricht, daß er be- 
reits am 27. gejund und glüdlich fein Neifeziel erreichte. Br. Nieder- 
meier reifte am 27. Februar von Hier ab, um die ihm bewilligte 
Neife nah Dar-es-Salaam zu unternehmen. Ich denke, daß er 
etwa Anfang April wieder zurückkehren wird. 

Um Ihnen nun über unfere Hiefige Arbeit zu berichten, fo 
ift die eigentlide Miffionsthätigkeit infolge der vielerlei äußeren Ar⸗ 
beiten, die ausgeführt werden müfjen, gegenwärtig leider wieder auf 
die Sonntage beihräntt, an welden vor- und nahmittags Verſamm⸗ 
lungen abgehalten werden. Der Beſuch berfelben von feiten der 
Männer ift ein fehr geringer, gewöhnlich ftellen fih nur ein paar 
einzelne ein. Bon ben Frauen fommen immer etwa 30, aud waren 
es ſchon mehr. Am Sonntag Reminiscere kamen an 60 Zuhörer. 
Nah einem einleitenden, knieend verrichteten Gebete wurde bisher immer 
über das Evangelium des betreffenden Sonntags, das erſt vorgelefen 
wurde, geiproden und mit einem Turzen Gebete geſchloſſen. Nach⸗ 
mittags wurde die Prebigt in Tatechetifher Weife mit den Erſchienenen 
wiederholt. Ich Habe aber jetzt angefangen, auch ſchon vormittags 
mi öfters zu unterbrechen und Zwiſchenfragen zu ftellen, um die 
Gedanken der Zuhörer mehr beim Vortrage zu erhalten, die fonft fo 
leicht abjchweifen. Denn die Leute laſſen über fich hinwegreden, und 
was fie erfaffen und in fi aufnehmen, ift erjchredend wenig oder 
auch nichts. Möchte der Herr deshalb wenigſtens etlihen das Herz 
auftdun, daß fie acht haben auf das, was zu ihnen von ihm geredet wird! 

Die äußeren Arbeiten anlangend, jo wurden in ber neuer- 
bauten Küche ein Herb angebracht und die neue Backröhre eingemauert. 
Wir hatten dazu zwei Rabaier „Meiſter“. Am Daufe ift das Ver—⸗ 
pugen der Wände wegen der argen Sprünge notwendig geworden. 
Auf der öftlihen Seite wurbe diefe Arbeit bereits ausgeführt, das 
Übrige foll gemacht werden, fobald der Wagen von Mombas da fein 
wird, mit dem wir den nötigen Kalt herſchaffen laſſen können, ver 
bei Beförderung duch Träger allzu teuer werden würde. Sonft 
wurde no an der Ciſterne gegraben. Das Lo ift nun bald tief 
genug. Der Boden ift fo feit und Hart, daß es mit der Arbeit ſehr 
langjam voranging; in der legten Woche ftand fie wegen Mangel 
an Arbeitern ganz ftille; die Leute find jet viel auf ihren Adern 
befhäftigt, da die Regenzeit ſich bereit3 anmeldet. 
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Doß Br. Wenderlein für Warenbeförberung nach Ikutha fünf 
Eſel angelauft hat, wird er ihnen ſchon feldft mitgeteilt haben. Er 
faufte fie in Tanga zu dem Spottpreis von je fünf Nupien (aus 
der Beute des Chef’ Syohannes am Kilimandfharo von den Maſai). 
Mit Zoll in Tanga und Mombas (& fünf und zwei Th.) ſowie 
Fracht nah Mombas kam dann allerdings jeder auf etwa 26 NS, 
aber bereits haben fie die gefamten Anſchaffungskoſten eingebradt, 
indem fie ſchon eine Neife nad Ikutha ausgeführt haben und wohl- 
behalten zurüdgelehrt find. Sie wurden unter zwei Treibern und 
in Begleitung einiger Träger zwei Tage vor Br. Will nad Ikutha 
abgefchickt, je mit 120 Pfund belaftet (zwei Trägerlaften) und kamen 
zwei Tage nad Br. Will am Ziele an, braudten alfo 17 Tage (da- 
bet war eine Meine erfahrt, ohne melde es nur 16 Tage gewefen 
wären). Die Rüdreife madten fie in zehn Tagen. Es ift zu be> 
dauern, daß Br. Wenderlein nicht gleih mehr Efel gekauft bat, 
weil fie jo fehr Billig waren. Die Erfparnis, die fih durch biefelben 
maden läßt, ift fehr bedeutend. Die Ejel fünnten uns au jehr gut 
an der Küfte dienen, ja fie genügten völlig, au eine Station am 
Kilimandſcharo mit ihren Bedürfniffen von der Küfte aus zu ver- 
ſehen. Ich möchte daher die Anſchaffung weiterer Eſel fehr empfehlen, 
falls diefelden zu annehmbaren Preifen erftanden werden Tünnen. 

Ihr letzter Brief hat uns auch die Mitteilung von ber erfolgten 
Bereinigung unferer Mijfion mit der Leipziger Miffion 
gebracht. Möge der Segen des Herrn auf diefer Vereinigung ruhen, 
daß fie dem Werke beider Miffionen Förderung bringe, wie man ja 
der Zuverfiht fein darf, daß der Zuſammenſchluß nad des Herrn 
Willen gejhehen ift. Wir jelbft fagen der neuen Oberleitung, der wir 
völliges Vertrauen entgegendringen und die verſichert fein darf, daß 
wir unter ihrer Oberauffiht in aller Treue, wie bisher, unfer Wert 
ausrichten werden, unfere ehrerbietigften Grüße. ‘Der Herr leite fie 
jtet3 mit feinem Nat und gebe zu all ihren Entjchließungen Segen 
und Gebeihen! 


Reife nad) Ikutha (Dftafrile). 
Bericht von Miff. Will in Ikutha (2. März 1893). 
Mit Gottes Hilfe bin ih nun gefund und wohlbehalten bier 
angefommen und Habe auch beide Brüder gefund und wohl ange- 
troffen. Nachdem ih einige Wochen bei den Il. Brüdern an ber 
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Küfte verleht umd außer meinem erften größeren Fieberanfall meh- 
rere Heinere überftanden hatte, trat ih am 15. Februar meine 
Neife von Mbungu nah Ikutha mit 27 Suaheli-keuten an. 
Br. Hofmann begleitete mi eine Strede und Br. Niedermeier 
ging eine ganze Tagereiſe mit. Nah den erften zwei Stunden ging 
Ion ein Träger wieder heim, das war ein Mlamdba. Am zweiten 
Tage früh verabſchiedete ih mi auch von Br. Niedermeier und ging 
in Gottes Namen meinen Weg getrojten Mutes weiter. ‘Diefer Tag 
war aber der ſchwerſte meiner ganzen Reife; wir mußten nämlich 
fieben Stunden marfdieren, bis wir wieder Wafler fanden. Dazu 
ift diefe Strede Weges ſehr ſchlecht zu paffieren. Oft tft der Weg 
Stunden lang gerade fo breit, daß ein Mann durchgehen Tann, fehr 
ſcharfe Dornen und Difteln erlauben nicht, auch nur einen Schritt 
jeitwärts zu geben; oft ift der Weg fo mit ‘Dornen überwachen, 
daß die Träger mit ihren Laften auf den Knieen durchrutſchen 
mußten, eine kühlende Luft Fam den ganzen Tag faum an uns heran, 
da die Dornen immer in Manneshöhe und darüber waren; dagegen 
brannte die Sonne mit ihren fengenden, ſenkrecht auf uns fallenden 
Strahlen ſo Heiß auf uns, daß fie ung faft zu Boden drüdte. Durch 
die Anftrengung des Marjches, welche ih am zweiten Tage noch 
nit gewohnt war, befam ih auch noch ſtarke Fieberhitze dazu. 
Große Schmerzen an allen Gliedern und mit einem Gefühl, als 
müßte ih vor Hitze in hellem Feuer aufgehen, kam ich endlich im 
Lagerplab an. Nachdem ein Zelt und Bett aufgeſchlagen war, legte 
ih mid), zog nafje Strümpfe an und madte auf dem Kopfe fleißig 
Talte Umſchläge. Dabei mußte ih aber mit dem Waſſer jehr ſparſam 
umgeben, denn dasſelbe mußte immer noch eine Stunde weit ber- 
geholt werden. Die Umſchläge und Chinin thaten ihre Wirkung, 
jo daß ih mit Gottes Hilfe nad einigen Stunden ſchon beifer war 
und am nächſten Tage konnte ich wieber ganz gejund, wenn aud) 
noch müde, mit fortmarſchieren. 

Während meiner weitern Neife fühlte ih mich fehr wohl, wenn 
wir auch vom Sonntag bis Mittwoh (19. His 22. Februar) an 
fein Waſſer kamen und ih infolgebeffen während dieſer Tage troß 
Staub und Hite ungewafhen marſchieren mußte. Das Waffer 
zum Kochen und Trinken mußte immer brei bis vier Stunden weit 
geholt werben. 

As wir am erjten Sonntage nad einem ſechs⸗ bis fieben- 
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ftündigen Marſche am Voi anlamen und Fein Waffer fanden, mußten 
jofort einige Träger wieber zurüdgehen, um Waffer zu holen. Am 
Montag Mittag um 1,1 Uhr kamen fie wieder zurüd, hatten aber 
auch für alle Träger den Reis ſchon gekocht in Süden mitgebradt, 
fo daß ihr mitgebrachtes Waffer nicht zum Kochen, gebraucht wurde, fondern 
zum Trinken und Kochen für den nächſten Tag reichte. Am Mittwoch 
famen wir an den Tſawo⸗Fluß; biefer Tag war ein Feſt⸗ und 
Freudentag, wir blieben auch faft einen ganzen Tag liegen. Von 
bier an hatte es feine Not mehr mit dem Waffer, drei Tage mar- 
Ihierten wir, nachdem wir den Tſawo überfähritten hatten, den Athi 
entlang und auch an den zwei letzten Tagen fanden wir immer 
Waffer. Für die Träger war aud bier das Marſchieren mit ihren 
Laften oft fehr beſchwerlich. Während fie anfangs wegen überhän- 
gender Dornen kaum fortkommen Tonnten, fo waren es jett mannes- 
hohes Gras und überhängende Schlingpflanzen, welche das Vorwärts- 
fommen faft unmöglid machten; doch blieben fie immer bei guter 
Laune, worüber ih mid) oft wunderte und freute. Sonft trat mir 
fein Hindernis in den Weg und meine Reife ging gut von ftatten. 
Um 27. Februar fam ih bier in Ikutha an. Auch unfer Ge- 
päd ift im Ganzen gut erhalten Hier angelommen. Obwohl id 
unterwegs mandes Neue fah umd der liebe Gott es gnädig verhütete, 
daß mir etwas zu leide geſchah, war ich do froh und dankte Gott 
von Herzen, als ich hier war. Denn wenn man zwölf Tage lang 
nichts als Himmel und Wildnis fieht und kaum ein Wort reden 
kann, denn id bin mit der Suahel-Sprade no ſehr unbekannt, fo 
wird einem die Zeit oft recht lang. 

Nun bin ih endlich auf meinem Arbeitsfelde glüdlih ange- 
fommen; gebe mir Gott nım auch Kraft, Weisheit und große Ge 
duld, damit ich al3 ein treuer Arbeiter in feinem Weinderge erfunden 
werde und nicht erfolglos wirken möge. 


Neifeluft der Inder. 

Die alten Inder lebten abgeſchloſſen von der Außenwelt, bie 
Brahmanen mit dem Blick ins Syenfeits, die Waiſias (Gewerbe⸗ 
treibenden) zufrieden mit den veichen Erzeugniffen ihres Landes, bie 
niedern aderbauenden Kaften an die Scholle gebunden. Die Prieſter 
bedrohten jeden mit Ausſchluß aus der Kafte, der über das Meer 
fabren würde. So lebten die Inder Jahrhunderte lang für fi. 
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Wären nicht Eroberer, Kaufleute u. a. zu ihnen gekommen, ſie hätten 
den Verkehr mit der Außenwelt nie geſucht. Die neue Zeit hat auch 
hierin eine große Veränderung gebracht. Nicht bloß Kulis (Tage⸗ 
löhner) fingen an auszuwandern, um in den Plantagen von Mauri- 
tius, Weftindien (Trinidad u. ſ. w.) oder an den Küften von Hinter- 
indien und Natal Arbeit zu fucdhen, (fo zählte man im Syahre 1891 
über 100000 Auswanderer allein nah Oftafrifa und Hinterindien), 
fondern aud indifhe Kaufleute beteiligten fih immer zahlreicher 
an dem überſeeiſchen Handel und ließen fi deshalb in Barma, 
Singapore, Oftafrifa u. a. Ländern nieder. Strebfame Yünglinge, 
oft aus den höchſten Kreifen der indiſchen Geſellſchaft, gehen ſchon feit 
geraumer Zeit nad England, um ji an den dortigen Univerfitäten 
die für die höheren Negierungsämter nötige Bildung zu holen. Aber 
gerade diefe mußten oft am bitterften die Strafe der Brahmanen 
empfinden, die fie als dur die Seereife, durh den Genuß von 
Tleifchfpeifen u. a. Verunreinigte aus der Kafte ausjhloffen. Nur 
dadurd, daß fie fih demütigenden Sühnungsftrafen, wie 3. B. dem 
Verſchlucken von Kuhmiftpillen unterwarfen, konnten fie wieder Auf» 
nahme in ihrer Kafte finden. Jetzt ift nun eine eingeborene Han⸗ 
velsgefellfhaft auf den Mugen Ausweg gelommen, ein Schiff mit 
brahmaniſchen Küchen, Dienern und einem Bindu-Doltor, neuen 
Waſſerbehältern und mit reiner Pflanzenkoft bloß für Hindus zu einer 
„Fahrt nah Chicago” auszurüften. 

Wenn wir auch nicht hoffen dürfen, daß bie reifeluftigen Hindus 
im Auslande immer nur Gutes fehen und lernen werden, fo bient 
doch auch diefer Verkehr dazu, die Feſſeln der brahmaniſchen Herr- 
ihaft zu lodern und damit in manden Bis dahin dem Evangelium 
verichloffenen Kreifen und Familien die Thüren zu öffnen. 


Monatschronit. 


I. And der Heimat. 1. Vom 9.—12. Mai fand in Bremen die 
„Kontinentale Miffionsfonferenz“ ftatt, an der Vertreter fämts 
licher deutjcher, fowie auch der dänifchen und holländiſchen Miſſion 
teilnahmen. Unfere Miſſion war durch Direktor v. Schwark, Senior 
Sttameier und Mifl. Handmann vertreten. 

2. Da Kandidat Althaus fein zweites theologifches Examen noch 
nicht gemacht Hatte, weil feit feinem erjten Eramen die geſetzliche Friſt 
von 2 Zahren noch nicht verjtrichen war, fo ftellten fich feiner Ordi- 
nation in Hannover Schwierigkeiten in den Weg. Deshalb war e3 
jehr erwünſcht, daß das Fürftlihe Konfiftorium zu Greiz in 
feiner altbewährten Treue und Liebe zu unferer Miffion ſich bereit 
finden ließ, dem Kand. Althaus die Weihe zum geiftlichen Amte zu 
erteilen. Die Feier fand Statt am 17. Mai in der Stadtkirche zu 
Greiz. Konſiſtorialrat von der Trend hielt die Ordinationgrede über 
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ef. 6, 8, P. Althaus in Esbeck bei Elfe, der Bruder des Ordinanden, 
und die Greizer Geiſtlichen aſſiſtierten. 

3. Die Ordination der ebenfall3 für Oſtafrika beftimmten 
ſächſiſchen Miffiongkandidaten Faßmann, Müller und Böhme fand 
im Auftrag des Ev.-luth. Konfiftoriumd zu Dresden am 21. Mai im 
Pfingitgottesdienft in der Thomaskirche in Gegenwart einer zahlreichen 
Feſtgemeinde ftatt. Superintendent D. Bank hielt die Ordinationsrede 
über 2. Kor. 6,. 1—10. Nachdem er die Ordinanden zum geiftlichen 
Amte geweiht, jegneten Miffionsdireltor von Schwark, P. Hofitätter 
und Diafonus Ebeling diejelben ebenfalls durch Gottes Wort. 

4. Mifj. Niedermeier, deſſen Erkrankung (am Malaria-fsieber) 
wir ſchon in voriger Nummer erwähnt haben, ift am 10. Mai in 
Münden wohlbehalten angelommen. 

5. Miſſ. Brunotte mit Yamilie, Miff. Hörberg, Frau Senior 
Kremmer, und Frau Miſſ. Sandegren mit 3 Rindern find nad) 
glükliher Fahrt am 12. Mai in Bremen angeflommen. Miſſ. Brus 
notte wird in Oldenftadt bei Uelzen, Mill. Hörberg in Schweden 
feinen Aufenthalt nehmen. 

II. Dentfh-Oftafrite. In Simba find am Sonntage Quaſi⸗ 
modogeniti 6 Suaheli, 4 Erwachſene und 2 Kinder, getauft worden. 


Die Empfangsbeicheinigung für die im 1. Quartal 1893 
eingegangenen Geldbeiträge wird mwegen langwieriger Krankheit 
und eines Todesfalles in der Familie unferes Herrn Kaffierers erft 
zufammen mit der die im 2. Quartal eingegangenen Beiträge be- 
treffenden veröffentlicht werden. 


Litterariiches. 


Ren erichienen: Palmzweige, größere Serie Nr.5. Heimreife von 
Andien über PBaläftina. Bericht der Heimreife des Miffionar 
Stofh und jeiner Yamilie im Frühjahr 1892. Von Frau 
Paſtor Stofd. 29 ©. Preis 10 Pf. 


Mitteilung. 

Da unfere Für Indien beſtimmten Kiffen im Anfang Juli gepadt 
werden follen, jo bitten wir Diejenigen, welche für unfere Miſſionare in 
Indien etwas mitienden wollen, ihre Sendung bis pum 1. Juli ang 
Miffionshaus in Leipzig gelangen zu laffen. 
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Unfer Jahresfeft am 24. Mai 1893. 

Ein Miffionsfeit von befondrer Bedeutung Haben wir gefelert. 
Die Zufammenkunft einer außerordentlich zahlreihen Schar von Feſt⸗ 
genofjen von nah und fern, das Zuſammenwirken vieler ernfter 
Chriften in Reden und Hören, Gebet und Opfer, der erhebende Feſt⸗ 
gottesdtenjt mit dem dankbaren Rüdblid auf den empfangenen Segen 
Gottes im vergangenen Jahre, und die brüderlihe Gemeinſchaft — 
alles dies machte diefen Tag zu einem Tag reichen Segens, aber bie 
Hauptbedeutung desjelben lag doch in dem neuen entjheidungsvollen 
Säritte, der bier gethan wurde zur Ausdehnung unſrer Miffions- 
arbeit auf ein neues Gebiet. Schon das war eine Urſache freudigen 
Dankes gegen Gott geweien, daß im Anfang diefes Jahres die 
Wakambamiſſion der bayrifhen Brüder in Britiſch⸗Oſtafrika mit 
unfrer Miſſion vereinigt wurde. Und ebenfo freudig wurde es nun von 
“ vielen unfrer Sreunde begrüßt als die Erfüllung eines längft gebegten 
Wunjches, daß der Baum unfrer Miſſion, der jo lange das Tamulen⸗ 
land beidattet hatte, aus ſich feldft einen neuen Zweig hervor- 
geben ließ, der nad Deutſch⸗Oſtafrika ſich erjtreden follte.e Darum . 
war die Abordnung der vier jungen Miſſionare, die unter der Leitung 
des erfahrenen Tamulen⸗Miſſionars Päsler nah Deutih-Oftafrifa 
zteben follen, das wichtigſte Ereignis dieſes Feſttages. 

Dies war wohl auf der Grund, daß diesmal die Zahl der Feft- 
genofjen weit größer war als bei andern Feten. Langjährige Feft« 
genofjen bezeugten, daß fie die Räume der ehrwürdigen Nikolai⸗Kirche 
beim Miffionsfefte noch nie fo dicht gefüllt gefehen. Nicht bloß die 
Angebörigen der jungen Sendboten und Glieder der Leipziger Ge⸗ 
meinden, fondern auch altbelannte und neuhinzugelommtene Freunde 
aus faft allen Iutherifhen Landeskirchen und aus ber Iutberifchen 
örelliche Preußens, Freunde aus den baltischen Provinzen, wie 

48. Jahrgang. 
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aus Paris, dazu ein Senöbote unfrer ſchwediſchen Freunde und drei 
Miffionare aus Indien, fie alle reichten fi hier die Hände zu ge 
meinfamer Feier und gemeinfamen Wirken. Diefe Vereinigung fo 
vieler fonft weit von einander geſchiedener Kräfte ftellte es uns 
wieder einmal vecht lebhaft und fihtbar vor bie Augen, daß unfre 
lutheriſche Miffion no immer der Augapfel vieler Iutheriicher Ge⸗ 
meinihaften und ein Mittelpunkt, um den fie fi ſcharen, if. Noch 
immer behalten die prophetiſchen Worte, die Graf von Einfiedel 
vor 51 Jahren auf dem Dresdner Miffionsfefte geſprochen, ihre 
Wahrheit: „Der Einigungspunlt (der kirchlich gefinnten Kreife) wird 
überall die Miffion. Sie wird au der Herzpunkt und das Lieblings- 
find unfrer wieder erwachenden lutheriſchen Kirche.” Dies Band der 
Gemeinſamkeit ift uns um fo wertvoller, als in der Gegenwart fo 
viele die Einheit im Geiſte zeriplitternde Kräfte thättg find. Möge 
ihr fefter Grund, das Wort Gottes und das darauf gegründete gute 
DBelenntnis unſrer Väter, immer das Einheitsband unfrer Miffion 
bleiben! 

Wenn aber auch naturgemäß diesmal die afrikaniſche Milfion 
im Vordergrund ftand, fo follte doch dadurch unſre indiſche Miſſion 
feineswegs verkürzt werden. Das bezeugte jhon bie Ausfendung von 
zwei Miffionaren, von benen einer, Paftor Blomftrand, der Sohn 
eines treuverdienten ZTamulenmiffionars und der Neffe von zwei 
andern Miffionaren (Nyden und Kelber) if. Das bezeugten au fo 
mande Stimmen, die bei den Verhandlungen und Reden es ent 
ſchieden ausfpraden: Unfre Zamulenmiffion, die erfte Liebe unfrer 
Milfionsfreumde, darf nicht verkürzt werden. Hatte fie doch auch in 
. der Überlaffung eines erfahrenen Miffionars ein nicht geringes Opfer 
für die junge Schweiter in Afrika gebradt. 

Und fo laden wir denn unfre lieben Leſer, denen es nicht ver- 
gönnt war, am Feſte teilzunehmen, ein, dasſelbe wenigftens in feinen 
Hauptteilen nahträglih im Beifle mitzufeiern. 


Der Feitgottesdienft 


begann wie gewöhnlih mit dem pfingitlichen @ebetsliebe: „Komm, 
beiliger Geift, Herre Gott!" das gefungen von vielen hundert Stim- 
men und begleitet von Pofaunenflängen und Orgelton einen bejonders 
erhebenden Eindrud machte. Hierauf hielt der Paftor der Nilolai- 
Gemeinde, D. Hölſcher, die Altarliturgie und verlas als Schrift⸗ 
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lettion die prophetiihen Worte Jeſ. 54, 2—13. Wie bebetitfam 
Hang aus dem Munde des Propheten die göttlide Mahnung: 
„Made den Raum deiner Hütte weit!" Wie tröftlich bie 
Berbeißung: „Du wirft ausbreden zur Rechten und Linten 
und dein Same wird bie Heiden erben” und das Troſtwort: 
„Fürchte dich nicht, denn du folljt niht zu Schanden wer- 
den, werde nit blöde, denn du follft nit zu Spott wer- 
den.” Mögen unfre lieben Leſer das ganze Kapitel für ſich leſen 
und fih daraus ftärken zur glaubensfreudigen Mitarbeit am Werte 
in Indien und Afrikal 

Nah dem Geſange des Liedes: „O Jeſu Chrifte, wahres 
Licht“ u. f. w. Ddeftieg der zum Miffionsfeft Abgeordnete der Liv⸗ 
ländifden Synode, Propſt Kählbrandt aus Neu-Pebalg, die Kanzel 
und hielt die 

Feitpredigt. 

Gnade und Friede von Gott dem Vater und unferm Herrn 
Jeſu Ehrifto ſei mit uns allen! Amen. 

Beliebte im Herrn! Jede Feſtfeier fchließt ein Bekenntnis in 
fih und gewinnt erjt durch dasſelbe Anhalt und Bebentung Der 
reihe Inhalt und der feite Grund des Belenntniffes, das wir heute 
mit der eier unfres Miffionsfeftes ablegen wollen, ift uns gegeben 
in dem Worte Gottes: 

Evangelium Soh. 11, 47—52. 
Da verjammelten die Hohenpriefter und die Phariſäer einen Rat, und ſprachen: 
Was thun wir? Diefer Menfch thut viele Zeichen. Laſſen wir ihn alfo, fo 
werden fie alle an ihn glauben. So kommen dann die Römer, und nehmen 
und Land und Leute. Einer aber unter ihnen, Kaiphas, der desjelben Jahres 
Hoherpriefter war, ſprach zu ihnen: Ihr wiſſet nicht, bedenket auch nichts; es 
ift ung befjer, ein Menfch fterbe für das Voll, denn daß das ganze Volk ver- 
derbe. Solches aber redete er nicht von fich felbft; jondern, dieweil er des⸗ 
felbigen Jahres Hoherpriefter war, weißfagte er. Denn Jeſus follte Sterben 
für da8 Vol, und nit für dad Volt allein; fondern daß er die Kinder Gottes, 
die zerjireut waren, zufammen brächte. 

Der verlefene Zert verfegt uns zurüd in die Zeit kurz vor 
dem Leiden und Sterben unfres Heilandes. Die Yeindihaft der 
Oberften des jüdifchen Volles ift bereits aufs höchſte geftiegen; 
aber der lette Entſchluß zur That fehlt ihnen noch. Erſt das kalt⸗ 
berechnende Wort des Kaiphas macht der zaudernden Unentichlofjen- 
heit ein Ende. Die feindfelige Gefinnung des Hohenrats war der 
12* 
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ftraff gefpannte Bogen, auf den Kaiphas den tödlichen Pfeil legte, 
der Jeſum treffen follte und auch wirklih traf. Dennoch ſchoß der 
Schütze weit übers Ziel hinüber. Denn Gott gab dem böjen Wort 
eine ſolche Erfüllung, daß dadurch alle böſen Ratſchläge der Feinde 
für immer zu Schanden wurden, Gottes Rat aber herrlih hinaus 
ging. Jeſus ftarh, aber nit für das Volt allein, fondern damit 
er auch die zerjtreuten Kinder Gottes in eins zufammen brädhte. 
Das, Geliebte, giebt unfrer Miffionsarbeit ihr Recht und ihre 
Bedeutung; das verbürgt ihren unausbleiblihen, herrlihen Erfolg. 
Denn was ift die Miffion anders als ein Zufammenbringen, ein 
Sammeln der zerftreuten Kinder Gottes! 
Die Sammlung der zerftreuten Kinder Gottes, 

bas jet darum ber Gegenftand unfrer heutigen Betrahtung, indem 
wir uns dabei vor Augen ftellen: 

1. Das Elend der Zerftreuung, und 

2. Den Segen der Sammlung. 


I. 


Wer find die zerftreuten Kinder Gottes? Der Evangelift Jo⸗ 
bannes unterjheidet fie von dem Volk, nämlih dem jüdiſchen Wolf. 
Er meint aljo Heiden; diefe nennt er „Kinder Gottes“, in demfelben 
Sinn, in welchem auch der Herr felbft fie „feine Schafe” nennt, 
wenn er fagt: „Ich Habe no andre Schafe, die nicht aus dieſem 
Stalle. find” (Joh. 10, 16). Hat Gott Israel vor allen Völkern 
der Hohen Ehre gewürdigt, daß er es aus Gnaden zu feinem Volt 
erwählt, zu Schafen feiner Weide gemacht, zu feinen Kindern an 
genommen bat, — fo hat er nım in Ehrifto die Heiden gleicher 
Ehre teilhaftig werden lafjen, daß auch fie Hinfort Kinder Gottes 
heißen follen. Der Unterſchied zwiſchen Juden und Heiden liegt aljo 
nicht in der größern oder geringern Würdigleit der einen oder andern, 
fondern in der geſchichtlichen Ordnung, nad welcher Gott Israel 
zuvor erwählt und zum Träger all der Verheißungen gemacht bat, 
die in Chrifto zum Heil aller Völker erfüllt werden follten, — 
während die Heiden nah den Worten Pauli „zu derfelbigen Zeit 
noch ohne Chriftum, fremd und außer der Bürgerſchaft Israels, und 
fremd von den Zejtamenten der DVerheißung, daher ohne Hoffnung 
und ohne Gott in der Welt waren” (Ephef. 2, 12). Darum heißen 
fie aub in unferm Text „zeritreute” Kinder Gottes im Unter- 
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ſchiede von den in ber Bolldgemeinfchaft Israels gejfammelten 
Kindern Gottes. | 

„Zerſtreute Kinder Gottes“, — in diefem Worte ift das 
ganze Elend der Heidenwelt angedeutet, und nicht der Heidenwelt 
allein. Mit der Verwerfung des verheißenen Meifias hörte auch 
Israel auf, das Voll Gottes zu fein; es trat in die Fußtapfen der 
Heiden, von denen der Pjalmift jagt: „Die Könige im Lande lehnen 
jih auf, und die Herren ratſchlagen miteinander wider den Herrn 
und feinen Gefalbten” (Palm 2, 2). Hinfort zählt Israel mit zu 
den „zerftreuten” Kindern Gottes, die erſt wieder zuſammengebracht 
werden müſſen. Das Wort des Propheten hat fi erfüllt: „Alſo 
mußt du inne werden und erfahren, was es für Sammer und Herze⸗ 
leid bringt, den Herrn deinen Gott verlaffen umd ihn nicht fürchten.” 
Hinfort gilt von Juden und Heiden: „Es ift Hier kein Unterfchied, 
fie find allzumal Sünder und mangeln des Ruhms, den fie an Gott 
haben follten.” Wie verjhieden auch die Völker nah Sprade, Sitte, 
Anlage und Begabung fein mögen, darin find fie einander gleich, 
daß fie alle in felbftfüchtiger Gefinnung fi Losgerifien haben von 
dem lebendigen Gott. Seit dem Lügenwort der Schlange: „Ahr 
werdet fein wie Gott“, — iſt die Selbftfucht, die in der Ratsver⸗ 
jammlung der Juden fi als tödlicher Haß gegen Jeſum, als Feind» 
Ihaft wider Gott offendarte, eingepflanzt und eingewurzelt in aller 
Menſchen Herz. Sie bringt alle in Elend und Sammer. 

Gott Hat gemadt, daß von einem Blut aller Menſchen Ge- 
ihlehter auf Erden leben; — aber die Selbitfuht hat fih wie ein 
trennender Keil zwiſchen die Völker geſchoben. Mißgünſtiſch, mtiß- 
trauiſch, feindfelig, in kriegeriſcher Waffenrüftung fteht ein Voll dem 
andern gegenüber, ein jedes nur auf feinen Vorteil bevadt, nur um 
jeine Machtſtellung beſorgt. Die natürlihen Vollsunterfhiede werden 
zu trennenden Schranken, zu unverjühnliden Gegenfägen. Der Sinn 
für Recht und Wahrheit ſchwindet; wilde, finftre Leidenſchaften gähren 
auf und behalten die Oberhand. unerhalb desfelben Volkes zer- 
reißen die natürliden Bande der Gemeinihaft; ein böſer Geift der 
Unzufriedenheit lehnt fih auf gegen Recht und Geſetz und rüttelt 
an den beftehenden Ordnungen in Staat, Gemeinde, Familie. Der 
Friede flieht, Neid, Zwietracht, Haß, rohe Gewalt treten an jeine 
Stelle. In den Dienft ſchnöder Seldftfucht geftellt, werden aud) die 
edeljten Gaben, mit denen Gottes gütige Hand das Leben der Men- 
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ſchen geſchmückt, zu ebenfoviel Quellen der Sünde, die das Leben 
vergiftet und an dem Marl der Völker zehrt. Wir ſehen es an den 
Völlern Europas, die fih doch chriſtliche Völker nennen; wie viel 
mehr an den heidniſchen Völkern Afrikas, Aftens und der andern 
Weltteilel 

Dort zerfleifhen ſich die Völkerſtämme in mörberifhen Raub⸗ 
und Kriegszügen; oder fie fühlen die Fauſt der Sklavenjäger in 
ihrem Naden und Bluten unter der Peitfche ihrer Treiber; oder fie 
ziehen dahin im wüſten Branntweintaumel. Dort feufzen fie in den 
ebernen Feſſeln eines ſtarren Kaftengeiftes, der ihrer altberühmten 
Kultur fpottet, der die einen ihrer Menſchenwürde entkleivet und 
erbarınungslos in den Staub tritt, und die andern mit dem erlogenen 
Glanz von Erdengöttern überfleivet. Dort wieder fperren und 
ſchließen fie fih ab wider alles Fremde, blähen fih in hochmütiger 
Selbitverbimmelung, und liegen doch elendiglih am Boden im Opium- 
rauſch oder in Todesftarre. Hier, dort, überall ift die Selbſtſucht 
die Berftörerin des Lebens der Einzelnen und der Völker. Sie ift 
die Wurzel der Sünde, die den Keim bes Todes in fi trägt, und 
pflanzt ihn hinein in alle Verbältnifie des Menſchen⸗ und Völker 
lebens, damit es alliiberall offenbar werde, daß die Sünde, der Ab⸗ 
fall von Gott, der Leute Verderben ift. 

Es ijt mit Händen zu greifen, und bleibt dennoch verborgen 
vor den Augen der verblendeten Menſchen. Wie kann es denn blei- 
bendes Leben, ungetrübte Gemeinſchaft, wahre Befriedigung geben 
ohne Gott oder gar in feindlihen Gegenſatz zu ihm? Alles irdiſche 
Dichten und Trachten, Schaffen und Bauen, Ringen und Kämpfen 
der Menſchen und Völker ift im tiefften Grunde dod nur ein, wenn 
auch weit vom Ziele abirrendes Suchen nah ihm, dem Lebendigen, 
ein Suchen des Lebendigen bei den Toten, und darum ein unbe- 
friedigtes und unbefriedigendes. Aller heidniſche Götzendienſt mit 
feinem Aberglauden und feiner Zauberei, mit feinem Lärm und Ge- 
pränge, mit feinen graufamen Opferungen und Selbfilaftetungen, — 
iſt doch nur der Notſchrei unfterblider Menjchenfeelen, welche ſchmachten 
nach Wahrheit und Freiheit, Licht und Leben, nach Frieden und Se⸗ 
ligkeit. Alle jene ſuchenden, ſchmachtenden, verſchmachtenden Seelen 
find verirrte, zerſtreute Kinder Gottes. Sie haben in ſelbſtſüchtiger 
Verblendung den Frieden des Vaterhauſes verlaſſen, der Gebote 
ihres Vaters vergeſſen, kennen ſein Angeſicht nicht mehr, haben ihm 
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den Rücken gekehrt und finden darum nicht mehr den Rückweg zu 
ihm. Das väterlide Erbe tft verthan, und die Träber, mit denen 
fie ihren Bauch füllen, ftillen nicht den Hunger der Seele; in ber 
Berftreuung müſſen fie elendiglih umlommen. Der Zod ift der 
Sünde Sol. Durch Furdt des Todes jind und bleiben fte Knechte 
der Sünde und des Todes, bis fie den finden, oder vielmehr fich 
finden lafjen von dem, der durch feinen Tod dem Tode die Ge- 
malt genommen und Leben und unvergängliches Wejen ans Licht 
gebracht hat. 

Die Selbſtſucht der Sünder hat Jeſum getötet; in feinem Sterben 
aber hat Gottes Liebe geſiegt. In dem Tode Jeſu begegnen fih und 
ftoßen auf einander die Sottesfeindfehaft der Sünder und die Sünber- 
liebe Gottes. Seitdem fteht das Kreuz Chriſti in der Welt da, ein 
Zeugnis der finitern, lebenzerftörenden, tobbringenden Macht der 
Sünde und zugleih als Zeuge ber hell leuchtenden, Sünde tilgenden, 
lebendig und felig machenden Liebe Gottes. Das Sterben Jeſu tft 
darum nicht bloß ein menſchliches Ervulden. des Todes, fondern zus 
glei ein göttlihes Thun, das als foldhes erft in der glorreihen 
Auferftehung des Herrn offenbar wird als Sieg des Lebens über 
den Tod, der Liebe Gottes über die Siinde der Menfhen. Von 
feinem Kreuz geben nun die Gotteskräfte aus, die in der Sammlung 
der zeritreuten Kinder Gottes wirkſam werden. 

I. 

Laffet uns den Segen diefer Sammlung betradten! Sie 
begann, als am eriten Pfingfttage der erhöhte Ehriftus mit feinem 
Geiſt in die Herzen der Jünger einkehrte: „Wenn ich erhöht werde, will 
ih fie alle zu mir ziehen,” Hatte der Herr einſt gefproden. Das 
böfe Wort des Kaiphas, daß Jeſus fterben jolle, war eine von ihm 
ſelbſt unerlannte, nicht geahnte Weisfagung. Nun Tam die Zeit der 
Erfüllung Warum veritummten die Spötter vor dem Zeugnis bes 
Petrus? warum ging es den Hörern fo gewaltig durchs Herz, daß 
ein ragen laut wurde: was follen wir thun? und no am felbigen 
Tage 3000 ſich taufen ließen? In dem Zeugnis der Apoftel Hopfte 
der gefreuzigte, auferftandene, erhöhte Chriſtus ſelbſt an die Herzen 
ber Hörer; er begann das Zeritreute zufammen zu bringen. Xulas 
berichtet ausbrüdlih: „Der Herr that täglich Hinzu, die da felig 
wurben, zur Gemeinde.” Die Gemeinde der Gläubigen wurde der 
Ort der Sammlung für die zerftreuten Kinder Gottes, Sie be- 
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gannen fi zu ſammeln auf dem Boden jüdiſchen Vollstums. Gläu⸗ 
big gewordene Juden bildeten die erjte Chriftengemeinde. Was fie 
in Eins zufammen bradte, innerlih einte, von ihren ungläubigen 
Vollsgenoffen ſchied, war nicht eine neue Lehre, nicht äußerliche 
Satungen, fondern das Kreuz Chrifti, jenen ein Zeichen des Heils, 
diefen ein Ärgernis. Die Apoftel Iehrten und tauften, fie orbneten 
und leiteten die Gemeinde; aber in ihrer Predigt, in ihrem Thun 
war der Herr ſelbſt mit ihnen und erwies fih an der Gemeinde 
als der lebendige, gegenwärtige, allmädtig wirkende, ſeligmachende 
Heiland. 

Aber die Zeit war hin, da er ſprechen mußte: „Ich bin nicht 
gefandt, denn nur zu ben verlorenen Schafen vom Haufe Israel.“ 
Schon damals hatte das kananäiſche Weib in Kraft ihres Glaubens 
die Schranke durchbrochen. Nun that der Herr jeldjt in wunder» 
barer Weiſe den Heiden die Thür auf. Der Kämmerer aus Mohren- 
land und der Hauptmann Cornelius waren die eriten Heiden, die 
im Glauben den Zugang zum Herrn und offenen Eingang in feine 
Gemeinde fanden. Bol PVerwimderung mußte Petrus bekennen: 
„Run erfahre ih mit der Wahrheit, daß Gott die Perſon niht an- 
fiebt, fondern in allerlei Volk, wer ihm fürdtet und recht thut, der 
it ihm angenehm” (Apoſtelgeſch. 10, 34.35). Paulus aber, der jüdiſche 
Mann, der wie fein andrer geeifert hatte um das väterliche Gefek, 
wurde nun der Heiden Apoftel, ein Verkündiger der frofen Botfchaft, 
dag Chriſtus leidend und fterbend den Zaun abgebroden und aus 
zweien eins gemadt Hat, daß Hinfort nicht fleiſchliche Abſtammung 
von Abraham, nicht äußere Gefeteserfüllung des Heils teilhaftig 
maden, fondern der Glaube an Jeſum, den Gekreuzigten, Auferitan- 
denen, zur Rechten Gottes Erhöhten. Der Mann tieffter Schrift- 
gelehrſamkeit verfhmähte alle hoben Worte menſchlicher Weisheit, 
„auf daß nicht das Kreuz Chriſti zu nichte werde” (1. Kor. 2, 17). 
Er wollte nichts wiffen „ohne allein Jeſum Chriftum, den Gefreu- 
zigten” (1. Kor. 2, 3). Ihn malte er nicht bloß den Galatern vor 
. die Augen, fondern in dem geifterfüllten Zeugnis des Apoſtels Lebt 
der Gelreuzigte noch heute unter uns als das Haupt einer neuen 
Menfchheit, die er gefammelt hat und noch fort und fort fammelt 
aus allen Völkern der Erde. Eine neue Ordnung der Dinge bat 
begonnen. In der Welt der Sinde und des Todes find göttliche 
Liebes, und Lebenskräfte wirkfam geworden, die ausgehend von dem 
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Kreuz Chrifti das Zerriffene heilen, das Zeritreute zufammenbringen 
und bie erlöften Sünder zu einer heiligen, feligen Menſchheit Gottes 
vereinigen. 

Wenn wir von dem Segen der Sammlung des Zerftreuten 
reden, fo reden wir nicht von fremden, uns fern liegenden, zukünf⸗ 
tigen Dingen. Wir reden von dem Segen, der aus ber lebenbigen 
Quelle des Wortes Gottes fließend in befonders reihem Maße 
unfrer Iutherifhen Kirche zu teil geworben ift, alfo daß fie Feiner 
äußerlien Union bedarf, die auf Koften der Wahrheit die vorhan- 
denen Unterſchiede verdedt. Sie bat in ihrem Bekenntnis, in ihrer 
Säriftauslegung, in ihren Glaubensliedern, in ihren ſchönen Gottes- 
bienften das unzerreißbare Band einer Gemeinfhaft, in ber die 
Freiheit der Gewiſſen und die Mannigfaltigleit der Gaben zu ihrem 
vollen Recht kommen, die weit hinausreicht über allen Wechfel der 
Zeit umd über alle Schranten des Naumes, und die darum, wie 
feine andre Gemeinſchaft auf Erden berufen und befähigt ift, das 
Berftreute zu fammeln, in Eins zufammen zu bringen. Wie arm 
und kümmerlich auch bie Gegenwart der Iutberiihen Kirche fein 
mag, — wie fehr auch ihre zeitlihe Erſcheinung von des Gedankens 
Dläffe angekränfelt fein mag, — wie groß auch die Zahl der Hloßen 
Namendriften unter ihren Kindern: — der Herr kennt doch die 
Seinen und ift belannt den Seinen. So lange Jeſus Chriftus, 
wahrhaftiger Gott, vom Vater in Ewigfeit geboren, und auch wahr- 
Baftiger Menſch, von der Jungfrau Maria geboren, Jeſus Chriftus, 
der Gefrenzigte, Auferftandene und Erhöhte, Grund und Inhalt unfres 
Glaubens bleibt, — fo lange bleiben auch wir geeint und eins mit 
den Vätern, den Neformatoren und Belennern unfres Glaubens, 
eins mit den Glaubenshelden und Blutzeugen der erften Jahr⸗ 
Bunderte, eins mit den Apofteln und allen, die durch ihr Wort 
gläubig geworden find. So hat der Herr die zeitli von einander 
getrennt find dennoch in Eins zufammengebradt zu feliger, ewiger 
Gemeinschaft. 

Was aber zu ewiger Dauer beftimmt ift, Tann nimmer ge 
bunden fein an die Schranken des Raumes. Heute find von 
nah und fern die Feſtgenoſſen zufammengeftrömt. Die durch meite 
Räume von einander getrennt waren, finden fich Hier zuſammen zu 
gemeinfamem Belenntnis, gemeinfamem Gebet, gemeinfamer Arbeit, 
ftärten fi im Bemußtjein der Zujammengehörigleit und tragen den 





226 Unfer Jahresfeſt zu Leipzig, 


Segen der Gemeinfhaft heim, ein jeder an den Ort, da Gott ihn 
bingeftellt hat oder da er ihn hinſenden wird, fei es über das weite 
Meer -oder in das weite Gebirgstbal, fei es in den heißen Süden 
oder in den froftigen Norden, ſei e8 in den Lärm der Stadt oder 
in die ftille Waldeinfamkeit, fei es in die friedliche Arbeit oder in 
harten Kampf. Wird nicht ſchon dadurch unfer Feſt zu einem Zeug- 
nis, zu einem Bekenntnis, daß troß der äußeren Zerriſſenheit und 
räumlichen Zeritreuung der lutheriſchen Kirche eine innere Einheit 
derfelden vorhanden ift, deren reicher Segen in gemeinfamer Glaubens. 
und Xiebesarbeit immer zunehmen, ſich ausbreiten und vollenden joll? 
Die Iutherifden Xamulengemeinden Indiens find uns ein 
foftbares Unterpfand des Segens bisheriger Miffionsarbeit. Daß das 
Miffions-Kollegium Glaubensmut und Freudigkeit gewonnen hat, bie 
von den bayriihen Brüdern begonnene Arbeit in Afrika fortzufegen, 
— daß glei heute mit den Arbeitern für Indien auch die erften 
Boten abgeordnet werden follen, dur deren Dienft der Herr auf 
afrifanifhen Boden das Zerftreute in Eins zufammen zu bringen 
und unter feinem Kreuze ſammeln will, das foll uns ein Unterpfand 
des fih mehrenden, immer weiter ſich ausbreitenden Segens jein. 
Was aber von hier, wo wir vereint unter dem Kreuze Chriſti ftehen, 
als Segen hinausfließt nah Indien und Afrtla, das foll von dort 
auch wieder als Segen zurüdfluten in die heimatlichen Kreife. 
Wenn Ihr lieben jungen Brüder vielleicht ſchweren Herzens, aber 
doch getroften Glaubens hinausgehen werdet auf die Straßen der Heiden, 
jo werdet Ihr den Segen Eurer heimatlihen Kirche mit Euch nehmen; 
der fol Euch hineinbegleiten in alle Mühen, Entbehrungen und Ge- 
fahren Eures Miffionsberufes. Was Euh aber auh an Mühen 
und Gefahren dort draußen begegnen mag, für uns daheim foll es 
zum Gegenftande des Gebets umd der yürbitte und dadurch zum 
Segen werden. : Gott ſchenke Euch viel Glaubensfrucht zu jchaffen, 
an der Euer und unfer Glaube fih aufrihte und erftarlel Der 
Herr ift e8, der durh Euern und unfern Dienft die zerftreuten 
Kinder Gottes in Eins zufammendringen will. „Sein Wert kann 
niemand hindern, fein Arbeit darf nicht ruhn, wenn er was feinen 
Kindern erſprießlich ift, will thun.“ 
"Die Thüren des Vaterhaufes find aufgethan und follen offen 
bleiben für die zerftreuten Kinder Gottes. Seine Räume weiten fi 
immer mehr; immer lauter, immer vielftimmiger rufen die Boten: 
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„Kommt, es ift noh Raum!" Immer höher wölben fi feine Hallen, 
dis endlich die Lodgefänge der fih noch fammelnden untern Gemeinde 
mit denen ber ſchon gejammelten obern Gemeinde zuſammenklingen 
werden in den Siegesruf: „Dallelujal Nun find die Reiche diefer 
Welt Gottes und feines Ehriftus geworden!" Amen. 

Nah Gefang der beiden erften Verſe des alten Miſſionsliedes: 
„Wach auf, du Geift der erften Zeugen‘ erftattete Miſſionsdirektor 
von Schwartz folgenden 


Jahresbericht. 

Womit ſoll ich dich wohl loben, Herr, entzünde mein Gemüte, 
Mächtiger Herr Zebaoth? Daß ich deine Wundernacht, 
Sende mir dazu von oben Deine Gnade, Treu und Güte 
Deines Geiſtes Kraft, mein Gott; Stets erhebe Tag und Nacht, 
Denn ich kann mit nichts erreichen Da von deinen Gnabdengüffen 
Deine Gnad’ und Liebeszeichen. "Leib und Seele zeugen müſſen. 
Taufend-, taufendmal fei Dir, Taufend-, taufendmal fet dir, 
Großer König, Dank dafür! Großer König, Dank dafür! 


Das ift der Ton, Geliebte in dem Herrn, den wir an unferm 
Heutigen Jahresfeſte aus Herzensgrunde anſchlagen dürfen, denn wir 
haben beim Rückblick auf das verfloffene Jahr unjerm Gott zu 
danten für ganz befonders reihe Gnade, für viel Gebetserhörung, 
viel Treue, viel Bewahrung; wir haben feine Vatergüte, fein Negieren 
und Führen, feine Wunderwege, fein Behüten vor unnötigen Ver⸗ 
Iegenheiten und fein Geben über Bitten und Verftehen in vielen 
Fällen gar deutlich fpüren können, ſodaß wir viel Urſache haben zu 


ſprechen: 
O wäre jeder Puls ein Dank! 


Und jeder Odem ein Geſang! 

Was unſre Herzen vor allen Dingen mit Dank und Freude 
erfüllt, ift das Gelingen unfrer PVereinigung mit den bayriſchen 
Brüdern von der Hersbruder Miſſion. Wir denken, daß dies ein- 
mal eine rechte Union ift nah dem Herzen Gottes, an der auch bie 
Engel im Himmel ihre Freude haben. Denn fie ift gejchehen nicht 
mit Zwang und Drang, fondern beiderjeits aus völlig freiwilligen, 
herzlichen Einvernehmen, und je mehr wir rings um uns her fehen, 
wie man einerfeitS die Bekenner des menjchgewordenen Gottesfohnes 
und feine Widerfaher Außerlih zufammenzufchweißen und zuſammen⸗ 
zuhalten fucht zur Erreihung bejtimmter Zwede, und wie anbrerjeits 
folde, die in allen Hauptftüden des Glaubens an den gefveuzigten 
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und auferſtandenen Heiland völlig eins ſind, auseinandergeriſſen werden 
durch Eigenſinn, Menſchenfündlein und allerlei Betrug der Sünde, 
ja wie des Reißens und Brennens und Trennens fein Ende iſti, 
deito mehr dürfen wir uns freuen, daß der Herr, der die Herzen 
der Menſchen lenkt wie Waſſerbäche, allen denen, welde in biefer 
Sache mit zu reden und mit zu raten hatten, ein friediames Herz 
gegeben hat, ſodaß man nicht gejehen Hat auf die eigene Ehre, und 
das eigene Aechtdehalten, fondern auf die Winke des Herrn und 
das Gedeihen feines Werkes. Und da man nun einmätig ber über⸗ 
zeugung war, daß des Herrn Werk am beften mit vereinten Kräften 
getrieben werden Tönne, jo haben wir freudig die Hände zufammen- 
gelegt, und wie die Freunde überall ihr Ja dazu gegeben haben, jo 
bitten wir den Herrn, er wolle aud fein Amen dazu geben und 
wolle das Zweiglein, das im Wakamba⸗vLande vor fieben Jahren ge- 
pflanzt ift, und deſſen Pflege wir nun mit übernommen haben, 
wachſen und gedeihen lafjen zu feiner Ehre! Ein kleines Zweiglein 
ift e8 ja bis jegt. ‘Drei Stationen, auf welden ſechs Brüder ar- 
beiten, darunter zwei, die erſt Ende vorigen Jahres ausgefandt find. 
Ein fiebenter, Miffionar Niedermeier, bat leider nad) dreijähriger 
Thätigfeit vor wenigen Wochen in die Heimat zurüdkehren müſſen, 
Hoffentlih nicht für immer! 

Bon diefen drei Stationen liegen zwei in der Nähe von Mom- 
baſa unweit der Küfte, aljo bequem zu erreichen, aber’nicht ungefähr- 
ih in Bezug auf die Gefundfeit, und nicht umgeben von dichter 
Bevölkerung aus .dem Walamba-Stamme Auf der erften viejer 
Stationen, in Simba, waren im Laufe der Jahre fieben Seelen ge- 
tauft und 15 Erwachſene und Kinder zu einer Schule gefammelt, 
und am weißen Sonntage hatten die Brüder die Freude, der Heinen 
Schar wieder ſechs Seelen hinzufügen zu können, vier Erwachſene und 
zwei Kinder. Die dritte Station, Ikutha, liegt 14 Tagereifen von 
der Küfte entfernt im Nordweiten von Mombafa. Dort erft ift bie 
Gegend erreiht, in welder feften Fuß zu fafjen unfer Anliegen ift. 
Gott gebe diefer Meiffion viel Segen draußen und uns hier in der 
Heimat befeitige und erhalte er in Herzlihem Einvernehmen, damit 
ſich ftets das Pfalmwort an uns erfülle: Siehe, wie fein und lieblich 
tft e8, wenn Brüder einträchtig bei einander wohnen! 

Was unfre Gedanken abgejehen hiervon in dem verflofjenen 
Jahre beſonders beihäftigt hat, ift, wir Ihr ja wohl denken fünnt, 
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liebe Miffionsfreunde, die Vorbereitung unſrer neuen Mifftonsarbeit 
in Deutfh- Oftafrifa. Die Vorarbeiten find num fo weit beendigt, 
daß die jungen Brüder, welde nachher dorthin abgeordnet werden 
ſollen, unter Führung unfres in Indien erprobten Milfionars Päsler 
in 3 Tagen die Reiſe antreten werden. Das Schiff, auf weldem 
fie in Neapel fi einſchiffen follen, führt gerade heute ab aus dem 
Hafen von Hamburg, und dahin ift deswegen ihre Ausrüftung vor- 
- ausgejandt, von der ein gut Zeil befteht aus dem Handwerksgerät, 
mit weldem fie fih ihre Häufer bauen, thren Ader beitellen und 
ſonſt für ihres Lebens Notdurft forgen follen. Unjre Hoffnung, daß 
die Brüder in Afrika glei eine Stätte bereit finden würden, an 
welder fie ihr Haupt niederlegen Tönnten, bat freilih Gott der Herr 
zu nichte werden laſſen. Die Häuschen, welde die Miffionare der 
Engliſchen Kirchenmiſſion im Laufe ihrer fiebenjährigen Arbeit in 
Modi am Südabhange des Kilimandiharo erbaut Hatten, find von 
den Eingeborenen im Zorn über den Weggang der Miffionare zer- 
ftört worden. So wird es unfern Brüdern nicht befjer geben, als 
den Miffionaren der Brüdergemeinde und der alten Berliner Miffion, 
welche vor zwei Syahren nah dem Süden des Deutſchen Oftafrilani- 
ſchen Gebietes auszogen, ohne zu wifjen, wo der Herr ihnen eine 
Stätte bereitet hätte. Aber wir wifjen, fie ftehen in der Hand defjen, 
von dem Paul Gerhard fingt: „Der Wollen, Luft und Winden giebt 
Wege, Lauf und Bahn, der wird auch Wege finden, da bein Fuß 
gehen Tann,” und wir flehen zu Gott, daß es den Brüdern nicht 
gehen möge, wie jener erften Taube Noahs, die wieberlam, weil fte 
nit fand, ba ihr Fuß ruben Tonnte, fondern daß fie alsbald uns 
als ein Olblatt die gute Botfchaft fenden können, daß da, wo vor- 
her die wilden Wafjer des Heidentums brandeten und wogten, eine 
Stätte Gottes im Bau begriffen tft, ein Garten Gottes zu grünen 
anfängt. Als Israel aus Egypten auszog, um Kanaar einzunehnten, 
da hatten fie außer dem göttlihen Befehl, welcher fie ziehen bieß 
und der göttlichen Verheißung, ihnen das Land zu geben, aud ein 
ganz kleines Stüdlein menſchliches Recht in Kanaan, nämlich auf 
den Acker Ephrons, des Hethiters, gegen Mamre über, welchen Abra⸗ 
ham erworben hatte um 400 Sekel Silbers, und das Stück Acker, 
auf welchem Jakob ſeine Hütte errichtet hatte bei Salem, nachdem 
er's von den Kindern Hemors, des Vaters Sichems, erſtanden hatte 
um 100 Groſchen. Es iſt merkwürdig, was für ein hoher Wert 
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in der Schrift gelegt wird auf diefe Kaufverträge, ſodaß fie immer 
wieder Erwähnung finden, fogar im Neuen Teſtamente no. Sol 
Stüdlein menſchlichen Rechts haben wir auch bereits im Dſchagga⸗ 
lande, nämlih auf das Stüd Land, weldes Mandara, der Vater 
Melis, des Häuptlings von Moſchi, um 200 Rupien zum Miffions- 
grund verfauft hat, und welches uns von der englifhen Kirchen⸗ 
miffionsgefellichaft abgetreten worden ift. Da es nun uns nidt fehlt 
an dem göttlihen Befehl, und da es dem Dſchaggalande nicht fehlt 
an ber göttlihen Verheißung, daß das Voll, welches im Yinftern 
wandelt, das große Lit der Gnade Jeſu Chriſti ſehen ſoll, fo Hoffen 
wir zu Gott, daß er fih auch Bier, wie vor alters, befennen werbe 
zu denen, welde in feinem Namen ausziehen, und baß er dem 
menſchlichen Rechte fein göttlihes Siegel aufbrüden wolle. 

Damit ihr, liebe Miffionsfreunde, unfre fünf Brüder in Ge- 
danken recht begleiten Zönnt, füge ich noch hinzu, daß fle, will's Gott, 
Anfang Juli in Mombafa eintreffen werden nah einer mit ber 
deutſch⸗oftafrikaniſchen Geſellſchaft getroffenen Verabredung, fei e8 von 
Zanga aus, wo fie vom Dampfer „Bundesrat, der fie bis dahin 
bringen fol, wenn möglih auf den Dampfer „Wißmann“ übergehen 
werden, ober wenn das nicht möglich fein follte, von Sanfibar aus 
nah Mombaſa zurückfahrend. Einiger Aufenthalt wird dort unver- 
meiblih fein, da fie Tauſchwaren einhandeln müffen, abgefehen von 
dem, was fon von bier aus an Scheren, Mefjern, Feilen, Nabeln, 
Spiegeln, Glöckchen u. dergl. mitgegeben ift. Ferner müfjen Träger 
angeworben werden, welde das Gepäd fortihaffen follen, was mög⸗ 
licherweiſe mit Schwierigkeiten verbunden tft, da eine größere Anzahl 
von Leuten mit der Expedition des Biſchofs Tucker und des eng⸗ 
liſchen Generallonjuls Sir Gerald Portal nad Uganda unterwegs 
fein werden. So ſchnell als irgend möglich werden dann unire 
Brüder die Küfte verlaffen und auf dem Wege, welden unjer Mit- 
bürger, der Afrilaforiher Dr. Meyer, wiederholt zurüdgelegt bat, 
nad Taveta marjdieren, um von dort aus den Verſuch zu machen 
im Dſchaggalande, fei es in Moſchi, fei es an einem andern Orte, 
feften Fuß zu fallen. — Ich zweifle nit, daß während ihrer Reife 
fi viel betende Hände für fie erheben werden zu dem Hüter Israels, 
der nicht fchläft noch ſchlummert, daß er fie behüte auf allen ihren 
Wegen und fie ungefährbet ihrem Ziele entgegenführen möge. Biel 
Liebe haben wir ſchon mit bezug auf das neue Werk aus dem Kreije 
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. unjrer Freunde erfahren dürfen, mandes Wort der Freude und Er⸗ 
munterung, auch mandes Scherflein, groß und Hein, das gerade 
dafür gegeben ift, und wofür wir von Herzen dankbar find. Aber 
auch von andrer Seite ift man uns freundlid entgegengelommen. 
Insbeſondere find wir dem Komitee der engliſchen Kirchenmiſſion, 
dem Mifjionsinfpeltor der Brüdergemeinde, Biſchof Dr. Buchner, 
fowie dem Führer der Berliner Expedition nah dem Nyafa- See, 
Superintendent Merensty, für manden wertvollen Wink zu Dank 
verpflichtet, und es ift mir eine Freude, dieſem Dank au bier Aus⸗ 
drud zu geben. Auch das auswärtige Amt, dem das Rolonialwefen 
unterfteht, hat uns alle Förderung zugefagt, die in feinem Wirkungs- 
kreiſe liegt und hat uns biefelden Rechte zugefihert, welche die an⸗ 
dern auf deutſchem Gebiete arbeitenden Miffionen genießen. Daß 
wir allen guten Ratſchlägen gegenüber die volle Freiheit der Ent- 
ſchließung uns felber vorbehalten müfjen, verfteht ſich von ſelbſt. 
Wenn ih mid nun zu unfver alten lieben Zamulen-Miffion 
wende, fo haben wir aud in Beziehung auf fie in diefem Jahre 
reihlih Urfade Gott zu loben. Zum erften Male wieder nad län- 
gerer Zwiſchenzeit dürfen wir von einem nicht unbebeutenden Zu- 
wachs unfrer Gemeinden an Seelenzahl berichten, nämlich von einer 
Zunahme um 425 Seelen. Heidentaufen haben 409 ftattgefumben, 
von welden die Hauptjumme mit 250 Zaufen wieder auf die eine 
Station Wülupuram entfällt, deren Leiter, Miff. Brunotte, in unjrer 
Mitte weilt. Auch Mädura und Majämweram Hatten eine größere 
Anzahl von Zaufen zu verzeichnen. Mit großer Freude haben wir 
vernommen, daß in Majaͤweram, Schialt und Kudelur eine größere 
Anzahl von Abgefallenen wieder aufgenommen werden konnten, ohne 
daß freilich die rüdlänfige Bewegung, welde fi in den legten Jahren 
namentlih in Majaͤweram, Schialt und Sidambaram geltend gemacht 
batte, ſchon ganz aufgehört hätte. Vielmehr ift die Zahl der Ab⸗ 
gefallenen noch immer größer als die der Zurückgekehrten. Auch für 
die Zukunft muß der Nüdgang der Kommuntlantenzahl, der auf 
einigen Stationen recht erheblih ift, in Maniramam 300, in Ma- 
jäweram über 200, in Kumbalonam 130, Bejorgnis erweden. Das 
geiftlihe Leben geftaltet ſich ja natürlih für die verſchiedenen Ge⸗ 
meinden verſchieden. Mande unjrer Brüder Hagen oft und gewiß 
mit Recht über viel Weltfinn, Geiz, Neid, Zank, Hoffart und Fleifches 
Sinn; fie müſſen ihr Amt an den bereits gefammelten Gemeinden 
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oftmals mit Seufzen thun, und wir haben alle Urſache ihrer für- 
bittend zu gedenken, daß der Herr ihnen ben Mut ftärke und ihnen viel 
Kraft, Weisheit, Geduld und Selbitverleugnung gebe, ihre Gemeinden 
zu weiden in aller Treue, das DVerlorene zu ſuchen, das Berirrte 
zurecht zu bringen, die Schwahen zu ſtärken und fie alle zu erhalten 
bei dem Einigen, daß fie feinen Namen fürdten. 

Aber giebt es denn irgendiwo auf diefer armen Erde Gemeinden, 
bie fo find, wie fie fein follten? Und neben dem Lnerfreulichen 
giebt es auch des Erfreulihen nicht wenig. Es fehlt nicht an Ge⸗ 
meinden, in denen bie Liebe zu Gottes Wort und Gottes Tifch fi 
in erfreuliher Weife offenbart. In Poretar ift die Kommumlanten- 
zahl um mehr als 350 gewachſen, in Panrutti hat ſie ſich verboppelt, 
auch in Tandſchaur, Sidambaram und Schiali ift fie gewachſen. Auch 
bie Beiträge der Gemeindelafjen waren um einige hundert Mupien 
höher als im Vorjahr, und wenn die Klingelbeutelgelber weniger er- 
geben baben, wird das aufgewogen durch den höheren Ertrag ber 
Beiträge für befondere Zwecke. Im Ganzen belaufen ſich die Bei⸗ 
träge auf 5934 Rupien. 

Auch auf unſer Schulweſen dürfen wir im Ganzen mit Freuden 
bliden. Obgleich fieben Heidenſchulen, welde den erhofften Erfolg 
für die Miffion bisher nicht gezeitigt hatten, aus Sparfamtkeitsrüd- 
fihten vom Kirchenrat eingezogen find, bat die Zahl unfrer Schüler 
und Schülerinnen nicht abgenommen, und die Einnahme an Schul- 
geld ift um 1100 Aupien gewachſen. Dies Ergebnis ift zum großen 
Zeil der guten Entwidlung zu verdanken, welde die Mittelſchule in 
Rangun unter der Leitung des Landpredigers ‘David gerrommen hat. 
Die Zeugniffe, welche ihm ausgeftellt wurden, waren jo vorzüglich, 
daß wir Fein Bedenken getragen haben, die erforderlihen Mittel zu 
einem dringend nötigen Schulbau zu bewilligen, zumal die Negierung 
zwei Fünftel der Koften, 2000 Rup., dazu aus ihren Mitteln be- 
willtgt hat. 

Viel mehr Sorge bat uns eine andre Anforderung gemacht, 
welder wir uns gleihwohl, wenn auch mit ſchwerem Herzen, fügen 
mußten. Unfere Zentralfäule in Trankebar hat ſchon feit längerer 
Zeit gefränkelt. Die immer größer werdende Verödung von Tranle 
bar, weldes jett auch die legte Ausficht, jemals eine Eifenbahn-Ver- 
bindung zu erhalten, verloren bat, machte es in den legten Syahren 
immer ſchwiexiger, die genügende Zahl geeigneter Schüler, namentlich 
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für die höheren Klaſſen zu erhalten. Mit Nüdfiht darauf Hatten 
fih unſre Miffionare in der Mehrzahl ſchon im Jahre 1890 für 
die Verlegung der Zentralihule von Trankebar weg erklärt. In⸗ 


zwiſchen war es fo weit gelommen, daß unveife Schüler verjegt 


werden mußten, um nur die höchſten Klaſſen zu Halter und die 
Negterungsanerfennung nicht zu verlieren. Dazu kam, daß eine gründ» 


Tide Erneuerung der Zentralſchulgebäude, die mindeftens 3000 Rup. 


gekoftet haben würde, fon feit zwei “Jahren als notwendig aner- 
fannt und nicht mehr aufſchiebbar war. ES mußte deshalb eine 
endgiltige Entſchließung gefaßt werden, deren Ausfall nad dem Ge⸗ 
fagten nicht zweifelhaft fein Tonnte. Anders ftand e8 mit der Frage, 
wohin die Schule verlegt werden folle? Darüber gingen auch bie 
Urteile der Brüder auseinander, indem die einen Tandſchäur, bie andern 
Schiali den Vorzug gaben. Wenn wir uns fchließlih für Sciält 
entihieden haben, jo tft dafür vor allem maßgebend gewejen der 
Umftand, daß in Tandfhäur eine große Hochſchule der englifhen Aus- 
breitungsgeſellſchaft beiteht, neben welder eine andre Hochſchule, 
felöft wenn es gelänge die Anerlennung der Regierung für biejelbe 
zu erlangen, doch kaum jemals die Stellung einnehmen würde, 
welde wir für unfre Zentraliäule wünjhen müfjen. Freilich fehlt 
es auch nicht an Bedenken, welde gegen die Verlegung nad Schiali 
ſprachen. Wir haben fie überwinden müffen, weil bie Koften der 
Berlegung, die ja natürlich fehr bebeutend find, für die Zukunft dadurch 
erheblich verringert werden, daß wir die Penningtonſchule in Schiali 
mit der Zentralſchule werden verſchmelzen können. Gott gebe, daß 
die Entwidlung der Zentraliäule, deren Leitung jeit Neujahr Miff. 
Zehme übernonmen hat, die Opfer rechtfertigen möge, welde für 
den Aufbau derfelden in Schtält gebracht werden müfjen. 

Da ih von Bauten zu veden habe, knüpfe ih die Mitteilung 
an, daß im Laufe des Jahres drei wichtige Bauten nunmehr glüdlich 
vollendet find, nämlich das neue Miffionsbaus in Xritfehinopolt, 
welches Mill. Dachſelt Mitte Januar eingeweiht und bezogen hat, 
die von Miſſ. Sandegren erbaute Kirche in Mädura, welche gerade 
am heutigen Tage durch feterlihen Kirchweihgottesdienſt mit Predigt 
von Br. Gehring eingeweiht werden fol, und die Kirhe in Koim⸗ 
batur, die der im unfrer Mitte weilende Br. Hörberg erbaut hat 
und zwar fo, daß der Voranſchlag nit nur nit überſchritten 
wurde, fondern daß fogar noch eim Überſchuß verblied — ein Er- 
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gannen ih zu ſammeln auf dem Boden jüdiihen Vollstums. Gläu- 
big gewordene Syuden bildeten die erjte Chriftengemeinde.. Was fic 
in Eins zufammen bradte, innerlih einte, von ihren ungläubigen 
Volksgenoſſen ſchied, war nit eine neue Lehre, nicht äußerliche 
Satzungen, fondern das Kreuz Chrifti, jenen ein Zeichen bes Heils, 
diefen ein Ärgernis. Die Apoftel lehrten und tauften, fie orbneten 
und leiteten die Gemeinde; aber in ihrer Predigt, in ihrem Thun 
war der Herr feldft mit ihnen und erwies fih an der Gemeinde 
al8 der lebendige, gegenwärtige, allmädtig wirkende, ſeligmachende 
Heiland. 

Aber die Zeit war Hin, da er fpreden mußte: „Ich bin nicht 
gejandt, denn nur zu den verlorenen Schafen vom Haufe Israel.“ 
Schon damals hatte das kananäiſche Weib in Kraft ihres Glaubens 
die Schranke durchbrochen. Nun that der Herr ſelbſt in wunder⸗ 
barer Weiſe den Heiden die Thür auf. Der Kämmerer aus Mohren⸗ 
land und der Hauptmann Cornelius waren die erſten Heiden, die 
im Glauben den Zugang zum Herren und offenen Eingang in feine 
Gemeinde fanden. Voll Verwunderung mußte Petrus bekennen: 
„Kun erfahre ih mit der Wahrheit, daß Gott die Perfon nit an⸗ 
fiebt, fondern in allerlei Volk, wer ihn fürdtet und recht thut, der 
iſt ihm angenehm‘ (Apoſtelgeſch. 10, 34.35). Paulus aber, der jüdiſche 
Mann, der wie Fein anbrer geeifert hatte um das väterlihe Geſetz, 
wurde nun der Heiden Apojtel, ein Verkündiger der frohen Botichaft, 
daß Chriſtus leidend und fterbend den Zaun abgebrochen und aus 
zweien eins gemacht Hat, daß Hinfort nicht fleifhlihe Abſtammung 
von Abraham, nicht äußere Gefeßeserfüllung des Heils teilhaftig 
maden, fondern der Glaube an Jeſum, den Gekreuzigten, Auferjtan- 
denen, zur Rechten Gottes Erhöhten. Der Mann tiefiter Scrift- 
gelehrſamkeit verſchmähte alle hoben Worte menſchlicher Weisheit, 
„auf daß nicht das Kreuz Chrifti zu nichte werde” (1. Kor. 2, 17). 
Er wollte nichts willen „ohne allein Jeſum Chriftum, den Gekreu⸗ 
zigten” (1. Kor. 2, 3). Ihn malte er nicht bloß den Galatern vor 
. die Augen, fondern in dem geifterfüllten Zeugnis des Apoftels Lebt 
ber Gelreuzigte noch heute unter uns als das Haupt einer neuen 
Menſchheit, die er gefammelt bat und noch fort und fort fammelt 
aus allen Völlern der Erde. Eine neue Ordnung der Dinge bat 
begonnen. In der Welt der Sünde und bes Todes find göttliche 
Liebes, und Lebenskräfte wirkſam geworden, die ausgehend von dem 
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Kreuz Ehriftt das Zerriffene heilen, das Zerjtreute zufammenbringen 
und die erlöften Sünder zu einer heiligen, feligen Menfchheit Gottes 
vereinigen. 

Wenn wir von dem Segen der Sammlung des Zerjtreuten 
reden, jo reden wir nit von fremden, uns fern liegenden, zulünf- 
tigen Dingen. Wir reden von dem Segen, der aus der lebendigen 
Quelle des Wortes Gottes fließend in bejonders reichem Maße 
unfrer Iutberifhen Kirche zu teil geworben ift, alfo daß fie feiner 
äußerlichen Union bedarf, die auf Koften der Wahrheit die vorhan- 
denen Unterſchiede verdedt. Sie hat in ihrem Belenntnis, in ihrer 
Säriftauslegung, in ihren Glaubensliedern, in ihren ſchönen Gottes- 
dienſten das umnzerreißbare Band einer Gemeinſchaft, in der die 
Freiheit der Gewiſſen und die Mannigfaltigleit der Gaben zu ihrem 
vollen Recht kommen, die weit binausreiht über allen Wechjel der 
Zeit und über alle Schranten des Naumes, und die darum, wie 
feine andre Gemeinſchaft auf Erden berufen und befähigt ift, das 
Berftreute zu fammeln, in Eins zuſammen zu bringen. Wie arm 
und kümmerlich aud die Gegenwart der Iutberifhen Kirche fein 
mag, — wie fehr auch ihre zeitlihe Erſcheinung von des Gedankens 
Dläffe angefräntelt fein mag, — wie groß au die Zahl der bloßen 
Namendriften unter ihren Kindern: — der Herr Tennt doch die 
Seinen und iſt befannt den Seinen. So lange Jeſus Chriftus, 
wahrhaftiger Gott, vom Bater in Ewigkeit geboren, und auch wahr- 
Baftiger Menſch, von der Jungfrau Maria geboren, Jeſus Chriftus, 
der Gelreuzigte, Auferjtandene und Erhöhte, Grund und Inhalt unfres 
Slaubens bleibt, — fo lange bleiben auch wir geeint und eins mit 
den Vätern, den Meformatoren und Belennern unfre® Glaubens, 
eins mit den Glaubenshelden und Blutzeugen der erjten Jahr⸗ 
Hunderte, eing mit den Apofteln und allen, die durch ihr Wort 
gläubig geworden find. So hat der Herr die zeitlih von einander 
getrennt find dennoch in Eins zufammengebradt zu feliger, ewiger 
Gemeinschaft. 

Was aber zu ewiger Dauer bejtimmt ift, kann nimmer ge 
bunden fein an die Schranlten des Raumes. Heute find von 
nah und fern die Feſtgenoſſen zufammengeftrömt. Die durch weite 
Räume von einander getrennt waren, finden fi bier zuſammen zu 
gemeinfamem Belenntnis, gemeinſamem Gebet, gemeinfamer Arbeit, 
ftärten fih im Bewußtſein der Zujammengebörigleit und tragen den 
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Sef. 6, 8, P. Althaus in Esbeck bei Elfe, der Bruder des DOrdinanden, 
und die Greizer Geiſtlichen aſſiſtierten. 

3. Die Ordination der ebenfalls für Oftafrifa beitimmten 
ſächſiſchen Miffionsfandidaten Faßmann, Müller und Böhme fand 
im Auftrag ded Ev.-Iuth. Konfiftoriums zu Dresden am 21. Mai im 
Pfingitgottesdienft in der Thomaskirche in Gegenwart einer zahlreichen 
Geitgemeinde ftatt. Superintendent D. Bank hielt die Ordinationsrede 
über 2. Kor. 6,. 1—10. Nachdem er die Ordinanden zum geiltlichen 
Amte geweiht, jegneten Miffionsdireftor von Schwarh, P. Hofitätter 
und Diakonus Ebeling dieſelben ebenfall8 durch Gottes Wort. 

4. Mill. Niedermeier, deſſen Erkrankung (am Malaria-ieber) 
wir ſchon in voriger Nummer erwähnt haben, ift am 10. Mai in 
Munchen wohlbehalten angekommen. 

5. Miſſ. Brunotte mit Familie, Miſſ. Hörberg, Frau Senior 
Kremmer, und Frau Miff. Sandegren mit 3 Kindern find nad 
glücklicher Fahrt am 12. Mai in Bremen angelommen. Miſſ. Bru- 
notte wird in Oldenſtadt bei Uelzen, Mill. Hörberg in Schweden 
feinen Wufenthalt nehmen. 

II. Dentfh-Oftafrite. In Simba find am Sonntage Quaſi⸗ 
mobdogeniti 6 Suaheli, 4 Erwachſene und 2 Finder, getauft worden. 


Die Empfangsbeicheinigung für die im 1. Quartal 1893 
eingegangenen Geldbeiträge wird wegen langwieriger Krankheit 
und eines Todesfalles in der Familie unferes Herrn Kaffierers erſt 
zufammen mit der die im 2. Quartal eingegangenen Beiträge be- 
treffenden veröffentlicht werden. 


Litterariiches. 


Ken erſchienen: Palmzweige, größere Serie Nr.5. Heimreife von 
Andien über Paläſtina. Bericht der Heimreije des Miffionar 
Stofh umd feiner Yamilie im Yrühjahr 1892. Von Frau 
Paſtor Stofd. 29 ©. Preis 10 Pf. 


Mitteilung. 

Da unfere Fir Indien beſtimmten Riften im Anfang Zuli gepadt 
werden follen, jo bitten wir diejenigen, welche für unfere Mifflonare in 
Indien etwas mitienden wollen, ihre Sendung bis num 1. Juli ans 
Hriifionshaus In Leipzig gelangen zu Laflen. 
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Unſer Jahresfeft am 24. Mai 1893. 

Ein Miffionsfeft von befondrer Bedeutung haben wir gefeiert. 
Die Zufammenkunft einer außerordentlich zahlreihen Schar von Feſt⸗ 
genofjen von nah und fern, das Zuſammenwirken vieler ernfter 
Ehriften in Reden und Hören, Gebet und Opfer, der erbebende Tyeit- 
gottesdienft mit dem dankbaren Nüdblid auf den empfangenen Segen 
Gottes im vergangenen Jahre, und die brüderlide Gemeinſchaft — 
alles dies machte dieſen Tag zu einem Tag reihen Segens, aber bie 
Hauptbedeutung besfelden lag do in dem neuen entſcheidungsvollen 
Schritte, der hier gethan wurde zur Ausdehnung unfrer Miſſions⸗ 
arbeit auf ein neues Gebiet. Schon das war eine Urſache freudigen 
Dankes gegen Gott gewejen, daß im Anfang diefes Jahres die 
Wakambamiſſion der bayriſchen Brüder in Britiid-Oftafrifa mit 
unfrer Miffion vereinigt wurde. Und ebenjo freudig wurde e8 nun von 
“ vielen unver Freunde begrüßt als die Erfüllung eines längft gehegten 
Wunſches, daß der Baum unfrer Miſſion, der jo lange das Tamulen- 
land beſchattet Hatte, aus fich felbit einen neuen Zweig hervor- 
geben ließ, der nad Deutſch⸗Oſtafrika ſich erftreden follte Darum . 
war die Abordnung der vier jungen Mifftonare, die unter der Leitung 
des erfahrenen Tamulen⸗Miſſionars Päsler nah Deutſch-Oſtafrika 
ziehen follen, das wichtigſte Ereignis diejes Yelttages. 

Dies war wohl auch der Grund, daß diesmal die Zahl der Feſi⸗ 
genofjen weit größer war als bei andern Feten. Langjährige Feſt⸗ 
genofjen bezeugten, daß fie die Räume der ehrwürdigen Nikolai⸗Kirche 
beim Miffionsfejte noch nie fo dicht gefüllt gefehen. Nicht bloß die 
Angehörigen der jungen Sendboten und Glieder der Leipziger Ger 
meinden, fondern auch altbelannte und neuhinzugelommtene Freunde 
aus faft allen lutheriſchen Landesfirhen und aus der lutheriſchen 
Freilirche Preußens, Freunde aus den baltifchen Provinzen , wie 
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aus Paris, dazu ein Sendbote unfrer ſchwediſchen Freunde und drei 
Miffionare aus Indien, fie alle reichten fich hier die Hände zu ge- 
meinfamer Feier und gemeinfamem Wirken. Dieſe Vereinigung fo 
vieler fonft weit von einander gefchiedener Kräfte ftellte es ung 
wieder einmal recht lebhaft und fichtbar vor die Augen, baß unfre 
lutheriſche Miffton no immer der Augapfel vieler Iutherifher Ge⸗ 
meinſchaften und ein Mittelpunkt, um den fie ſich ſcharen, if. No 
immer bebalten die prophetifhen Worte, die Graf von Einfiedel 
vor 51 Jahren auf dem Drespner Miffionsfefte geſprochen, ihre 
Wahrheit: „Der Einigungspunft (der kirchlich gefinnten Kreife) wird 
überall die Miffion. Sie wird auch der Herzpunkt und das Lieblings- 
find unfrer wieder erwachenden Yutherifhen Kirche.” Dies Band ber 
Gemeinſamkeit ift ung um fo wertvoller, als in der Gegenwart fo 
viele die Einheit im Geifte zerplitternde Kräfte thätig find. Möge 
ihr fefter Grund, das Wort Gottes und das darauf gegründete gute 
Bekenntnis unfrer Väter, immer das Einheitsband unfrer Miffion 
bleiben! 

Wenn aber auch naturgemäß diesmal die afrikaniſche Miſffion 
im Vordergrund ftand, fo follte doch dadurch unſre indifhe Miſſton 
feineswegs verkürzt werden. Das bezeugte ſchon die Ausfendung von 
zwei Miffionaren, von denen einer, Paftor Blomftrand, der Sohn 
eines treuverdienten Zamulenmiffionars und der Neffe von zwei 
andern Miffionaren (Nyden und Kelber) ift. Das bezeugten auch fo 
mande Stimmen, die bei den Verhandlungen und Reden e8 ent 
ſchieden ausfpraden: Unſre Tamulenmiffton, die erfte Liebe unfrer 
Miffionsfreunde, darf nicht verkürzt werden. Hatte fie doch auch in 
. der Überlaffung eines erfahrenen Miffionars ein nicht geringes Opfer 
für die junge Schweiter in Afrika gebradt. 

Und fo laden wir denn unsre lieben Xefer, denen es nicht ver- 
gönnt war, am Feſte teilzunehmen, ein, dasfelbe wenigſtens in feinen 
Hauptteilen nahträglih Im Geiſte mitzufeiern. 


Der Feftgottesdienft 


begann wie gemöhnlih mit dem pfingftlihen Gebetslieve: „Komm, 
heiliger Geift, Herre Gott!" das gefungen von vielen hundert Stim- 
men und begleitet von Pofaunenflängen und Orgelton einen befonders 
erhebenden Eindrud machte. Hierauf hielt der Paftor der Nikolai 
Gemeinde, D. Hölſcher, die Altarliturgie und verlas als Schrift“ 
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leftion die propbetiihen Worte Jeſ. 54, 2—13. Wie beventfam 
Hang aus dem Munde des Propheten die güttlide Mahnung: 
„Made den Raum deiner Hütte weit!" Wie tröftlich bie 
Berbeißung: „Du wirft ausbreden zur Rechten und Linken 
und dein Same wird die Heiden erben” und das Zroftwort: 
„Fürchte dich nit, denn du follft niht zu Schanden wer- 
den, werde nit blöde, denn du follft nicht zu Spott wer- 
den.” Mögen unfre lieben Lefer das ganze Kapitel für ſich leſen 
und ih daraus ftärken zur glaubensfreudigen Mitarbeit am Werke 
in Indien und Afrikal 

Nah dem Gefange bes Liedes: „O Jeſu Chrifte, wahres 
Licht” u. f. w. beftieg der zum Miffionsfeft Abgeordnete der Liv- 
ländifden Synode, Propft Kählbrandt aus Neu-Pebalg, die Kanzel 


und hielt bie 
Feftpredigt. 


Gnade und Friede von Gott dem Vater und unferm Herrn 
Jeſu Chrifto ſei mit uns allen! Amen. 

Geliebte im Herrn! Jede Feſtfeier fchließt ein Bekenntnis in 
fih und gewinnt erjt durch basfelde Inhalt und Bedeutung Der 
reiche Inhalt und der fefte Grund des Belenntniffes, das wir heute 
mit der Feier unfres Miffionsfeftes ablegen wollen, ift ung gegeben 
in dem Worte Gottes: 

Evangelium Joh. 11, 47—52. 
Da verfammelten die Hohenpriefter und die Pharifäer einen Rat, und jpraden: 
Was thun wir? Diefer Menſch thut viele Zeichen. Laffen wir ihn alſo, fo 
werden fie alle an ihn glauben. So kommen dann die Römer, und nehmen 
und Land und Leute. Einer aber unter ihnen, Kaiphas, der desfelben Jahres 
Hoberpriefter war, ſprach zu ihnen: Ihr wifjet nichts, bedenket auch nichts; es 
it uns beffer, ein Menſch fterbe für das Volk, denn daß das ganze Bolt vers 
derbe. Solches aber redete er nicht von fich felbit; jondern, dieweil er des⸗ 
jelbigen Jahres Hoherpriefter war, weisſagte er. Denn Jeſus ſollte Sterben 
für da8 Volk, und nit für das Bolt allein; fondern daß er die Kinder Gottes, 
bie zerftreut waren, zufammen brächte. 

Der verlefene Text verfegt uns zurüd in die Zeit kurz vor 
dem Leiden und Sterben unfres Heilandes. Die Feindſchaft der 
Oberſten des jübifhen Volles iſt bereit3S aufs höchſte geitiegen; 
aber der letzte Entihluß zur That fehlt ihnen noch. Erſt das kalt⸗ 
berechnende Wort des Kaiphas macht der zaudernden Unentſchloſſen⸗ 
heit ein Ende. Die feindjelige Gefinnung des Hohenrats war der 
Ä 12% 
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ftraff gefpannte Bogen, auf den Kaiphas den tödlihen Pfeil legte, 
der Jeſum treffen follte und auch wirklih traf. Dennoch ſchoß ber 
Schütze weit übers Ziel hinüber. Denn Gott gab dem böfen Wort 
eine folhe Erfüllung, daß dadurch alle böfen Ratſchläge der Feinde 
für immer zu Schanden wurden, Gottes Rat aber berrlih hinaus 
ging. Syefus ftarh, aber nit für das Volt allein, fondern damit 
er auch die zerftreuten Kinder Gottes in eins zufammen brädhte. 
Das, Geliebte, giebt unfrer Mifftonsarbeit ihr Recht und ihre 
Bedeutung, das verbürgt ihren unausbleibliden, herrliden Erfolg. 
Denn was ift die Miffion anders als ein Zuſammenbringen, ein 
Sammeln der zerftreuten Kinder Gottes! 
Die Sammlung der zerjtreuten Kinder Gottes, 

das fei darum der Gegenftand unfrer heutigen Betrachtung, indem 
wir uns dabei vor Augen ftellen: 

1. Das Elend der Zerftreuung, und 

2. Den Segen der Sammlung. 


L 


Wer find die zerftreuten Kinder Gottes? Der Evangelift Jo⸗ 
bannes unterjcheidet fie von dem Voll, nämlich dem jüdiſchen Volk. 
Er meint aljo Heiden; diefe nennt er „Kinder Gottes”, in demfelben 
Sinn, in weldem auch der Herr ſelbſt fie „ſeine Schafe” nennt, 
wenn er fagt: „Ich habe no andre Schafe, die nicht aus diefem 
Stalle find” (oh. 10, 16). Hat Gott Israel vor allen Völkern 
der Hohen Ehre gewürdigt, daß er es aus Gnaden zu feinem Volt 
erwählt, zu Schafen feiner Weide gemacht, zu feinen Kindern an- 
genommen bat, — fo hat er nun in Chriſto die Heiden gleicher 
Ehre teilhaftig werben laſſen, daß auch fie Hinfort Kinder Gottes 
heißen follen. Der Unterjhied zwiſchen Juden und Heiden liegt aljo 
nicht in der größern oder geringern Würdigleit der einen oder andern, 
fondern in der geſchichtlichen Ordnung, nah welder Gott Israel 
zuvor erwählt und zum Träger all der Verheißungen gemadt bat, 
die in Chrifto zum Heil aller Völker erfüllt werden follten, — 
während die Heiden nah den Worten Pauli „zu derfelbigen Zeit 
no ohne Chriftum, fremd und außer der Bürgerihaft Israels, und 
fremd von den Zejtamenten der Verheißung, daher ohne Hoffnung 
und ohne Gott in der Welt waren‘ (Epheſ. 2, 12). Darum beißen 
fie au in unjerm Text „zerftreute” Kinder Gottes im Unter- 
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ſchiede von den in ber Vollsgemeinſchaft Israels geſammelten 
Kindern Gottes. 

„Zerſtreute Kinder Gottes“, — in dieſem Worte iſt das 
ganze Elend der Heidenwelt angedeutet, und nicht der Heidenwelt 
allein. Mit der Verwerfung des verheißenen Meſſias hörte auch 
Israel auf, das Volk Gottes zu ſein; es trat in die Fußtapfen der 
Heiden, von denen der Pſalmiſt ſagt: „Die Könige im Lande lehnen 
ſich auf, und die Herren ratſchlagen miteinander wider den Herrn 
und feinen Geſalbten“ (Pſalm 2, 2). Hinfort zählt Israel mit zu 
den „zeritreuten” Kindern Gottes, die erſt wieder zuſammengebracht 
werden müſſen. Das Wort des Propheten hat fih erfüllt: „Alſo 
mußt du inne werden und erfahren, was es für Jammer und Derze- 
leid bringt, den Herrn deinen Gott verlaffen und ihn nit fürchten.“ 
Hinfort gilt von Juden und Heiden: „ES iſt hier Fein Unterſchied, 
fie find allzumal Sünder und mangeln des Ruhms, den fie an Gott 
haben follten.” Wie verſchieden auch die Völker nah Sprade, Sitte, 
Anlage und Begabung fein mögen, darin find fie einander gleich, 
daß fie alle in ſelbſtſüchtiger Gefinnung ſich Losgeriffen haben von 
dem lebendigen Gott. Seit dem Lügenwort der Schlange: „hr 
werdet fein wie Gott“, — iſt die Selbſtſucht, die in der Ratsver⸗ 
fammlung der Juden ſich als tödliher Haß gegen Jeſum, als Yeind- 
ſchaft wider Gott offenbarte, eingepflanzt und eingewurzelt in aller 
Menſchen Herz. Sie bringt alle in Elend und Sammer. 

Gott Hat gemadt, daß von einem Blut aller Menſchen Ge- 
ihlechter auf Erden leben; — aber die Selbitfuht hat fi wie ein 
trennender Keil zwiſchen die Völker geſchoben. Mißgünſtiſch, miß⸗ 
trauiſch, feindjelig, in kriegeriſcher Waffenrüftung fteht ein Bolt dem 
andern gegenüber, ein jedes nur auf feinen Vorteil bedacht, nur um 
feine Machtſtellung beforgt. Die natürlichen Vollsunterihiede werden 
zu trennenden Schranten, zu unverjöhnliden Gegenfägen. ‘Der Sinn 
für Recht und Wahrheit ſchwindet; wilde, finftre Leidenfchaften gähren 
auf und behalten die Oberhand. JInnerhalb desjelden Volles zer- 
reißen die natürliden Bande der Gemeinſchaft; ein böſer Geiſt der 
Unzufriedenheit lehnt fih auf gegen Recht und Geſetz und rüttelt 
an den beftehenden Orbnungen in Staat, Gemeinde, Familie. Der 
Friede flieht, Neid, Zwietracht, Haß, rohe Gewalt treten an feine 
Stelle. In den Dienft ſchnöder Selbſtſucht geftelit, werden auch die 
edeliten Gaben, mit denen Gottes gütige Hand das Leben der Men- 
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fen geſchmückt, zu ebenfoviel Quellen der Sünde, die Das Leben 
vergiftet und an dem Marl der Völker zehrt. Wir fehen es an den 
Völkern Europas, die ſich doch hriftlihe Völler nennen; wie viel 
mehr an den heidniſchen Völkern Afrikas, Afiens und der andern 
Weltteile! 

Dort zerfleifhen fih die Völferftämme in mörderiſchen Raub⸗ 
und Kriegszügen, oder fie fühlen die Kauft der Sklavenjäger in 
ihrem Naden und bluten unter der Peitſche ihrer Treiber; oder fie 
ziehen dahin im wüften Branntweintaumel. Dort feufzen fie in den 
ebernen Feſſeln eines ſtarren Kaſtengeiſtes, der ihrer altberühmten 
Kultur fpottet, der die einen ihrer Menſchenwürde entfleivet und 
erbarmungslos in den Staub tritt, und die andern mit dem erlogenen 
Glanz von Erbdengöttern überkleidvet. Dort wieder fperren und 
Ihließen fie fih ab wider alles Fremde, blähen fih in hochmütiger 
Selbitverhimmelung, und liegen doc elendiglih am Boden im Opium⸗ 
rauſch oder in Todesſtarre. Hier, dort, überall ift die Selbſtſucht 
die Zeritörerin des Lebens der Einzelnen und der Völker. Sie ift 
die Wurzel der Sünde, die den Keim des Todes in fi trägt, und 
pflanzt ihn hinein in alle Verhältniffe des Menſchen⸗ und Völker⸗ 
lebens, damit es allüberall offenbar werde, daß die Sünde, der Ab- 
fall von Gott, der Leute Verderben tft. 

Es ift mit Händen zu greifen, und bleibt dennoch verborgen 
vor den Augen der verblendeten Menſchen. Wie kann e8 denn blei- 
bendes Leben, ungetrübte Gemeinfhaft, wahre Befriedigung geben 
ohne Gott oder gar in feindlidem Gegenfag zu ihm? Alles irdifche 
Dichten und Tradten, Schaffen und Bauen, Ningen und Kämpfen 
der Menſchen und Völker ift im tiefften Grunde doch nur ein, wenn 
au weit vom Ziele abirrendes Suden nah ihm, dem Lebendigen, 
ein Suchen des Lebendigen bei den Xoten, und darum ein unbe- 
friedigtes und unbefriebigendes. Aller Heidniihe Götzendienſt mit 
feinem Aberglauben und feiner Zauberei, mit feinem Lärm und Ge- 
pränge, mit feinen graufamen Opferungen und Selbfilajteiungen, — 
tft doch nur der Notſchrei unſterblicher Menfchenfeelen, welche ſchmachten 
nad Wahrheit und Freiheit, Licht und Leben, nah Frieden und Se- 
ligkeit. Alle jene ſuchenden, ſchmachtenden, verſchmachtenden Seelen 
find verirrte, zerſtreute Kinder Gottes. Ste haben in ſelbſtſüchtiger 
Verblendung den Frieden des Vaterhauſes verlaſſen, der Gebote 
ihres Vaters vergeſſen, kennen ſein Angeſicht nicht mehr, haben ihm 
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den Rücken gekehrt und finden darım nicht mehr den Rückweg zu 
ihm. Das. väterlide Erbe iſt verthan, und die Träber, mit denen 
fie ihren Bauch füllen, ftillen nit den Hunger der Seele, in der 
Berftreuung müſſen fie elendiglid umlommen. ‘Der Tod iſt ber 
Sünde Sol. Dinh Furt des Todes jind und bleiben fie Knechte 
der Sünde und des Todes, bis fie den finden, oder vielmehr ſich 
finden laſſen von dem, der durch feinen Tod dem Tode die Ge- 
walt genommen und Leben und unvergänglides Weſen ans Licht 
gebradt bat. 

Die Selbſtſucht der Sünder hat Jeſum getötet; in feinem Sterben 
aber hat Gottes Liebe gefiegt. Syn dem Tode Jeſu begegnen fih und 
ftoßen auf einander die Gottesfeindfhaft der Sünder und die Sünder 
liebe Gottes. Seitdem fteht das Kreuz Ehriftt in der Welt da, ein 
Zeugnis der finftern, lebenzerftörenden, ‚todbbringenden Macht der 
Sünde umd zugleih als Zeuge der hell leuchtenden, Sünde tilgenden, 
lebendig und felig macenden Liebe Gottes. Das Sterben Jeſu ift 
darum nicht bloß ein menjchlices Erdulden des Todes, fondern zu- 
gleich ein göttlihes Thun, das als ſolches erſt in der glorreichen 
Auferstehung des Herrn offenbar wird als Sieg bes Lebens über 
den Tod, der Liebe Gottes über die Sünde der Menſchen. Von 
feinem Kreuz geben num die Gottesträfte aus, die in der Sammlung 
ber zeritreuten Kinder Gottes wirkſam werden. 

II. 

Laffet uns den Segen biefer Sammlung betraditen! Sie 
begann, als am erften Pfingfttage der erhöhte Chriftus mit feinem 
Geiſt in die Herzen der Jünger einkehrte: „Wenn ich erhöht werde, will 
ih fie alle zu mir ziehen, Hatte der Herr einft gefproden. ‘Das 
böfe Wort des Kaiphas, daß Jeſus jterben folle, war eine von ihm 
jelöft unerkannte, nicht geahnte Weisfagung. Nun kam die Zeit der 
Erfüllung Warum veritummten die Spötter vor dem Zeugnis des 
Petrus? warum ging es den Hörern fo gewaltig durchs Herz, daß 
ein Fragen laut wurde: was follen wir thun? und noch am jeldigen 
Zage 3000 fi taufen Liegen? In dem Zeugnis der Apoftel klopfte 
der gefreuzigte, auferjtandene, erhöhte Chriftus ſelbſt an die Herzen 
ber Hörer, er begann das Zerftreute zufammen zu bringen. Lukas 
berichtet ausdrüdlih: „Der Herr that täglih Hinzu, die da felig 
wurden, zur Gemeinde” Die Gemeinde der Gläubigen wurde der 
Ort der Sammlung für die zerftreuten Kinder Gottes. Sie bes 


224 Unfer Jahresfeſt zu Leipzig. 


gannen fih zu ſammeln auf dem Boden jüdiihen Vollstums. Gläu- 
big gewordene Juden bildeten die erjte Chriftengemeinde.. Was fie 
in Eins zufammen bradte, innerlih einte, von ihren ungläubigen 
Vollsgenofjen ſchied, war nit eine neue Lehre, nit äußerliche 
Sakungen, jondern das Kreuz Chrifti, jenen ein Zeichen bes Heils, 
diefen ein Ärgernis. Die Apoftel lehrten und tauften, fie orbneten 
und leiteten die Gemeinde; aber in ihrer Predigt, in ihrem Thun 
war der Herr feldft mit ihnen und erwies fih an der Gemeinde 
al8 der lebendige, gegenwärtige, allmädhtig wirkende, feligmadhende 
Heiland. 

Aber die Zeit war bin, da er ſprechen mußte: „Ich bin nicht 
gefandt, denn nur zu den verlorenen Schafen vom Haufe Israel.“ 
Schon damals hatte das Tananätfhe Weib in Kraft ihres Glaubens 
die Schrante durchbrochen. Nun that der Herr feldft in wunder⸗ 
barer Weije den Heiden die Thür auf. Der Kämmerer aus Mohren⸗ 
land und der Hauptmann Cornelius waren die erjten Heiden, bie 
im Glauben den Zugang zum Herrn und offenen Eingang in feine 
Gemeinde fanden. Bol Verwunderung mußte Petrus befennen: 
„Kun erfahre ih mit der Wahrheit, daß Gott die Perſon nit an- 
fieht, fondern in allerlei Volk, wer ihn fürdtet und recht thut, der 
ift ihm angenehm“ (Apoſtelgeſch. 10, 34.35). Paulus aber, der jüdiſche 
Mann, der wie fein andrer geeifert hatte um das väterlihe Geſetz, 
wurde nun der Heiden Apoftel, ein Verfündiger der frohen Botjchaft, 
daß Chriſtus leidend und fterbend den Zaun abgebroden und aus 
zweien eins gemadt Hat, daß Hinfort nicht fleiſchliche Abſtammung 
von Abraham, nicht äußere Gefeeserfüllung des Heils teilhaftig 
machen, fondern der Glaube an Jeſum, den Gefreuzigten, Auferjtan- 
denen, zur Rechten Gottes Erhöhten. Der Mann tieffter Schrift- 
gelehrſamkeit verſchmähte alle hoben Worte menſchlicher Weisheit, 
„auf daß nit das Kreuz Chriſti zu nichte werde” (1. Kor. 2, 17). 
Er wollte nichts wiffen „ohne allein Jeſum Chriftum, den Gelreu- 
zigten” (1. or. 2, 3). Ihn malte er nicht Bloß den Galatern vor 
. die Augen, fondern in dem geifterfüllten Zeugnis des Apoſtels lebt 
der Gekreuzigte noch heute unter uns als das Haupt einer neuen 
Menschheit, die er gefammelt hat und noch fort und fort ſammelt 
aus allen Völkern der Erde. Eine neue Ordnung der Dinge bat 
begonnen. In der Welt der Sünde und bes Todes find göttliche 
Liebes» und Lebenskräfte wirkſam geworden, die ausgehend von dem 
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Kreuz Chriſti das Zerriffene heilen, das Zerftreute zufammenbringen 
und die erlöſten Sünder zu einer heiligen, feligen Menfchheit Gottes 
vereinigen. 

Wenn wir von dem Segen der Sammlung des Zerftreuten 
reden, fo reden wir nicht von fremden, uns fern liegenden, zulünf- 
tigen Dingen. Wir reden von dem Segen, der aus der lebendigen 
Quelle des Wortes Gottes fließend in befonders reihem Maße 
unfrer lutheriſchen Kirche zu teil geworben ift, alfo daß fie feiner 
üußerlihen Union bedarf, die auf Koſten der Wahrheit die vorhan- 
denen Unterſchiede verdedt. Sie bat in ihrem Belenntnis, in ihrer 
Sähriftauslegung, in ihren Glaubensliedern, in ihren ſchönen Gottes- 
dienften das unzerreißbare Band einer Gemeinfchaft, in der die 
Freiheit der Gewiſſen und die Manmigfaltigfeit der Gaben zu ihrem 
vollen Recht kommen, die weit hinausreiht über allen Wechſel der 
Beit und über alle Schranken des Raumes, und die darum, wie 
feine andre Gemeinſchaft auf Erden berufen und befähigt ift, das 
Berjtreute zu jammeln, in Eins zufammen zu bringen. Wie arın 
und kümmerlich aud die Gegenwart der lutheriſchen Kirche fein 
mag, — wie fehr auch ihre zeitlihe Erjcheinung von des Gedankens 
Dläffe angekränkelt fein mag, — wie groß auch die Zahl der bloßen 
Namendriften unter ihren Kindern: — der Herr fennt doch die 
Seinen und ift befannt den Seinen. So lange Jeſus Chriftus, 
wahrbaftiger Gott, vom Vater in Ewigleit geboren, und aud wahr- 
Baftiger Menſch, von der Jungfrau Maria geboren, Jeſus Chriftus, 
der Gekreuzigte, Auferitandene und Erhöhte, Grund und Inhalt unfres 
Glaubens bleibt, — fo lange Hleiben auch wir geeint und eins mit 
den Vätern, den Neformatoren und Belennern unjres Glaubens, 
eins mit den Glaubenshelden und Blutzeugen der erften Jahr⸗ 
Bumderte, eins mit den Apofteln und allen, die durch ihr Wort 
gläubig geworden find. So hat der Herr die zeitlich von einander 
getrennt find dennoch in Eins zufammengebradht zu feliger, ewiger 
Gemeinſchaft. 

Was aber zu ewiger Dauer beſtimmt iſt, kann nimmer ge- 
bunden fein an die Schranten des Naumes. Heute find von 
nah und fern die Feitgenoffen zufammengeftrömt. Die durch weite 
Räume von einander getrennt waren, finden ſich Hier zufammen zu 
gemeinfamem Belenntnis, gemeinjamem Gebet, gemeinfamer Arbeit, 
ftärten fi im Bewußtjein der Zujammengehörigleit und tragen den 
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Segen der Gemeinſchaft heim, ein jeder an den Drt, da Gott ihn 
Dingeftellt Hat oder da er ihn hinfenden wird, fei e8 über das weite 
Meer -oder in das weite Gebirgstbal, fei es in den heißen Süden 
oder in den froftigen Norden, jei es in den Lärm der Stabt oder 
in die ftille Waldeinſamkeit, fet es in die friedliche Arbeit ober in 
barten Kampf. Wird nicht ſchon dadurch unfer Feſt zu einem Zeug- 
nis, zu einem Belenntnis, daß troß der äußeren Zerriſſenheit und 
räumliden Zerſtreuung der Iutherifhen Kirche eine innere Einheit 
derſelben vorhanden tft, deren reicher Segen in gemeinfamer Glaubens⸗ 
und Liebesarbeit immer zunehmen, fi ausbreiten und vollenden foll? 
Die lutheriſchen Zamulengemeinden Indiens find ung ein 
toftbares Unterpfand des Segens bisheriger Miffionsarbeit. Daß das 
Miſſions⸗Kollegium Glaubensmut und Freudigkeit gewonnen hat, die 
von den bayriihen Brüdern begonnene Arbeit in Afrika fortzufegen, 
— daß gleich heute mit den Arbeitern für Indien auch die eriten 
Boten abgeorbnet werden follen, durch deren Dienjt der Herr auf 
afrilanifhem Boden das Zerftreute in Eins zufammen zu bringen 
und unter feinem Kreuze fammeln will, das foll uns ein Unterpfand 
des fi mehrenden, immer weiter fi ausbreitenden Segens fein. 
Was aber von hier, wo wir vereint unter dem Kreuze Ehrifti ftehen, 
als Segen hinausfließt nah Indien und Afrika, das foll von dort 
auch wieder als Segen zurüdfluten in die heimatlichen Kreife. 
Wenn hr lieben jungen Brüder vielleicht ſchweren Herzens, aber 
doc getroften Glaubens hinausgehen werdet auf die Straßen der Heiden, 
jo werdet Ihr den Segen Eurer beimatlien Kirche mit Euch nehmen; 
der ſoll Euch Bineinbegleiten in alle Mühen, Entbehrungen und Ge⸗ 
fahren Eures Miffionsberufes. Was Euh aber auch an Mühen 
und Gefahren dort draußen begegnen mag, für uns daheim foll es 
zum Gegenftande des Gebets und der Yürbitte und dadurch zum 
Segen werben. - Gott ſchenke Euch viel Glaubensfrudt zu ſchaffen, 
an der Euer und unfer Glaube fi aufrihte und erftarkel ‘Der 
Herr iſt e8, der durch Euern und unfern Dienft die zerftreuten 
Kinder Gottes in Eins zufammenbdringen will. „Sein Wert kann 
niemand hindern, fein Arbeit darf nicht ruhn, wenn er was jeinen 
Kindern erſprießlich ift, will thun.“ 
"Die Thüren des Vaterhauſes find aufgethan und follen offen 
bleiben für die zerftreuten Kinder Gottes. Seine Räume weiten fi 
immer mehr; immer lauter, immer vieljtimmiger rufen bie Boten: 
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„Kommt, es ift noh Raum!’ Immer höher wölben ſich feine Hallen, 
bis endlich die Lobgeſänge der ſich no fammelnden untern Gemeinde 
mit denen ber ſchon gejammelten obern Gemeinde zuſammenklingen 
werden in den Siegesruf: „Hallelujal Nun find die Neiche diefer 
Welt Gottes und feines Chriftus geworden!" Amen. 

Nach Gefang der beiden erften Verſe des alten Miſſionsliedes: 
„Wach auf, du Geiſt der erften Zeugen” eritattete Miſſionsdirektor 
von Schwarg folgenden 


Jahresbericht. 

Womit ſoll ich dich wohl loben, Herr, entzünde mein Gemüte, 
Mächtiger Herr Zebaoth? Daß ich deine Wundernacht, 
Sende mir dazu von oben Deine Gnade, Treu und Güte 
Deines Geiftes Kraft, mein Gott; Stets erhebe Tag und Nadit, 
Denn ih kann mit nichts erreichen Da von deinen Gnadengüfjen 
Deine Gnad' und Liebeszeichen. "Leib und Geele zeugen müſſen. 
Tauſend⸗, taufendmal fei Dir, Taufend-, taufendmal fet dir, 
Großer König, Dank dafür! Großer König, Dank dafür! 


Das iſt der Ton, Geliebte in dem Herrn, den wir an unjerm 
heutigen Jahresfeſte aus Herzensgrunde anſchlagen dürfen, denn wir 
Haben beim Rückblick auf das verfloffene Jahr unferm Gott zu 
danken für ganz befonders reihe Gnade, für viel &ebetserhörung, 
viel Treue, viel Bewahrung; wir haben feine Vatergüte, fein Regieren 
und Führen, feine Wunderwege, fein Behüten vor unnötigen Ver⸗ 
legenheiten und fein Geben über Bitten und Verſtehen in vielen 
Fällen gar deutlich fpüren können, ſodaß wir viel Urfache haben zu 
fprechen: " 

O mwäre jeder Puls ein Dank! 
Und jeder Odem ein Gejang! 

Was unſre Herzen vor allen Dingen mit Dank und Freude 
erfüllt, tft das Gelingen unſrer Bereinigung mit den bayriſchen 
Drüdern von der Hersbruder Miſſion. Wir denken, daß dies ein- 
mal eine rechte Union ift nach dem Herzen Gottes, an der auch die 
Engel im Himmel ihre Freude haben. Denn fie ift geſchehen nicht 
mit Zwang und Drang, fondern beiderjeitS aus völlig freiwilligen, 
berzliden Einvernehmen, und je mehr wir rings um uns ber fehen, 
wie man einerfeitS die Bekenner des menſchgewordenen Gottesjohnes 
und feine Widerjfaher Außerlih zufammenzufchweißen und zujammen- 
zuhalten fucht zur Erreihung beftimmter Zwede, und wie andrerfeits 
jolde, die in allen Hauptſtücken des Glaubens an den gefveuzigten 
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und auferftandenen Heiland völlig eins find, auseinandergeriffen werden 
durh Eigenfinn, Menjhenfündlein und allerlei Betrug der Sünde, 
ja wie des Reißens und Brennens und Trennens Tein Ende ift, 
beito mehr dürfen wir uns freuen, daß ber Herr, der die Herzen 
der Menſchen lenkt wie Wafjerbäde, allen denen, welde in dieſer 
Sache mit zu reden und mit zu raten hatten, ein friedfames Herz 
gegeben Hat, ſodaß man nicht gefehen bat auf die eigene Ehre, und 
das eigene Nechtbebalten, fondern auf die Winke des Herrn umd 
das Gedeihen feines Werkes. Und da man nun einmütig der Über⸗ 
zeugung war, daß des Herrn Werk am beiten mit vereinten Kräften 
getrieben werden könne, jo haben wir freudig die Hände zufammen- 
gelegt, und wie bie Freunde überall ihr Ja dazu gegeben haben, jo 
Bitten wir den Herrn, er wolle au fein Amen dazu geben und 
wolle das Zmeiglein, das im Walamba-Lande vor fieben Jahren ge» 
pflanzt ift, und deflen Pflege wir num mit übernommen baben, 
wachſen und gebeiben laffen zu feiner Ehrel Ein Tleines Zweiglein 
ilt es ja bis jest. ‘Drei Stationen, auf melden jehs Brüder ar- 
beiten, darunter zwei, die erjt Ende vorigen Jahres ausgefandt find. 
Ein fiebenter, Miffionar Niedermeier, bat leider nach dreijähriger 
Zhätigkeit vor wenigen Wochen in die Heimat zurückkehren müffen, 
Hoffentlih nicht für immer! 

Bon diejen drei Stationen liegen zwei in ber Nähe von Moms- 
bafa unweit der Küfte, aljo bequem zu erreichen, aber nicht ungefähr- 
lich in Bezug auf die Geſundheit, und nit umgeben von dichter 
Bevölkerung aus dem Walamba-Stamme. Auf der erften diefer 
Stationen, in Simba, waren im Laufe der Jahre fieben Seelen ge- 
tauft und 15 Erwadjene und Kinder zu einer Schule gefammelt, 
und am weißen Sonntage hatten die Brüder die Freude, der Heinen 
Schar wieder ſechs Seelen hinzufügen zu können, vier Erwachſene und 
zwei Kinder. Die dritte Station, Ikutha, liegt 14 Tagereifen von 
der Küfte entfernt im Nordmeiten von Mombaſa. Dort erft ift die 
Gegend erreiht, in welder feſten Fuß zu faſſen unjer Anliegen ift. 


Gott gebe diefer Miffion viel Segen draußen und uns hier in der 


Heimat befejtige und erhalte er in herzlihem Einvernehmen, damit 
ſich ftet3 das Pfalmmort an uns erfülle: Siehe, wie fein und lieblich 
ift e8, wenn Brüder einträhtig bei einander wohnen! 

Was unfre Gedanken adgejehen hiervon in dem verfloffenen 
Jahre bejonders beſchäftigt hat, ift, wir Ahr ja wohl denken könnt, 
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liebe Miffionsfreumde, die Vorbereitung unfrer neuen Miffionsarbeit 
in Deutſch⸗Oſtafrika. Die Vorarbeiten find nun fo weit beendigt, 
daß die jungen Brüder, welche nachher dorthin abgeordnet werden 
follen, unter Führung unfres in Indien erprobten Miffionars Päsler 
in 3 Tagen die Reiſe antreten werden. Das Schiff, auf welchem 
fie in Neapel fi einſchiffen follen, führt gerade heute ab aus dem 
Hafen von Hamburg, und dahin ift deswegen ihre Ausrüftung vor- 
- ausgejandt, von der ein gut Zeil befteht aus dem Handwerksgerät, 
mit weldem fie ſich ihre Häuſer bauen, ihren Ader beftellen und 
jonft für ihres Lebens Notdurft forgen follen. Unſre Hoffnung, daß 
die Brüder in Afrika gleih eine Stätte bereit finden würden, an 
welder fie ihr Haupt niederlegen könnten, hat freilih Gott der Herr 
zu nichte werden laſſen. Die Häuschen, welde die Miffionare der 
Engliſchen Kirchenmiſſion im Laufe ihrer flebenjährigen Arbeit in 
Moſchi am Südabhange des Kilimandſcharo erbaut hatten, find von 
den Eingeborenen im Zorn über den Weggang der Miffionare zer- 
ftört worden. So wird es unfern Brüdern nicht beffer gehen, als 
den Miffionaren der Brüdergemeinde und der alten Berliner Miffton, 
weldhe vor zwei Jahren nad dem Süden des Deutſchen Oſtafrikani⸗ 
ſchen Gebietes auszogen, ohne zu wiſſen, wo der Herr ihnen eine 
Stätte bereitet hätte. Aber wir wifjen, fie ftehen in der Hand deſſen, 
von dem Paul Gerhard fingt: „Der Wollen, Luft umd Winden giebt 
Wege, Lauf und Bahn, der wird aud Wege finden, da dein Fuß 
gehen Tann,” und wir flehen zu Gott, daß es den Brüdern nicht 
gehen möge, wie jener eriten Taube Noahs, die wiederlam, weil fie 
nit fand, da ihr Fuß ruhen konnte, fondern daß fie alsbald uns 
als ein Olblatt die gute Botſchaft fenden können, daß da, wo vor- 
ber die wilden Wafjer des Heidentums brandeten und mogten, eine 
Stätte Gottes im Bau begriffen ift, ein Garten Gottes zu grünen 
anfängt. Als Israel aus Egypten auszog, um Kangaan einzunehmen, 
da hatten fie außer dem göttlihen Befehl, welder fie ziehen hieß 
und ber göttlichen Verheißung, ihnen das Land zu geben, auch ein 
ganz Meines Stüdlein menſchliches Recht in Kanaan, nämlich auf 
ben Ader Ephrons, des Hethiters, gegen Mamre über, welchen Abra- 
ham erworben hatte um 400 Sekel Silbers, und das Stüd Ader, 
auf welchem Jakob feine Hütte errichtet hatte bei Salem, nachdem 
er's von den Kindern Hemors, des Vaters Sichems, erftanden hatte 
um 100 Groſchen. Es ift merkwürdig, was für ein hoher Wert 
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in der Schrift gelegt wird auf diefe Kaufverträge, fobaß fie immer 
wieder Erwähnung finden, fogar im Neuen Zeftamente noch. Sol 
Städlein menſchlichen Rechts haben wir auch bereits im Dſchagga⸗ 
lande, nämlih auf das Stüd Land, weldes Mandara, der Vater 
Melis, des Häuptling von Moſchi, um 200 Aupien zum Miffions- 
grund verlauft Hat, und weldes uns von ber englilchen Kirchen⸗ 
niffionsgefellihaft abgetreten worden tft. Da es nun uns nicht fehlt 
an dem göttliden Befehl, und da es dem Dſchaggalande nicht fehlt 
an der göttlihen Verbeifung, daß das Volk, welches im Yinftern 
wandelt, das große Licht der Gnade Jeſu Chriſti ſehen foll, fo hoffen 
wir zu Gott, daß er fih aud bier, wie vor alters, befennen werde 
zu denen, welde in feinem Namen ausziehen, und daß er dem 
menſchlichen Nechte fein göttliches Siegel aufbrüden wolle. 

Damit ihr, Tiebe Mifftonsfreunde, unfre fünf Brüder in Ge- 
danken recht begleiten Könnt, füge ih noch Hinzu, daß fie, will’s Gott, 
Anfang Juli in Mombafa eintreffen werben nad einer mit ber 
deuti-oftafritantichen Geſellſchaft getroffenen Verabredung, fei es von 
Zanga aus, wo fie vom Dampfer „Bundesrat“, der fie bis dahin 
bringen foll, wenn möglih auf den Dampfer „Wißmann“ übergehen 
werben, oder wenn das nicht möglich fein follte, von Sanfibar aus 
nah Mombaſa zurückfahrend. Einiger Aufenthalt wird dort unver- 
meidlih fein, da fie Taufhwaren einbandeln müffen, abgejehen von 
dem, was ſchon von bier aus an Scheren, Meſſern, Teilen, Nadeln, 
Spiegeln, Glöckchen u. vergl. mitgegeben tft. Ferner müſſen Träger 
angeworben werden, welde das Gepäd fortidaffen follen, was mög⸗ 
licherweiſe mit Schwierigleiten verbunden ift, da eine größere Anzahl 
von Leuten mit der Expedition des Biſchofs Tucker und des enge 
liſchen Generallonfuls Sir Gerald Portal nad Uganda unterwegs 
fein werden. So ſchnell als irgend möglih werden dann umire 
Brüder die Küfte verlaffen und auf dem Wege, welden unfer Mit- 
bürger, der Afrikaforfher Dr. Meyer, wiederholt zurüdgelegt hat, 
nah Taveta marſchieren, um von bort aus den Verſuch zu machen 
im Dſchaggalande, fei es in Moſchi, fei es an einem andern Orte, 
feften Fuß zu faffen. — Ich zweifle nicht, daß während ihrer Reiſe 
fich viel betende Hände für fie erheben werden zu dem Hüter Israels, 
der nicht fchläft noch ſchlummert, daß er fie behüte auf allen ihren 
Wegen und fie ungefährbet ihrem Ziele entgegenführen möge. Biel 
Liebe haben wir ſchon mit bezug auf das neue Wer! aus dem Kreife 
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‚ unfter Freunde erfahren dürfen, mandes Wort der Freude und Er- 
mumnterung, auch mandes Scerflein, groß und Hein, das gerade 
dafür gegeben ift, und wofür wir von Herzen dankbar find. Aber 
auch von andrer Seite ift man uns freundlich entgegengelommen. 
Insbeſondere find wir dem Komitee der engliihen Kirchenmiſſion, 
bem Miffionsinjpeltor der Brüdergemeinde, Biihof Dr. Buchner, 
fowie dem Führer der Berliner Expedition nah dem Nyafa« See, 
Superintendent Merensky, für manden wertvollen Win! zu Dank 
verpflichtet, und es tft mir eine Freude, diefem Dank auch hier Aus- 
drud zu geben. Auch das auswärtige Amt, dem das Kolonialweſen 
unterjteht, bat ung alle Förderung zugefagt, die in feinem Wirkungs⸗ 
kreiſe liegt und bat uns diefelden echte zugefichert, welche die an⸗ 
dern auf deutſchem Gebiete arbeitenden Deiffionen genießen. Daß 
wir allen guten Ratſchlägen gegenüber die volle Freiheit der Ent- 
jhließung uns felber vorbehalten müfjen, verfteht fi von felbft. 
Wenn ih mih nun zu univer alten lieben Tamulen-Miffion 
wende, fo baben wir auch in Beziehung auf fie in diefem Jahre 
reichlich Urſache Gott zu loben. Zum erften Male wieder nad län- 
gerer Zwilchenzeit dürfen wir von einem nicht unbedeutenden Zu⸗ 
wachs unfrer Gemeinden an Seelenzahl berichten, nämlich von einer 
Zunahme um 425 Seelen. Heidentaufen haben 409 ftattgefunden, 
von welden die Hauptfumme mit 250 Zaufen wieder auf die eine 
Station Wülupuram entfällt, deren Leiter, Mill. Brunotte, in unfrer 
Mitte weil. Auh Mädura und Majäweram hatten eine größere 
Anzahl von Taufen zu verzeichnen. Mit großer Freude haben wir 
vernommen, daß in Majaͤweram, Schialt und Kudelur eine größere 
Anzahl von Abgefallenen wieder aufgenommen werden konnten, ohne 
daß freilich die rüdläufige Bewegung, welde fih in den legten Jahren 
namentlih in Majäweram, Schiali und Sidambaram geltend gemacht 
hatte, ſchon ganz aufgehört hätte. Vielmehr ift die Zahl der Ab- 
gefallenen noch immer größer als die der Zurüdgelehrten. Auch für 
die Zulunft muß der Nüdgang der Kommunilantenzahl, der auf 
einigen Stationen recht erheblich tft, in Manikramam 300, in Ma- 
jäaweram über 200, in Kumbalonam 130, Bejorgnis erweden. Das 
geiftlihe Leben gejtaltet fih ja natürlih für die verfchiedenen @e- 
meinden verſchieden. Mande unfrer Brüder Hagen oft und gewiß 
mit Recht über viel Weltfinn, Geiz, Neid, Zank, Hoffart und Fleiſches 
Sinn; fie müffen ihr Amt an den bereits gejammelten Gemeinden 
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oftmals mit Seufzen thun, und wir haben alle Urſache ihrer für- 
bittend zu gedenken, daß der Herr ihnen den Mut ftärle und ihnen viel 
Kraft, Weisheit, Geduld und Seldftverleugnung gebe, ihre Gemeinden 
zu weiden in aller Treue, das Verlorene zu ſuchen, das Verirrte 
zurecht zu bringen, die Schwachen zu ftärlen und fie alle zu erhalten 
bei dem Einigen, daß fie feinen Namen fürchten. 

Aber giebt es denn irgendwo auf diefer armen Erde Gemeinden, 
‚die fo find, wie fie fein follten? Und neben dem Unerfreulichen 
giebt es auch des Erfreulihen nicht wenig. Es fehlt nicht an Ge- 
meinden, in denen die Liebe zu Gottes Wort und Gottes Tifch ſich 
in erfreuliher Weife offenbart. In Poreiar ift die Kommumkanten⸗ 
zahl um mehr als 350 gewachſen, in Banrutti bat fie ſich verboppelt, 
au in Zandihäur, Sidambaram und Schiält ift fie gewachſen. Auch 
die Beiträge der Gemeindelaffen waren um einige hundert Nupien 
böber als im Vorjahr, und wenn die Slingelbeutelgelver weniger er- 
geben haben, wird das aufgewogen durch den höheren Ertrag der 
Beiträge für befondere Zwecke. Im Ganzen belaufen ſich die Bei⸗ 
träge auf 5934 Rupien. 

Auch auf unſer Schulweſen dürfen wir im Ganzen mit Freuden 
blicken. Obgleich ſieben Heidenſchulen, welche den erhofften Erfolg 
für die Miſſion bisher nicht gezeitigt hatten, aus Sparſamkeitsrück⸗ 
ſichten vom Kirchenrat eingezogen ſind, hat die Zahl unſrer Schüler 
und Schülerinnen nicht abgenommen, und die Einnahme an Schul⸗ 
geld ift um 1100 Rupien gewachſen. Dies Ergebnis tft zum großen 
Teil der guten Entwidlung zu verdanten, welde die Mittelichule in 
Rangun unter der Leitung des Landpredigers David genommen bat. 
Die Zeugniffe, welde ihm ausgeftellt wurden, waren fo vorzüglich, 
daß wir Tein Bedenken getragen haben, die erforberlihen Mittel zu 
einem dringend nötigen Schulbau zu bewilligen, zumal bie Negierung 
zwei Yünftel der Koften, 2000 Rup. dazu aus ihren Mitteln be- 
willigt bat. 

Viel mehr Sorge hat uns eine andre Anforderung gemadt, 
welder wir uns gleihwohl, wenn aud mit ſchwerem Herzen, fügen 
mußten. Unfere Zentralfhule in Trankebar bat ſchon feit längerer 
Zeit gefränkelt. ‘Die immer größer werdende Verödung von Tranke⸗ 
bar, welches jet auch die legte Ausficht, jemals eine Eiſenbahn⸗Ver⸗ 
Bindung zu erhalten, verloren Bat, machte es in den legten Jahren 
immer fehwieriger, die genügende Zahl geeigneter Schüler, namentlich 
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für die Höheren Klaſſen zu erhalten. Mit Rückficht darauf Hatten 
ſich unſre Miffionare in der Mehrzahl ſchon im Jahre 1890 für 
die Verlegung der Zentralſchule von Trankebar weg erklärt. In⸗ 
zwiſchen war es fo weit gelommen, daß unreife Schüler verſetzt 
werden mußten, um nur die höchſten Klaſſen zu Halter und bie 
Regierungsanerfennung nicht zu verlieren. Dazu kam, daß eine gründ- 
liche Erneuerung der Zentralfcäulgebäude, die mindeftens 3000 Rup. 
gefoftet haben würde, ſchon feit zwei Jahren als notwendig aner- 
kannt und nit mehr aufſchiebbar war. Es mußte deshalb eine 
endgiltige Entihließung gefaßt werden, deren Ausfall nah dem Ge- 
fagten nicht zweifelhaft fein Tonnte. Anders ftand es mit der Frage, 
wohin die Schule verlegt werden folle? Darüber gingen auch die 
Urteile der Brüder auseinander, indem die einen Tandſchaur, die andern 
Schiäli den Vorzug gaben. Wenn wir uns jchließlih für Sciali 
entſchieden Haben, fo tft dafür vor allem maßgebend gewejen ber 
Umſtand, daß in Tandihäur eine große Hochſchule der engliſchen Aus- 
breitungsgeſellſchaft befteht, neben welder eine andre Hochſchule, 
felöft wenn es gelänge die Anerlennung der Negierung für diefelbe 
zu erlangen, doch kaum jemals die Stellung einnehmen würde, 
welche wir für unfre Zentralfhule wünſchen müſſen. Freilich fehlt 
e3 auch nicht an Bedenken, weldhe gegen die Verlegung nad Schiäli 
ſprachen. Wir haben fie überwinden müſſen, weil die Koften ber 
Berlegung, die ja natürlich ſehr beveutend find, für die Zukunft Dadurch 
erhehlich verringert werden, daß wir die Penningtonſchule in Schiali 
mit der Zentralfhule werden verjchmelzen können. Gott gebe, daß 
die Entwidlung der Zentraliäule, deren Leitung ſeit Neujahr Miſſ. 
Zehme übernommen bat, die Opfer rechtfertigen möge, welde für 
den Aufbau derjelden in Schiält gebradt werden möüflen. 

Da ib von Bauten zu reden habe, Inüpfe ich die Mitteilung 
an, daß im Laufe des Jahres drei wichtige Bauten nunmehr glücklich 
vollendet find, nämlid das neue Miffionsbaus in Tritſchinopoli, 
welches Miſſ. Dachſelt Mitte Januar eingeweiht und bezogen hat, 
die von Miff. Sandegren erbaute Kirhe in Mädura, welche gerade 
am heutigen Tage durch feierlichen Kirchweihgottesdienſt mit Predigt 
von Br. Gehring eingeweiht werden fol, und bie Kirde in Koim- 
batur, die der in unſrer Mitte weilende Br. Hörberg erbaut hat 
und zwar fo, daß der Voranſchlag nicht nur nicht überſchritten 
wurde, fondern daß fogar noch ein Überſchuß verblied — ein Er- 
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gebnis, für weldes wir um fo dankbarer find, je feltener wir bie 
Freude haben, e3 verzeichnen zu können. Leider erkrankte der Yiebe 
Bruder kurz vor ber Einweihung der Kirche fo fhwer am Typhus, 
bag er, anftatt ihr beizuwohnen, nah Madras ins Hofpital gefhafft _ 
werben mußte, wo er wochenlang zwiihen Tod und Leben fchwebte. 
Wir danlen dem Her, daß er ihn dem Leben und damit ber 
Arbeit an unſrer Miffton erhalten hat, wenn er auch gleich den 
Brüdern Herre und Brunotte zur Wiederberitellung feiner überaus 
geihwächten Kräfte einen Urlaub in die Heimat antreten mußte. 
Wir haben überhaupt viel Urſache Gott zu loben, daß er alle unſre 
Brüder famt ihren Familien und ebenfo unfre Landprediger in dem 
verfloffenen Jahre vor aller Gefahr für Leib und Leben behütet bat. 
Bon Herzen dankbar find unſre Brüder für den von der vorjährigen 
Seneralverfammlung gefäßten Beſchluß, eine Gefundheitsftation für 
fie zu erbauen. Die Sade ift inzwiſchen ſoweit gefürdert, daß auf 
den Palnibergen bei Kodailanal ein Grundftüd für 1000 Rup. gefauft 
ift, auf weldem zwei Heine einftödige Häufer für je eine Familie, 
zu welden Ende diefes Monats der Grund gelegt wird, gebaut 
werben follen. Allerdings wird es dadurch etwas teurer, als wen 
nur ein Haus für zwei Yamilien gebaut worden wäre Aber wir 
waren ber Meinung, daß wenn einmal die Koften für eine jolde 
Gefundheitsftation aufgewendet werben, dann auch eine Stätte ge- 
ſchaffen werden müſſe, an welder unfre Brüder ihre durch die Ar- 
beit unter der entnervenden Hitze angegriffene Gefundheit wirklich 
wieder berjtellen Tönnen, ohne daß ihnen etwa kranke Kinder einer 
andren Familie, welche dasſelbe Häuschen bewohnt, durch ihre Un- 
tube und ihr Geſchrei die Nachtruhe rauben und die Erholung zu 
nihte machen. Wir find auch überzeugt, daß die Miffionsgemeinde 
ihnen dasjenige, was nötig ift, um ihnen auf ihrem beißen Poften 
die erforderliche Kräftigung zu verichaffen, von Herzen gönnt. Wenn 
die Beforgnis laut geworben ift, es werde die Erbauung diefer Ge⸗ 
fundpeitsftation dahin führen, daß auch unjre Miffionare, wie es die 
amerilanifhen und engliſchen meiftens thun, alljährlih längere Zeit 
auf Urlaub in die Berge geben würden, worunter die Milfions- 
arbeit ſchwer leiden möchte, jo darf ih diefen Verdacht auch von 
biefer Stätte aus als grundlos zurüdweiien. Unfre Miffionare, von 
denen die Mehrzahl doch eine Yamilie zu verforgen bat, find in 
ihrem Gehalte gar nit fo geftellt, daß fie einen alljährlichen Berg⸗ 
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urlaub davon beftreiten könnten, und fo fehr für fie alle alljährlich 
in der heißen Zeit eine folde Erholung wünjhenswert wäre, fo find 
wir doch in Übereinftimmung mit dem Kirchenrat der Überzeugung, 
daß, wie die Dinge einmal liegen, für jetzt eine alljährlihe längere 
Entfernung unfrer Brüder von ihrer Station gleichbedeutend wäre 
mit einer empfindliden Schädigung unfrer Miffion. Wir haben uns 
aus dieſem Grunde zu unfrem Bedauern genötigt gefehen, einen 
unfrer jüngeren Miffionare, der vier Jahre Hinter einander eines 
längeren Bergurlaubes von fünf Wochen bis zu vier Monaten bes 
durfte, und ber nach einem bereit3 vor zwei Jahren von ihm ein- 
gefandten Zeugniffe des Baſeler Miffionsarztes, ohne einen folden 
jährlichen Urlaub nicht auskommen Tann, zu penfionieren. Gerade 
in biefem Jahre, in weldem vier Brüder beimgelehrt find, von 
denen der eine vielleicht für immer, Br. Päsler, als Führer unſrer 
Afrilaner, vorausfihtlih auf 2—3 Jahre, die andern Brüder we- 
nigftens für ein Jahr der Arbeit entzogen werden, ift e8 uns nicht - 
leicht geworden, diefen Entſchluß zu fafjen. Aber wir hielten es für 
geboten, nicht länger Zweifeln über umfre ganz beftimmte Stellung zu 
diefer Frage Raum zu geben. 

Adgefehen von der Anlage der Gejunbheitsftation Tonnten wir 
zu unfrer Freude ben Wünfchen und Bedürfniſſen unfrer Miffionare 
noch in einem andern Punkte entgegen kommen. Die Brüder batten 
auf der Synode von 1891 ſich einftimmig bereit erklärt, bis zu 
491, ihres Gehaltes an Jahresbeiträgen zu zahlen, um für den all 
ihres Todes ihren Witwen eine auskömmlichere Verforgung zu ver- 
ihaffen, als die Miffton fie ihnen bieten Tann. Wir Baden mın 
dem ausgefprochenen Wunſche gemäß zur Gründung einer Witwen» 
und Waiſenkaſſe gern die Hand geboten, und nachdem die Statuten 
berjelben vom Kollegium genehmigt worden find, ift fie unter ber 
Beteiligung fämtliher Brüder mit Ausnahme von dreien in Kraft 
getreten. Bankerott Tann diefe Kaffe niemals machen, weil für den 
Fall, daß ihre Mittel nicht ausreichen zur Zahlung ber in Ausſicht 
genommenen Penfionen eine Erhöhung der Beiträge und ſchlimmſten 
Falls eine Herabfegung der Penfionen vorgefehen iſt. Gleichwohl 
mödte ih daran erinnern, daß es den meilten Brüdern nicht leicht 
gefallen ift, die Eintrittsgelder und die Beiträge zu erfhwingen. Wenn 
ih recht berichtet Bin, ift Hier und da fogar ein wertuolles Stüd 
Hausrat verkauft oder auf eine wünſchenswerte Erquidung Verzicht 
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geleifter, um den Gintritt zu ermöglichen. Je wichtiger es ift, daß 
unſre Brüder alle Kräfte, nötigenfalls auch ihr Leben einfegen für 
die Sache unfres Herrn, deſto mehr thut e8 not, daß fie aud bie 
Ihrigen wohl verſorgt wiflen für den Fall, daß ihre Kräfte fich früh 
verzehren, und wer etwa außer feinen Miffionsgaben noch etwas 
Sonderliches thun will zum Lobe des Herrn, dem joll diefe Miffionars- 
witwenkaſſe hiermit herzlich empfohlen fein. 

Damit bin ih denn bei den Miffionsgaden angelangt, und auch 
im Hinbli auf diefe dürfen wir Gott loben, der uns aud in dieſem 
Sabre wieder dargereiht hat, was wir beburften, feinen Überfluß, 
aber auch feinen Mangel, fondern gerade foviel als nötig war. Die 
Beiträge haben 302 000 Mt. betragen gegen 305 000 ME. im Jahre 
zuvor, und die Gefamteinnahmen haben die Gefamtausgaben im Be- 
trage von 339 000 DM. gerade gededt. Daß nur ein unerbeblider 
Kafjenvorrat übrig bleibt, wird nad dem, was ih vor einem Jahre 
- an diefer Stätte von den Bauten und Heilen fagen mußte, nicht 
Wunder nehmen. Freilich wird es mit beiden in diefem Jahre noch 
ſchlimmer, und wenn wir denken an den Bau der Zentralſchule und 
ber Gefundheitsftatton und ganz befonders an die Koften der afrika- 
nifhen Expedition, fo Fönnte ung wohl bange werben. Aber damit 
wir den Deut nicht verlieren follten, hat e8 uns der treue Gott ge» 
rabe in der legten Zeit wieder zu fpüren gegeben, daß fein beides 
ift, Silber und Gold, und daß es ihm ein Geringes tft, uns Quellen 
zu eröffnen, an die wir nit von ferne dachten. Größere Geſchenke 
und Legate find uns im letter Zeit mehrfach zugefallen, zweimal 
2000 Mt., einmal 3000 DE., dreimal 5000 ME., einmal 24000 Mk., 
welche zum teil im vorigen Jahre, zum größten Teile aber in diefem 
Ssahre zur Auszahlung gekommen find oder fommen werden. Freilich 
find derartige einmalige größere Gaben feine Bürgſchaft für die Zu- 
kunft, welche nur dann fiher geftellt ift, wenn die Liebe zum Herrn, 
die unerfhöpflide Brunnenftube des Miffionseifers, in unfern Ge- 
meinden ftetig wächſt und fich vertieft. Aber wir find getroft in dem 
Bewußtſein, daß wir koftfpielige Unternehmungen nicht unternommen 
haben in willtürliher Weife, fondern weil wir der deutlichen Weifung 
des Herrn gewiß zu fein glaubten. Als Israel in der Wüſte wan⸗ 
derte unter der Feuerſäule und unter ber Wollenfäule, da beißt es 
von ihnen, daß fie fih nach des Herrn Wort lagerten und nad bes 
Herrn Wort zogen. So foll es au bei uns fein. Daß er nur 
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bei ung bleibe in unferm Werke, das foll unfer Höchftes Anliegen 
fein, weil wir gewiß find, wo er tjt, da ift Teine Not. 
Herr, erhalte uns auf deinen Fußfteigen! ya, erhalte ums 
Herr, bei deinen Worte! Amen. | 
Auf diefen Jahresbericht erfolgte nad Geſang von drei Verſen 
des Liedes: „Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort”, 


die Abordnung 


von ſechs Miffionaren: Baftor Theodor Blomftrand und Kan⸗ 
didat rev. min. Dtto Kellerbauer nad Indien, und Cand. theol. 
Gerhard Althaus, den Miffionskandivaten Robert Faßmann, 
Emil Müller, Albin Böhme nah Afrika?) 


.*) 1. Johann Theodor Severin Blomftrand, sinziger Sohn des Ta⸗ 
mulenmiffionar® Dr. theol. U. Blomftrand (f 1887) und feiner Ehefrau Eleo- 
nore, geb. Kelber, geboren in Trankebar am 9. Juli 1860, mwurbe von feiner 
Mutter im Jahre 1866 nad) Schweden gebracht und dort von feiner trefflichen 
Großmutter erzogen. Er beſuchte die Kathedralfchule in Lund 1870—1879, 
ftudierte Hierauf 1879 —1886 auf den Univerfitäten Qund und Erlangen Phi⸗ 
Iologie, PHilofophie und Thevlogie, wurde am 22. Dezember 1889 ordiniert 
und als „Paſtorsadjunct“ (Hilfsgeiftlicher) zuerft in einigen Landgemeinden 
und feit dem 1. Mai 1892 in der Stadt Jönköping angeftellt. Am lehteren 
Orte verheiratete er fih am 30. November. 

2. Otto Georg Kellerbauer, geboren 22. Oktober 1868 als erfter 
Sohn des Prof. Th. Kellerbauer, Lehrers an den technifchen Staatslehr⸗ 
anftalten in Chemnig, erhielt feine Schulbildung auf der Bürgerjchule und dem 
Gymnafium feiner Baterjtadt und ftudierte von DOftern 1888 big Michaelis 1891 
in Leipzig und Erlangen Theologie. Nach Ublegung feines Kandidatenerameng 
trat er im Herbit 1891 ind Miffionshaus zur Vorbereitung auf den Miſſions⸗ 
beruf ein. Nachdem er fein zweites theologiſches Eramen in Dresden beftanden 
Hatte und von Sup. Michael in Chemnig am 1. Advent 1892 ordiniert worden 
war, wurde er zu weiterer praftifcher Ausbildung einem Hannoverichen Geift- 
lichen beigegeben. 

8. Hermann Ludwig Georg Gerhard Althaus, geb. am 24. April 1866 
zu Fallersleben in Hannover ald Sohn des 1881 verftorbenen Superintendenten 
Aug. Althaus und deifen Ehefrau Augufte, geb. Sievers, beſuchte die Gymnafien 
Gütersloh, Helmftedt und Celle bis Oftern 1887, ftudierte auf den Univerfitäten 
Tübingen, wo er erft ala Einjährig-yreimilliger gedient hatte, Leipzig und Göt⸗ 
tingen, Oſtern 1892 machte er in Hannover fein erftes theologifches Examen 
und trat am 11. Mai in das Leipziger Miffionshaus ein. Da er für Dftafrila 
beitimmt wurde, ging er im Oktober nach Berlin, um dort auf dem Seminar 
für orientaliide Spraden Suaheli und andere für ben Miffionzdienft in Afrika 
nüglihe Dinge zu erlernen. Er blieb dort bis Oftern 18983. 
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Geh. Rat Prof. D. Luthardt vollzog diefelhe im Namen des 
Kollegiums vor den Stufen des Hohen Chors inmitten der Feſt⸗ 
gemeinde und hielt zuerft folgende 


Abordnungsrede. 


Im Herrn geliebte Brüder! Der Tag und die Stunde find 
gelommen, worauf ihr lang gewartet, und Eud in langer Arbeit 
vorbereitet habt, nun fteht Ihr an den Stufen des Altars, Euer 
Gelübde abzulegen, zu Eurem Dienft verpflichtet zu werden und den 
Segen der heimischen Kirche zu empfangen für die Miffionsarbeit 
unter den Heiden. Was an Empfindungen durch Eure und unire 
Seele geht und Herz und Gedanken bewegt, wollen wir fammeln 
um das Wort des Herrn an ben Apoftel Paulus, welches ich ſchon 
wiederholt an dieſer Stätte fcheidenden Brübern mitgegeben habe: 
Apoftelgefh. 22, 20. „Gehe Hin, denn ich will dich ferne unter 
die Heiden ſenden.“ 

Ich will dich jenden. Der Herr jelbft fpricht diefes Wort. 
Er ift der Sender, nit wir; wir find nur feine Hand und fein 
Mund. Er iſt's, der Euch gehen Heißt, nicht Eure eignen Gedanken, 


4. Robert Anton Faßmann, geboren am 1. März 1868 als jüngftes 
Kind des (früh verftorbenen) Tifchlermeifters Karl Hermann Faßmann in Plauen 
im Voigtlande, beſuchte die Volksſchule in Plauen, und arbeitete nad) feiner 
Konfirmation 1882 als Kopift in Blauen. 1887 trat er in das Miffions- 
feminar und bejtand am 21. Dezember 1892 fein Abgangsexamen. Darnach 
bereitete er fi) durch einen medizinifhen Kurſus, durch Erlernung der Schloſ⸗ 
ferei u. a. auf feinen Beruf in Afrika vor. 

5. Karl Emil Müller, geb. am 25. Oktober 1868, zu Zſchopau im Erz- 
gebirge ala Sohn des Webers, jebt Briefträger® Franz Müller, befuchte Die 
Vollksſchulen zu Zichopau und Plauen im Boigtl. wurde dann in letzterer Stadt 
und jpäter in Chemnitz als Schreiber angeftellt. Dftern 1887 big Weihnachten 1892 
lernte er mit dem vorigen in biefigem Miffionsfeminar, mit dem er aud) nach be= 
ftandener Prüfung fi) noch weiter für Oftafrifa ausbildete durch Erlernung der 
Bäderei u. f. w. 

6. Franz Albin Böhme, geb. am 18. April 1869 zu Dorfhain bei 
Tharandt als der ältefte Sohn des Zimmermanns Hermann Böhme, bejuchte 
bi3 zu feinem 14. Sabre die Volksſchule feines Heimatsortes und erlernte nad) 
feiner Konfirmation (1883) das Tiſchlerhandwerk in Tharandt. Bon Oſtern 1887 
bis Weihnachten 1892 bereitete er ſich im Miffionsfeminar auf den Miffions- 
dienst vor und befuchte nach beftandenem Abgangseramen (zugleich mit feinem 
Lehrer Paſtor Hofftätter) bis Oftern 1893 das orientalifche Seminar in Berlin, 
um dafelbit die Unfangsgründe des Suagheli zu erlernen. 
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Vorſätze und Gefühle; fie find nur das Echo feines Willens. Es 
mag wohl geſchehen, daß etwa dem jungen Gemüt in der Zeit der 
eriten Erweckung ſolche Gedanken und Wünſche kommen: ih will den 
Heiden das Evangelium predigen. Aber ob diefe Gedanken aus Gott 
find oder nur aus der flüdtigen Regung oder guten Meinung bes 
eignen Herzens, das muß ſich erjt beweiſen in der Arbeit der Vor⸗ 
bereitung auf diefen Dienft, in der Erprobung der geiftigen Aus- 
rüftung und der Entwidlung des eignen fittlihen Charakters, in der 
Übereinftimmung derer, welde nad menſchlicher und göttliher Orb- 
nung ihr Ya und Amen dazu zu jagen haben — dies und fo manches 
andre muß zufammenftimmen, um uns gewiß und ſicher zu machen, 
daß es Gottes Wille ift. Diefe Gewißheit aber: er iſt es, der mic 
Hat geben heißen, es find nit meine eignen Gedanken und meine 
eignen Worte — diefe Gewißheit, meine Freunde, wird Euch gar 
manchmal Troſt und Aufrichtung fein, wenn &s nicht fo geht, wie 
Ihr gedacht Habt, wenn die Erfolge fih nit einftellen wollen, die 
Ihr gehofft Habt, wenn die Arbeit der Jahre vergebens zu fein 
ſcheint, und Ihr klagt, Ihr habt Zeit und Kraft verlore® an ein 
vergeblihes Werd — dann, meine Lieben, haltet Euch an diefe Ge- 
wißheit: e8 ift der Herr, der Euch fendet, es iſt fein Befehl, dem 
Ihr gehorcht, und wie ein rechter Soldat zu thun Bat, was er ge- 
heißen wird, fei es num, daß er voranzugehen bat in den Kampf 
und etwa in den Tod, oder daß er ftille zu halten hat und ſcheinbar 
unnüg geopfert wird, jo habt auch Ihr zu geboren. Sein Wort 
und Geheiß allein iſt es, was entſcheidet. „Gehe Hin, ich will dich 
ferne unter die Heiden fenden.” Unſre Antwort ift: „Siebe, bier 
bin ic, ſende mich.“ 

Ich will dih ferne unter die Heiden fenden. Ihr ſcheidet von 
der Heimat, Ihr verlaßt bie Euren und jo mandes, was Euch lieb 
und wert ift. Bier gilt nicht Wehmut des Abſchiedes, ob auch dem 
Herzen weh oder .bange werden will — wer die Hand an den Pflug 
legt und fieht zurüd, der ift nicht geſchickt zum Weiche Gottes. 
„gerne unter die Heiden” — ihnen das Wort des Heil3 zu bringen 
Ihr Habt nit das Eure zu fuchen, weder eigne Ehre noch Verdienſt 
oder Namen — und ob fein Mund in der Heimat Euren Namen 
nennen würde — e8 iſt der Berr, dem Ihr bient und dem Ihr 
jene Armen und Clenden zum Eigentum zu gewinnen habt. Das 
ift das Einzige, was Ihr ſuchen ſollt. Und er hat's um Eud ver- 


240 Unſer Jahresfeſt zu Leipzig, 


4 
dient: vom Tage Eurer Taufe an, die Zeit der Jugend dur, da 
er Euch zu fi gezogen und an fi) gebunden bat, mit feiner Gnade 
begnadigt, mit feinem Licht erleuchtet, mit feinem Troſt getröftet, 
Eure Sünden Euch täglih und reichlich vergeben, daß Syhr Ihm zus 
eigen gehören und in feinem Dienfte ftehen follt. 

Ich will Euch ferne unter die Heiden fenden. Ihr bürft 
nicht denken, meine Lieben, daß Euch dort viel Verlangen und Sehn- 
ſucht nach dem Heil entgegenlommen wird. Ihr werdet es nur mit 
Adneigung und Widerfireben zu thun haben. Es mag fein, daß Gott 
auch dort zuweilen verborgen an einer Seele innerlich arbeitet, daß 
fie begehrt, ſich aufzumachen und nah der Wahrheit zu ſuchen, bie 
ihr Friede gäbe. Aber es wird Euch wunderfelten gefchehen. Es 
ijt ein tief verderbtes Volf, in Sünden und Lügen verjunfen und 
gefangen, unter dem ihr wirkt, dem Ihr erft ein unruhiges Gewiſſen 
zu machen habt, daß fie lernen, nah dem Troſt des Glaubens zu 
verlangen, dem Ihr erit die Naht ihrer Sünden zum Bewußtſein 
zu bringen Habt, daß fie das Wort vom Licht, das ihre Seelen 
erleuchtca foll, verftehen lernen; auf dem ein vieltaufendjähriges 
Heidentum laftet als das Gefängnis, in dem fie gefangen find. Die 
ganze Luft, die Ihr dort athmet, ift verderbt. Da hinein follt Ihr 
den Odem Gottes wehen laffen, daß er die Mächte des Verderbens 
überwinde. Seht zu, daß Ihr ſelbſt feftfteht im Glauben und Euch 
ſelbft bewahrt in der Gottſeligkeit. 


Es find verfhiedene Aufgaben, die Eurer warten. Teils 


werdet Ihr nad Indien gehen, teils nah Afrika. 

Mein lieber Bruder Blomftrand, es freut mid, Dich an diefer 
Stätte zu ſehen. Hier habe ih Deinen feligen Vater ftehen fehen, 
bereit, binauszugehen nach Indien. Mit großer Treue und Hin- 
gebung hat er feine Kraft diefem Werk zum Opfer gebradt. Du 
gehft den Weg Deines Vaters, möge der Segen feiner Gebete, mit 
denen er ben Boden jenes Landes geweiht bat, Dich bort grüßen 
und geleiten. 

Mein lieber Bruder Kellerbauer, Du ftehft mir noch lebendig 
vor der Seele, wie Du als junger Student vordem die Welt der 
alademijchen Freiheit grüßteft. Nun beugſt Du Dein Haupt dem 


Joche Eprifti. Mögen Dir ftatt der Blüten der erften Frühlingszeit 


der Jugend, die Du darangegeben, Früchte des ewigen Lebens gedeihen. 
Und Ihr teuern Brüder, die Ihr nah Afrila geben follt, Du 
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lieder Bruder Althaus, uns eine teure Gabe und ein Unterpfand 
der brüberlih uns verbundenen Kirche Hannovers, und Ihr andern 
Brüder aus unfrer jächfifhen Landeskirche, durch welche wir das Band 
der Gemeinſchaft, das ung mit ihr verbindet, noch enger. Tnüpfen, 
die Ihr unter der Leitung des Bruders Päsler, der in Indien feine 
Erfahrung gefammelt hat, die Fahne des Kreuzes auf den Boden 
Afrikas tragen und fie dort aufpflanzen follt — Eu entjenden wir 
mit befonderer Bewegung unfres Gemüts. Wir haben Tange ge- 
zögert, ehe wir uns zu diefem Schritt entſchloſſen. Aber wir mußten 
uns zulett jagen: „Bott will es.“ So geht denn Hin in Gottes 
Namen. Wir lafien Euch nicht gehen mit fliegenden Hoffnungen, 
wir wiſſen wohl, es ift Gebuldsarbeit, wir rechnen nicht auf vafche 
Erfolge — es ift Gründungsarbeit. So habt denn aud Ihr Ge- 
buld. Ihr braucht fie in Indien wie in Afrila. Aber in Afrika 
werdet Ihr fie ganz befonders nötig haben und wir mit Eu. Habt 
Geduld mit jenen Armen. Gedenkt wie lange fie jhon in den Ban⸗ 
ven jenes dunklen Heidentums Tiegen. Habt Gebuld mit ihnen, und 
habt — verftattet, daß ih jo rede — Geduld mit dem lieben Gott, 
wenn er Euch viel zu langſam zu fein ſcheint. Gottes Mühlen 
mahlen langjam. Er wird fi feine Zeit erjehen. Er hat Gebuld; 
habt auch Ihr Geduld. Habt Geduld auch mit uns, wenn mir 
Euch vielleicht nicht raſch genyg find, und glaubt, daß wir willen, 
was wir thun. Habt Geduld mit uns und mit einander und auch 
mit Euch ſelbſt. Habt Geduld! 

Ihr Habt Euch nicht im weltliche Händel und Geſchäfte zu 
milden. Das gilt von allen unfern Miffionaren. Euch aber fagen 
wir das noch infonderheit: Predigt das Evangelium, lehret die Un- 
wiffenden, erzieht die Unmündigen, tragt die Schwachen, ftraft die 
Widerwärtigen und habt Gebuld. 

Der Gott des Friedens aber, der Euch geben heißt, der geleite 
Euch und fegne Euer aller Arbeit nad feinem Wohlgefallen. Unſre 
Segenswünfde und Gebete geleiten Euch. — 

Und nun, da die Stunde gelommen ift, da Ihr ſollt abgeorbnet 
werben zum Dienft der Miſſion unfrer Kirche, frage ih Euch: 

Gelobet Ihr vor Gott und biefer verfammelten Gemeinde, 
das Amt eines Milftonars ber evangel.-luther. Kirche nad ihrem 
Glauben und Belenntnis treu und gewiſſenhaft auszurichten in Lehre 
und Leben, im Gehorfam gegen göttliche und menſchliche Ordnung, 
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in aller Hingebung und, wenn es fein muß, mit Aufopferung Eures 
Lebens — fo antwortet mir: Ja, ich gelobe es. 

[Alle: Ja, ih gelobe es.) 

Auf dies Euer Belenntnis und Gelöhnis verordnete ih Euch 
hiermit zum Werke der Miffion unfrer Kirhe im Namen Gottes 
des Vaters, des Sohnes und des beiligen Geiftes. Amen. 

Nachdem D. Luthardt für die abgeordneten jungen Streiter ge- 
betet umd fie mit dem aaronitifden Segen gejegnet batte, ſprachen 
nod einige Geiſtliche beſondere Segenswünjde aus Gottes Wort 
über diejelden. Paftor Kelber aus Bayern über Miſſ. Blomfirand: 
Alfo hat Gott die Welt geliebt u.f.w. Paftor Prölf aus Wendiſchbora 
über Sellerbauer: Der Herr erneuere und vermehre in div die Pfingft- 
gabe feines heiligen Geiſtes; er gebe dir zu predigen mit andrer 
Zunge das Wort bes Lebens und Öffne dir die Thür zu den Herzen 
der Heiden, auf daß du etwas werbeit zu Lobe Gottes! Amen. 

Paſtor H. Althaus aus Eshed Über feinen Bruder, Miſſ. Alt 
haus: So ſpricht der Herr: „Siebe, ich bin bei euch alle Tage bis 
an der Welt Ende.” Und ob ich ſchon wanderte im finftern Thal, 
fürchte ich Fein Unglück u. f. w. (Pfalm 23, 4). — Ebenſo deſſen 
zweiter Bruder, 

Paſtor P. Althaus aus Obershagen: Fürchte dic nicht, ih bin 
mit dir; weiche nicht, ich bin dein Gott! Ich ſtärke dich, ich helfe dir 
auf, ih erhalte dich durch die rechte Hand meiner Gerchtigfeit 
(Se. 41, 10). Jeſus Chriftus, geftern und heute und derſelbe in 
Ewigfeit. 

Dial. Weispflog aus Plauen über Mill. Faßmann: Yürchte 
dich nicht, denn du ſollſt nicht zu Schanden werden... Der Herr be 
Hüte deinen Ausgang und Eingang von nım an bis in Ewigkeit. 

Paftor Sermann aus Hohenheida über Miſſ. Müller: Siehe, 
ipriht der Herr, ih bin mit bir und will dich behüten, wo du hin- 
zieheft. Ich will dich fegnen und bu follft ein Segen fein. Gott 
mit dir, und der Engel des Herrn geleite Did. 

Baftor Blüher aus Dorfhain bei Tharandt über Miſſ. Böhme: 
So fei nun ftart, mein Sohn, durd die Gnade in Chriſto Jeſu. 
Leide dih als ein guter Streiter Jeſu Chrifti. Und jo jemand auch 
Tampfet, wird er nicht gefrönt, er kämpfe denn recht. 

Nah diefer ergreifenden Handlung erflehte die Gemeinde im 
Liedverje: „Du heilige Brunft, füßer Troſt“ für die jungen Streiter 
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des heiligen Geiſtes Beiftand zu dem ihnen beporftehenden Kampfe. 
Mit Furzer Liturgie und dem Schlußgefang: „König Jeſu, ſtreite, 
fiege“ ſchloß diefer reich gejegnete Feitgottesdtenft, bei dem man es 
veht fpüren konnte, daß des Herren Verheißung immer noch gilt: 
„Wo zwei oder drei verfammelt find in meinem Namen, da bin ic 
mitten unter ihnen. — Die Kollekte betrug 491 ME. 

An dem gemeinfanten Mittageſſen in der Zentralhalle nahmen 
zahlreiche Feſtgäſte und befonders au die Verwandten und Freunde 
der abgeordneten Miffionare teil. Geiſtliche Lieder und mancherlei 
Anſprachen würzten das Mahl. In legteren wurde vor allem dem 
Zeitprediger der Dank für feine Feſtgabe dargebracht und zugleich 
ber innigften Teilnahme an der Not feiner unter dem Kreuz ftehen- 
den Kirchengemeinfhaft Ausdrud gegeben. Der anweſende Vertreter 
des Sächſiſchen Evangel.-Tuther. Landestonfiftoriums, Oberkonfiftorial-. 
rat Lotich ius aus Dresden wurde begrüßt und an den greifen Neftor 
unver Miffion, Oberlirhenratspräfident D. Kliefoth in Schwerin, 
der vor kurzem fein 60 jähriges Amtsijubiläum gefeiert hatte, ein 
telegraphifcher Gruß abgefandt. Den ausziehenden jungen Brüdern 
rief man noch einmal ein „Geleit's Gott!” zu. - 


Die Generalberſammlung 


wurde um 3’), Uhr nahmittags im Miffionshaufe von dem ftell- 
vertretenden Vorſitzenden, Geh. Rat D. Luthardt, mit Gebet er- 
Öffnet. Zugegen waren die Mitgliever des Miffionskollegiums: außer 
dem DBorfigenden, Milfionsdireltor von Schwark, P. D. Hölſcher, 
Senior Yttameier, Diff. Handmann, P. Hofftätter und Buchhändler 
Juſtus Naumann, ferner folgende Abgeordnete: 

1. Bon Sadfen: Graf Vitzthum von Eckſtädt, die Paftoren 
Kittan-Prießnig, Kleinpaul-Brodwit, P. em. Dr. Zehme- 
Niederlößnig, Oberlehrer Israel⸗Dresden. 

. Bayern: Die Pfarrer Heinlein-Nürnderg und dv. Zezſch⸗ 
witz⸗Neuſtadt a. A. 

. Hannover: Geh. Reg.Rat von der Often-Dannover. 

. Hildesheim: P. Bodhorn-Hildesheim. 

. Züneburg: P. Kaß-Winfen a. 2. 

. Didenburg: Superint. Dettmer-Lehre. 

. Hamburg: P. Stritter-Hamburg. 

. Fürſtentum Ratzeburg: Propft Ohl⸗Ratzeburg. 
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9. Medlendurg-Schwerin: Kirchenrat Köhler-Schwerin, 

P. Bernhard⸗Groß⸗Salitz, P. Karſten⸗Schlieffenberg. 

10. Medlendburg-Strelig: Propft Ohl-Rateburg. 

11. Breslau: Kirhenrat Direktor Nagel-Breslau, Kirchenrat 
Oberlandesgerichtsrat Dr. v. Rheinbaben. 

12. Braunfhweig: Abt Rohde-Wolfenbüttel. 

13. Thüringen: P. Bloß-Rottleben. 

14. S. Altenburg: Kirchenrat Knipfer-Eifenberg. 

15. Reuß j. %: P. Dietrid-Hobenleuben. 

16. Reuß &. L.: Konfljt.-NRat Superint. von der Trenck⸗Greiz. 

17. Halle (Francke'ſche Stiftungen): Dir. Dr. Fries- Halle. 

18. Petersburg: Konfiftor.-Rat em. Nöltingk⸗Blankenburg. 

19. Livland: Propft Kählbrandt⸗Neu⸗Pebalg. 

Bor Eröffnung der Verbändlungen ſpricht der Vorfigende feinen 

. Dank aus für die Teilnahme, die ihm auch von Miffionsvereinen an 

. feinem 70. Geburtstage entgegengebradt worden ift und führt fodann 
als erften Gegenftand der Beiprehung eine vom Miſſionskollegium 
vorgeihlagene Statutenänderung ein. Sie betrifft Paragraph 3 und 
4 unſrer Grunddeftimmungen, welde bisher lauteten: 

83. Das Organ ber Gefamtthätigkeit iſt das Kollegium der ev.=Iuther. 
Miſſion zu Leipzig. Es befteht aus einem PVorfigenden, dem jedesmaligen 
Direktor der Miffionsanftalt, einem Kafjierer und zwei weiteren Mitgliedern, 
deren eins Stellvertreter des Vorfigenden ift. " 

84. Die Mitglieder des Kollegii müffen, mit Ausnahme des Vorfigenden, 
der für Fälle der Behinderung feinen Vertreter hat, in folcher Nähe bei ein= 
ander wohnen, daß fie fi) zur Beratung dringender Fülle fofort vereinigen 
fönnen, — 

Bei der Beſprechung dieſes Gegenftandes wies der Direktor 
zunächſt darauf hin, daß die wirklichen Verhältniſſe fon feit meh- 
reren Jahren nicht mehr diefen Beftimmungen entipreden, da ber 
theologifhe Lehrer am Miffionsfeminar und der zur Mitarbeit in 
die Heimat beimberufene Miffionar in das Kollegium mit aufge- 
nommen wurden. Seit Anfang 1893 iſt nun auch nod Senior 
Ssttameier, als Vertreter der Walamba-Miffion, in das Kollegium 
aufgenommen worden. Die Erweiterung der Miſſion macht überdies 
noch die Zuziehung eines juriſtiſchen und wo möglich aud eincs Tauf- 
männiſchen Beirates jehr wünſchenswert. Diefen Verhältniffen glaubte 
das Kollegium Rechnung tragen zu müfjen, indem es obigen PBaragra- 
phen folgende Yaflung zu geben vorſchlug: 
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83. Das Organ der Gefamtthätigkeit it dag Kollegium der ev.-Iuther. 
Miffion zu Leipzig. Es beiteht aus einem Worfigenden, dem jedeömaligen 
Direltor der Miffionsanftalt, einem Kaffierer und mindeftend vier, höchſtens 
neun weiteren Mitgliedern, deren eines Stellvertreter des Borfigenden ift. 

84. Bon den Mitgliedern des Kollegii müfjen immer */,, jedenfalls 
nicht weniger als ſechs, in folder Nähe bei einander wohnen, daß fie ſich zur 
Beratung dringender Fälle fofort vereinigen können. 

Auf Grund der gegebenen Erläuterung diefes Vorſchlages er- 
Härten fi alle Abgeordneten einftimmig mit demſelben einverſtanden 
and ein Abgeorbneter des Sächſ. Hauptmiffionsvereins erfannte 
ausdrücklich an, daß es gerdde jetzt ſehr wichtig fein dürfte, einen 
Suriften im Kollegium zu haben. Der von einem andern Abge⸗ 
ordneten gemadte Vorſchlag, in die Statuten eine Beſtimmung auf- 
zunehmen über die Beihlußfähigkeit des Kollegiums, zu welcher we⸗ 
nigftens die Gegenwart von ?/, der Mitgliederzahl erforderlich fein 
mödte, wurde als zur Geſchäftsordnung des Kollegiums gehörig, 
diefem zu eigener Entſcheidung überlaffen. 

Hierauf ging man zur Beipredung der zwiſchen dem Miffions- 
Kollegium und der Bayriſchen Walamba-Miffion getroffenen 
Vereinbarung über. Der Vorſitzende verlieft die einzelnen Be- 
ftimmungen dieſer Übereinkunft, die wir fon in der 1. Nummer 
bes Miff.- BL. 93, ©. 9 veröffentliht haben. Dann gab er Senior 
Sttameier, als dem Bertreter der Wakamba⸗Miſſion, das Wort 
zum Bericht über diefelbe. Senior Ittameier gab zunächſt feiner 
Freude über das Gelingen der Vereinigung Ausdrud. Wie fie in 
Bayern von den meiften Freunden freudig begrüßt worden ift, fo 
haben auch die Walamba-Miffionare ihre freudige Zuftimmung dazu 
geäußert. Nah den neuejten Mitteilungen des Miſſ. Nievermeier 
heine fih die Zahl der Wakamba viel höher zu belaufen als 
man anfänglih angenommen babe, vielleiht auf 2—300 000. Das 
Volk jet nicht im Niedergange, fondern im Fräftigen Aufitreben be- 
griffen. Der Handel zwiſchen Mombaja und dem Innern des Landes 
werde hauptſächlich durch Wakamba vermittelt. ‘Dabei nähren fie fi 
von Aderbau und Viehzucht. Sie find nit ohne natürliche Be⸗ 
gabung (3. B. Nedegewandheit) und Unabhängigkeitsfinn. Auf bie 
Milfionsarbeit übergehend teilte ex mit: Die Station Jimba nabe 
bei der Küſte, bejegt mit Miſſ. Wenderlein (verheiratet) und 
Kämpf, fer die ſchönſte. Dort find jet 17 @etaufte, 11 Erwach⸗ 
fene und 6 Kinder. Davon fünf Stunden Wegs entfernt liegt die 
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zweite Station Mbungu, der Mittelpunkt einiger verfprengter 
Häuflein von Walamba. Dort weilt jet der verheiratete Miff. 
Hofmann, der 1886 ausgefandt worden iſt. Diefe Station leidet 
jehr durch Wafjermangel, doch ift Ausfiht, daß demfelden durd die 
geplante Anlegung eines Teiches von feiten der britifhen oftafrika- 
niſchen Gefellihaft abgeholfen werde. Bon Mbungu nordweſtlich, 
etwa 10 Tagereifen, liegt die dritte Station Jkutha, wo die drei 
Miffionare Säuberlih, Tremel und Will weilen. Hter haben 
wir das befte Wohnhaus, ganz von Steinen erbaut. In Möungu 
und Ikutha zeigen fi Dis jett die Eindeborenen dem Worte Gottes 
ganz unzugänglid. “Die getauften Walamba und Suahelt in Jimba 
führen einen hriftlihen ehrbaren Wandel. 

Hierauf berihtete Miffionspireltor von Shwarg über die 
Borbereitungen zu der neuen Miffionsunternehmung in 
Deutſch⸗Oſtafrika: Bor allem handelte es fih um die Trage: wo 
anfangen? Wir wollten nit willfürli einen Ort auswählen. Aus 
Geſundheitsrückſichten wünſchten wir uns nicht an der Küſte nieder⸗ 
zulaſſen, ſondern in einer höher gelegenen fieberfreien Gegend, aber 
auch nicht zu weit abgelegen im Innern, wo die Verbindung mit der 
Küſte nur mit großen Koſten hergeſtellt werden kann. Einen Finger⸗ 
zeig für die Wahl fanden wir in der Thatſache, daß gerade jetzt die 
Miſſionare der engliſch⸗kirchlichen Miſſion ihre Station Moſchi auf 
dem Kilimandſcharo nah Tjähriger Arbeit infolge von politiſchen 
Wirren aufgeben mußten und daß diefe Gefellfchaft, mit der ich im 
Februar d. J. in London perfönlih verhandelte, bereit war, ihr 
Eigentumsreht auf uns zu übertragen. Das auswärtige Amt in 
Berlin hat unfre Abſicht, auf deutihem Gebiete die Miffionsthätig- 
feit zu beginnen, willlommen gebeißen und uns dieſelben echte 
zuerkannt, welde andren Miſſionsgeſellſchaften gewährt worden find; 
infonderheit das Recht, unfer kirchliches Gemeinweſen in Afrika nad 
unfern Grundſätzen zu ordnen, fowie Örundftüde zu erwerben, den 
Branntweinhandel von unfrer Miffionsftation auszuſchließen u. vergl. 
Unfrer Niederlaffung if Moſchi wollte mar fein Hindernis bereiten, 
aber die Verantwortung dafür müſſe man lediglich uns überlafjen. Die 
Bevölkerung des Kilimandſcharo ift zwar eine ſehr wenig dichte, doch 
gilt das von den meiften Landftriden Oſtafrikas. Sollten politifde 
Berbältniffe die Niederlafiung in Moſchi fürs erſte unrätlih er- 
ſcheinen laſſen, fo ift eine andere benachbarte Gebirgsgegend des 
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Kilimandiharo oder das angrenzende Meru- oder Paregebirge ins 
Auge zu fallen. Die Entfheidung hierüber muß an Ort und 
Stelle getroffen und den ausziehenden Brüdern überlaffen werden. 
Im Anſchluß an diefe Mitteilungen verlieft der Direktor die aus- 
führliche Inſtruktion des Br. Päsler, des Führers der Expedition. 
Diefelbe findet den Beifall der Seneralverfammlung, die auch ihre 
dankbare Zuftimmung zu den bisherigen Maßnahmen des Kollegiums 
und befonders den Bemühungen des Mifftionsdireltors zur Inangriff⸗ 
nahme der neuen Miſſion in Afrika Ausdrud giebt. 

In Bezug auf das indiſche Miffionsfeld verweift der Di- 
reftor auf den in der Kirche eritatteten Feſtbericht und begründet 
nohmals die Notwendigkeit der allerdings fürs erfte etwas koſtſpieligen 
Verlegung der Zentraliäule nah Scialt, welde auch' von der Ge⸗ 
neralverfammlung gebilligt wird. Der Vorfitende machte auch Mit⸗ 
teilung, daß der Direktor im Herbfte d. J. eine Vifitationsreife nad) 
Indien antreten werde, um das indiihe Milfionsfeld aus eigener 
Anſchauung kennen zu lernen. 

Im Schluß wurde no über die Reviſion der Miffions- 
rechnung vom Jahre 1891 berichtet. ' Der Hamburger Verein bat 
diefelbe richtig befunden und genehmigt, und mit der Reviſion der 
legten Syahresrehnung wurde der Lauendurger Verein beauftragt. 
In Bezug auf die Berehnung der Koften der oſtafrikaniſchen Miffton 
entfchied die VBerfammlung, daß die Nednungsführung der Mij- 
fion eine einheitliche bleiben müffe: die Einnahmen fließen ſämtlich 
in eine allgemeine Kafje und nur die Ausgaben find getrennt zu ver- 
rechnen für Indien und Afrika. Es wurde hierbei der ſchon früher 
ausgefprohene Wunſch wiederholt, daß die Miffionsfreunde ihre 
Gaben nidt für diefes oder jenes Gebiet befonders be- 
ftimmen, überhaupt der Spezialifierung ihrer Gaben fich möglichft ent» 
halten möchten. Doch follte damit feineswegs den Gebern die Frei⸗ 
heit genommen werden, bei bejonderen Anläffen für beſondere Zwecke 
zu geben und zu fammeln. Syedenfalls fol Indien nicht verkürzt 
werden. — Die Berfammlung wurde hierauf mit Gebet von Senior 
Ittameier gejchloffen. 

Die Abendperfammlung 
im großen Saale der Zentralhalle war ebenfalls fehr zahlreich 
bejucht; fie begann 7%, Uhr. Nah einem mit PBofaunendegleitung 
gejungenen Miffionsliede eröffnete P. D. Hölſcher, der Leiter der 
Berfammlung, diefelbe mit einer kurzen Anſprache über 2. Theil. 2, 
1—3, in der er die Wichtigkeit treuer Fürbitte für die Miſſion 
hervorhob. 

Nach ihm führte Senior Ittameier die Verſammlung nach 
dem neuen Arbeitsfelde unſrer Miſſion in Oſtafrika, indem er an 
einigen Beiſpielen aus der lutheriſchen Wakambamiſſion zeigte, wie 
der heilige Geift aud an den dunkeln Herzen der Wakamba erleud- 
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tend und ermeuernd wirkt. Hierauf führte Miſſ. Päsler im An- 
ſchluß an die Feſtpredigt einige Bilder aus der oftindiihen Heiden- 
welt vor und zeigte an dem Thun und Zreiden der indifhen Götzen⸗ 
biener, Yeitpilger und Büßer das Elend des Heidentfums und an 
feiner Gemeinde und Schule in Tandſchäur den Segen des Sammelns. 
Nah ihm gab Paftor Paul aus Lorenzlirden eine mit viel Beifall 
aufgenommene anihauliche Beichreibung des großen Kiltmandidaro- 
Gebirges, das ja für uns als das zunädft in Ausfiht genommene 
‚neue Arbeitsfeld unſrer Miſſionare befonderes Intereſſe bat, bes 
ſonderes Intereſſe auch für die Leipziger, weil ein Leipziger Stadtkind, 
Dr. Hans Meyer, zuerjt den ſchneebedeckten Gipfel dieſes Rieſen⸗ 
gebirges beftiegen und das, was er gefehen, ausführlih beſchrieben 
hat. P. Paul gab auch einen Lberblid über die Geſchichte der von 
. der engliihen Kirhenmilfion dort gegründeten Miffionsstation Moſchi 
von ihrer Gründung bis zu ihrer Zerſtörung. Hieran Inüpfte P. 
D. Hölſcher die Bitte, die Abenplollekte, die num eingefammelt werden 
jollte, al3 einen Beitrag mit für die Beitreitung der hohen Koften 
der Ausrüſtung der afrilanifhen Miffionare zu beftimmen. Dieſer 
Bitte entfprah die Verfammlung durch die ungewöhnli reihe Kol- 
lekte von 521 ME. Ein Dienftmädden gab 20 Mi. Eine Witwe 
brachte, was fie feit längerer Zeit für die Miffion zurüdgelegt hatte, 
20 ME. Mehrere Yamilien, Schulen und Anjtalten fandten den 
Ertrag ihrer Miffionshüdfen. 

Rah der Pauſe erzäßlte Br. Hörberg in origineller Weile 
den Hergang des Baues unfrer Miffionsiirhe in Koimbatur. Es 
war erfreulih zu hören, daß nad) Überwindung unzähliger Schwierig- 
feiten derfelbe endlich doch noch zu einem guten Abſchluß gekommen 
und daß manche Chriſten die Hälfte ihres Jahreseinkommens, im 
ganzen faſt 3000 Rup., dafür geopfert haben. 

Zum Schluß ſprach der neu abgeordnete Miſſ. Althaus ein 
Abſchiedswort an die Verſammlung, in welchem er ſeine Freude da⸗ 
rüber ausſprach, daß er und ſeine Brüder gewürdigt ſeien, die Fahne 
des Kreuzes nach Oſtafrika zu tragen und aufs neue gelobte, dem 
Herrn in dem Miſſionsberufe treu zu dienen. Angeſichts der großen 
Schwierigkeiten ihrer Unternehmung bat er die Miſfionsfreunde um 
ihre Yürbditte und ſchloß mit dem 23. Pfalm. Diefer Bitte wurde 
fogleih entiproden durch den Gefang des Liebverjes: „Zieht in 
Frieden eure Pfade!" Nachdem P. D. Hölſcher noch den Anweſenden 
für ihre Zeilnahme und Opfergabe, dem Reudnitzer Pofaunendor 
für feine Mitwirkung gedankt, fchloß er gegen 10%, Uhr die Der 
fammlung mit einem Gebet für bie indifhe und afrikaniſche Miffion. 

Nebigtert, unter Mitwirkung des Direltor 9. Schwartz, von Miffionar Handmann. 
erbimwet anlg, In Rorbiämerita 30 Haben bei Schäfer Mrrndt In Mtllabelphia. 


Drud von Böfchel & Trepte in Leipzig. 
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Nachtrag zum Feſtbericht. 
1. Inſtruktion des Miſſionars Päsler in betreff der Begründung 
einer Miſſion im Dfehagga-Lande in Oſtafrika. 


Im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des heiligen Beiftes. 

- Da unfere Miffionsgejellihaft in Gottes Namen fi entſchloſſen 
bat, in Deutſch⸗Oſtafrika das Miffionswerk in Angriff zu nehnten, fo 
haben wir Sie aus Indien berufen, um Sie mit der Leitung der 
eriten Miffionserpebition in Afrila zu betrauen. Wir hegen das Ver⸗ 
trauen zu Ihnen, daß Sie mit der auf Ihrem bisherigen Gebiet ge» 
fammelten Erfahrung die ſchwierige Aufgabe der Begründung einer 
neuen Miffion nah Kräften zu fördern ſuchen und den Brüdern, die 
wir Ihrer Leitung unterftellen, ein ficherer Führer und liebevoller 
Berater fein werden. Angefichts der mannigfaden Gefahren, die Ste 
auf diefer Expedition erwarten, werden Ste täglid fih und die Brü- 
der durch Gottes Wort ftärken und im gemeinfamen Gebete dem 
Schuge feiner Engel ſich befehlen. Sie dürfen verfihert fein, daß 
au wir bier in der Heimat mit vielen Miſſionsfreunden unabläſſig 
betende Hände für Sie erheben. 

Eine genaue, ins einzelne gehende und alle möglichen Fälle in 
Betracht ziehende Weiſung können wir Ihnen für dieſes neue Unter 
nehmen nicht erteilen, müſſen vielmehr in der Hoffnung, daß der Herr 
Sie erleuchten und Ihnen ſeinen Weg zeigen werde, die Entſcheidung 
in vielen wichtigen Punkten Ihnen ſelbſt überlaſſen, ohne Sie jedoch 
von der Verpflichtung zu entbinden, in wichtigen oder zweifelhaften 
Fällen, wenn möglich, unfere Entſcheidung einzuholen. Um Ihnen 
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aber die erforderlien Anhaltspunkte für Ihre Entſchließungen zu 
geben, empfehlen wir die folgenden Srundlinien Ihrer befonderen 
Berückſichtigung: 

1. Was zunächſt Ihr Verhältnis zu den Brüdern betrifft, ſo 
haben ſich dieſelben in allen mit der Führung ber Expedition und 
Anlegung einer Station verbundenen Dingen Ihrer Leitung zu unter⸗ 
ſtellen. Wir verſehen uns dabei zu Ihnen, daß Sie ſtets bemüht 
ſein werden, in herzlichem Einvernehmen mit Ihren Gehilfen Ihre 
Aufgabe zu löſen. 

Die Hauptpunkte, in welchen Ihre amtliche Stellung zur Gel⸗ 
tung kommen wird, ſind etwa die folgenden: | 

a. Die Beſtimmung des einzufhlagenden Weges, der Lagerpläge 
und dergl. 

b. Die Beauftragung der Brüder mit befonderen Arbeiten, Füh⸗ 
rung der Vorhut, Beauffihtigung des Gepäcks, PVerprovian- 
tierung, Rechnungs⸗ und Kaffenführung, Yührung des Tage- 
buchs u. |. w. 

c. Die Bewilligung der erforderlihen Ausgaben. 

d. Die Wahl des Stationsortes. 

e. Die erjten Einrichtungen der neuen Station. 

f. Die amtlide Korrefpondenz mit dem Miffionstollegium. 

In allen wichtigen Fragen werden Sie mit den jungen DBrü- 
dern in Beratung treten und ihre Stimmen hören; indes ruht die 
Entiheidung und Verantwortung bei Ihnen. 

2. Auf der Reife wie auf dem Stationsorte werden Sie alle 
Borfihtsmaßregeln anwenden, um Leben und Gefundheit der Brüder 
zu erhalten und nötigenfalls alles thun, was in Ihren Kräften ftebt, 
um den Kranken zur Genefung zu verbelfen, ohne jedoch das Ge⸗ 
fingen der Expedition dadurch in Frage zu ftellen. Falls Sie feldft 
bedenklich erkranken follten, was Gott verhüten wolle, jo werden Sie 
dem Bruder Althaus als dem Nädjftälteften die Leitung der Expe- 
dition übergeben. 

3. Behufs ausführliher Berichterſtattung werben Ste in betreff 
Ihrer Erlebniffe ein genaues Tagebuch zu führen haben und darin 
alle Beobachtungen über Land und Leute u. |. w. aufzeihnen. Es 
fteht Ihnen frei, wenigftens teilweife eineg jüngeren Bruder damit 
zu beauftragen. Wir erwarten, daß Sie jede Gelegenheit benutzen 
werben, um uns Nachricht zulommen zu laffen. 
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4. In Bezug auf den Verkehr mit englifhen und deutfchen Be⸗ 
amten empfehlen wir Ihnen bei aller freundlichen Zuvorkommenheit 
doch auch Vorfiht und Feſtigkeit. Sie werden von den Behörden für 
ſich nichts anderes begehren, als daß fie innerhalb ihres Machtbereiches 
Ihnen den Schuß gewähren, der eintretendenfall3 jedem Weißen zu 
teil wird. Sie werden fi dafür aber auch die Freiheit Ihrer Be⸗ 
wegung und die Unabhängigkeit Ihrer Entſchließungen zu wahren 
haben, da Ihre Schritte, infonderheit die Wahl des Stationsortes 
nicht von politiſchen Geſichtspunkten, jondern Tediglih von der Rück⸗ 
fit anf das Gelingen Ihrer Expedition und das Gedeihen der Miſ⸗ 
fion beftimmt werden dürfen. Daß die Verordnungen der Kolonial- 
behörden forgfältig zu beobachten find, verjteht fich von ſelbſt. Beſondere 
Borfiht werden Ste anzuwenden haben, damit nit die zum Schuß 
ber Expedition beftimmten Schießwaffen in die Hände ber Eingebo- 
renen fallen und etwa gemißbraudt werben. 

5. Gegenüber den Eingeborenen werden Sie ſtets deſſen einge» 
ven? bleiben, daß es gerabe für eine neue Miffion von der höchften 
Wichtigkeit ift, deren Vertrauen und Liebe zu gewinnen, andererfeits 
aber auch zu verhliten fuchen, daß fie in der Erwartung von welt- 
lihen Borteilen beftärkt werden, die wir nicht bieten können. 

6. Bei Streitigleiten der Eingeborenen untereinander oder mit 
den im Sofde der Kolonialverwaltung ftehenden Truppen werben Sie 
auf Erfordern durch guten Rat zur Erhaltung und Wiederherftellung 
des Friedens nad Kräften beitragen. Des Eingreifens mit ber That 
werben Sie fi unter allen Umftänden enthalten, eingedenk des Wortes 
unſeres Herrn: Menſch, wer hat mich zum Richter ober Erbſchichter 
über euch geſetzt? — Gegenüber etwaigen Feindſeligkeiten der Heiden 
gegen die Miſfionsexpedition ſelbſt empfehlen wir die größefte Ge⸗ 
duld und Schonung Bon den Waffen werden Sie nie Gebraud 
maden, wenn Sie um des Evangeliums willen angegriffen werben, 
jondern nur zur Verteidigung im Falle eines räuberiſchen Angriffs. 

7. Miffionaren anderer Geſellſchaften, auch der römiſchen Kirche, 
gegenüber, werben Sie dur Freundlichkeit und Baftfreundichaft ein 
gutes Verhältnis anzubafnen und aufredhtzuerbalten fuchen. Bei An⸗ 
legung neuer Stationen werben Sie nicht in den bereitS von einer 
bestehenden Miſſion beeinflußten Bezirk eindringen, vielmehr eine territo- 
riale Abgrenzung gegenüber fremden Arbeitern nah Möglichkeit zu er⸗ 
reihen fuchen, etwaigen Übergriffen aber mit Feſtigkeit entgegentreten. 
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8. Sie werden zunähft nad Mombafa reifen und dort bezw. 
in Jimba Ihr Reiſegepäck fiher unterzubringen ſuchen. Ihren dor- 
tigen Aufenthalt werden Sie benutzen, um ſich mit den afrikaniſchen 
Verhältniſſen und Lebensgewohnheiten bekannt zu machen. Bei den 
Brüdern von der Wakamba⸗Miſſion und bei den engliſchen Miſſio⸗ 
naren der Kirchenmiſſion C. M. S. in Freretown und Rabai, fowie 
bei den Beamten der Britiſchen Oſt⸗Afrikaniſchen Gefellihaft werden 
Sie fih betreffs der Reiſe Rat erholen, während die jüngeren Brüder 
die Gelegenheit zu Spradftudien nah Möglichkeit benutzen. 

9. Sobald Sie in Bezug auf Ihre Reife im Haren find, wer- 
den Sie für die möglichſt zweckmäßige Ausrüftung der Expedition mit 
Zaufhwaren, für Anwerbung von Zrägern u. |. w. Sorge tragen und 
ohne unnötigen Verzug nad Taveta aufbreden. Sollten die Ver⸗ 
hältniffe wider Erwarten eine Teilung der Expedition wünfchenswert 
machen, jo fihd Sie dazu ermädtigt. 

10. Das nächſte Ziel der Reife ift Taveta, wo Sie Halt machen 
und genaue Erkundigungen über die Verhältniffe am Kilimandſcharo 
einziehen werben. Bei Überfchreitung der deutfhen Grenze find die 
beftehenden Zollvorfäriften u. |. w. forgfältig zu beachten. — Erfor- 
derlihenfalls werden Sie fih mit dem Chef der deutihen Militär. 
Station zur Orientierung über die Verbältniffe in Beziehung ſetzen. 

11. Wenn nur irgend möglid, d. 5. wenn ber Häuptling es ge 

ftattet und wenn ſich Ausficht bietet, die Miffionsthätigleit mit Aus- 
fiht auf Erfolg zu eröffnen, wünſchen wir die Nieverlaffung in 
Moſchi. Iſt dies nicht möglich, jo empfehlen wir SYhnen unter dem 
Dſchagga⸗Volke einen anderen Plat auszuwählen, fei es im Weiten 
des Kilimandſcharo, etwa im Reihe Madſchame, oder im Süden bes 
Meruberges. Im äußerten Falle, wen alle dieje Wege ſich als un- 
gangbar erweiſen follten, würde eine einjtweilige Nieberlaffung im 
Pare-Gebirge in Erwägung zu ziehen fein. 
.. 12. ©ie werden bei der Anlage der Station möglichſt darauf 
feben, daß eine zentrale Xage für die Beherrihung des Diftrilts und 
bie Ausdehnung der Wirkſamkeit Gewähr leiftet, daß der Ort hod- 
gelegen, troden und gefund fei und gutes Wafjer biete, daß eine ge- 
nügende Anzahl von Eingeborenen leicht erreichbar fei, ohne doch in 
unmittelbarfter Nähe zu wohnen. 

13. Bei der unter den üblichen Nechtsformen bewirkten Erwer- 
bung eines Bauplatzes ift darauf zu fehen, daß der nötige Grund 
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und Boden zum Exzielen der Landfrüchte nicht fehle. Die Wohnungs- 
und Padräume find möglichft ſchnell aufzubauen, auch ift auf mög⸗ 
lichſte Sicherheit gegen räuberiſche Überfälle und Brandftiftung Be- 
dacht zu nehmen. 

14. Die Bauarbeit wird Gelegenheit geben, die Eingeborenen 
heranzuziehen; Sie werden dur die üblichen Geſchenke, Beſuche, 
freundlichen Verkehr und allerlei Hilfeleiftung in Kranfheitsfällen das 
Bertrauen der Eingeborenen zu gewinnen ſuchen. 

15. Sobald Sie fi niedergelaffen Haben, werden Sie Gottes- 
bienfte einrichten, ſei es auch nur für fich in deutſcher Sprache oder 
für die etwa noch im Ihren Dienften ftehenden Träger in Suaheli. 

16. Für die Miffionsthätigleit in Afrika find ſelbſtverſtändlich 
ebenfo wie für die in Indien die Grumdbeftimmungen und die allge- 
meinen Grundſätze unferer Miffion maßgebend, wie denn aud bei 
gottesdienftlihen Handlungen in gleicher Weije wie in Indien die 
bayriſche Agenbe zu Grunde zu legen ift. Auch was ſich fonft in un⸗ 
jerer indiſchen Miffionspraris bewährt hat, werden Sie in vielen Be- 
ziehungen für die neue Miſſion nutzbar machen und zu Grumde legen 
können, doch werden Sie fi davor hüten, Einrichtungen, die in In⸗ 
dien nur aus Not getroffen worden find, wie das Battageben an die 
Katehumenen, das Unterftügungswefen für Arme u. f. w., ohne weis 
teres auf die afrikaniſche Miſſion zu übertragen. 

17. Die jungen Brüder werden das gründlide Studium der 
Sprade ſich angelegen jein laffen, damit fie bald in ftand geſetzt 
feien, ſich allen verftändlih zu maden und die Herftellung von Fi⸗ 
bein, Lefebühern und bibliſchen Gedichten in Angriff zu nehmen. 
Es wird fih fodann empfehlen, möglichſt bald die Eingeborenen zu 
biblifhen Beſprechungen und gottesdienſtlichen Verfammlungen herbei- 
zurufen und fie durch anſchauliche Darftellung der bibliihen Ge⸗ 
ihichte mit den Hauptwahrbeiten des Chriftentums belannt zu maden. 
Alle die, welde Verlangen baden nah Unterricht, Erwachſene wie 
Kinder, werden zu Schulffaffen zu fammeln und im Evangelium wie 
im Lefen zu unterweifen fein. 

18. Sie werden jedoch deſſen eingedenk bleiben, daß der An⸗ 
Inüpfungspunft für das Evangelium nicht im Wiffen, fondern im Ge⸗ 
willen Iiegt, und daß Sie in Ihrer Arbeit fih nicht auf die Gewin⸗ 
nung derjenigen beſchränken dürfen, welche zum Lernen Zeit, Luft und 
Erlaubnis Haben, fondern daß Sie allen, infonderheit den Mühfeligen 
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und Belabenen in herzlicher Barmherzigkeit nachgehen follen und ihnen 
die Liebe defien, der uns zuerjt geliebt hat, zu jehmeden und zu fühlen 
geben, um fie dadurch zur dankbaren Gegenliebe zu reizen. 

Mit der Erteilung der Taufe werden fie im Anfang jehr vor- 
fihtig fein und derfelden nur da zuftimmen, wo der ganze Charalter, 
die Erlenntnis und der Wandel des Bewerbers Ausſicht auf Beſtän⸗ 
bigfeit umd Treue bieten. 

19. Doch das führt uns ſchon in die fernere Zukunft. Bon Ihnen 
erwarten wir zunächft nur die Begründung einer oder zwei Stationen, 
die Einführung der jungen Brüder in die Arbeit und womöglid den 
Anfang derfelden in der bezeichneten Weife. Iſt das geſchehen und 
glauben Sie die jungen Brüder ohne Sorge verlaffen zu können, fo 
werden wir Ste voransfitlih zur mündliden Berichterftattung und 
Deratung, fowie zu Ihrer Erholung in die Heimat berufen. 


2. Kaffenüberficht der Evangel.-luther. Mifffon. 1892. 


Einnahmen an Beiträgen . . . . . Mt. 302,190: 45. 
Sonftige Einnahmen an Zinfen, Miffionsbiatt, 
verkaufte Traktate, Kursgewinn ⁊ꝛc. „ 25,736. 72. 


Einnahme 1892: Mt. 327,927. 17. 
Dazu Kaffendeftand aus vorbergehender Rehnung „ 12,101. 29. 


Summa: Mt. 340,028. 46. 
Dagegen Gefamtausgabe »- . » » 2 2 2 mn 339,217. 03. 


Kaffendeftand: Mk. 811. 43. 
Beiträge aus den einzelnen Ländern reſp. Miffionspereinen. 1892. 


1. Sadıfen (Könige) ME. 85069.42 18. —A ...... Mi. 2497. 50 
2. Bayen...2.... 54121.38 19. Oldenburg ...... 2040. 20 
3. Fu Tan na 34606.78 20. een Darmfiodt . 1895. 46 
4. Hannover ...... 28481.18 21. Dänemark ...... 1329. 32 
5. Medlenburg-Schwerin 19088.32 22. Auftralien ...... 1060. 54 
6. Alt:Preußen .... . 12136.25 23. Schaumburg=Lippe . 810. — 
71. Schweden ...... 10300.— 24. Schleswi en . 792. 70 
8. Thüringen ...... 8609.39 25. Winttemberg . .. . 778.12 
9. Hefien-Nafiau ..:. 6355.44 26. Frankreich ..... 508.10 
10. Braunfdhweig . 6292.74 27. ne erreid- Ungam . 446.47 
11. Sadjjen-Altenburg . 4157.08 28. Valded ....... 374.59 
12. Eljaß-LTothringen .. 3898.47 29. ** ....... 332. 37 
13. Hamburger Gebiet . 3462.62 30. Baden ........ 329. — 
14. Ruß j. L....... 8127.11 31. Aftia ........ 200. — 
15. auenbur ...... 3058.— 32. anbalt ......... 111. — 
16. Reuß ä. L....... 2980. — 33. Lübeck ........ 110. — 
17. Medlenburg-Strelig . 2816. — 834. Schweiz ....... 14. 90 


Summa: Mt. 302190. 45 
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Die Station Tritihinopofi im Jahre 1892. 
Sahresberiht von Miſſ. Dachſelt (14. Februar 1893). 


3. Der Hausbau. 


Nun noch einiges vom Hausbau. Ich könnte freilih darüber 
einen langen Bericht fhreiben, doch das würde zu weit führen. Gut, 
bag man nicht vorher weiß, was ein Hausbau zu bedeuten bat, ſonſt 
würde man wohl nur mit großer Furcht an die Arbeit gehen. Erſt 
koſtet es Mühe, einen geeigneten Plan nebit Voranſchlag zu bekommen 
und bei der vorgefeßten Behörde die Genehmigung des Planes nad 
allerlei Verbefferungen zu erlangen. Iſt dies gejhehen, jo muß man 
fih erjt noch von der hiefigen Stadtbehörde die Erlaubnis zum Bau 
erteilen laſſen. Sobald man aber angefangen bat, lernt man die 
Derlogenheit und Unzuverläſſigkeit der Leute diefes Landes in hohem 
Grade kennen. Man muß fchlehte Materialien zurückweiſen und 
immer auf der Hut fein, daß man nicht betrogen wird. Ich habe 
den Bau nit im Kontrakt gegeben, weil dann oft nur fchlechte 
Arbeit geliefert wird, fondern nahm einen Meifter, der feine Arbeit 
gründlich verftand und auch für gute Maurer forgte. Aber die 
Leitung eines folden Baues bringt viele Sorgen und Mühen, Kor⸗ 
refpondenz und Nechnenarbeit. Das Schlimmfte find die Geldforgen, 
wenn man das nötige Geld nicht zu rechter Zeit befommt oder das 
Geld nicht ausreiht. Solde Sorgen bringen fchlaflofe Nähte. Ein 
tamuliihes Sprichwort lautet wörtlich überjegt: „Baue ein Haus 
und ſiehe; made Hochzeit und fiehel”, d. H. Baue ein Haus und du 
wirjt ſehen, wie ſchwer es ift; made Hochzeit und du wirft ſehen, 
wie viel Geld es koſtet. Den erften Teil davon habe ih reichlich 
erfahren. 

Ein Hausbau koſtet aber nicht blos Geld, und manchmal mehr 
als man denkt, fondern reibt auch die Kraft in kurzer Zeit auf. 
Der Bauplag ift von dem Haufe, in dem wir wohnten, !/, Stunde 
weit entfernt. Da mein Pferd nicht gefund war und im Juli fiel, 
jo mußte ih den Weg oft zu Fuß zurüdlegen. Vom 18. März, 
dem Tage der Grumndfteinlegung, bis zum Tage des Einzugs bin ich 
gegen Abend nit 10 mal zu Haufe gewejen. Am Sonnabend 
wurde den Arbeitern der Lohn nah meinen tägliden Eintragungen 
ausbezahlt. Da bin ih wohl vom Bauplatz mit meinen Büchern 
und Geldtaſche zur Kirche gefahren und Habe Beichte gehalten oder 
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fonft welde Amtshandlımgen verridtet. Ich war oft fo müde, daß 
ih glaubte, nicht vollenden zu können, was ich angefangen hatte. 

Aber wie ſchon der weife Salomo fagt: „Bauen bat feine Zeit”, 
fo ift au diefe Arbeit glüdlih zu Ende geführt worden, und wir 
fonnten am 22, Januar mit Lob und Dank, unter großer Be⸗ 
teiligung der Gemeinde, Hausweihe Halten, wozu auch mein nächſter 
Amtsnachbar, Br. Päsler, gelommen war. Die legten Wochen vor 
unferm Einzuge hatte ih außer den vielen Renungsarbeiten auch 
noch im neuen Hauſe mit der Hand zu arbeiten, weil ich kein Geld 
dafür ausgeben konnte. Da gab's Schlöſſer, Thüren und Fenſter 
anzuſchlagen und paſſend zu machen, anzuſtreichen u. ſ. w. Mein 
früheres Handwerk iſt mir dabei ſehr zu ſtatten gekommen, obgleich 
mir die Arbeit ungewohnt war und das indiſche Klima ſie ſehr er⸗ 
ſchwerte. Doch die Freude, für Weib und Kinder ein Heim einzu⸗ 
richten, hilft über Mühe und Beſchwerden hinweg. Wir können nicht 
genug Gott danken, daß er ſoweit geholfen und eine ſehr geſunde, 
dem Klima entſprechende Wohnung verliehen hat. Was wir 
in den lebten Jahren in einem dem Luftzuge unzugänglicden Haufe 
während der heißen Zeit gelitten haben, vermag ich nicht zu fagen. 
Unfer neues Miffionshaus heißt „Eben⸗Ezer“, denn bis Hierher 
hat fi der Herr zu .uns befannt und uns nun eignen Grund und 
Boden mit Miffionshaus bejhert. 

Unfer Gehöft ift fo groß, wie wohl fein zweites in unferer 
Miſſion*). Im Norden ift die Grenze 680, im Süden 1016, im 
Diten 1056, im Welten 586 Fuß lang. Zwar ift der Boden an 
manden Stellen fteinigt, aber es ift fret gelegen und für uns aus» 
gezeichnet geeignet, denn es ift das der eingeborenen Stadt nädjt- 
liegende Grundftüc, weldes überhaupt zu haben war, und doch Tiegt 
es noch außerhalb jenes ungefunden Stadtteils. An zwei Seiten 
wird es von Landftraßen und an einer Seite von der Irddu⸗Eiſen⸗ 
bahn begrenzt; die vierte Grenze, nah Norden, ift beim Kauf feit- 
gefegt worden. Bisher war es einfacher Dſchangel, mit Dornen» 
bäumen bewachſen, aber ein guter Brunnen mit beftem Trinkwaſſer, 
das hier ſehr rar ift, war bereits vorhanden. Nun fieht es ſchon 
menjhlih aus ums Haus herum, aber es will noch viel gethan fein, 
um den Dſchangel zu lultivieren und das, was zu einem Miffions- 


*) Das Grundftüd in Majaweram, welches bisher als das größe galt, ift 
1200' fang und 500° breit. D. H. 
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gehöft gehört, zu vollenden. Der Bau einer Wohnung für die Koft- 
ſchulmädchen wird in einigen Tagen fertig. — 

Ehe ich diefen Bericht ſchließe, muß ich zwei treue Gehilfen beim 
Hausbau erwähnen, den Landprediger Ehriftian und ben Lehrer 
Njanamuttu. Erfterer war nur in den erften Monaten, als ber 
Grund gebaut wurde, bier nötig, da er im Bauen gute Erfahrung 
hat. Des Tages Laſt und Hitze hat er reichlich getragen, als in ber 
beißeften Zeit des Jahres nur ein einfaches Palmblattdach ungenügen- 
den Schuß bot. Hier erhielt er die Nachricht, daß feine Frau im 
Sterben Itege, und als er nad Moetupatti fam, war fie bereits ver- 
ſchieden. Der andere Gehilfe, Lehrer Njiänamuttu, bat vom März 
bis jeßt bier ebenfalls mit großer Treue feine Aufjeherarbeit gethan. 
Früh war er der erfte und abends der letzte auf dem Plate. Er 
bat eine gute Gabe, die Schlauheit und Betrügereien feiner Lands- 
leute fozufagen zu rieden. Wenn Ziegel abgeladen wurden, richteten 
e8 die BZiegelleute manchmal fo ein, daß er den Wind im Gefidt 
hatte, damit der Ziegelftaub ihm in die Augen fiele, denn dann 
könnten fie während er ſich die Augen rieb, beim Ziegelabladen falſch 
zählen. Hinter diefe Lift ift er aber gleich gelommen. Er brachte 
mir das Geſchenk, das ihm der Ziegellieferant in die Hand gedrückt 
Hatte, damit ich es der Rechnung zu gute ſchreiben folle.. Der Meifter, 
welcher erft meinte, er könne Materialien beforgen und dabei ein 
gutes Geſchäft machen, haßte den Lehrer von ganzer Seele, weil diefer 
die Augen überall hatte und mir getreulich berichtete, wie es während 
meiner Abwejenheit zugegangen war. Die Arbeitsleute hatten ihn 
aber troß feines ſchneidigen Weſens fehr gern, weil fie wußten, daß 
er ehrlich ift und Feine Unredlichkeiten duldet. 

Dem Bauheren im Himmel ſei Preis und Dank! Er helfe, 
daß auch diefes „Eben⸗Ezer“, unfer neues Haus, an feinem Xeile 
zum geiftlihen Baue feines Reiches beitragen möge. 


Heidniſche Finfternis. 

1. Bei dem lebten großen Götzenfeſt in Madura (1892), 
welches nit jo zablreih beſucht war, wie fonjt, blieb der große 
Götzenwagen jteden und konnte nur dur einen Hebeapparat, der 
vom Bahnhof Herbeigeholt wurde, wieder in Bewegung gefett werden. 
Kaum war dies gelungen, fo geihah ein neues Unglüd: Der Güte, 
Alachen swämi (d. h. Schönherr), der von einem benachbarten 
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Tempel „zu Gaſt“ gekommen war, ſtürzte zum großen Schrecken der 
Zuſchauer ſamt ſeinem Prieſter vom Wagen herab. Der Prieſter 
trug eine Wunde und einer von den Heiden, die den Wagen zogen, 
eine tödliche Verletzung davon; der Götze brach Arm und Bein. 

2. „Kürzlich kam ich,“ fo erzählt ein engliſcher Miſſionar in 
Süd-Marätha, „in ein Meines Dorf, um dort zu prebigen umd 
Bücher zu verlaufen. Ich trat deshalb in die dortige Heine Dorf- 
ſchule und fette mich mitten unter den anweſenden Knaben nieder. 
Bald kamen die Alten herbei und mufterten meine Bücher. Während 
deſſen Hatte ih Zeit, mir das Schullofal näher zu betrachten. Ich 
bemerkte auf dem Fußboden einige Erdhügel von weißen Ameifen, 
etwa 1°, Fuß hoch, um welde die Kuaben herum faßen; mande 
hatten jogar ihre Bücher am diefelben angelehnt. Bei näherer Betrach⸗ 
tung bemerkte ih in den Erdhügeln die wohlbelannten Löcher, welde 
ein Zeichen dafür find, daß fi in ihnen eine giftige Brillenſchlange 
befinde, die ja ſolche geſchützte Pläbe nur zu gern zu ihren Schlupf- 
winteln wählt. Als ih nun weiter darüber nachiragte, erfuhr ich, 
daß Dies giftige Tier eine der Dorfgottheiten fei und daß die Leute 
ihm Mich als Opfergabe darbrachten.“ 

Dort ein toter Güte, der Arm und Bein bricht, bier ein gefähr- 
liches Tier mit tödlichem Gift augebetet — warn wird dieſe Finſter⸗ 
nis erhellt werden? — 

3. Eugene Stod, ber eifrige Herausgeber des „Jutelli— 
gencer”, des Miffionshlattes der engliihen Kirchenmiſſion, der kürz⸗ 
lich Indien beſucht hat, beſchreibt feinen Beſuch eines heidniſchen 

Tempels in Tinneweli (Stadt): 

„Die größten Tempel in Indien ſind im Süden. Da wir nicht 
die großen Tempel von Madura und Tandſchaur beſuchen konnten, 
wollten wir wenigſtens den kleineren in Tinneweli ſehen. Iſt er auch 
kleiner als jene, ſo iſt er doch immer noch groß genug, der Mutter⸗ 
tempel ſozuſagen von 50 andern im Diſtrikte, reich an Land und Ein⸗ 
künften. Ein Komitee von ſieben Hindus verwaltet dieſen Tempel 
mit den dazu gehörigen 50 Tempeln und hat eine Einnahme und 
Ausgabe von 14 000 000 Mark jährlich. Es iſt mir unmöglich, dieſen 
Tempel genau zu beſchreiben. Wir ſahen die Halle mit 1000 Säulen, 
die Halle, wo die Hochzeit des Gottes (Siwa) und der Göttin ge⸗ 
feiert wird, den Teich, wo ſie baden, das kühle Inſelchen mitten 
im Teich, wo fie ſich abkühlen, wenn es ihnen zu heiß wird, den 
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großen weißen Stier, das Neittier des Gottes, die großen, mit Silber 
überzogenen andern Figuren, Tiere darftellend, auf denen bas Götter- 
paar zweimal im Jahre bei feinen Feſten ausreitet: ein Pferd und ein 
Stier in Lebensgröße und ein Papagei, fo groß wie der Stier, ſahen 
auch die Juwelen, mit denen fie dann geſchmückt werben, fo Toftbar, 
daß fie in einem Kaften mit 25 Schlöffern verſchloſſen aufbewahrt 
werden müfjen, um vor Dieben ſicher zu fein. Die Schlüffel zu diefen 
25 Schlöffern werden von 25 Männern verwahrt, und alle diefe 25 
Männer waren erjdienen, um ihre Schätze uns aufzufchließen und 
zu zeigen.” 

„Im Tempel befindet fih ein Heer von Brieftern, welche die 
Götter täglich bedienen, fie an» und auslleiden, wachen und zu Bett 
bringen. Und dies alles zu Ehren des Siwa, des Zerſtörers und 
Wiedererzeugers und feiner Frau! Es war ein großartiges und doch 
auch überaus trauriges Schauſpiel. Ich date an die Worte des 
Jeſaia: „Die Götzenmacher werden ganz zu fanden werden.” — 

4. Raftenftolz. Unter allen Kaften Indiens find die Bulayer 
(Aasmenſchen“) am meiften verachtet. Sie wohnen auf der füdlichen 
Hälfte der Weftlüfte, befonders in Trawankur. Sie find jo verachtet, 
daß fie felbft den Sudras fih nur His auf 50 Schritt nahen dürfen, 
weil diefe jhon durch die Luft von ihnen verunreinigt zu werden 
fürdten. Seine Stadt, wo Sudras oder Brahmanen wohnen, dürfen 
fie betreten und auf der Landftraße müſſen fie allen ihnen begegnen- 
den Brahmanen und Sudras weit ausweidhen. Von diefer Beratung 
erlebte neulih der engliide Miffionar Laſh ein merkwürdiges Bei- 
fpiel. Als er die Station Tiruwella beſuchte, zu der eine Anzahl 
folder armer Pulayer- Gemeinden und Schulen gehören, ſah er einen 
jehr ſchwarzen Pulayerfähulfnaben auf fi zulaufen. ‘Der Mifftonar 
blieb auf der Hauptftraße ftehen, um mit ihm zu reden, aber er 
mußte ihn erjt dur ein Buch mit bunten Umſchlag berbeiloden, 
ehe diefer feine ängftlihe Scheu überwand umd fi getraute, die 
Straße zu betreten. Der Knabe nahm das Buch und begann auf 
Geheiß des Miſſionars 2—3 Minuten lang vorzulefen. Der Mij- 
fionar hörte zu, als er aber aufblidte, ſah er, daß die Anweſenheit 
des Knaben auf der Straße den Verkehr auf Heiden Seiten vor und 
Hinter ihm unterbroden hatte, denn die Leute blieben auf beiden 
Seiten ftehen und wollten troß des Winkens des Mifftonars nicht 
vorübergehen. Nur einige Sudrafrauen, die fehr notwendig hatten, 
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machten einen weiten Umweg, indem fie das Ufer (des Fluſſes?) 
in möglichſt großer Entfernung vom Knaben binauflletterten und weiter 
oben wieder die Straße betraten. Als der Miffionar den Knaben 
entlaſſen hatte, begann der Strom ber Leute wieder ungehindert zu 
fließen. 


Raſche Taufen bei den Methodiften in Nordindien. 


Engliſche Miffionare in Nordindien Hagen in dem „Indian 
Standard” über das Eindringen der amerikaniſchen Metho- 
biften befonders deshalb, weil fie eine ganz andere Taufpraris haben, 
al8 die übrigen protejtantiihen Milfionen; fie taufen nämlich die 
Heiden, fobald fie erllären, daß fie dem Götzendienſt entjagen und 
an Jeſum Chriftum glauben wollen. Die Folge diefer raſchen 
Taufen ift, wie jene Miffionare verfidern, daß zwei Klaſſen von 
Chriften entftehen. Die eine enthält Ehriften mit einem bewußten 
Glauben, die andere Leute, welde zwar Chriften beißen, aber in 
Wirklichkeit no Heiden find. Ein Beifpiel von einem fo getauften 
Heiden wird angeführt, in weldem derſelbe einige Monate nad dem 
Empfang der Heiligen Taufe offen erklärte, daß er fowohl „Lal 
Beg“ als „Madaji“ anbete. Und diefen Mann hatte der Katechet 
für den am meiften verfpredhenden Chriften jenes Dorfes erflärt. 
Diefer Fall zeigt, mit wie großer Vorfiht die großen Zahlen u. a. 
glänzende Schilderungen von Maſſenbekehrungen aufzunehmen find. 
(Jene Miffion berichtet von 10332 Taufen in den „Nordweftpro- 
vinzen” im leßten Jahre und von 35000 ZQaufbewerbern.) Der 
Beift der Nüchternheit thut uns jegt no chen fo not als vor 
etwa 40—50 Jahren. 


Die Heilsarmee in Indien. 


„Reklame“ ift das Schlagwort der Heilsarmee. Alles, was 
dazu dient Auffehen zu erregen, wird mit Vorliebe aufgegriffen. 
So ift es in Indien, dem Lande der Büßer, die Seldftlajtetung durch 
ein möglihft enthaltfames Leben, wodurch die SHeilsarmiften die 
Augen der Menge auf fi zu ziehen ſuchen. Ein europäifder 
„Offizier“ der Heilsarmee befommt wöchentlich 1’, Rupien, alfo 
täglih nur etwa 40 Pfennige zu feinen Unterhalt. Die Folge da⸗ 
von iſt, daß er nur etwa die Koſt eines indifhen Handwerkers, Reis 
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und Gemüfelarry genießen Tann. Das wird als ein großes Spar- 
ſyſtem gepriefen mit Seitenbliden auf das „Lomfortable Leben der 
andern Miffionare”. Aber die Folgen? 

Seit Januar 1887 bis etwa September 1892 find nah In⸗ 
dien mehr als 310 europäifde Offiztere, Männlein und Fräu⸗ 
lein, gefandt worden. innerhalb diefer 5°, Jahre hat die Heils- 
armee 180 Perſonen, aljo 58 Prozent verloren: 20 find geftorben, 
160 find teils heimgelehrt, teils haben fie fih anderen Miffionen 
angefhloffen. So ſchlägt die Sparſamleit in nutlofe Verſchwendung 
der Kräfte um, fo rächt fih die Vernachläſſigung der Regeln der 
einfachften Klugheit. Unter den europäifgen „Offizieren” in Indien 
ſoll große Unzufriedenheit herrihen und in Bombay hat Ende des 
vorigen Jahres eine Anzahl von Offizieren refigniert. Kein Wunder! 
Die indifde Heilsarmee fteht unter dem Oberbefehl der Tochter des 
General Booth, „Oberſt Lucy Booth“. — 


Unfere Afrikaner. 
(Aus einem Briefe des Miſſ. Müller an den Direktor.) 
Am Bord des „Bundesrat“, 11. Juni 1893. 


Aus den fhriftlihen Brüßen meiner Brüder haben Sie fi 
hoffentlich ein ungefähres Bild von dem Verlauf unferer Neije machen 
können. Wir haben viel Herrlihes fehen dürfen, wenngleih das 
Wetter mehr für die Gejundheit, als für die Befihtigung von Natur- 
ihönheiten geeignet war. Münden verließen wir infolgebeifen bald, 
um mehr Zeit für die Schweiz und Sytalien zu erübrigen. Der 
Aufenthalt in Luzern und auf dem PVierwaldftätter See, der Beſuch 
des Pilatus und der Marſch von Brunnen auf der Arxenftraße nad 
ver Tellsplatte, jowie die Eiſenbahnfahrt Über den Gebirgsitod des 
St. Gotthard gehören zu den fhönften Bildern in unferer Erinner- 
ung. Syn Sytalien glüdte es uns ebenfalls nicht ganz mit dem Wetter; 
ih muß jagen, daß ih mehr Freude und Intereſſe am Anſchauen der 
firhliden und antilen Kunſtwerke in Mailand, Rom und Pompeji 
und am Betrachten des üffentliden Lebens fand, als an Naturſchön⸗ 
beiten, die wohl nur bei echt füdliher Beleuchtung hinreißend find. 
Bielleiht waren wir außerdem etwas verwöhnt dur die Großartig- 
feit und Xieblichleit der Schweiz. Nur Hin und wieder, jo in der 
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Villa Hadriana, beim Anblick des Veſuvs und vorzüglich bei unferem 
Beſuch in Pompeit Haben wir aud die Natur ſchön gefehen. Obwohl 
wir im Fluge Europa noch von feiner freundlichſten Seite kennen 
lernten, begrüäßten wir alle freudig die Stunde, in der wir es ver- 
loffen follten und durften. Ziemlich pünktlih lichtete der „Bundes⸗ 
rat” in der Naht vom 7. zum 8. Juni die Anker, um uns unferem 
Ziel entgegenzutragen. Es war uns bei aller Freudigkeit eigenartig 
zu Meute, als die legte Verbindung mit dem Feſtlande ſich Löfte, und 
ih fing erft jett allmählih an zu begreifen und zu ahnen, was in 
der Flucht der Ereigniffe nur unterdrüdt worden war, wie bebeu- 
tungsvoll unjere legte Vergangenheit war und unfere nädfte Zukunft 
fein wird. Unſer Schiff, das nicht allzugroß ift, beherbergt fehr viele 
Neifende zweiter und dritter Klaffe und legt uns daher mancherlei 
Beſchränkungen auf, deren ſchmerzlichſte ift, daß nirgends für einen 
Raum zum Schreiben geforgt ift. Ich bewohne mit Br. Päsler eine 
Kabine, in der wir kaum das Allernötigfte unterbringen können und 
das Einfachſte fehlt; mander Einrihtungen des Schiffs würden wir 
uns am liedften nicht bedienen. Doc was uns gefällt und mir z. B. 
das Einleben erleichtert bat, tft die aufmerkſame Bedienung, die wirk⸗ 
fih gute Verpflegung und das freundlide Verhalten der Mitreifen- 
den. Dieje beiteben zum Zeil aus Privatleuten und Beamten, zum 
Zeil aus Miffionaren,; denn außer uns reifen 3 Wiffionare ber 
Berliner Miffion I nad Oftafrila, mit denen wir natürlich befonders 
freundſchaftlichen Verkehr pflegen. Täglich durchfahren wir 250 See- 
meilen, und wir fpüren bereitS, daß es wärmer wird; morgen 
(— Montag) in aller Frühe landen wir in Port Said. Hecht wohl 
that uns das regelmäßige Leben; alle merken erſt jet, wie müde fte 
infolge der Aufregungen der leiten Wochen geworden find. Leſen im 
Meyers Sletfherfahrten und Suaheli-Übungen wechſeln ab mit Ge 
ſprächen, ſodaß die Zeit überraſchend jchnell enteil. Die See iſt 
fpiegelglatt und hat uns nur ganz im Anfang einige leihte Störun- 
gen verurſacht; jetzt find wir alle, Gott ſei Dank, gejund und friſch. 
Bor uns liegt mit ihren ſchweren Aufgaben die Zukunft dunkel und 
ungewiß. Aber das Eine iſt gewiß: Bott wirb mit ums fein, und 
das Andere geloben wir uns und benen, die uns fenden: in ruhiger 
Treue wollen wir arbeiten. Ich freue mich herzlich, daß wir nad 
dem jahrelangen Vorbereiten und Reden handeln und dabei glauben 
dürfen, daß nächſt Gott Ste unfer Wert wohlwollend überwaden 
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und beurteilen werden. — (Nach den inzwiſchen eingegangenen Nach⸗ 
richten ift der „Bundesrat” am 14. Juni von Suez abgefahren). 


Monatschronik. 


I. Indien. 1. Miſſ. Kempff (Wiruttaͤſalam) iſt, wie ſchon im 

Feſtberichte (S. 235) angedeutet wurde, ſeit dem 1. Mai d. J. pen- 
fioniert. Er hat einftweilen auf den Scherwaräis:Bergen Wohnung ge- 
nommen, wo er aud) während der 4 eriten Monate d. J. zur Pflege 
feiner ſchwer erkrankten, aber inzwiſchen wieder genefenen Frau fich auf- 
gehalten Hatte. 

2. Miſſ. Juſt, dem wir noch vor furzem die Station Wirut- 
täjalam übertragen hatten, weil ein von ihm im November dv. J. einge- 
hendes ärztliched Zeugnis ihn für völlig geſund und dienftfähig erklärte, ift 
in der heißen Jahreszeit wieder jo bedenklich erkrankt, daß ihm auf 
Grund der Beugnifje von 2 Arzten, die ſowohl feine Lunge als auch) feine 
Leber für krank und die Heimreife nad) Europa für notwendig erflär- 
ten, der von ihm erbetene und vom Kirchenrat dringend befürmortete 
Urlaub erteilt worden. 

3. Miſſ. Gaebler ift von Koimbatur nad) Wiruttäfalam verſetzt 
worden. 

II Dentſch⸗Oſtafrika. 1. Auf der Station Wangemannshöhe 
der älteren Berliner Miffion (Berlin I) find am 17. September 1892 
die neuen Miffionare Griegusjied und Hübner angelommen. Dort 
bat man auch ſchon den Verſuch gemacht, die Schwarzen zu einer 
Schule heranzuziehen, was aber noch nicht gelungen zu fein fcheint. 
Schon im Juni vorigen Jahres ift eine zweite Station, Manon am 
Kiedjo, abgezweigt worden. 

2. Auf der Herruhuter Station Malapalile find am 3. Novem- 
ber 1892 zwei neue Miffionare Kretfhmer und Bachmann nad) 
fehr glüdlicher Reife, die man, wie fie ſich ausdrüdten, im Vergleich 
mit der ihrer Vorgänger „fat einen Spaziergang“ nennen konnte, 
wohlbehalten angelangt. Dort fanden fie 3 Miffionare hauptjächlich 
mit Hausbau beichäftigt. 

III. Anftralien. Paſtor Clamor Wühelm Schürmann in Hoch— 
firch bei Victoria, früher Miſſionar unferer Gefellihaft, von dem mir, 
vor kurzem einen Brief veröffentlichten, ift Anfang dieſes Jahres in 
Folge einer Bruftfellentzündung am lebten Tage der luth. Victoria- 
Synode, deren Leiter er war, verjtorben. Er war der lebte unfrer 
Veteranen aus der Gründungszeit unſrer Miffion. 

IV. Berfönliched. 1. Verlobt hat fih Miſſ. Schomeruß, ber 
jetzt nad) Panrutti verjeßt ift, mit Frln. Gefine Bode, Tochter de3 
Herrn Sup. Bode in Aurich-Oldendorf, Oftfriesland. 

2. Mil. Brunotte, der vor kurzem an der Influenza bedenklich 
erfrantt war und fi nur langfam erholt, wird vorausfichtlich noch 
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einige Zeit lang fich aller Mitarbeit auf Miffionsfeften enthalten müſ⸗ 
fen. Ebenfo muß Br. Hörberg auf ärztlichen Nat eine Badekur ge⸗ 
brauchen. 


Die Miffionssibliothet 


in unferem Miffionshaufe ift in dem vergangenen Jahre neu geord- 
net und katalogiſiert worden. Auf Wunſch der ſächſiſchen Miffions- 
Tonferenz, die für diefe Bibliothel einen Betrag, von 200 Marl ger 
geben, ift der Katalog gedruckt worden. Derfelbe iſt im Mifftonshaus 
käuflich zu haben für 60 Pfenuige (Porto 5 Pf.). 

Die Miſſionsbibliothek fteht hauptſächlich Geiſtlichen und 
Lehrern, die zur Förderung unſrer Sache Miſſionsſtudien machen 
wollen, zur Benutzung offen. Wer zu dieſem Zwecke Bücher aus 
der Bibliothek entlehnen will, ſende eines der Quittungsformulare, 
welche dem Kataloge beigelegt werden, ausgefüllt an den Regiſtrator 
des Miſſionshauſes, worauf ihm die verlangten Bücher zugehen wer⸗ 
den. Die Bedingungen, unter welchen Bücher ausgeliehen werden, 
ſtehen im Katalog und auf den Quittungsformularen. 

Wie aus dem Katalog zu erſehen iſt, fehlt es unſrer Miſſions⸗ 
bibliothek noch ſehr an Vollſtändigkeit, beſonders in Bezug auf Mif- 
ſionsgeſchichte, ſowie an manchen für das Studium der Miſſion 
notwendigen Erzeugniſſen der älteren Miſſionslitteratur. 
Schenkungen, die dieſen Mangel ergänzen, ſind uns be— 
ſonders erwünſcht. Auch ältere Jahrgänge des Miffions- 
blattes, die vergriffen oder nur in ſehr geringer Zahl vorhanden 
find, find uns ſehr willkommen, namentlich 1846—58, 1862—65, 
1879 und 1888—90. 


Berichtigung. 


Einige Angaben über Miſſ. Blomſtrand enthalten Unrichtiges. Berich⸗ 
tigt lauten dieſelben folgendermaßen: 

Er kam nach Schweden 1867, ſtudierte Philologie und Philoſophie in 
Lund 1879—85 und Theologie in Lund und Erlangen 1885—89, wurde als 
Hilfsgeiftliher in Zönköping am 1. Mai 1891 angeftellt. 


Rebdigtert, unter Mitwirkung des Direktor v. Schwark, von Miſſionar Handmann. 
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Eine offene Thür unter den Parias in Südindien. 
Vom Herausgeber. 


Schon oft haben wir in dieſen Blättern auf die große Not der 
Paria⸗Bevölkerung hingewieſen. Die Parias, eigentlich „Pärreter” 
d. h. Trommelſchläger, ſo genannt, weil das Trommeln bei Götzen⸗ 
feſten und andren Gelegenheiten zu ihren beſondren Rechten und 
Pflichten gehört, ſtehen als Kaſtenloſe außerhalb der indiſchen Kaften- 
einrihtung und gehören ſamt den noch veradteteren Saklkilis 
(Lederarbeiter), Töties (Ausfeger) u. a. zu den unterften Volksklaſſen 
in Süpdindien. Sie gehörten jedenfalls zur Urbevöllerung Südindiens, 
aber ſchon vor Jahrhunderten haben die von Norden hergelommenen 
Einwanderer (die Dramwiden und Arter, die bier jet etwa den 
Kajten der Sudras und Brahmanen entfpreden) dieſe „Kinder des 
Bodens" unterjoht und zu ihren Leibeignen und Sklaven gemadit. 

Troß aller Bedrüdung haben die Parias eine unverwüſtliche 
Lebenskraft. Sie zählen jet in der Madras-Präfidentihaft 5 Mil- 
lionen, etwa 13 Prozent der Bevölkerung, aber in manchen füblicheren 
Provinzen wohnen fie viel dichter, 3.8. in der Provinz Sengelpat 
310,565, oder 27 Prozent. Ihre Lage ift nicht überall die gleiche. 
In den Städten haben fie als Diener der Europäer oft ein ganz 
gutes Ausfommen und wo fie eigenen Grundbefig haben, find fie 
teilweife in ganz erträglihen Verbältniffen. Aber letzteres ift dag 
Seltnere, denn die Großgrundbefiger haben ein Intereſſe, die Parias 
von allem Grundbefig auszuſchließen und fie in Abhängigkeit zu er⸗ 
halten. Wenn die Hindus auch nicht fo graufam find, wie die 
afrikaniſchen Sklavenhalter, jo haben fie doch diefe Parias viel weiter 
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von fi zu ſcheiden und viel tiefer in den ſchmutzigften Sumpf hinab- 
zuftoßen gewußt. Der SHavenhalter hat zwar die Beitjche, aber er 
betrachtet doch feine Sklaven als mit zum Haufe gehörig; der Brah⸗ 
mane bat, wie in alles, was jein Leben angebt, fo auch in diefe 
Scheidung Syftem gebradt und dur eine unmiderruflihe Klafien- 
ordnung (die Kafte) eine unüberjteigbare Scheidewand aufgerichtet, 
die ih zum Erdengott macht, den Paria aber no unter das Tier 
erniedrigt. Dazu mußte ihm die Weligton helfen. Sie drüdt der 
Unterdrüdung der Parias den Stempel göttlider Weltordnung auf. 
Gemäß der Lehre von der Seelenwanderung find dieſe Taftenlofen 
Auswürflinge dur eigene Verfhuldung in einer früheren Geburt, 
befonder8 duch Brahmanenmord, tief gefunfene, von Gott verfluchte 
Weſen, den Hunden und Schweinen gleih zu achten, deren Blid und 
Schatten, ja deren Nähe bis auf eine beſtimmte Anzahl von Schrit- 
ten (atmofphäriihe Berührung) den höheren Kaftenmann verunreinigt. 
Solde Achtung muß wenigftens dem, der fie verfteht, weher thun 
als die Sflavenpeitfhe. Ader es fehlt den Parias auch die leibliche 
Not nit. Ste find für den Srunddefiter nur Arbeitstbiere. Sie 
müſſen unter den fengenden Strahlen der indifhen Sonne, vor denen 
fi fogar die vornehmeren indifhen Bauern fürdten, im Schweiße 
ihres Angefihts, ja ihres ganzen Körpers für ihre Herren, die Grund⸗ 
befiger, das Land bebauen und ſich mit einem geringen Lohn begnügen. 
Syn arbeitslofer Zeit und Dürre find fie dem bitterften Mangel preis- 
gegeben. Da müflen fie ſich von Blättern, Schneden, Ratten und 
dergl. Gethier nähren. ya, in den Dörfern wenigftens beſteht 
immer noch die efelbafte Sitte, daß fie gefallenes Vieh verjpeifen. 
Dur diefe und ähnliche abſtoßende Gebräuche, durch ihr Palmen- 
weinjaufen, Zuctlofigfeit im ehelichen Leben, Unreinlichkeit und Rohheit 
baben fie fi den höheren Kaften noch verhaßter gemadt. Aber dieſe 
baden feit Jahrhunderten keinen Finger gerührt, fie aus ihrem Sumpf 
zu heben, int Segenteil, fie Haben fie darin gern gelafien, nad dem 
Grundſatz: „Je tiefer mein Nachbar Liegt, defto höher ftehe ih ba.” 
Die Hindutempel find für fie verſchloſſen, die Heiligen Schriften für 
fie nicht vorhanden; es wäre ein Verbrechen, ihnen nur einen Sat 
daraus mitzuteilen. So haben fie fih mit der Verehrung von blut- 
dürftigen Teufeln und Gefpenjtern begnügen müfjen und find in einen 
finftern Aberglauben verſunken. Die englifde Megierung bat zwar 
allen ihren Unterthanen gleiche Rechte verliehen und die Sklaverei 
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aufgehoben, aber die Lage der Parias in den Törfern ift auch unter 
ihr im weſentlichen diejelde geblieben. 

E3 war ein Samariterdienft der Miffionare, baß fie ſich 
diefer „unter die Mörder gefallenen” Armften unter den Armen an- 
nahmen. Unfere Miffion war eine der erjten, die ihnen ihre Hilfe 
zuwandte.. Auf der eriten Station, die wir unfer eigen nennen 
tonnten, Majsweram, waren und find noch hauptſächlich die Parias 
das Feld unfrer Arbeit. Ebenſo Haben wir auf den Stationen nahe 
bei der Koromandelküſte: Shiält, Sivämbaram, Kudelur, Wü⸗ 
lIupuram, Sadräs u. a. hauptjählih unter den Parias Gemeinden 
gefammelt. Es ift feldftverftändlih, daß unſere Miſſionare dieſen 
Ärmften vor allen Dingen zum Seelenheil verhelfen wollten. Aber 
fobald fi diefe zum Chriftentum befannten, fo wurden fie von ihren 
heidniſchen Verwandten aus ihrer Gemeinſchaft ausgeſchloſſen und von 
den Grumdbefigern oft mit grimmigem Haffe verfolgt. Was war da 
natürlicher, als daß fie bei dem Miffionar Shut und Hilfe ſuchten? 
Und der Miffionar hätte ein Herz von Stein haben müffen, wenn 
er an der Not feiner Chriften vorüber gegangen wäre, wie jener 
Priefter und ihnen erflärt hätte: Ich bin Bloß gefandt zu Lehren und 
zu predigen, das andere ift meine Sade nidt. Sie haben oft mit 
großen eigenen Opfern fi der Hungernden und Nadten angenommen, 
die Witwen und Waijen unterftügt und den Kranken Beiftand geleiftet. 
Aber folde Armenpflege ift nur wie ein Tropfen auf den heißen Stein. 
Mit Almofengeben kann keinem fozialen Notftand abgeholfen werben. 
Und nur zu leicht führt die Kirchliche Almofenpflege bei den Parias zu 
Mißbrauch der Barmherzigkeit und zu dem Mißverſtändnis als folle 
fie eine Gegenleiſtung der Miffion für die Ausübung kirchlicher 
Pflichten, wie Kirchenbeſuch u.f.w. fein. Dean bat es verfuht durd 
Sgugendimterricht, die Jugend und damit die heranwachſende Gemeinde 
zu beben, aber bei der gedrüdten Tage der Parias war es ſchwer, die 
Kinder, die oftmals von den Eltern an die Gutsherrn verpfändet 
waren, aud nur auf einige Stunden in die Schule zu bringen. Die 
vielen Berfolgungen der Neugetauften baben die Miffionare genötigt, 
die Sache ihrer Ehriften vor den Behörden zu vertreten, aber fie 
mußten dabei oftmals die Erfahrung maden, daß die engliſche Rechts⸗ 
pflege in den Händen parteiiſcher Hindu-Beamten feinen Schuß für 
die Parias gewähre. Dies Haben fie oft den englifhen Beamten 


gegenüber, mit denen fie in Berührung kamen, geltend gemadt, aber 
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teils fanden fie als Ausländer doch nicht foldes Gehör, wie engliſche 
Miffionare, teils war die Stimmung der öffentlihen Meinung no 
viel zu fehr auf Seiten der fteuerzablenden Großgrundbeſitzer. 
Gottes Eingreifen mußte erft die Hinberniffe aus dem Wege 
räumen. Die große Hungersnot 1877 —1878 und auch die Teue- 
rung 1890 lenkten die Blide aller Menſchenfreunde auf die arme 
Paria⸗Bevölkerung und zeigten in ergreifenden Bildern die elende, 
Hilflofe Lage diefer Leute, die nur von der Hand in den Mund leben 
und ganz von der Gnade ihrer Gutsheren abhängen. So gerne 
diefe unbarmberzigen Hindus die Kräfte der Armen benutzen, wenn 
es etwas zu ernten giebt, fo überlafjen fie fie doch (ſchöne Ausnahmen 
abgerechnet) in ber Pegel dem Elend, wenn der Regen aushleibt. 
Es war ein Glück für die Parias, daß in ben letzten Jahren ber 
Kollektor (Amtshauptmann) von Sengelpat und auch der Gouverneur 
von Madras mit eigenen Augen den Notjtand ſahen. „Das Elend, 
das ich gejehen, fünnte einen Stein erbarmen“, berichtete erfterer. 

Aber doch Tam man auch dadurch nicht weiter als bis zur Er- 
richtung von Speijehäufern für Arbeitsunfähige und zur Anftellung 
der Arbeitsfähigen bei üffentlihen Bauten und vergleiden. ‘Der 
eigentlihe Anſtoß zu einer durdgreifenden Hilfe ging von den eng⸗ 
liſchen Miffionaren zu Madraͤs aus. Im Jahre 1891 überreiähte 
die Konferenz diefer Miffionare dem bortigen Gouverneur, Lord 
Wenlod, eine Denkſchrift, in der die elende Lage ber Parias darge- 
ftellt und die Regierung erſucht wurde, ihr auf dem Wege der Ge 
jeßgebung abzuhelfen. ‘Darin wurde beſonders auch auf ben Um⸗ 
itand hingewieſen, daß die beitehenden Geſetze es den Parias faft 
unmöglid machen, unbebautes Land von der Negierung zu bekommen 
und daß die Hindus höherer Kaſte fogar grumdjäglih alle Schulbil- 
dung der Parias zu verhindern juchen. 

Anfangs ſchien au diefer Schritt erfolglos zu fein, aber einem 
beimgefehrten Miſſionar gelang es die beimatliden Behörden auf 
diefen Notftand aufmerkſam zu machen, fo daß derſelbe fogar im 
Parlamente bejproden wurde. Dazu Fam, daß die Schilderungen 
von der anhebenden Hungersnot die engliihen Freunde in der Hei- 
mat fehr beforgt machten. Dadurh wurde auh in Madräs die 
Sade wieder in Fluß gebradt. Auch einflußreihe Hindus (wie jener 
Brahmane, vgl. Miff.-Blatt 1892 ©. 240) erffärten fi zu Gunſten 
der Parias, deren Notjtand gegen fie zum Himmel ſchrie. „Wir 
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können ihnen nicht helfen, das vermögen nur die hriltlihen Miffio- 
nare”, fagten einige edle Hindus offen. Endlich geftand die Regie- 
rung mehr zu, al3 man zu hoffen wagte. 

Sn einer Verordnung vom 19. Auguft und 30. Septem- 
ber 1892 gewährt die Negierung von Madras den Parias folgende 
Bergünftigungen: 

1. Die Grundbefiger follen nit mehr das Recht haben, das 
zu ihrer Ylur gehörige unbebaute Land für fi zu beanfpruden und 
deſſen Nutnießung den Parias zu verweigern, fondern dies Land, ſo⸗ 
weit es feinen fteuerzahlenden Eigentümer hat, foll von der Regie⸗ 
rung regijtriert und den Parias, die im Stande find, e8 mit Nuten 
zu bebauen, angewiefen werden — eine Beftimmung von der größten 
Tragweite, die, wenn wirklich durchgeführt, die Lage der Parias 
weſentlich verändern wird. 

2. Der Kollektor (Amtshauptmann) ift angewiejen, von dem 
unbebauten Feld Land zur Anfiedelung der Parias anzuweiſen, oder, 
wenn nötig, Yand, das den Grundbefigern gehört, für diefen Zweck 
zu kaufen. Er ſoll auch dei Gerichtsverbandlungen, wenn die Grund» 
befiger die Parias von ihren Wohnfiten zu vertreiben fuchen, für 
eine genaue und unparteiifhe Unterfuhung der Sahe Sorge tragen. 

3. In Bezug auf die Klagen über die Stlaverei der Parias 
glaubt die Regierung lein neues Geſetz erlaffen zu müſſen, da die 
beftehenden Geſetze jeden Vertrag, dur den Eltern ihre Kinder zum 
Pfand für eine Anleihe einfegen, für null und nichtig erklären. Doch 
giebt fie in Wirklichleit zu, daß dieſe Gejege oft umgangen worden 
find und fordert darum die Miffionare ausdrücklich auf, ſolche Fälle, 
die fie fennen, anzuzeigen. 

4. Die widtigfte Verordnung betrifft die Hebung der Parias 
durch Schulunterridt. Dieſe Verordnung wird eingeleitet dur 
eine ſcheinbar geringfügige, aber doch tiefgehende ſprachliche Korrektur, 
indem ftatt des zum Schimpfwort gewordenen Namens „Paria“ bie 
gelehrt klingende Sansfrit-Bezeihnung „Pandſchamen“ eingeführt 
wird, d. 5. eigentlih „der Fünfte”, einer der Feiner von den vier 
alten Kaften angehört. Die Schulverordnung nimmt a) die Inſpek⸗ 
tion aus den Händen der Beamten hoher Kaſte, die fih ja ſcheuen 
ein Pariadorf zu betreten, und will für Pariaſchulen befondere In⸗ 
ſpektoren anftellen. b) will fie Stipendien bis zu 12 Rup. für 
Paria-Yünglinge, die fih in Lebrerfeminaren zu Paria-Lehrern aus- 
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bilden laſſen, geben. c) will fie Pariaſchulen errichten und ſpricht 
es als wünſchenswert aus, daß Milfionare fie Hierbei unterftügen 
mögen. Diefe follten deshalb den Hier und da beftehenden Schul- 
fomiteen beitreten, um bejonders biefen Zweig des Schulmelens zu 
pflegen. d) verſpricht die Regierung die für andere ihrer Aufficht 
unteritellten Schulen gezahlten Prüfungsprämien für Kriftlihe und 
nichtchriſtliche Pariafgüler um 50 Proz. zu erhöhen. e) fie verſpricht 
auch Baupläge und Zuſchüſſe zur Errichtung von Schulbäufern für 
Parias. 

Man ſieht, dieſe Verordnungen räumen dieſen armen Unterdrück⸗ 
ten weitgehende Rechte und Vorteile ein, daher nennt ſie die eng⸗ 
liſche Zeitung Madras-Mail“ mit Recht die „Pariah Magna Charta“ 
(den großen Freibrief der Paria) und mande erwarten davon den 
Anbruch einer neuen Zeit für diefe tief geſunkene Volklsklaſſe. 

Ein engliſches Miffionshlatt meint, nun lönuten die Parias ein 
ähnliches Jubellied anftimmen, wie ihre no mehr veracdteten 
Brüder, die Puleiars in Trawankur (Südfpige von Indien), welche 
nah Erlangung ähnlicher Rechte durch die Miffion fangen: 

1. Wie Gott einft fein Bolt aus Egyptens Knechtſchaft erlöjte, 
So hat er jetzt auch uns von unſeren Leiden erlöfet. 
Zwangsarbeit ift vorbei, 
Das Sklavenjoch entzwei, 
Drum wollen wir nie dich verlaffen, o Sefu. 
2. Gelommen find Lehrer der Schrift, gejandt vom dreieinigen Gotte, 
Hierdurch kam nun die Knechtichaft zu Ende, e8 tagte die Freiheit. 
Biwangsarbeit u. f. w. 
3. Sene lehrten ung Leien, Rechnen und geiftliche Lieder, 
Ließen ung fchauen den Weg zum Himmel und führten uns treulich. 
Bwang3arbeit u. |. w. 
4. Kommt berzu in Haufen, o Brüder, es zaudere feiner, 
Glaubet an Jeſum und betet ihn an als Gott den Allweifen. 
Zwangsarbeit u. j. w, 

So fehr wir ung aud diefer Wendung der Dinge freuen, fo 
Iönnen wir doch noch nicht fo laut mit jubilieren, weil wir glauben, 
daß eine wirkliche Beſſerung der Lage der Parlas nur fehr allmäh- 
lid eintreten wird. Denn der Hauptgrund des Verderbens liegt in 
ihnen felöft. So lange fie in folge der vieltaufendjährigen Unter- 
drüdung jo tief verſunken, irdiſch und knechtiſch gefinnt, charakterlos, 
lügnerif&, unzuverläffig und dem Trunke fröhnend find, kann ihnen 
nicht geholfen werden. Bier zeigt fi die Ohnmacht jedes Gejekes, 
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denn es vermag nicht die Toten lebendig zu machen. Noch weniger 
kann den Parias durch bloßen Schulunterricht, durch religionsloſe 
Regierungs⸗Bildung geholfen werden. Kein widerlicherer Anblick als 
ein aufgeblaſener Paria. Da gilt das Sprichwort: „Für einen 
ſpannelangen Paria braucht man einen ellenlangen Stod". Was 
den Barias allein Helfen Tann, ift das Evangelium, das fie zu neuen 
Menſchen madt. Aber auch dieſe Umwandlung geſchieht nit mit 
einem Schlag. Es bedarf einer langen, langjamen Geduldsarbeit, 
ehe dieje Harte, ganz in das Fleiſchliche verſunkene Paria-Natur vom 
Beilte Gottes durdfäuert wird. Wir dürfen uns hierbei feinen hoch⸗ 
fliegenden Hoffnungen bingeben, fondern müfjen uns auf Rückſchläge 
gefaßt mahen. Wie oft mußten unfere Miffionare ſchon blutenden 
Herzens von Abfall von Pariadriften berichten! Die Unitetigfeit 
derjelden legt die Befürchtung nahe, daß es auch ferner nit an 
folden Erfahrungen fehlen werde. Doch ermutigen uns fo mande 
eblen Früchte aus diefen Gemeinden, folde Männer wie unfer Land⸗ 
prediger Samuel und fo mande treue Lehrer und Katecheten, die aus 
den Parias hervorgegangen find, zu der Hoffnung, daß auch aus dieſem 
dürren und zum Teil faulen Holz Gott Lebensbäume machen kann. 

Da nun die neue Gejetgebung der Arbeit unter den Parias 
großen Vorſchub Teiftet, jo können wir uns doch über dieſelbe herz- 
Ki freuen und fie als das Aufthun einer Thür bezeihhnen. Wer 
da weiß, welde Menge von Schwierigleiten bisher oft zu bejeitigen 
waren, ehe es uns gelang, in einem heidniſchen Paria-Dorfe eine 
neue Gemeinde und Schule zu begründen, ein Stück Land zu er- 
werben und ein Schulhaus zu erriäten und wie vielen Bedrüdungen 
diefe armen Leute wehrlos ausgefegt waren, der kann ermefjen, wie 
hoch ſchon dies Auerbieten der Regierung, ung Land für Schulen anzu- 
weiſen und den Parias einen gewiſſen Rechtsſchutz und wohlwollende 
Berückſichtigung zu gewähren, zu ſchätzen iſt. 

Wir können deshalb nur hoffen und wünſchen, daß beſonders 
unſere auf der Koromandelküſte arbeitenden Brüder durch die offene 
Thür eingehen und ſo wie bisher oder, gebe Gott, noch mehr als 
bisher unter den Parias ein lohnendes Feld ihrer Thätigkeit finden. Ihr 
aber, lieben Miſſionsfreunde, die ihr die Kraft gläubiger Fürbitte 
kennt, helft durch eure tägliche Fürbitte, ſtärket die Hände unſrer 
Brüder, daß ſie in ihrer heißen ſchweren Arbeit nicht erlahmen, ſon⸗ 
dern einen Sieg nach dem andern erringen. 
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Meine eingebornen Mitarbeiterinnen. 
Il. 
Bon Milfionar Sandegren, Madura. (Vgl. Nr. 8.) (Schluß.) 

Die Hilfe eingeborner Mitarbeiterinnen ift bejonders wertvoll 
in Bezug auf die Miffionsarbeit an den heidniſchen Frauen 
höherer Kafte und zwar vorzugsweife unter denen von ihnen, die 
in großen Städten wie Madura wohnen. Dieſe vornehmen 
rauen find nämlid fat unerreihbar für uns und den Einfluß der 
Miffion, fofern wir nicht eingeborne Kriftlihe rauen haben, die zu 
ihren Häufern Zutritt finden und dort fie in Gottes Wort unter- 
rihten können. Für uns Miffionare, wie auch für unfere einge- 
borenen Miffionsdiener find jolde Häufer im allgemeinen verfchloffen; 
und wenn wir auch eintreten und etwa die männlichen Glieder ber 
Familie ſehen und fpreden können, fo treffen wir doch die Frauen 
nidt. Von unjerer Heidenpredigt auf der Straße haben dieſe heid- 
niſchen Frauen au feinen Nuten, weil fie eben feine Gelegenheit 
haben, fie zu hören. Zwar wenn wir in den Dörfern auf der 
Straße predigen, dann kommen wohl auch mandmal heidniſche 
rauen, befonders folde von niedrigen Kaften, die von der Sitte des 
Landes, von der Etiquette nicht fo gebunden und gezwungen find, 
und laufchen, wobei fie dann gewöhnlich in einer gewiljen Entfernung 
Hinter den Männern Platz nehmen, oder fi Hinter einer Mauer 
oder Thür vor unjern Blicken verbergen. Was in einem Heinen 
Dorfe gepredigt wird, das verbreitet fih auch Bald und das können 
wohl auch die Frauen dafelbft gerüchtweife erfahren. Aber in großen 
Städten ift das anders. Hier ift es für Frauen aus höheren Kaften 
gar nicht ftattbaft, auf der Straße zu ftehen und der driftlichen 
Predigt zu laufen. Wenn auch ihre Neugierde oder das Verlangen 
noch jo groß wäre, fie wagten es doch nit zu thun, um nicht dem. 
Hohn oder der Verachtung, übler Nachrede oder gar einem Verdacht 
ausgefett zu fein. Die Männer diejer heidniſchen rauen, aud ihre 
Väter, Brüder oder Söhne Haben gegenwärtig viele Gelegenheiten, das 
Evangelium zu hören und die Lehren des Chriftentums fennen zu 
lernen. Sie beſuchen 3. B. vielleicht eine Miſſionsſchule oder haben 
es in ihren jüngeren Jahren getan und dort Unterriht in der 
Bibel bekommen. Vielleicht ift ein chriſtlicher Traktat oder Buch in 
ihre Hände gefallen und fie haben duch das Lefen desſelben etwas 
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von unferer Religion erfahren. Möglicherweiſe haben auch chriftliche 
Freunde, Schullameraden oder Kollegen vor ihnen von dem Seile 
in Ehrifto gezeugt. Die beidnifhen rauen aber haben mit höchſt 
jeltenen Ausnahmen feine foldje Gelegenheiten. Während man alfo 
von allen Heiden jagen Tann, daß fie in Finfternis figen, find doch 
diefe beidnifhen Frauen in einer dideren und undurchdringlicheren, 
als die meilten anderen. 

Wer von uns dies fieht und recht bebenft, dem drängt fi not- 
wendig die Frage auf: Was können wir thun, um diefen Heidnifchen 
Frauen die frohe Botſchaft vom Weltheiland zu Bringen und fie aus 
ihrer Finſternis zum rechten Lichte zu führen? ‘Da der Herr Chri- 
ſtus befohlen hat, alle Völker zu feinen Jüngern zu maden, hat er 
ja deutlich genug angezeigt, daß es fein heiliger Wille fei, daß aud 
die heidniſchen Frauen, die einen folden großen, wichtigen und ein- 
flußreihen Zeil des Volles ausmachen, Krijtianifiert werden. Sie 
find ja Gattinnen und Mütter, und wie niedrig die Stellung bes 
indifhen Weibes auch ift oder angefehen wird, im Haufe und in der 
Familie haben doch ſolche Frauen viel zu jagen, ja nicht ſelten re- 
gieren fie dort ganz eigenmächtig. Ste find die erften Erzieher der 
Meinen Kinder, was anders können fie ihnen beibringen als das, 
wovon fie feldft erfüllt find, heidnifchen Aderglauben, ſchmutzige und 
verberblihe Götterjagen und Furcht vor den Götzen? So abergläu- 
biſch und unwiſſend fie in Saden der Religion find, ebenfo bigott 
und eifrig find fie für die Religion ihrer Väter und für die von 
ihnen everbten Sitten, au wenn dieſe noch fo ſchädlich und thöricht 
fein follten. Daß dem jo ift, das befommen nicht jelten ihre eignen 
mehr aufgellärten Männer und erwacdfenen Söhne zu erfahren. 
Wer diefe von allen, au den nötigften Neformen und von dem 
Ehrijtentum, wenn fie dafür Neigung haben, am meiſten zurüdhält, 
das find eben diefe heibnifhen rauen, ihre eignen Gattinnen und 
Mütter. So lange diefe nit für das Chriftentum gewonnen wer- 
den, lönnen weder die Familien, noch das Volk gewonnen werden. 
Gelingt e8 uns aber, bei ihnen Eingang zu finden und driftlicen 
Einfluß zu üben, dann dürfen wir auch hoffen, daß ihre heidniſchen 
Männer und Söhne eher gewonnen werden. Aber wie follen biefe 
heidniſchen rauen belehrt werden? Wie follen wir zunächſt bei 
ihnen, die für uns jo unerreihbar find, Eingang finden? Wie die 
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Kriftlider, eingeborner Frauen geſchehen. Syn fait allen pro» 
teftantifchen Miffionen hier zu Lande bat man deshalb angefangen, 
fich ihrer Hilfe zu bedienen, indem man fogenannte Bibelfrauen 
angeftellt hat, d. h. gebildete, Fromme, wohlangejehene hriftlicde Frauen, 
die ihre heidnifhen Schweſtern in ihren Häufern beſuchen und fie 
dort mit unferer Bibel, mit des Herrn feligmahendem Worte bekannt 
zu machen fuchen. Natürlich find diefe Bidelfrauen Feine Evangeliften 
oder Predigerinnen — wo fie das etwa find, ift es jedenfalls verkehrt 
— fie find einfach Lehrerinnen. In derfelben Weife und um derſelben 
Urſache willen, wie man in den verſchiedenen Miffionen — und au 
in unjrer eignen Miffton, ja teilweife ſchon in der alten lutheriſchen 
Miſſion im vorigen Jahrhundert Miſſionsſchulen für heidniſche Knaben 
und Mädchen eingerichtet hatte, wo dieſe Kinder nebſt anderem Un⸗ 
terricht auch ſolchen in Gottes Wort bekommen, werden die heid⸗ 
niſchen Frauen von den Bibelfrauen unterrichtet. Die Thätigkeit 
dieſer Bibelfrauen kann wohl deshalb nicht weniger berechtigt, nötig 
und nützlich ſein, als die Thätigkeit chriſtlicher Lehrer und Lehrerinnen 
in den Miſſionsſchulen. Ja, wir wagen zu behaupten, von dem 
Standpunkte der Miſſion aus iſt ſie noch mehr berechtigt und zweck⸗ 
entſprechend. Weil die Miſſionsſchulen unter der Aufſicht des Re⸗ 
gierungs⸗Schulinſpektors ſtehen, werden die Schüler in verſchiedenen 
Gegenſtänden unterrichtet, wodurch die Hauptſache, die Bibel und der 
Religionsunterricht, immer in Gefahr ſind, zurückgedrängt zu werden, 
was leider auch manchmal geſchieht. Mit der Thätigkeit der Bibel⸗ 
frauen hat jedoch der Negierungsinfpektor nichts zu thun. Sie find 
ganz unabhängig und Tönnen deshalb ihre ganze Xhätigkeit umd 
Kraft auf den Unterridt in Gottes Wort befchränfen und das Lefen 
lehren, eben als Mittel zum Leſen der Heiligen Schrift. Daß dies 
ihre eigentlihe Aufgabe und ihr Biel ift, deutet jhon der Name — 
Bibelfrau — an. 

Als Bedingung für ihr Lernen gilt es auch als Regel, daß bie 
rauen nit nur die Zuftimmung ihrer Männer oder Eltern be» 
fommen, fondern, daß fie ſelbſt aud willig find, fi unterrichten zu 
Iaffen in Gottes Wort. Wer darauf nicht eingeht, wird nicht von 
den Bibelfrauen befucht. 

Überzeugt von der Wichtigkeit und Notwendigkeit auch dieſer 
Mifftonsarbeit war es lange unfer Wunſch, daß auch von unjrer 
Seite etwas geſchähe, um den Heidenfrauen hier in der Stadt Ma⸗ 
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dura das Evangelium zu bringen. Die Schwierigkeit war jedoch, 
eine. für die Arbeit pafjende KHriftlihe Frau zu finden. Denn nicht 
jede chriftliche Frau, ja nicht einmal jede criftlihe Schullehrerin 
eignet ſich für folhe Miſſionsthätigkeit. Auch wenn fie hriftlich ge- 
finnt find und Neigung für diefe Arbeit haben, fehlen ihren vielleicht 
andere nötige Vorausfegungen. Nah langem Suchen belanten wir 
zulegt eine eingeborne driftlihde Witwe aus Tinnewsöli, die dur 
Baftor Antoni, mit dem fie etwas verwandt ift, uns empfohlen 
wurde. Sie wurde alfo verſuchsweiſe als Hilfe in der Schule und 
als Bidelfrau angeftellt. Aber es zeigte fi bald, daß fie dafür nicht 
paßte. Sie war nit im ftande, etwas auszurichten, und nad 
einiger Zeit verließ fie ſowohl ihre Anftellung, wie auch diefen Ort, 
fo daß es nicht nötig wurde, fie abzufegen, wozu wir fonft viel- 
leicht gezwungen worden wären. Aber follten wir, weil dieſer erite 
Verſuch mißlungen war, unfern Plan ganz aufgeben? Syn der Mif- 
ſion, wenn je fonft irgendwo, gilt das Wort: „Try, try, try again“ 
(Berfuhe es immer wieder). Durch viele mißlungene Verſuche, 
durch Bedrängniffe, Kümmerniffe und Nöte müſſen wir unfer Ziel 
zu erreichen fuchen. 

Der Berjud, eine Bibelfrau anzuftellen, wurde aljo wiederholt 
und diesmal mit befjerem Erfolg. Vor 1*/, Jahren etwa zog ein 
alter Tandſchaur Chrift, Guruwadam Pülle, hierher nad) Madura, 
um als Munſchi Fräulein Peterſſon zu unterrihten. Seine Yrau, 
Arulammal, wurde dann fogleih als Bibelfrau Hier angeftellt, und 
zu Gottes Preis können wir wohl jagen, daß diefe Wahl eine über 
Erwarten glüdlide war. Aus Tinnewäli gebürtig, wo fie eine gute 
Erziehung belommen und, ehe fie Guruwadam Püllei heiratete, 
eine Zeitlang an der Bibelfrauen- Arbeit teilgenommen hatte, griff 
fie hier ihren Beruf mit Eifer und Takt an. Ihre Arbeit ent- 
widelte fih auch ſehr ſchnell, jo daß wir uns veranlaßt fahen, ihr 
zwei Gehilfinnen zu geben, nämlid Sinnammal, eine Schwefter 
des Landpredigers Dawafagäjam in Mabräs, und Annammal, 
die Tochter des alten Kateheten David in Nabulötel. Während 
im Anfang unſre Bibelfrau dur die Vermittlung eines eingebornen 
Chriften Zutritt zu einem einzigen Heidenhauſe hatte, wo fie eine 
einzige Frau unterrichtete, ſtehen jett ihr und ihren Gebilfinnen 
37 Häufer offen, und unter diefen ift aud das des Kollektors (des 
höchſten eingebornen Beamten bier in der Stabt). 
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Zu dieſen Häufern gehen alfo unſere Bibelfrauen abwechjelnd 
zwei» dreimal in der Woche und zwar gewöhnlid, um nicht ge- 
jtört zu werden, zu der Zeit am Tage, wo die Männer in ihrem 
Beruf von ihren Häufern abwefend find. Bei dem Unterridt im 
Leſen werben zuerjt die gewöhnlichen Schulbücher benußt, bis fie fo 
weit find, daß fie ziemlich fließend leſen können, wornad fie an- 
fangen, die Bibel zu Iefen, und gewöhnlich mit dem Evangelium Luck 
beginnen. Doh warten fie mit dem Unterriht in Gottes Wort 
nit, bis die rauen Iefen können. Im Gegenteil, e8 wird damit 
glei der Anfang gemacht, nämlich teils durch Zeigen und Erklären 
von bibliſchen Bildern, wofür fih die Frauen immer intereifieren, 
teils durch Erzählen und Wiedererzählen biblifher Geſchichten aus 
dem Alten und Neuen ZTeftamente, und teils durch Vorleſen chriſt⸗ 
Iiher Zraftate. Dazu kommen dann mandmal Geipräde über die 
hriftlide Religion, unfre Sitten, unfern Gottesdienft u. |. w. Die 
vielen Heidenfefte, die von Zeit zu Zeit gefeiert werben, geben auch 
gute Gelegenheit zu ſolchen Gefpräcen, wobei die Bibelfrauen auf 
bie Thorheiten und Greuel des Heidentums aufmerkfam machen, was 
dann bisweilen Widerfprud, bisweilen Zweifel hervorruft. Als ein- 
mal einige diefer Heidenfrauen mit ihrer Lehrerin über das Gebet 
Ipraden und fie fragten, wie wir Chriften beteten, ſchlug fie fofort 
das Evangelium Luck auf, das fie eben gelefen hatten und zeigten 
ihnen das Gebet des Herrn. Das gefiel ihnen aber fo gut, daß fie 
fogleih anfingen, e8 auswendig zu lernen, und jetzt benußen fie täg- 
li in ihren Häufern, wenn fie allein find, diefes Gebet. Sie beten 
alfo, fo gut fie es verftehen, mit denjelden Worten, womit wir 
Ehriften den Herrn anrufen. Geſchieht dies wohl ganz umfonft? 
Und wenn aud durch diefe Arbeit Feine Heidenfrau bewegt wird zum 
Chriſtentum üderzutreten — follte deshalb diefe Arbeit umfonft fein? 
Gewiß nicht, denn wir dürfen ja hoffen, daß das Wort Gottes nicht 
leer zurüdfehrt und daß dem Herrn dev Weg zu den Herzen dadurch 
bereitet wird. 

Weil diefe unfre Bibelfrauen regelmäßig alle Zeit, die fie von 
ihren notwendigen häuslihen Geſchäften übrig haben, zu dieſer 
Miffionsarbeit verwenden müſſen, erhalten fie natürlid auch Ge- 
halt von uns. Sie find alſo von der Miffion angeftellte Mitarbei- 
terinnen, deshalb müſſen fie alle Wochen Rechenſchaft von ihrer 
Arbeit ablegen, bei welder Gelegenheit ihnen auch Anleitung und 
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Unterricht gegeben wird, Dur Fräulein Peterſſon wird ihre Arbeit 
in den Heibenhäufern Tontrolliert, wie denn au dur ihre Beſuche 
die Lehrenden und Lernenden ermuntert werben. Da fie hoffentlich 
fpäter ſelbſt ausführlih hierüber ſchreiben wird, breche ih hiermit 
ab, um nun noch zulegt einige Worte über meine Schullebrerin- 
nen zu jagen. 

III. 

Auch dieſe zähle ih mit Recht zu meinen eingebornen Mitar⸗ 
beiterinnen. Ich brauche wohl nicht erſt daran zu erinnern, wie 
wichtig die Arbeit der von der Miſſion angeſtellten und hier an der 
Schule arbeitenden Lehrerinnen iſt. Welche Bedeutung hat nicht die 
Erziehung der Jugend und zumal der weiblichen Jugend für dieſe 
ſelbſt, für die Familien, für die Gemeinden und die Miſſion über⸗ 
haupt. Der Einfluß dieſer Lehrerinnen beſchränkt ſich nicht auf dieſe 
Säulen und die Kinder, die darin lernen und erzogen werden, ſon⸗ 
bern erjtredt fi weit über die Grenzen der Schule, ja diefer 
Station hinaus. Unfere Schulkinder Hier gehören nämlich nicht alle 
der Madura-Station an. Im Gegenteil, die meiften find von andern 
und zwar fehr entfernten Stationen bierhergelommen, wie 3. 2. 
Madras, Bangalur, Kudelur, Trankebar u. f. w. Sie verbreiten 
deshalb, nachdem fie den Kurjus in der Schule durchgemacht haben 
und fi weit und breit im Lande wieder zerjtreuen, in entfernten 
Familien und Gemeinden etwas von dem Guten, dem Segen und 
Licht, das fie Hier empfangen Haben. Bon den Mädchen, die hier 
in der Schule gewefen find, haben fi) ſpäter nicht weniger als zwölf 
an Lehrer in unferer Miſſion verheiratet. Daß ſolche „gebildete” 
Frauen der Mifftonsdiener, wenn fie übrigens den rechten Sinn 
haben, ihren Männern aud in ihrer Arbeit eine rechte Hilfe und 
vielen andern zu großem Segen fein können, ift ja Har. Dies tit 
auch teilweife ſchon im Vorbergehenden gefagt worden. Übrigens 
find zehn unferer früheren Schülerinnen jetzt felbft als Lehrerinnen 
in Miſſionsſchulen in verſchiedenen Teilen des Landes angeftelit, und 
diefe verfäumen Hoffentlich nicht, etwas von dem guten Einfluß,’ den 
die Hiefige Schule und unfere Lehrerinnen auf fie ausgeübt haben, 
nun wieder auf ihre Schülerinnen zu übertragen. Je bebeutungs- 
voller alſo unfre Schule und die Erziehung der Kinder darin ift, 
befto wichtiger ift au die Wirkſamkeit unfrer Lehrerinnen. 

Seitdem die Schule 1882 von Tritfhinopoli Hierher nad 
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Madura verlegt worden ift, haben eine ganze Reihe Lehrerinnen kürzere 
oder längere Zeit mit mehr oder weniger Geſchick und Treue daran 
gearbeitet. Bon diefen will ih nur zwei befonders erwähnen, die 
fih ausgezeihnet haben und deren Weggang ſehr bedauert wurde, 
nämlid Sandammal und Elifabeth. Die erftere arbeitete viele 
Jahre als erſte Lehrerin mit großer Treue. Ste war ftill, ge 
wiffendaft und zuverläffig und genoß deshalb allgemeine Achtung und 
Vertrauen; und die Trauer war groß, als fie uns plößli durch 
den Tod entriffen wurde. Die letztere, Elifabeth, Tochter bes 
Katecheten David in Nadukotei, war, weil fie das vorgefchriebene 
Megierungseramen nicht beitanden Hatte, nur Hilfslehrerin in der 
Säule, bewies fih jedoh auch als folde ſehr nüglid an ihrem 
Plage. Sie.verließ die Schule, als fie fih voriges Syahr mit dem 
jungen Lehrer Siluweimuttu, der nad) vollendeten Studien hierher in 
ben Madura-Diftrilt verfegt wurde, verheiratete. 

"Zur Zeit haben wir bier drei Lehrerinnen: Amurdam, ihre 
gleialterige Tante Pakiam und Pattiäi. Alle diefe drei, ſowie 
auch drei früher bier angeftellte Lehrerinnen, ftehen in einem befon- 
dern DVerbältnis zu. ung. Sie find nämlich fogenannte Hungersnot- 
finder, d. 5. fie wurden während der ſchweren Hungersnot vor fech- 
zehn Jahren von uns in Koimbatur aufgenommen, getauft und in 
unſern Schulen erzogen. Ste find alſo unjre „eignen Kinder” und 
haben auch als folde eine gewiffe Anhänglichkeit an uns und unfre 
Schule. Die erfigenannte Amurdam war jedoch zweimal in Gefahr, 
für uns verloren zu gehen. Kurz nah ihrer Taufe in Koimbatur, 
als fie noch ein fehr Kleines Mädchen war, hatten einige ihrer Ver⸗ 
wandten fie von der Mutter weggeraudt, um fie dem dortigen rö⸗ 
miſchen Klofter zu übergeben. Die Mutter, welche während der 
Hungersnot ihren Mann verloren, hatte fi als Witwe mit einem 
andern Manne und zwar mit einem Chriften aus einer andern Kafte 
verheiratet. Dies ſahen ihre Verwandten als eine große Schande 
für fih und ihre Kafte an, und da fie die Heirat nicht rüdgängig 
machen und die Frau „retten” Tonnten, fo wollten fie wenigftens 
ihre Heine Tochter Amurdam „retten“. Ste nahmen beshalb der 
Mutter das Kind weg und weigerten fi, es ihr wiederzugeben. Es 
kam ſchließlich zum Prozeß, und als die Verwandten vor dem beid- 
niſchen Richter ihre Handlungsweiſe zu rechtfertigen juchten und ihre 
Anſprüche an das Kind erhoben, ließ diejer zulegt das Kind felbit 
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entſcheiden, wem es gehören wolle, den Verwandten oder der Mutter. 
Und da die Heine Amurdam nur mit einem Freudenruf und einem 
Sprung in ihrer Mutter Arme antwortete, fo wurde ihr das Kind 
zugeſprochen und die Verwandten zogen befhämt mit leeren Händen 
ab. So kam es, daß Amurdam uns und unfrer Miffion erhalten 
blieb. Ein anderer Verſuch, fie wenigſtens unfrer Schule zu entziehen, 
wurde voriges Jahr in Koimbatur gemacht. Auf Anraten des Re⸗ 
gierungs-Schulinipeltors wurden nämlid Amurdam und Paliam 
nah Koimbatur gefandt, um einen Kurſus in der Negierungs-Nors 
mal-Schule (Seminar) durchzumachen und die Lehrmethode zu Ternen. 
Während ihres dortigen Aufenthaltes gewann die Vorjteherin jener 
Säule, eine oſtindiſche Dame, unfre beiden Lehrerinnen fehr lieb. 
Sie erwies ihnen daher viele Freundlichkeiten, und als fie ihr Eramen 
glänzend bejtanden Batten, bot fie ihnen Stellen als Lehrerinnen in 
ihrer eigenen Schule an und zwar mit mehr als doppelt fo großem 
Gehalt als der ift, den fie bier bezogen. Doch unfere lieben Mäd⸗ 
hen widerjtanden der Verſuchung und erklärten lieber bei uns bleiben 
zu wollen und der Miſſion zu dienen, wenn auch der Gehalt Heiner 
und die Ausfihten für ihr Fortkommen in der Welt geringer waren. 

Mit ihnen zuſammen arbeitet bier noch die Hungersnotwaiſe 
Pattiäi. Sie hat das Lehrerinneneramen nicht gemadt. Ihre An- 
ftellung bier an der Schule geſchah auch nur verfuchsweile und vor- 
läufig auf kurze Zeit. Denn als fie von Tandſchaur, wo fie einige 
Sabre gelernt Hatte, zu uns zurüdfebrte, wurde fie uns von dortber 
teineswegs empfohlen. Dennod baden wir nie Urſache gehabt, es 
zu bereuen, daß wir fie in der Schule angeftellt Haben. Sie hat 
fih bier fehr zu ihrem Vorteil verändert und uns Bis jeßt feinen 
Anlaß zur Klage gegeben. Da fie jetzt die einzige Lehrerin ift, die 
in der Schule und mit den Kindern zufammen wohnt, bat fie viel 
zu thun und große Verantwortung, die hier wie jo oft fonft fi 
als nützlicher Sporn und Präjervativ bewiejen bat. Für die Vor 
ſteherin der Schule, Fräulein Beterfjon, ift die früher jo gering ge- 
ring geachtete Pattiäi jetzt die, die in vielen Stüden ihr die meifte 
und beite Hilfe leiſtet. Es ift mir immer eine Freude, wenn id) 
das Mädchen anfehe und daran denke, was fie früher war und jetzt 
durch Gottes Gnade geworden ift, ja durh Gottes Gnade. Ihm 
ſei auch für alles, alles Lob und Dank! 
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Die Miffionarswitwen- und Waifentaffe. 


Auf diefe neue Einrichtung, welche ſchon im Feſtbericht erwähnt 
worden ift, möchten wir auch an diefer Stelle unſre lieben Leſer Bin- 
weifen. 

Da fih Herausgeftellt Hat, daß die von der Miffion an die 
Witwen und Waiſen unſrer Milfionare gezahlten Penfionen unter 
den jeßigen Verhältniſſen in den meiften Fällen nit mehr aus«- 
reihen, fo baden unſre indiſchen Miffionare ſchon im vorigen Jahre 
mit nicht undeträhtlihen Beiträgen von ihrem Gehalt eine Miffio- 
narswitwen- und Waiſenkaſſe errichtet, aus der den Hinter- 
bliebenen der Miffionare ein Zufhuß His zu 400 Mark im Jahre 
gezahlt werden joll. 

Das Kollegium bat diefe zeitgemäße Einrichtung gern beftätigt 
und verpflichtet num jeden in den Dienjt der Tamulenmiſſion neu 
eintretenden Miſſionar diefer Kaffe beizutreten. 

Die Einnahmen der Kaffe beftehen aus: 

1. den Eintrittsgelvern der Mitglieder (!/,, des jährliden Gehaltes), 
2. beren laufenden Monatsbeiträgen (3'/; Proz. vom Gehalte), 

3. den jährlichen Zinfen von den angelegten Kapitalen, 

4. etwaigen Schenkungen. 

Um der Kaffe einen feften Beftand zu geben und fie in den 
Stand zu feen, auch erhöhten Anforderungen zu genügen, ſoll ein 
fefter Grundftod angefammelt werden, der den eijernen Vermögens- 
beitand dieſer Kaffe bilden ſoll und deshalb nie zur Bejtreitung lau⸗ 
fender Ausgaben angegriffen werden darf. 

Syn diefen Grundftod fließen vor allem befondere Schenkungen. 
Sollte der eine oder andere unfrer begüterten Freunde geneigt fein, 
durh eine außerordentlide Gabe oder Vermächtnis etwas 
zur Sicherung der Zukunft der Witwen und Waifen unfrer 
Miffionare beizutragen, fo würden wir ihm die Stärkung 
dieſes Grundftodes der Kaffe jehr empfehlen. 

Wir freuen uns hinzufügen zu können, daß am Abend bes 
Milfionsfeftes von der Hand eines ungenannten Freundes uns für 
dieſen Zweck eine Babe von 1000 Markt zugelommen ift, wofür 
wir auch an dieſer Stelle herzlich danken. 
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Neueſte Nachricht aus Oſtafrila. 


Der Poſtdampfer „Bundesrat“, auf welchem unſere fünf afri- 
kaniſchen Miſſionare ſich befinden, iſt am 2. Juli glücklich in Tanga 
angekommen. Er hatte unterwegs einen Maſchinenſchaden erlitten, der 
indeſſen bei langſamer Fahrt ausgebeſſert werden konnte. Da er 
mehrere Tage vergeblich erwartet wurde, war der Dampfer „Safari“ 
zu ſeiner Aufſuchung ausgeſandt. Gott ſei Dank für ſeine gnädige 
Bewahrung! 


Empfangsbeſcheinigung. 
Eingegangene Geldbeiträge in den Monaten Januar bis Juni 1893. 


Amerila. Byron Nebr.: Bon Hrn. Beter H. Peters 40 Mt. 
Bo Gage Co. Nebr.: Bon Hm. P. Häßler 415 Mt. 
And en Ballenftedt: Bon Fran v. X. und Frau C. DO. für Oftafrita 


Auftralien. Nelfon (Neufeeland): Durch Hrn. P. Thiel 10 2 ausgez. mit 
202 Mt. 98 Pf. 
Baden. Freiburg: Bon Fr. Betti Fiſcher 5 Mt. 

Heidelberg: Bon der luth. Gemeinde durch Hrn. Hilfspr. Wagner 15 DE. 50 Bf. 

8 pringen: Ertrag der Miffionsabende im Gemeindehaus duch Schweiter 
Sharlotte v. Platen 27 Mt. 40 Pf. 

Baiern. Affalterthal: Aus der Gemeinde durch Hrn. Pf. Reich 100 Mi. 

Augsburg: Bon Frau Pfarrer Hofflätter aus der Hausbüchſe 10 Mt. 84 Pf. 
Bon deomig Hofftätter gefammelt 6 Dt. 

Bindlach: Bon der Gejellichaft für innere und äußere Mifflon im Sinne der 

luther. Kirche im Diftrift Bayreuth duch Hrn. Pf. Medicus für die armen 
Chriſten in Kudelur 25 Mt. 

Erlangen: Bom alademifhen Miffionsverein durch Hrn. stud. theol. Franz 
Diner 9 ꝓFer Vom theologiſchen Studentenverein im „Schwarzen Bär“ 

f. 

Bunzenbaufen: Ungenamt 10 Mt. 

Hof: Bon Hm. Karl Zahn 5 Mt. 

Smmeldorf: Bon der Gemeinde durch Hrn. Pf. Nittelmeyer 65 DE. 

Impflingen (Pfalz): Vermächtnis des Hrn. Pf. Zörger 300 ME. 

Mündberg: Bermädtnis von Frau Stödel 100 Mi. 

Neuendettelsau: Bon Frl. ©. v. Borde 5 Mt. 

Nürnberg: Bom Zentral-Miffionsverein für Bayern durch Hrn. Chr. Jüngin⸗ 
ger 4400 Mt. Desgl. 5000 Mi. Desgl. 6500 ME. für Oſtafrika. Desgl. 
10000 Mt. Desgl. 8000 Mt. für Oftafrita. Desgl. 5040 Mt. und 563 Mt. 
90 Bf. für Oſtafrika. Bon demfelbem ferner 7000 Mt. Desgl. 2000 Mt. und 
22091 Mt. 30 Pf. (Davon 48 Mt. zur Erziehung des Tamulenmädchens Anna.) 
a gr. verw. Pf. Sammüller zur Erziehung des tamul. Waiſenkindes Julia 


Rothenburg o. d. T.: Aus dem evangel. Krankenhaus 2 Mi. 40 Pf. 
Speyer: Bom Pfälzer Mifftonsverein durch Hrn. Ph. Spiger 3 Mt. 

Braunſchweig. Braunfhmweig: Bom en.-Inth. Miffionsverein des Herzog- 
tums Braunfchweig durch Hm. Hof- und ombrebiger Bichmann 200 Mt. 
Beast 200 Mt. Desgl. 200 ME. Desgl. 800 DE. Desgl. 600 Dit. (wobei 
48 Mk. von Frl. A. Franke für den Waifentnaben David in Trankebar und 
30 Mt. von Hrn. P. Kaulbach in Reppner für ein Zamulenfind pro Halb- 
jahr 1893). Deegl. 380 ME. und 200 Mi. (morunter 15 DE. von Hrn. P. Berndt 
in Bebdingen Kr Koftgeld fiir emen Zamulenknaben vom 1. Apr. bis 1. Oft. 
1893.) Vom Berein zur Förderung der Bibelkenntnis dur Hrn. Brimaner 
Siemens 12 Mt. 41 Bf. 
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Deenſen bei Stadtoldendorf: Bow Ihrer Erzellenz Fran Staatsminiſter 
von Campe für Oſtafrika 10 Mt. 

Klofter. Marienberg bei Helmftet: Se Konfernen x. für die Mifftonare. 
laut Beftimmung der Mifftonstollette 500 M 

Neu-Erterode: Durch Hrn. Propft Palmer Nr Dftafrila zur Berwendung 
darh Hrn. Mifſ. Päsler 32 ME. 

Stadtoldendorf: Durd Hrn. Superintendent Beite 16 ME. 40 Pf. 


Dänemarl. Kopenhagen: Bom Könige. dänischen Kirchen- und Unterrichts⸗ 


minifterium 1562 Mi. 23 Pf. 

Elſaßz⸗Lothringen. Biſchheim: Durch ge. Pf. Magnus 1257 Mt. 45 Pf. 
(Davon aus Dorlisheim dur Hrn. Pf. Reichard 105 ME, aus Forbach durch 
Hrn. Pf. Lange 27 Mt., aus St. Arold durch Hrn. Bf. Aehls 9 ME. 79 Pf., 
aus Met durch Hrn. Bi. S. Bagner 24 Mt., aus Zulzendorf durch Hrn. 
Pf. Haßelmaun 57 Mt. 60 Pf., aus Büft' durch "Hm. Df. Hauth 3E ME, aus 
Grafenftaden durch Hrn. Pf. Nittelmeyer 25 Mt., aus Drulingen und Ott⸗ 
weiler durch Hrn. Pf. S. Wagner 8 Mi. 32 Pf., aus Ningendorf durch Hrn. Pf. 
Geor Roͤhrich 45ME., aus Ifſſenhauſen durch Hrn Pf. Georg Röhrich 15 Mb., 
aus ein durch Hrn. Bf. Ern. Rögrih 27 Mi. 40 Pf., aus Lobr-Betersbad; 
durd Hrn. Pf. Teihmann 42 Mt. 31 Pf., aus Offweiler durch Hrn. Pf. Dammron 
15 Mt., aus Langelfulzbadh-Muttftall durh Hrn. Pf. Wohlwerth 23 ME, aus. 
Widersheim durch Hrn. Pf. Hamm 50 Mk., aus Colmar durch Hrn. Pf. Stahl⸗ 
berg 6 Mk., aus Imbsheim⸗Hattmatt dur Hrn. Pf. Schlagdenhaufen 75 ME, 
aus Sumbrechtöhofen durh Hrn. Pf. Suerrier 40 ME, aus Hirichland Dusch 
Hrn. Pf. Spad 10 ME., aus Weinburg⸗Sparsbach durch Hrn. Pf. Schmatz 50 ME. 
13 Bf., aus —5 — durch Hrn. Pf. Loeffler 19 ME. 50 Pf., aus Walterheim 
durch Hrn. Pf. Wurtz 60 Mk., aus Oberſulzbach us pen. Pf. Ofhmann 
3 Mt, 60 Pf. au8 Muterfanfen dur Hrn. OML, aus Buhl 
durch Hrn. Pf. Merlling 5 Mi, aus —A— durch Hru. Pf. 
Fr. Horning 50 Mk., aus Wolfskirchen durch Hrn. Pf. Berron 25 Mi, aus 
Weyen durch Hrn. Br. Spedel 30 Mk., aus Aßweiler dur Hrn. Bf. Idem 
4 Mt., aus Schwindrutzheim durch Hrn. Pf. Müller 25 Mk., aus Kar 
Barr durch Hru. Pf. Preifah 100 ME, aus Geudertheim durch sem 
15 D., aus Egweiler-Gungweiler durcch Hrn. Pf. Matthis 34 V 9 ren 
Mälgaufen zweite Sendung durh Hrn. Bi. Loeffler 30 Mi., aus Monkneiler 
durh Hrn. Pf. Rot k., aus Morsbronn durch Hrn. Pf. Emil Wagner 
15 Mt. 71 Pf, au viſchheim Honheim durch Hrn. Pf. Magnus 60 ME, ans 
Imbsheim von Hrn. X. Andenken an die felige Ehefrau 20 Mi, aus Benden- 
beim von We. A. C. R. 2 Mt., aud Vendenheim von Frl. C. B. 6 ME, aus 
Straßburg von Frl. Elife 8. 3 Mt., aus Heiligenftein von Hrn. &. 26 ME., 
aus Niederbronn von Frl. X. 10 Mt. aus Mundoldheim von We. 8. 5 Mt) 

Breufhmwidersheim: Durch Hrm. Bf. Hoeffel 225 Mt. (wobei 75 Mi. aus 
dem Nachlafſe der Fran P. Hoefjel für Marie Salome in Tandſchaur). 

Büf: Bon Hrm. Pf. 9. Hauth 25 ME, 

Drulingen: Aus der Pfarrei durh Hrn. Pf. Löwenguth 16 Mi. 35 Pf. 
Forbach: Aus der Gemeinde durch Hrn. Pf. Lange 55 Mi. 29 Pf. 
Gumbrehtshofen: Bon Ungenannt duch Hrn. Pf. Guerrier 25 Mt. 

Ingenheim: Aus der Pfarrei durh Hrn. Pf. Hirt 40 ME. 

Kutzenhauſen: Durh Hrn. Pf. Mathe 80 Mt. 

Rothbach⸗Biſchholz: Aus der Gemeinde durch Hrn. Bf. Weyermüller 100 ME. 

Saargemünd: Bon der Gemeinde buch Hrn. Pf. Gangloff 69 Mi. 40 Bi. 
(wobei 31 Mt. 95 Pf. Kollekte Heim Miffionsgottespienfte am 1, S. p. Epiph.). 
Bon Hrn. Hauptamtsaffiitent Wolff 8 Mt. 

Straßburg: Durh Hrn. Pf. Horning an Yung St. Peter 326 MI. (wovon 
300 ME. auß der Gemeinde und 26 Mt. aus Ritteröhofen durch Hrn. Pf. Fiſcher). 
Bon der Evangel.-lirchl. Miſſionsgeſellſchaft durch Hrn. Pf. Knittel 140 ME. 


England. London: Kollefte aus der ev.=Iuth. Marienkirche und Hoflapelle durch 


Hrn. Hofprediger Dr. Schöll 15 2 10 sh. verlauft für 315 Mt. 40 Pf.- 
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Veen Gebiet. Hamburg: Bom evang.-Iuther. Miffionsverein durch Hrn, 

yo räggmann 400 ME. Desgl. 400 Mk. Bom Miffionsnähverein durch Fr. 
enior D. erendler als Koftgeld für den Waiſenknaben David 66 ME. 

Hamburg-Eilbed: Durch Hrn. P. v. Audtefhell 60 Mt. (worunter Beitrag 
für den Koſtſchüler Friedrich Eilbed in Kudelur, Beitrag von dem Mifftond- 
näbverein und Kollefte der Kindergottesdienfte in der Friedenskirche). 

Hambnrg-Horn: Durch Hrn. P. Schetelig 216 Mt. (darunter 120 Mt. für 
die Kofttinder). Dur Hrn. P. Balmer Epiphaniadgabe 458 Mt. Durch den- 
felben 121 Mt. 

Hefſen (Großherzogtum). Arheilgen: Ertrag von 6 Sammelbüchern und fonftigen 
Gaben der Gemeinde durch Hrn. Pf. Fuchs 60 Mt. 

Darmftadt: Aus der Miffionstollefte durch das Großherzogl. Oberfonfiflorium 
(abzüglich 30 Pf. für Porto) 145 Mt. 7I Pf. Vom Starkenburgiſchen Miffions- 
- verein durch Hrn. Rob. Waitz 50 Mt. 

Beinsheim: Dur Hrn. Pf. Mahling 12 ME. 

Lauterbad: Aus der C. Denharbtfcen Stiftung durh Hrn. &, Waldel pro 
1891/92 192 Mt. 77 Pf. 

Maar: Bon %.M. für die Hungernden Hindus des Drift anatthen IOME. 

Wieſeck b. Gießen: Durch Hrn. Kirhenrehner Weyl 5 


Luremburg. Eſch a. Alz: Bon den evangelifchen Diufporagemeisben Eih und 
Hodingen, Ertrag einer Kollette 8 Mk. 15 Pf. 
ar ern. Bützow: Vom Frauen-Berein durch Fr. Präpofitus 
eld 3 
Eldena: Bon gen P. Behm für den Turm in Annamangalam 9 ME. 20 Bf. 
Barum: Bon Fr. P. Walbaum 5 Mt, 
Ro ge uno 5 f: Durch Hm. P. Hunzinger für den Turm in Annamangalam 
l f. 
Roſtock: Bon Frl. A. u. E. Sohm 30 ME, (wovon 10ME. für Oſtafrika). 
Schwerin: Vom Zentral⸗Komitee für Mifftn in Mediendurg-Schwerin durch 
Hm. Domprediger Heude 1200 Mi. (Davon 57 Mt. 91 Pf. Zinfen der Bertha 
v. Fe rrie Stiftung und 26 Mi. 75 Pf. für die neue Geſundheitsſtation 
in Indien) 
Medienburg-Strelig. Sürftenb erg: Durch FM. „garbe für Lnife Henriette 
und Dorothea Magdalena in Majaweram 114 Mi. 50 Pf. 
Neuftrelig: Vom Medlendurg - Streliger Miffionsverein duch Hrn. Prof. 
Dr. Wetzſtein 400 Mt. Desgl. 400 ME. 


Oldenburg. Brake: Miffionstollekte für Oftafrita 114 Mt. 42 Pf. 
Ddtlingen: Ertrag einer Miſſionsfeſtkollette durch Hm. P. Willmd 30 MI. 
Jever: Ans der Himmelfahrtstollefte durch Hrn. P. prim. Gramberg 50 Mt. 

Öfterreid-Uingarn. Hoßensdorf (Mähren): Bon der en.-Iuth. Pfarrgemeinde 

5 fl. d. W. auögez. mit 8 Mt. 26 Pf. 
Bien (Böhmen): Durh Hrn. Senior Molnar, aus der Gemeinde Teplitz 
21 5. 6. W., ausgezahlt mit 35 Mt. 44 Pf. (wovon 17 Fl. 90 Kr. ans der 
lirchi. Opferbüchfe und 3 Fl. 10 Kr. Sammlung). Durch denfelben 10 Fl., 
andgezahlt mit 16 Mt. 56 Pf. (wovon 3 Fl. von der ev. Gemeinde in Rum- 
burg und 7 Fl. von derfelben in Rofendorf). Durch denfelben 29 Fl. 60 Kr., 
F zahl. mit 49 Mtk 13 Pf. aus der eu. Gemeinde in Eger, (wovon 19 Fi. 
80 Kr. Pfingſtkollekte und 9 Fl. 80 Kr. —— er diesjähri igen Präpa- 
randen und Konfirmanden). Durch denfelben aus Roſendorf 21 12 Fl. 
44 $tr.) für Oftafrita. 

DOft-Indien: Aus der Madura-Station dur Hrn. Diff. Sandegren für die 
Diadura-Blode 103 Mt 66 Pf. 

Preußen. Berlin: Bon E. Hirt 5 Mt. Aus einer Miffionsftunde für die 
Ausrüftung der Miffionare nah Oftafrita durh Miſſ. Handmann 123 Mt. 
Aus der Miſfionsbüchſe von Prahl und Zeh 15 Mi. Bon Frl. Sophie Rode 
1ME. 40 Pf. Bon Hrn. & Schmidt 50 Mt. Bon Hrn. R. Stard 3 Mt. | 
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Bielefeld: Legat von Frl. Stille-Rodde 5000 ME. Dazu 10 ME. 61 Pf. Binfen. 

Düffeldorf: Aus der Iuth. Gemeinde dafelbft durch Hru. Ernſt Spieß (Sam- 
melbüchfe dreier Kinder) 47 Mt. 15 Pf. 

Elberfeld: Bon der Gemeinde Schwerte dur Hrn. Sup. D. Schmidt 40 Mt. 
Bon TH. B. 30 ME. 

Erfurt: Bon Dienſtmädchen an Sonntagabenden gefammelt duch Frl. von 
Mäffling 7 Mt. 22 Bf. 

Freyftadt i. Schlefien: Durch Hrn. P. Hedert 123 Mi. (Davon 106 Mf. vom 
Miffionsfet, 10 Dil. aus dem Miffionsneger des Nähvereind und 7 ME. aus 
einer Mifftonsftunde.) 

Fürſtenwalde a. d. Spree: Dur Hrn. P. A. Burgdorf 33 Mt. 

Fürth (Bez. Trier): Aus der luth. Gemeinde dur Om. P. Büttner, Teil 
einer Miſſionsfeſtkollekte, 32 Mi. 63 Pf. 

Glogan: Bon Hrn. Karl Kionla 25 Mt. Bon Frl. Hoffmann dur Hrn. 
P. Schieber 10 Mt. Durch denfelben 23 Mt. 50 Pf. (Davon 15 Mi. vom 
Milfions-Nähverein, 2 Mk. 50 Pf. von Weißig-Beuthen und 6 MI. von Witwe 
Schulz in Rauſchwitz.) 

er a berg h ale: Aus der Gemeinde duch Hrn. Rendant Schirmer jun. 

ee a. d. Saale: Bon Frau P. Klofe für einen Schulbau in Indien 15 ME. 
eldrungen: Bon Frau verw. Dr. Brachmann 75 ME. 

— Bon Hrn. Sup. Vic. Kabis 15 Mi. 
nfterburg: Bon Hru. Fr. Mulad 6 Mt. 35 Pf. 

Magdeburg: Bon Fran von Colomb 3 Mt. Aus der Hausbüchſe des Hrn. 
P. Scholze 10 Mt. 

Mennighäüffen: Bon Hrn: P. Schmalenbach 25 Mt. 

Meferig: Durd Hrn. P. Biehler 50 Mt. (Hiervon 30 ME. für Maria Doro- 
thea in Madras und 20 ME. zur Unterftügung bebürftiger Tamulen). 

Minden i.®.: Bon M. S. 10 Mt. Desgl. 10 Mi. zur Verwendung durch 
Miff. Beiſenherz für deſſen vertriebene Chriſten. 

Namslau: Bon Hrn. Schornfteinfegermeifter Richel 6 Mi. 

Neufalz a. d. Oder: Aus der Milfionsbüchfe der dafigen Lutheraner durch 
Hrn. Aug. Richter I ME. 50 Pf. Bom Franenverein durch denfelben 36 Mi. 50 Pf. 

Potzdam: Bon Hrn. von Unruh 20 Mt. 

Ratibor: Duch Hrn. P. Kegel 20 ME. 50 Pf. (Davon 11 ME. 24 Pf. in 
Miffionsftunden gefammelt; 8 ME. 26 Pf. von Dirfcheler Jungfrauen und 
1 Mt. von B. Wilde.) 

Nibbed: Dur Hrn. cand. theol. Wuttle 1 Mt. 

Saarbrüden: Aus den Gemeinden Saarbrüden-Wolpershofen, Colmar (Elſaß) 
und Stuttgart 125 Mt. 38 Pf. (wobei 6 ME. für Oftafrita und 16 ME. 
für die Judenmiſſion.) 

Schwirz: Did Hrn. P. Frobbß 31 ME. 25 Pf. (Wobei 15 ME. für Oſtafrika.) 

Stolp i. B.: Bon Hrn. Tifchlermeifter A. Hoffmann 40 Pf. 

Streblen: Durh Hrn. Sup. Nagel 21 Dil. (Hiervon 13 ME. 50 Bf. aus 
dem Vermächtnis der Auszligleräwitwe Stolz zu Deutſch⸗Tſchammendorf und 
7 mt. 50 Pf. aus der Haushüchfe ded Kaufmann Schiller ebendafeldft, zum 
Unterſtützungsfond für bedrängte Parias. 

WVollint.P.: Vom Miſſionsverein daſelbſt durch Hrn. P. Barlow 45 Mt. 10 Pf. 

Worbis: Bon Hrn. Kreisſchulinſpektor Polad 5 Mi. (Schluß folgt.) 
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Inhalt: Heimgang des Miſſionars Joh. Will in Ikutha. Mit Bild. — 
Kirchweihe in Madura. Bon Miſſ. Froͤlich in Poreiar. — Die Stellung der 
evangeliſchen Miſſion in Afrika zur Volksſitte. — Sklavenjagden im Norden bed 
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Heimgang des Miſſionars Joh. Will in Ilutha. 

Bor einigen Tagen bradte uns der Telegraph aus Oſtafrika 
die Ihmerzlihe Kunde von einem neuen ſchweren Berlujt unjerer in 
dieſem Jahre ſchon jo mannigfach heimgefuchten Miffion: Mifftonar 
Johann Will, der nur fehs Monate in Afrifa gearbeitet Hat, ift 
dort dem Gallenfieber erlegen. Über feinen Lebensgang und Er- 
krankung fehreidt uns Pfarrer Ittameier in Erlangen: 

„Es war an einem Herbſttage des Jahres 1889, als ein hoch⸗ 
gewadhjfener junger Mann zu mir in mein Zimmer trat, in militä⸗ 
riſcher Haltung ſich vorjtellte und mir fein fehnlihes Verlangen fund 
gab, ein Miffionar zu werden. Dies war unjer lieber Bruder 
Johann Will, damals eben erft vom Militär, wo er zulegt Unter» 
offizier war, entlaffen. Die Sache hatte einige Schwierigkeiten, die 
nicht bloß in dem vorgejhrittenen Alter, fondern auch in der anfäng- 
lihen Weigerung feiner Eltern, ihre Zuftimmung zu geben, lagen. 
Allein, wie er felbft in dem von ihm beim Eintritte verfaßten kurzen 
Lebensabriß fchreibt, „alle Hinderniffe, die ihm wie hohe Berge vor 
feiner Seele jtanden, verſchwanden, wie der Nebel vor den heißen 
- Sonnenftrahlen verjchwindet.” 

So trat er denn bereits im Dftober 1889 in die Miffionsans 
ftalt Neuendettelsau ein. Er war geboren am 20. Yebruar 1863 
zu Albertshofen in Unterfranten, wo feine Eltern Heine Bauers- 
und Bärtnersleute waren, war aljo ſchon beinahe 27 Jahre alt, und 
e8 ging mit dem Lernen nicht leiht. Er war felbft vor feiner 
Militärzeit Gärtner gewefen, hatte alfo im Studieren auch feine 
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daß ihm das Lernen jo ſchwer gehe. Allein das Verlangen, das ihn 
trieb und das beim Leſen des Lebenslaufes unſers T Bruders Bad 
zur Flamme in ihm entzündet worden war, fowie die Gnade Gottes 
halfen ihm über alles hinweg. „Die Zeit in der Milfionsanftalt”, 
jo beißt es in jenem kurzen Lebenslauf, „verging mir fo raſch, wie 
dem Erzvater Jakob, als er um Rahel diente; die drei Jahre kamen 
mir vor, als wären e3 drei Tage geweien. Ich fhäßte ihn wegen 
feines gefegten und beſcheidenen Weſens fehr, auch Herr Milfions- 
Inſpektor Deinzer, fein Lehrer, ſprach die Überzeugung aus, daß Br. Will, 
wenn auch feine Kenntniffe nicht umfaffend feien, noch fein könnten, 
dennoch „Seinen Mann jtehen” werde. 

Sehr raſch machte es fih mit feiner Ausfendung Br. Hofmann 
war im Sommer des Jahres 1892 auf Urlaub in Deutſchland und 
ſollte im Spätherdit nah Oftafrila zurüdfehren Mit ihm follte 
Br. Kämpf reifen. Auf Bitten Hofmanns, der auch eine Stärkung 
der Station Ikutha für notwendig hielt, wurde es aber ermöglicht, 
dag auh Will, der erit im Frühjahr 1893 ausgefendet werden follte, 
bereits damals fein Eramen madte. Und fo ftanden denn die beiden 
im November 1892 zur Ausfendung bereit. Am 20. November in 
Hersbrud ausgefegnet reiften fie mit Br. Hofmann und deſſen 
junger Frau über Trieſt und Aden nad Mo mbaſa, wo fie nach ſchneller 
Fahrt einige Tage vor Weihnachten anlamen. Das Weihnachtsfeſt 
wurde gemeinfam in Simba gefeiert. Von dort ftammt nod eine 
in Nr. 7 unferes „Leipz. Miſſ.⸗Blattes“ abgedrudte Beſchreibung des 
Feſtes und der erjten Eindrüde aus feiner Feder. Bald darauf 
wurde er mit einer Heinen Karawane nah Ikutha entjendet und 
langte dort auch Ende Februar wohlbehalten an. Wir haben nur 
noh erfahren, daß er dort einige heftige Anfälle von Gallenfieber 
hatte; am 10. Juli d. J. üderrafhte ung ein am gleihen Tage in 
Mombafa aufgegebenes Telegramm ſchmerzlichſt durch die Nachricht 
von feinem Tode. Er war am Tage SYohannis des Täufers, 24. Juni, 
in Ikutha heimgegangen. Näheres über fein Ende werden wir erjt 
in einigen Wochen erfahren. Br. Wil ift der erjte Mijfionar, den 
unfere Oſtafrika⸗Miſſion an Ort und Stelle jeldft dur den Tod 
verliert, möge au fein Tod den Walamba zum Heile gereichen, wie 
er ihnen fein Leben zu widmen entſchloſſen war!“ 
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Kirchweihe in Madura. 
Bericht von Miſſ. Frölich in Poreiar. (3. Juni 1893.) 

In Madura haben wir neulich ein ſchönes Feſt gefeiert. Es 
war die Einweihung unferes dortigen neuen ſchönen Kirchleins. Von 
diefem Feſt follen diefe Zeilen erzählen. 

Der Mittwoh nah Pfingften, der Tag, an dem in Leipzig 
das Miffionsfeft gefeiert wurde, war aud der Kirchweihtag in Madura. 
Am Abend vorher, um 5 Uhr, fand der Abſchiedsgottesdienſt 
ftatt in dem alten Schulfaal, der bis dahin der Gemeinde als Raum 
für den Gottesdienft gedient hatte. Br. Sandegren legte feiner 
Gemeinde die Worte Jakobs ans Herz: „Herr, ih bin zu gering 
aller Barmberzigleit und Treue, die du an mir gethan haft.” 

Am andern Morgen um 1/7 Uhr läutete die Glode*) vom Turm 
der neuen Kirche den Feſttag ein. Darnach fangen die Schulkinder 
vor der neuen Kirche das Lied: „Nun danket alle Gott.” 

Eine Stunde fpäter läutete die Glode zum zweiten male und 
die Semeinde verfammelte fih im alten Gottesdienftfaal. Um 8 Uhr 
gab das dritte Läuten das Zeichen zum Aufbruch. Mit dem Gefang 
des Liedes: „Wunderbarer König” und mit einem Gebet, vom Land» 
prediger Perijanajaham aus Koimbatur gefproden, mit dem 
Baterunjer und apoftolifhen Segen nahm die Gemeinde Abſchied 
von dem Raum, in dem mehrere Syahre lang der Herr in feinen 
Snademmitteln ihr nahe gewefen war, und ſchickte fih an Hinüberzu- 
ziehen zu dem ſchönen neuen Gotteshaus, das der Herr ihr geſchenkt 
bat. Boran ging ein Schulkind, das auf einem Kiffen den Schlüffel 
der neuen Kirche trug, dann folgten die Miffionare mit den heiligen 
Gefäßen und mit Bibel und Agende, dann die Landprediger und die 
Gemeinde. Unter dem Gefang eines tamuliiden Liedes näherte ſich 
der Zug der neuen Kirche. Es war fein langer Weg, denn das 
Schulhaus ſowohl wie die Kirche liegen auf einem Grundftüd, eriteres 
hinter dem Miffionshaus und legtere vor dem Milfionshaus vorn 
an der Straße. — As der Zug vor der Kichthüre angelommen 
war, lafen zwei Zandprediger abwechſelnd den 27. und 54. Pfalm. — 
Hierauf zogen wir einmal um die Kirche herum und fangen dabei: 


*) Dieje Glode ift hauptſächlich durch Sammlungen im Kindergottesdienfte 
der Luther-Kirche zu Leipzig und auf einem Miffionzfefte in Altenburg geftiftet 
worden. . 
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„Sei Lob und Ehr dem höchſten Gut.” Als der Zug wieder vorn 
an dem Portal angelommen war, wurden in derjelben Weife wie 
vorher Pſalm 121 und 122 gelefen. Darauf nahm der Herr Senior 
Pamperrien den Schlüffel und öffnete die Kirche im Namen des 
breieinigen Gottes. — 

Mit dem Lied: „hut mir auf die ſchöne Pforte” zogen wir 
nun in die Kirche ein. Das Innere der Kirche, das wir jet zum 
erften male fahen, ift wie das Äußere würdig und ſchön. Die Altar- 
wand ift gefhmüdt mit einem Bild des fegnenden Chriftus (nach 
Thormaldjen), das von einem eingebornen Chriften (Sohn Püllei) 
gemalt ift. Auch Hat der Altarraum bunte Slasfenjter — in Indien 
wohl eine Seltenheit! 

Als das Lied zu Ende gefungen war, verlas Herr Senior aus 
ber Agende die ſchöne Fraftvolle Einmweihungsformel, welche zuerft die 
Stätten der Gnadenmittelverwaltung, den Altar mit den heiligen Ge- 
fäßen, den Zaufftein, die Kanzel und zulett das ganze Gebäude dem 
heiligen Gebrauche übergiebt. Daran ſchloß fi das Weihgebet und 
ein vom Drgeldor gefungener Chorgefang (Pfalm 24, 7—10). 

Hierauf begann der Gottesdienſt nah der Feſtgottesdienſt⸗ 
ordnung. Während des Predigtlicves wurde eine Kollekte einge- 
fammelt, deren Ertrag mit zur Dedung der Baukoſten beſtimmt ift. 
Der Ertrag war 25 Rup. (die Baufoften betragen im Ganzen 
9000 Rup., wovon aber auf die Miffionskaffe nur 2000 Rup. fallen). 
Die Yeftpredigt hielt Br. Gehring Über das Badhäusevangelium. 
Die neue Kirche Hat den Namen „Heilskirche“ bekommen; fo ver- 
fündigte denn auch diefe erjte Predigt, die in ihr gehalten wurde, das 
Heil der Sünder, das Heil, das dem Zachäus widerfahren ift nad 
dem Sprud: „Das ift je gewißli wahr und ein teuer wertes Wort, 
daß Jeſus Chriftus gefommen ift in die Welt, die Sünder felig 
zu machen! 

Nah der Predigt wurde „Herr Gott, di loben wir” gefungen 
und mit Antiphonie, Kollekte und Segen geſchloſſen. — Als Nachklang 
folgten noch einige tamulifhe Lieder und ein Chorgeſang. Nach 
dem Glaubensbefenntnis folgte eine Heidentaufe, eine ganze Fa⸗ 
milie — vier Erwadfene und zwei Kinder kamen zur Taufe. 

Der zweite Teil der Feier war abends nad) Sonnenunter- 
gang in der erleudhteten Kirche. Da wurde zuerft eine eigenartige 
Kollekte eingefammelt; Schulkinder und Gemeindeglieder traten der 


290 Kirchweihe in Madura. 


Reihe nach an den Altar und brachten kleine irdene Sparbüchſen 
und legten fie auf den Altar. Dieſe Kollekte Hat 56 Rup. ergeben. 
Zulegt wurden auch noch ein Huhn und ein Hahn und ein Sad 
mit Baummolle gebracht. — Darauf erzählte Herr Senior 
Pamperrien der Gemeinde etwas von den Miffionsfreunden in 
der Heimat. Es waren einige Erlebniffe aus feiner jüngft ver- 
floffenen Urlaubszeit in Deutfhland; fie gaben der Gemeinde eine 
Vorftellung davon, woher in der Heimat die Gaben kommen, die die 
lutheriſche Kirche Hier im Tamulenlande bauen helfen. 

Hierauf folgte eine Singpredigt vom Landprediger Sa- 
muel. Der Schreiber biefer Zeilen Hatte bis dahin — mie die 
lieben Mifftionsblattlefer aud — noch feine „Singprebigt” gehört 
und hatte fi früher in Deutfchland, wenn er im Miffionsblatt von 
„Singpredigten” Tas, öfter gefragt, was denn das eigentlich fei. Nun 
hat er eine gehört und kann davon erzählen. 

Der Landprediger trat an einen Tiih vor dem Altar. Neben 
dem Tiſch wurde auf dem Fußboden eine Kerze befeftigt und um die 
Kerze herum ſetzten fi drei oder vier Sänger (Schullnaben) mit 
Blättern in der Hand. Sie faßen nah Landesfitte mit unterge- 
f&lagenen Beinen auf dem Boden, jo gab ihnen die Kerze Xicht, daß 
fie die Verſe lefen konnten, die auf ihren Blättern gejchrieben ftanden. 
Nun fing der Landprediger an zu fpreden. Er legte feiner Predigt 
eines von den tamulifhen Liedern zu Grunde, die am Schluß 
bes Morgengottesdienftes gejungen worden waren. Der Inhalt diefes 
Liedes war Dffend. 21, 1—5. Dieſes Lied ließ er nun Vers für Vers 
von den Sängern fingen, und jedesmal, wenn ein Vers gefungen war, 
Mmüpfte er feine Auslegung daran. Aber auch diefe Auslegung unter- 
brach er oft wieder durch andere Verſe, die er dann mit den Sän- 
gern zufammen fang. Eine Handbewegung gab jedesmal den Knaben 
das Zeihen zum Anfang, und während fie noch die legten Töne 
fangen, fuhr er ſchon wieder mit feiner hellen, lauten Stimme 
dazwifchen und fette feine Auslegung fort. — Das war die Sing- 
predigt. 

Die Bihelmorte (Offenb. 21, 1—5), denen dieſe Predigt ein jo 
Buntes — für unfer Gefühl wohl zu buntes — Gewand gab, gaben 
der eier den reiten Abſchluß. Denn fie lenkten den Blid von 
biefem irdifhen Heiligtum hinweg auf das himmlische im neuen Je⸗ 
ruſalem und von diefer alten Erde hinweg auf die neue Erde, wo 
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die Weltherrihaft des Teufels, der ja aud) gerade in Madura in dem 
dortigen gewaltigen Gößentempel eine feiner feiten Burgen hat, zu 
Ende fein wird. 


Die Stellung der evangeliihen Mijlion in Afrika 
zur Bolfsfitte. 


ChHriftiantfieren, nicht germanifieren oder anglifieren 
jollen wir die Völker. So beftimmt wir verlangen, daß die Heiden, 
bie Syefu Jünger werden wollen, dies auf dem Wege der Buße, d. h. 
der Sinnesänderung thun, daß fie aljo von dem Geifte Gottes und - 
der von ihm bezeugten hriftlichen Wahrheit die Nacht ihres heid- 
niſchen Aberglaubens verfheuden und ihre ganze Gedankenwelt, Herz 
und Sinne umbilden und erneuern laffen, jo vorfihtig müfjen wir 
fein, ihre Sitten ohne weiteres zu ändern und etwa gar europäiſche 
Sitten ihnen aufzunötigen. Freilid, was von ihren Gewohnheiten 
gegen ein bireftes Gebot Gottes verjtüßt, wie 3. B. alle Sünden der 
Zauberei, der Unzucht, Blutrade u. dergl., das darf nicht geduldet 
werden, denn das ift teufliih. Aber es giebt auch im heidniſchen 
Volfsleben ein mittlere8 Gebiet, das man zwar nit gottgewirkt 
und KHriftlih, aber auch nicht teufliih nennen kann, das Gebiet der 
das perfünlide und Familienleben regelnden Gewohndeiten und der 
das Öffentliche Leben beftimmenden Volksfitte. Diefe ift meiftens das 
Ergebnis einer langen geſchichtlichen Entwicdelung und mit dem Leben 
der Stämme oft fo eng verwachſen, wie die Schlingpflanze mit dem 
Baume, der fie trägt. 

Bon diefen Gebräuden, auch wenn fie nicht gegen das Gitten- 
gefeß verftoßen, wird dem driftliden Europäer vieles jo abitoßend 
und widerwärtig, fo unfinnig und ſchädlich ericheinen, daß er über- 
all, wo ihm die Gelegenheit und die Vollmacht dazu gegeben ift, cs 
für feine Aufgabe erachten wird, bier einzugreifen und zu beffern. 
Wer will e8 ihm verargen? Aber wie foll e8 geſchehen? Bier ift 
große Weisheit und Geduld der Heiligen von Nöten, fonft wird 
mehr verböjert als gebeffert. 

Die Sitte ift der Leib, den die Vollsfeele ſich gegeben. Schneidet 
man zu tief ein, fo fehneidet man ins Fleiſch. Ohne Sitte Tann 
ein Gemeinweſen nicht bejtehen. Nimmt man einem Stamm feine 
Stammesfitte, fo nimmt man ihm feinen befonderen Charakter, ein 
Stüd von feinem eigenartigen Leben, und was an deffen Stelle tritt, 
iſt dann vielfah ein harakterlojes Nahäffen ausländiiher Sitte, das 
nur zu leicht in die Nachahmung europäiſcher Lafter ausartet. 

Dies tritt uns in der afrikaniſchen Miſſion Häufig ent- 
gegen. Weil hier der Europäer vermöge feiner europäiſchen Bildung 
bergehoch über den meift auf tiefer Kulturftufe befindlichen Völker⸗ 
ſtämmen fteht, fo liegt bier für ihn die Gefahr der Geltendmachung 
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feines höheren Standpunktes auf Koften der Volksſitte ſehr nahe. 
Und andererfeits find die Afrilaner nur zu geneigt, den weiten Ab- 
ftand zwifchen ihnen und den Europäern durch eine Nachahmung 
europäifher Sitten zu verdeden. Die Folge davon wird immer 
Verfrüppelung, Unnatur und Karrikatur fein. 

Bor uns liegt die in dem Miffionsblatte der unierten Presby⸗ 
terianer in Schottland abgedrudte Abbildung einer Photographie, die 
eine Hochzeitsgeſellſchaft chriſtlicher Kaffern darftellt. Der 
Miſſionar benutzt dies Bild, das übrigens fhon Dezember 1891 in 
einem Wesleyaniiden Mifftionshlatte abgevrudt war, um über eine 
von ihm vollzogene Trauung in Kaffernland zu berichten. Hätte das 
Brautpaar und deffen Genofjen nit ſchwarze Gefichter, wir würden 
es nicht glauben, daß wir Kaffern vor uns hätten. Denn alle 
prangen im feinften europäifden Hodzeitsftaat: der Bräu- 
tigam vom Kopf Bis zum Fuß angethan wie ein englifher Gentle- 
man (feiner Herr) mit weißen Handjhuhen und weißer Halsbinde 
und feine vier Brautführer desgleihen, und die Braut in weißem 
Atlas(?)⸗Kleide mit langer Scleppe, feinftem Brautjchleier und 
Sonnenfhirm, und ihre vier Brautjungfern ähnlich herausgeputzt. 
Und das Miffionshlatt drudt es ab, ohne weitere Bemerkung, ja der 
Miſſionar fett mit fihtlihem Wohlgefallen hinzu: „Bei biefer 
Zrauung waren etwa 200 Leute in der Kirche, von denen alle fo 
anftändig waren, wie eine ähnliche Gejellihaft in der Heimat. 

Wer kann ſich Über dieſe Übertragung „engliiden Anſtandes“ 
auf das Miffionsfeld freuen? Viele Miffionare Hagen darüber, daß, 
je mehr die Kaffern zivilifiert werden, defto ſchwieriger wird Die 
Arbeit an ihnen. — 

- Wie foll man aber befjern, was zu beijern ift? Das leichtefte 
ſcheint das Geſetz zu fein. Dean befiehlt einfach und wer fi nicht 
fügen will, wird beftraft. Aber damit erzieht man Knechte und nicht 
Kinder Gottes, die nur in der Luft evangelifcher Freiheit gedeihen. 
Und das Geſetz richtet Zorn an, es reizt die alte ungebrodene Natur 
zum Widerftande auf. Die Gefahr wird noch vergrößert, wenn die 
Miffion, wie dies in Afrika vielfah der Fall ift, Großgrundbefigerin 
ift und gegen die auf ihrem Grund und Boden angefiedelten Chriften 
mit weltlihen Strafen vorgeht. Da wird der Kampf noch heißer 
und die Erbitterung größer. Viel weiter fommt man, wenn man 
das Wunderbeilmittel menfhlider Gebrehen anwendet: die Geduld. 
Bei der Umbildung der heidnifhen Sitte wird immer der evange- 
liſche Grundſatz: „Von innen nah außen” Geltung behalten 
müſſen. Erjt muß man die Herzen furieren und das Blut reinigen, 
dann werden die Hautlrankheiten von ſelbſt verjhmwinden. Aber das 
ift ein langfamer Weg. Der gefällt den raſchen Geiftern nit. Hier 
ift „Geduld der Heiligen“. 

Gegenwärtig ift in manden füdafrilanifhen Miffionen die Frage 
in betreff dce8 ukulobola — Frauenkaufes eine brennende geworden. 
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Diefe Sitte, die Frauen um den Preis von fo und fo viel Stüd 
Bieh zu kaufen, mag viele. Härten haben und den Mifftionaren als 
heidniſche Unfitte erſcheinen. Aber es fragt fi) doch, ob durd ein Ver- 
bot derfelben und durch die zur Aufrehthaltung desfelben angebrohten 
Kicchenftrafen die Sade gebefjert wird. Man hört ſchon von Uns 
ruhen, die 3. B. auf der Station Hermannsburg (Natal) durd die 
Verkündigung diejes Gebotes von der Kanzel hervorgerufen worden 
find. Ein erfahrener Mifftonar ſchreibt uns darüber aus 
Südafrika: 

„Die gegenwärtig brennende Frage in der Million unter den 
Bantu-Negern it die des fälfchlich fogenannten Srauenfaufd. Aus 
den Hermanndburger Berichten erjehe ih, daß man mit Aus—⸗ 
ſchließung aus der Gemeinde dagegen vorgeht und die Gemeinden zer- 
rüttet; ebenfo ift e8 bei einigen andern Miffionaren. Und was wird 
damit ausgerichtet? Durchaus nichts. Die Sitte wird fallen und 
muß fallen, aber nur durch das Wort. Ukulobola ift nicht: Faufen, 
dafür Hat der Kaffer ein andere8 Wort, fondern es heißt mie das 
hebräifche Mahar, da8 auch nie für kaufen gebraucht wird (nad) Ge⸗ 
jeniuß): pretium donumve pro sponsa parentibus ejus oblatum (die 
Morgengabe für die Braut). Die. Wesleyaner und andere (aber 
nit die Schotten) fchließen für Ukulobola aus der Gemeinde auß. 
Was iſt die Folge? Nun geben die Chriften fein Vieh mehr fondern 
— Geld, und nın fönnen fie fagen: „Wir haben nicht Lobofiert“ (!) 
So werden die Leute zu Qügnern und Heucdjlern. Gottes Wort allein 
muß es thun; das jehen wir 3. B. an der Beſchneidung. Wie viel 
Zeremonien mußten früher dabei durchgemacht werden, und heuzutage — 
da befchneiden ſich die Jungen in der Stille, jelbit ohne alles Be- . 
malen des Körper? und ohne Tanz, und wie lange wird es währen, 
jo hört die Beſchneidung ganz auf!” 

Es ift unfer ernftliher Wunſch und Gebet, daß unfere Brüder 
in Oſtafrika die evangeliihen Grundſätze, die fih in unferer Miffton in 
Dftindien bewährt haben, auch gegenüber den fo ganz anders gear- 
teten Verbältniffen der Wakamba und Wadſchagga in Anwendung 
bringen mögen: möglichſte Schonung der einheimiihen Sitte, Unter» 
ſcheidung von Sündlihem und rein Menihlidem und der Gedulds⸗ 
weg der Heiligung der BVolksfitten durch den Unterriht aus Gottes 
Wort und den ganzen erhebenden Einfluß eines chriftlichen Vorbildes. 


Stlavenjagden im Norden des Nyaſa⸗Sees. 

Dr. Kerr Eroß, der befannte ſchottiſche Miffionsarzt, deſſen 
Station in der Nähe der neuen Miffionsftation der Brüdergemeinde 
Nungwe liegt, berichtet von einem blutigen Überfall des am Nyafa- 
jee gelegenen Dorfes Kajume, der um die Zeit der Rückkehr eines 
arabiſchen Häuptlings, Mlozi, ftattfand. Da diefer öfters den Stamm 
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der Angoni befriegt und Angehörige desjelden zu Sklaven gemacht 
hatte, jo machten fih am 18. November 1892 mehrere Banden diefer 
Angont auf, um fih an einem mit dem Mlozi verbündeten ‘Dorfe 
zu rächen. Sie umringten in finfterer Naht das Dorf Kajume 
(Wankonde-Stamm), befegten alle Häufer, zwangen alle darin Schla- 
fenden herauszufommen und erftahen mit ihren Speeren alle Knaben 
und Männer, während fie die grauen und Mädchen mit Bajtitriden 
banden. Am Morgen war fein Wankonde⸗Knabe oder «Mann mehr 
übrig und 300 Frauen und Mädchen waren zufammengebunden, wie 
ebenfo viele erjhredte Schafe. Sobald die Beamten der Afrikanifchen 
Seen-Gefellfehaft, weldhe in der etwa 31), Stunden Wegs entfernten 
Handelsftation Karonga wohnen, das hörten, machten fie fi auf, um 
die gefangenen rauen zu befreien. Dies gelang ihnen aber erft nad 
einem blutigen Zufammenftoß mit den Angoni, während deſſen diefe 
etwa 100 Hilflofe rauen aus Wut darüber, daß ihnen ihre Beute 
entging, hinmordeten. 30 Angoni fielen in diefem Kampfe. Dr. Croß 
nahm fih wie ein Samariter der Verwundeten liebevoll an, juchte 
auch die, welde fih aus Furcht verftedt hatten, auf und verband 
ihre Wunden. 


Das Inititut der Bajnderen 


oder Tempeltänzerinnen, eine Peſtbeule am indiſchen Volkskörper, 
iſt in jüngfter Beit vielfach Gegenftand der öffentlihen Beſprechung in 
Madras, geworden. Die Miffionare werden nicht müde, auf diefe Beule 
den Finger zu legen. Kürzlich hat ein Miffionsveteran, Dr. Murdod 
in Madras, darüber ein Schriftchen gefchrieben: „ein Appell an eng- 
liſche Damen zum Beſten ihrer indifchen Schweſtern“. Darin ruft er 
die engliihen Damen zur Bekämpfung diefer Unfitte auf. Er berechnet 
die Zahl folder Dirnen in den Tempeln der Madras-Präſidentſchaft 
auf 11573. Der „Eastern Star“, die Hauptzeitung der eingebornen 
Ehriften in Südindien, benußte jede Gelegenheit, den Brahmanen immer 
wieder den Spiegel vorzuhalten, darin fie ihre wahre Gejtalt ſehen follen, 
wie fie dem häßlichiten LZajter den Mantel der Religion umwerfen und 
dadurch ihre Tempel zu Häufern der Unfittlichfeit machen. Auch der 
„Hindu“, Die Beitung der gebildeten Hindus in Madras, fing an, 
Dagegen zu donnern. Aber dieje Einrichtung ift zu fehr mit dem Leben 
der Hindus verwachſen, al3 daß man fie al8bald aufgeben möchte. Die 
Tempeldirnen dienen nicht bloß in den Tempeln neben ihrem fchands 
baren Gewerbe durch ihre Tänze und Gefänge bei den Götzenfeſten 
und Umzügen der Augenluft der Menge, fondern fie werden auch von 
vornehmeren Volksklaſſen, die es bezahlen können, zur Berjchönerung 
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der Familienfeſte herbeigezogen. Ja, ſelbſt wenn dieſe Hindus einmal 
Europäer zu ſich einladen und dieſen Gäſten eine vorzügliche Ehre 
erweiſen wollen, fo werden die „nätsches“ (Tänze) dieſer Tempel- 
dirnen vorgeführt. Diefe Sitte hat ſich fo ſehr eingebürgert, daß man 
ſelbſt Hochgeitellten Beamten, fürſtlichen Gäſten auß Europa, ja fogar 
Miffionaren und deren Frauen den Anblid diefer Tänze als jtehendes 
Unterhaltungsmittel zumutete. Da viele Europäer hierbei nicht. nur 
„ein Auge zudrüdten“, fondern beide Augen weit aufmachten, fo 
ſchwiegen jelbit die fonft fo mutigen Hindu-Reformer. 
Endlich Hat nun Fürzlih ein Miſſionar (der Wesleyaner Hoare) 
in Madras gegen dieje immer frecher auftretende Unfitte jeine Stimme 
erhoben, indem er einen entichiedenen Proteit dagegen in dem „Hindu“ 
veröffentlichte. Died gab den Anlaß, daß unter dem Vorſitz des jchotti- 
ſchen Miffionard Dr. Miller in Madras eine öffentlie Verfamm- 
fung von Ehriften und Heiden abgehalten wurde, in welcher man dieſe 
Schauftelung und Tänze zur Unterhaltung der Gäſte als unſchicklich 
verurteilte und eine Bittfchrift bei dem Vizefönig und dem Gouverneur 
von Madras einzureichen beſchloß, worin diele erjucht werden, dieſer 
Unfitte ihre Unterftügung zu verfagen, indem fie fi) weigern, an einer 
Geſellſchaft teilzunehmen, wo ſolche nätsches vorgeführt werden. 


Monatschronif. 


I. And der Heimat. In der Woche vom 18.—25. Juni wurde 
im Auftrag des Sächſiſchen Hauptmifjionsvereind von der Sächſiſchen 
Miffionsfonferenz eine zweite Miffionspredigtreije in Sadjen, 
in der Ephorie Marienberg im Erzgebirge veranftaltet. Unter teilweifer 
Führung des Superint. Merbad- Marienberg bejuchten die 3 Reije- 
prediger, 2 Paftoren aus dem Vorſtand der Sächſiſchen Miffiongkon- 
ferenz und ein Miffionar 6 Parochien, wo Miffionsgottesdtenjte mit 
Nachverſammlungen gehalten wurden, und hielten in 9 Schulen, fowie 
au im Seminar in Zſchopau Anſprachen an die Schüler. Am Mitt: 
wod fand in Zſchopau, ald dem Mittelpunkt jener Neije, eine Ephoral- 
Konferenz für die in und um Zſchopau wohnenden Geiſtlichen, Lehrer 
und Kirchenvorſtände ftatt, wo hauptſächlich über die Förderung der 
Million in der Heimat geredet wurde. Die freudige Aufnahme, welche 
die Neifeprediger überall und befonder8 aud in den oft feitlich ge— 
Ihmüdten Schulen fanden, und die rege Beteiligung der meiſten Ge— 
meinden und Schüler an den Verfammlungen läßt hoffen, daß aud) dieſe 
2. Predigtreife nicht ohne Frucht bleiben und zur Belebung des Miffions- 
intereffes in Sachſen beitragen werde. 

II. Ans der Miſſion in Indien. 1. Laut telegraphifcher Nach— 
richt ift der deutfche Poftdampfer „Habsburg“, auf welchem Geſchw. 
Blomjtrand fuhren, am 8. Juli glüklih im Hafen von Colombo 
auf Ceylon angefommen. Gott fegne ihren Eingang und fee fie vielen 
Tamulen zum Segen! 
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2. Aus der unferer Tamulenmiffion nahejtehenden Schleöwig- 
Hoffteinifchen und der Hermannäburger Miffion, die beide unter 
den Telugus, nördli von Madras, arbeiten, kommen 2 Todesnad)- 
rihten: der 1884 audgefandte Bredlumer Miffionar Reimer erlag 
dem Bergfieber auf feiner Station Roraput am oder kurz vor dem 
6. Juni und der 'ebenfalld® noch junge Hermannsburger Miffionar 
Lüchow ftarb zu Pfingiten in Venfadagiri. 


Empfangsbefcheinigung. 
Eingegangene Geldbeiträge in den Monaten Januar bis Juni 1893. 
(Schluß.) 


Preußen. Provinz Hannover. Achim: Bon Frau Amtsgerichtsrat Dieckmann 
für Samuel in der Centralſchule 60 Mt. 

Beedenboſtel: Miffionsfeftlollefte durch Hrn. Sup. Woltmann 135 Mi. 62 Pf. 
Celle: Bon den Kindern der Kirchengemeinde Celle-Neuenhaufen duch Hrn. 
P. Crome 50 Mi. 5 Pf. Vom Deiffionsverein durch Hrn. P. Röobbelen 
2025 ME. 31 Pf. Vom Frauenverein durch denfelben für 2 Waifenfinder 
150 Mt. Legat der fel. Frau Generalfuperintendent Thora Frommel durch 
Hm. Generalconful Egidius in Amfterdam 2000 Mi. Bon N. N. dur Hrn. 
Diff. Althaus 30 ME. 

Emden: Bon der Oftfriefifhen evangel. Miſſionsgeſellſchaft durch Hrn. H. Geel⸗ 
vint 1225 Mt. 

Göttingen: Vom Mifftonstränghen durch Frl. Fricke für zwei Waiſenkinder 
160 Mt. Vom Miffioneverein durh Hrn. Wild. Knauer 1317 Mt. 14 Pf. 
SE, on oſtfrieſiſchen Miffionsfreunden eine Ertragabe von 400 Mi. für 

afrika. 


Hannover: Bom Hannoverfhen Mifflonsverein durch Hrn. Poftdireltor a. D. 
Warnede 1000 Mi. Desgl. 2000 Mi. Durch denfelben aus einem Legate des 
1875 verftorbenen Hrn. P. Schwamm zu Uchte 800 Mi. Durch Miff. Althaus 
für Oftafrila 7 ME. Aus dem Lüling’fchen Legate durch das Stomitee der 
Henriettenftiftung 250 Mt. 44 Bf. 

Lüneburg: Vom Miffionsverein daſelbſt durch Hrn. Lehrer Alftein 600 ME. 
Desgl. 600 ME. Desgl. 400 Mt, 

Nienhagen b. Celle: Dur Hrn. P. Röbbelen für Oſtafrika 25 Mi. Durch 
denfelben 38 ME. 50 Pf. 

Osnabrück: Vom daf. Mifftonsverein durch Hrn. Inſp. €. v. Liebhaber 
1600 Mt. Desgl. 267 Mt. 41 Pf. Desgl. 854 Mi. (worunter 54 Mi. für 
das Waifenkind Joſeph in Poreiar). 

Dften: Aus dem Backhaus'ſchen Legate durch Hrn. Sup. v. Hanffftengel 30 ME. 

Eu eebel: Bon Ungenannt Röm.1, 16 für bungernde Tamulenchriſten 


Winfen ad. Aller: Aus der Gemeinde durch Miff. Kellerbauer 24 Mk. Desgl. 
25 Mi. Desgl. 25 Mi. Desgl. von einer Miffionsfreumdin 46 MI. Desgl. 
dur Hrn. P. Kandelhart 130 ME. 

MWittingen: Aus dafiger Parochie dur Hrn. P. Hanfen 12 ME. 80 Bf. 

Wunstorf: Durch Hrn. Sup. Freybe 86 MI. (morunter 56 Mi. aus Miffiond- 
ftunden und einzelnen Gaben der Gemeinde und 30 Mi. vom AJungfrauen- 
miffionsverein daſelbſt). 

— Provinz Heffen-Raffan. Altenftädt: Epiphaniasopfer der renitenten Ge⸗ 
meinde dur Hrn. Pf. Chr. H. Engelbrecht 6 Mi. 50 Bf. 

Apelern: Aus dafigem Kicchfpiel durd Hrn. P. Sommerlath 104 ME. 
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Caf fel: Bom Diffionträngen duch Fr. v. Steinsdorff für einen Koftfchliler 
in Kudelur 20 Mi. Desgl. 20 Mt. 

Frankfurt a. M.: Bon Ungenannt durch Miſſ. Sandmann 5 Mi. 50 Pf. Aus 
dem Dialonifienhaufe durch Hrn. P. Leydhecker 650 ME. (wobei dad Pflegegeld 
für die Waiſenmädchen Soaife, Laura, Natalie und Klara in Majaweram). Aus 
dem Miffionsneger des . Karl Brechert 5 Mi. Bon dem evang. Mifftions- 
verein dur Hrn. Wilhelm n Günther 242 Mt. (dabei 42 ME. Epipbanienlollelte 
im Diakoniſſenhaus und 200 ME. vom Damen-Näd-Berein). 


Großenwieden: Durch Hrn. Sup. Soldan, Tiebesgaben und Blaubendopfer 
aus der Gemeinde 120 Mt. Dur denſelben Kollefte vom Miffionsfefte auf 
der Schaumburg 442 Mt. 


Klein-Linden: Durch Hrn. Joh. Shaun aus der Miffionsbilchfe dafelbft 95 ME 
Durh Hrn. Joh. Bermer II 71 ME. 50 Pf. (Darımter 16 Mt. 50 Pf. vom 
Krenzerverein und 55 Mi. aus der Miffionsbüchfe.) 

Krumbach: Bon und durch Hrn. Pf. Hammann 13 Mt. 

Marburg: Vom oberbeifiihen luther. Miffionsverein durch Hrn. Pf. Heermann 
400 Mi. Desgl. 400 Mi. und 800 ME. 

Schmalfalden: Durh Hm. Sup. Obfifelder 264 Mt. 36 Pf. 

Waldgirmes: Kirchenkollelte und freie Gaben aus den Gemeinden Waldgirmes 
und Naunbeim durh Hrn. Pf. Spieß 50 Mt. 


— Provinz Schleswig-Holitein. Altona: Ein Drittel des Ertraged der im 
Sabre 1892 im evang. Vereinshauſe abgehaltenen Miffionsftunden durch Hrn. 
Propſt Dohrn 22 Mt. 

Kiel: Aus dem Vermächtnis des Hrn. Rentier Boy Nis Harkfen in Leek durch 
Hrn. Generalfup. D. Kaftan 384 Mi. 


Niendorf: Bon Hrn. Dittmann 20 Mt. 


Klofter Preetz: Bon und durch v. W. 84 Di. (Davon 54 Mi. von F. und 
B. v. W. zur Erziehung des maaifentindes Pirachaſi Sufanna, 10 Mt. von Frau 
v. W. und 20 ME. von %. und 8. v. W. zum 5. Sonntag nad Trinitatig.) 

— Kreis Herzogtum Sauenburg. Breitenfelde: Aus der Gemeinde durch 
Hrn. P. Karſtens 729 Mt. 47 Br. 

Siebeneihen: Vom —5 — der für die Miſſion der evang.luther. Kirche 
thätigen Gemeinden des Kreifes Herzogtum Lauenburg durd Hrn. P. Glamann 
400 Mt. Desgl. 400 Mt. dedgl. 400 Mt. desgl. 400 ME. und 400 ME. 


Reußz ältere Linie. Greiz: Bon dem Neuß-Greizer Mifftionsverein duch Hrn. 
F. DW. Oehler 2400 Mi. Vom en.-Iuth. Männerverein durch Hrn. Heinrich 
Puder zur Erziehung eines Waifentindes 60 Mi. 

Reuß jüngere eine, Oſchitz b. Schleiz: Von Frau P. Trögel für ein Wai- 
ſenmädchen 60 M 

Rupland. Baratsjenta: Kollekte vom Jahre 1892 durd Hrn. P. Keller 
75 SR. oder 161 ME. 25 Pf. 

Hochheim: Aus der Gemeinde des Kirchfpiel$ dur Hrn. P. Sta 35 SR, 
verlauft mit 74 Mt. 65 Pf. 


Kiew: Aus der Gemeinde dur Hrn. P. Wafen 100 SR., verlauft mit 208 Mt. 
— (Darunter 10 SR. aus Korostyſchew.) Durch denfelben 100 SR. oder 


Ludwigsthal: Dur Hrn. P. Gregorius 34LSR. oder 73 ME. 10 Pf. Desgl. 
30 SR. oder 64 Mt. 50 Pf. 

Moskau: Ertrag der Kollelte aus Miffionsftunden der St. Michaelid-Bemeinde 
durch Hrn. Th. Schäfer 63 SH. 95 Kop., eingefandt mit 133 Mt. 23 Pf. Aus 
Kollekten der St. a Popgi wemeinde durch Hrn. Moritz Palm 88 SR. 80 Kop., 
eingefandt mit 183 Mt. 90 Bf. 


Neuſatz (Krim): Dur Hrn. P. Hörfhelmann 600 Mt. 
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Beteräburg: Bom Miffionsverein dur Hrn. P. Waltser 4000 SR. eingefandt 
k. 60 Pf. (worunter 1164 SR. 44 Kop. Ertrag aus dem Vermächt⸗ 
nis von Frl. Marie von Simonis). Bon Frl. Elife Neumann 500 SR. oder 
1075 ME. Bon Hrn. stud. phil. Friedrich Räder 5 SA. oder 10 Mi. 
75 Bf. Vom Kindergottesdienft zu St. Petri durch Hrn. Yerd. Schmidt 212 Mt. 
(Davon 60 Mk. für Marial in Dlajaweram, 60 ME. fir Immakanu ebendafelöft, 
60 Mt. für einen dritten Pflegling in Majaweram und 32 Mt. für das 
frühere Waiſenmädchen Sandai und deren Kindchen prän. pro 1894.) 
— Efthland: Bon zwei Schweftern für die Erziehung eines Waiſenknaben 
20 SR. verkauft für 43 Mt. 20 Bf. 
Kurro: Bon den Baronefien von Maydell 230 SR. verkauft für 496 MI. 80 Pf. 
Nepal: Bon zwei Freundinnen zur Erziehung des Waifentindes Beate Katharine 
30 SR. eingef. mit 62 Mi. Aus der Bemeinde duch Hrn. Sup. a. D. Haller, 
Paflor zu St. Dlai 400 ME. 19 Pf. Bon einer Uingenannten durch denfelben 
100 SR. eingef. mit 212 Mt. 10 Pf. Bon der St. Nicolai Gemeinde durch 
Hrn. P. Luther 213 Mt. 95 Pf. 


— Kurland. Altenburg: Bon Gomteffe Keyferling für ein Waiſenmädchen 
30 Rbl. oder 64 Mi. 50 Pf. ' 

Friedrichſtadt: Bon Frl. M. Bogel in Riga gefammelt 20 SR. over 43 Mi. 

Libau: Bon Frl. Charlotte Tanner 30 SH. oder 64 Mi. 50 Pf. 

Polen. Lodz: Aus der St. Johannisgemeinde daſelbſt durch Hrn. Karl Gefte 
18 SR. verkauft für 37 Mt. 98 Pf. 

Warſchau: Aus den ev.-Iuth. Gemeinden im Königreih Polen durch Hrn. 
P. Burfche 500 SR. eingef. mit 1040 Mt. Desgl. durch denfelben 1000 SR. 
eingef. mit 2148 ME. 

Sachſen (Königreih). Bauten: Bon Frau verw. Fabian für Oſtafrika 20 Mt. 

Bifhofswerda: Bon Hrn. Karl Dieyer 15 ME. | 

Burkan: Bon Hrn. Bäcermeifter Großer als Taufgefchent für das erfte von 
einem fächf. Miffionar getaufte Negerlind in Oſtafrika 9 Mt. 

Chemnitz: Kollelte am Stiftungsfeft des Miſſionskränzchens für Ofafrila 
18 air 50 Bon demfelben für die Ausrüftung des Miſſ. Müller in Oft» 
afrila 60) ME 


Dresden: Bom Sähfifhen Haupt-Miffionsverein durch Hrn. Ludw. Ungelent 
7500 Mt. Desgl. 6500 Mt. Desgl. 6500 Mt. Desgl. 4675 ME. und 4000 ME. 
(Dabei 1 Mt. 50 Pf. für Miff. Schads Koftfchlifer durch den „Nachbar-Sonntage- 
boten“, GOME. für den Waiſenknaben Aaron in Kudelur dur) Hrn. Dial. Hardeland 
in Zittau, 40 Mi. für ein tamulifches Waiſenkind von J. und C. A. in Dresden, 
60 Mt. vom Blaſewitzer Näh- Miffionsverein durch E. Gilbert für einen noch 
zu benennenden Waifenfnaben in Kudelur, 60 Mi. von Hans Richter in Blafe- 
wit für einen noch zu benennenden Waifenknaben in Kudelur, 17 ME. von 
Konfirmanden in Nenftädtel zur Erziehung einer Tamulenwaifen, 180 Mt. 
für Die vier Pflegelinder des Bilder-Miffionsvereins in Dresden, 45 Mt. 
vom Dienstags-Milfionsverein in Dresden durch Fr. D. Langbein für ein Waifen- 
tind, 60 Mt. von &. S. in BertHelsporf für ein Waifentind, 55 ME. aus 
Niederlößuig fir Martha und Lydia, 48 ME. vom Aungfrauen-Berein ber 
Kreuzparodie für Marial, 6O ME. von Helferinnen des Kindergottespienftes 
in der Frauenkirche für den Knaben D. in Tandſchaur, 186 Mi. von Hrn. v. Wah- 
dorf auf Störmthal für Margarethe, Karoline, Agnes, Lili in Majaweram, 
60 ME. von Walter Jakob in Baugen für Vedamuttu in Madras, 60 RE. vom 
Frauen-Miffionsverein in Zwidau durch Frau Ober-Meg.-Rat Leonhardi für 
Elifabeth in Majaweram). Bon und durch Frau Ober-Reg.-Rat Kretzſchmar 
25 Mt. (Darunter 20 Mi. für die Erbolungsftation auf den Palneybergen 
und? 5 ME. von Frl. Johanna Kregfhmar für Oftafrila.) Bon einem 
„franken Kinde“ durch Diff. Sandmann 5 Mt. 

Ebersbach i. L.: Vom Miſſionskränzchen durch Hrn. P. Hofmann für einen 
Tamulenknaben 40 Mt. 
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Grünberg b. Crimmitſchau: Bon Hrn. r Su für Oftafrita 100 Mt. 
an Don NN. für Oftafrila 1 
abnishaufen: Von Frau Wilhelmine Sgmmann 9Mk. 
Klein⸗Wachau: Aus Niſongabenden mit den epileptiſchen Kindern durch 
Diakoniffin M. Urban 12 Mt. 
Leipzig: Bon N. N. „Unnütes Neifegeld” 50 Mt. Bon Frau C. G. EM. 
Aus der Mifftonsbücje des Diakonifjienhaufes zu Epiphanien 1893 20 ME. 
Bon En Balfam 1 ME. Bon. H. ein „Scherflein für die Miffion 5 Mt. 
Bon Frl. H. S. 10 Mk. Vom Fünglingsverein Leipzig I dur Hrn. Matthes 
26 ME. 50 Pf. Aus dem Kindergottespienft des Vereinshanſes dur Hrn. 
P. Dr. Roh 33 Mt. 2 Pf. Aus dem Kindergottesdienfte der Lutherlirche durch 
gun. Pf. von Seydewitz zu einer &lode für die Madura⸗Kirche 360 Mi. Bon 
. 10ME Bon Hrn. Oberamtdrichter Kranichfeld für die Geſundheitsſtation 
en Bon Frau Brof. Klotz für Oftafrila 7 Mi. Bon den Konfirmanden 
des Hrn. Dial. Dr. Krömer 20 Mi. Bon Hrn. Robert Leipfcher 5 Mi. Bon 
N. zue Erziehung eines Tamulen⸗Waiſenmädchens AO ME Desgl. ferner 
20 Mt. Bon Hrn. Bernhard Teipnig 3 ME. Aus den Johannisſtift durch 
gen. P. Tranzſchel 11 Mf. Bon Schmefter Marie für Oſtafrika 7 ME. 
eögl. für die Judenmiſſion 5Mk. Bon Frau P. Dürbig aus der Haus- 
büchte 6 ME. 70 Pf. Bon derfelden 15 Mt. Aus dem Kindergottesdienft zu 
St. Matthäi durh Hrn. Kandidat Hilbert 3Mt. Bon Hrn. P. em. Größel 
5 Mt. Bon demfelden für Oftafrita 5 ME. Bon Dialonus Rüling 
15 a Bon Frl. Fricke 30 Mt. Bon Reinhold und Augufte Gubiſch 5 Mt. 
f. Bon Hrn. C. H. Haußmann ME. 25Pf. Kollekte beim Miſſionsfeſt⸗ 
gti 491 Mt. 82 Bf. (worunter 2 ME. für die Mifflonars-Wilmentafie). 
achtrag dazu 4 Mt. Kollelte in der Abendverfammlung des Miffionsfeftes 
für Sfafreta 524 Mt. 12 Pf. Vom Großmntter- und Sonntagsverein der 
Thomas⸗Diakonie für die Armen von Sidambaram zur Weihnachtsmahlzeit 
25 Mk. Uns der Hausblichfe des Diakoniſſenhauſes 26 Mt. Aus der H'ſchen 
Hausbüchſe für Ofafrita zur Apotbele 10 ME. 10 Pf. Durch E. P. aus deſſen 
Hausbüchfe 6 Mi. Bon N. N. 2000 Mi. (Davon 1000 Mt. für die Miffio- 
nar& Witwentaffe und 1000 ME. zur freien Verfügung des Hrn. Direltor.) 
Aus dem Hausvpäterverband bes 3. Bezirks der Nilolaigemeinde durch Hrn. 
Er. Meifel für Oftafrila 13ME.7 Pf. Dur Hrn. v. v. Seydewit 134 Mt. 
Bon Hrn. Neinide 2 Mil. Dur Hrn. P. Dr. Roh 1 Mt. Aus der Büchſe 
des Kimdergottesdienfied zu St. Petri durh Hrn. D. Dartung für ein — 
am A Dindigal 87 ME. 50 Pf. Von Grau Domderr D. Franz Delitzſch 
Mt. 
Leipzig-Anger-Crottendorf: Aus Sammelbüchfen des Hrn. Pf. Ylor 
10 Mt. 50 Bf. 
Leipzig-Gohlis: Durh Hrn. Schloffermeifter Jörß 78 ME. (wovon 75 ME. 
als Koſtgeld für den Waifentuaben Eruft und 3 MI. als Weihnachtsgefchent 
für a Bon Hrn. Lehrer Hefle 50 Pf. Desgl. 70 Pf. Deögl. 50 Bf. 
und 50 Bf 
Teipzig-Plagwit: Bon S. 100 ME. Bon C. 6. 3 Mt. 
Leipzig-Reudnitz: Ron R. M. 40 ME. Aus dem Pfarrhaufe 34 Mt. Aus 
einer Sammlung am Yamilienabende des Sünglingsvereind Leipzig -Nendnig 
oberen Teil3 13 Mt. Bom Kindergottesdienft dafelbft 17 ME. 50 Pf. 
Mügeln: Bon Ungenannt 10 Mt. 
Neugersdporf: Dur Hrn. Dialonatsvilar R. Kläß 12 Mt. 50 Pf. 
Niederlößnig: Legat, von Frau P. Jeheber 900 ME. (wobei 300 Mi. für 
die JZudenmiffion.) Aus dem Luifenfift dur die Oberin Frl. Abendroth 
62 Me. 75 Pf. 
DObergruna: Aus der Echönberg’fhen Stiftung Beitrag Auf 1893 durch Hrn. 
P. Eichlepp 30 ME. 
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Renfa: Von Hrn. NRittergutsbefiger Dürbig 10 Mt. 
Bihopau: Bon Frau Höpner 3 MI. 
BZwidau: Legat von Frl. Johanne Spindler 300 Mt. 


Sachſen⸗Altenburg. Altenburg: Bom Landes-Mifftonsverein des Herzogtur 
dur Hrn. Konrektor K. Steppner 200 DE. (wovon IME. 20 Bf. zur Tilgung 
der Kirchbauſchuld in Anamangalam.) Bom Hauptverein des Evangeliſchen 
Bundes im Herzogtum Sacdfen-Altenburg durch Hrn. Collaborator Edarbt für 
Oſtafrika 23 ME. 5 Pf. Aus den Kindergotteödienften dur Hrn. General- 
fuperint. D. Rogge zur freien Verwendung dur Miſſ. Meyner in Majaweram 
100 Mt. Bon Frl. Thienemann 58 Mt. 

Eifenberg: Vom Eifenberger Pfarrfrauen-Miffionstränzchen für das Witwen 
beim des Seniord Bamperrien 60 Mi. 

Heilingen: Aus dem Legat des Landwirtd Hauspurger in Robſchütz für 1892 
durch die Kirchgemeinde Heilingen bei Kabla 50 Mt. 

Monftab: Bon Hrn. Dial. Seifarth 10 Mt. 75 Pf. 
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Geſamtbericht 
über die evang.⸗luth. Miſſion in Indien während des Jahres 1892. 
Von Miſſ. Joh. Kabis. 

Ein und ein halbes Jahr iſt gerade vergangen ſeit den Tagen, 
an welchen ich zuletzt in der fernen deutſchen Heimat auf ſo manchem 
Miſſionsfeſte mündlich Bericht erftatten durfte über das Werl, das 
unjre teure Iutherifhe Kirche Hier in diefem Lande auf bes Herrn 
Befehl mit Segen treibt. Und wenn ih mich num anſchicke, den 
Gejamtberiht über unfre Arbeit im verfloffenen Syahre und über ben 
‚gegenwärtigen Stand unfres Miffionswerkes zu fehreiben, jo überfällt 
mid eine Sehnſucht nah den ſchönen Miffionsfeften in der Heimat, 
und wie einft St. Paulus und Barnabas nah ihren Miffionsreifen 
nad Jeruſalem zogen und dort zur großen Freude aller Brüder er- 
zählen durften von ber Belehrung der Heiden und verlündigten, wie 
viel Gott mit ihnen gethan hätte, fo möchte ih wohl auch gern zu 
unjerm Sahresfefte beimlommen, um muündlich berichten zu können. 
Denn wie viel leichter der mündliche Bericht ift als der fchriftliche, 
bas babe ich ja feiner Zeit erfahren. Welch eine reihe Eraquidung 
find mir während meines Urlaubsjahres alle die Miffionsfefte gewefen, 
die ih mit feiern durftel Wenn ich fo oft Zeuge davon fein durfte, 
wie inbrünftig daheim für ung umd unfre Arbeit hier gebetet wurde, 
wenn ih mit eigner Hand fo mandes. Witwenfcerflein, fo mande 
Opfer» und Liebesgabe für das Miſſionswerk einfammeln durfte, jo 
wurde meine Berufsfreudigleit aufs Neue angefaht und mein Glaube 
nit wenig geftärkt. Und folder Stärkung bedarf man, wenn man 
aufs Neue die teure Heimat mit Allem, was einen an biefelbe fefjelt, 
verlaffen fol. Von fünf Kindern fih auf einmal zu trennen, vielleicht 
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fürs ganze Leben, ift ja eim bitteres Opfer und doch verfüßte es ung 
ber Herr durch fein wunderbares Führen und Wegieren. Die fiht- 
lie Gebetserhörung bei der Unterbringung unferer Kinder war uns 
ein deutliher Beweis dafür, daß der Herr ung noch weiter in Indien 
brauden wollte. So find wir denn in feſtem Vertrauen, Seine Wege 
zu gehen, wieder nah Indien gezogen und mit neuer Freudigkeit 
und gejtärkter Gefundheit bin id) wieder in die alte Arbeit eingetreten. 
Wäre es nach meinem Wunſche gegangen, jo hätte ich bei meiner 
Rückkehr am liehften gleich die Arbeit in und um Mabräs wieder 
aufgenommen, die ih Oftern 1890 verlaffen Hatte, aber die Urlaubs“ 
heimkehr Br. Pamperrien’s, der. gerade in Deutihland anlam, als 
ih abreifte, veranlaßte das hochw. Kollegium mich nach Trankebar zu 
berufen, um bis zur Rückkehr desſelben den Vorfig im Kirchenrate 
zu führen und die Leitung unferer Milfion bier zu übernehmen. 
Die Zeit meines Vorſitzes ift abgelaufen. Senior Pamperrien 
hat heute die Leitung wieder übernommen. Ehe ih nun in den nächſten 
Zagen auf mein früheres Arbeitsfeld Madr&s zurückkehre, habe ich 
noch die Pflicht zu erfüllen, ven Geſamtbericht über das verfloffene 
Jahr 1892 zu ſchreiben und muß dabei bier und da, wo es nötig tft, 
noch bis in das Syahr 1891 zurüdgreifen, ba über jenes Jahr fein 
Geſamtbericht erſchienen ift. 
Zwei ſchwere Jahre ſind die zuletzt verfloſſenen für unſer 
Miſſionsgebiet geweſen. Im Jahre 1891 ging der Würgengel der 
Cholera durchs Land und viele unſrer Chriſten erlagen der Seuche. 
Im Tandſchaurdiſtrikte allein, in dem mehrere unſrer Stationen 
liegen, ſtarben über 10000 an der Cholera. Aber wie viele Cholera⸗ 
todesfälle werden der Behörde verheimlicht, um den unbequemen Des⸗ 
infektionsmaßregeln zu entgehen! „Not lehrt beten” auch die Heiden, 
aber wie offenbart fi in aller Not die Troftlofigleit des Heiden⸗ 
tums! Mit Trommeln und Pfeifenklang ſuchte man die Furcht zu 
überwinden, mit laut lärmenden Prozeffionen und Umzügen die gras 
fame Göttin Kalt (die die Cholera verurſachen foll) zu befänftigen. 
Seldft das graufame Schwingfeft wurde wieder bier und da im 
Schwung gebradt. Welch anderes Bild bieten in folden Zeiten 
unfre Chriftengemeinden, deren Hilfe ber Gott Jakobs ift. Zahl- 
rei fanden fie fi ein in ben Gotteshäufern zu befonderen Bet⸗ 
ftunden, um fih in Buße unter Gottes Hand zu beugen, um ben 
Heren um feinen befonderen Schu anzuflehen und fih aus Gottes 
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Wort die nötige Stärkung zu holen, wenn die Todesnot plötzlich 
kommen follte. Bon manden erbaulichen, feligen Sterbelagern wußten 
die Brüder mir zu beridten. Auch im legten Sabre hat der Tod 
in unfern Gemeinden hin und her rechte Lücken geriffen, aber Gott 
ſei gepriefen, daß in biefem Jahre der Herr wenigſtens Teinen der 
europätfhen Arbeiter abgerufen bat. Nachdem 1890 Br. Schäffer 
plöglich und unerwartet abgerufen worden war und 1891 Br. Wintel 
mein lieber Nachfolger in Mäjäweram, na kurzer gefegneter Arbeits. 
zeit ſchon zu feines Heren Freude und Ruhe eingehen durfte, ſchien 
es am Ende des Berihtsjahres 1892 faft fo, als wollte der Herr 
abermals einen aus unſerm Bruberkreife abberufen. Br. Hörberg 
lag während der zwei leßten Monate des Jahres an fol bösartigem 
Fieber darnieder, daß alle ärztlihe Kunft, die ihm im Generalhofpital 
zu Madras zu Teil wurde, vergebli erſchien und vor Weihnachten 
glaubte er felbft und wir mit ihm, daß fein Ende nahe fei. Aber 
der barmherzige Gott erhörte unfer aller Gebete und die Jahreswende 
bradte eine Wendung zur Beſſerung und Genefung, wenn ber liebe 
Bruder au immer noch fo ſchwach tft, daß er auf dringendes Gebot 
des Arztes um Urlaub in die Heimat hat bitten müſſen. 

Auf das Jahr 1891 mit feiner vielen Krankheitsnot, folgte das 
letzte Jahr mit feiner anhaltenden Teurung. Der Preis des Reiſes, 
der das Brot umd die Kartoffeln der Tamulen ift, ftieg um mehr 
al8 das doppelte, und unfere armen Chriften litten vielfach große 
Not. Aber der barmberzige HErr, der die 5000 in der Wüfte fpeifte, 
hatte für die Seinen aud bier fünf Brote und zwei Fiſche, daß ein 
Sgeglicder ein wenig nehme. Infolge der Dürre und des Ausbleibens 
der Regenzeit im Oktober und November ift die Ernte eine fo ſpär⸗ 
Tide geweſen, daß die Ausfihten für die Zukunft recht trübe find. 
Aber Er, der bisher geholfen, wird weiter belfen, und über den 
Sorgen für die Zukunft wollen wir beim Rückblick aufs letzte Jahr 
das Danken nicht vergeflen, denn es ift eim Töftlih Ding dem Herrn 
danken und Iobfingen dem Namen des Hödften. Wenn wir feiner 
Wunder und Güte gedenken, die er an uns gethan, jo werden wir 
trog aller Not und Anfechtung, an der es im legten Jahre nit 
gefehlt hat, in den Wunſch des Sängers einftimmen müſſen: „O, 
wär ein jeder Puls ein Dank und jeder Odem ein Geſang.“ Wie auf 
Mutterhänden bat uns der Herr au im vergangenen Jahr getragen 
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Sefahr und Schaden behütet, von mancher Krankheit genefen laſſen 
und uns die nötige Kraft zur Ausübung unfers oft jo ſchweren Be⸗ 
rufs in diefem heißen Lande immer wieder geſchenkt und uns vor 
Allen fein beiliges teures Wort und Sakrament erhalten. Ja von 
Herzensgrund fei der HErr gepriefen. Er allein ift es, der ba Hilft 
und uns in Gnaden anfieht, in unfern Kämpfen uns Stärle verleißt. 
Was wären wir, wenn er uns nicht zur Seite ftände, und uns mit 
feinem Troſte erauidtel 

Wir leben in einer Zeit, in der fih nicht nur daheim, jondern 
auch Hier in Indien die Feindſchaft gegen den Herrn und bie 
Seinen aufs höchſte fteigert, und der böfe Feind fi in feiner Stel» 
Iung bedroht fieht und num offen Sturm läuft gegen den Herrn und 
fein Neid. Seine Lügenapoftel wandern auch hier dur das Land, 
der Predigt bes Evangeliums zu wiberftehen und durch Schmähungen 
und Lügen den Haß und die Feindſchaft gegen die Ehriften zu ſchüren. 
Davon wilfen alle zu erzählen, die den Heiden prebigen. Auch wir 
haben in ber legten Zeit viel von den Heiden zu leiden gehabt. In 
Manikramam wurde ber Landprebiger famt einigen Lehrern von 
ben Heiden blutig gejhlagen. Eine ſchwere Zeit hatten auch unfre 
Chriſten in Pereijur (Madura), als fie aus dem Ortsbrunnen fein 
Waſſer jhöpfen durften und die Kaufleute ſich -weigerten, ihnen 
etwas zu verlaufen. Auch in.näcfter Nähe in Pöreiar ſuchten bie 
Tempelverwalter unfre Ehriften duch falſche Klagen ins Gefängnis 
zu bringen, und Br. Beifenberz, der fi feiner armen Ehriften treu- 
lid annahm, wurde dort von einem Heiden mit einem Bambusfteden 
geihlagen, als er den Ehriften zum Beiftande herbeieilte gegenüber 
den Heiden, die auf Verabredung fi zufanmengerottet hatten, unire 
Säule bei hellem lichten Tage zu zerftören. 

Aber jo jehr au die Feindſchaft und der Widerſtand der Heiden 
unſre Arbeit erſchwert, fo ift fie doch beifer als ftumpffinnige Gleich⸗ 
gültigkeit und dient vielfach dazu, das Evangelium bekannt zu machen 
und auszubreiten. So dürfen wir uns freuen, daß die Heiden jet 
anfangen die Macht des Evangeliums anzuerkennen, und nicht nur 
ihre Stellung zu verteidigen fuchen, ſondern and zum Angriff vor- 
gehen. „Zriumpbtraltate” heißt eine Reihe ihrer Schmähfchriften 
gegen das Ehriftentum. Auch das indie Druckpapier iſt gebuldig 
und es ift leicht auf dem Papier ſich Sieg und Triumph zuzufchreiben, 
juft wie feiner Zeit 1870 die Franzoſen folange Siegesdepeſchen in 
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alle Welt fandten, bis zuletzt die Thatſachen doch deutlicher redeten 
als alle Worte: Bon Sieg und Triumph wird dem Volke von feinen 
blinden Xeitern gepredigt und Alles aufgeboten, den verfallenden 
Tempeldienſt wieder in Schwung zu bringen und die zerbrüdelnden 
Pagodentürme zu erneuern, und doch muß jeder ruhige Beobachter 
auch der nicht riftlicde erfenmen, daß die Hindureligion einen ge 
waltigen Stoß erlitten, daß das Chriftentum feinen ruhigen, aber ftets 
vorwärtsgehenden Siegeslauf auch in Indien begonnen hat und daß 
die hriftliche Kirche immer mehr Boden gewinnt. Ya das Evangelium 
wirkt wie ein Sauerteig, den ein Weib nahm und mengte ihn unter 
rei Scheffel Mehl. Auch was von feiner durchſäuernden Macht noch 
nicht unmittelbar ergriffen ift, ift doch ſchon in den Umkreis derſelben 
geftellt und kann fi ihr auf die Dauer nicht entziehen. Es wäre 
ganz falſch, wollte man die Früchte des Miffionswerles nur nach 
ber Zahl der Getauften bemeilen. Die Wirkung der Predigt reicht 
natürlich weit über die verhältnismäßig noch geringe Zahl der Ge⸗ 
tauften hinaus, ja bis ins Herz des Heibentums jelbft hinein. Die 
Einwohnerzahl der ganzen Madräspräfidentfchaft beträgt nad 
der letzten Vollszählung 1891: 44274666 und von biefen 44 Mil- 
lionen belannten fid 1618314 als Chriſten, einſchließlich aller 
Europäer, und von diefer Zahl find nur 365912 eingeborne protes 
ftantifhe Ehriften und von den 279684203 Einwohnern ganz 
Vorderindiens ohne Ceylon und Barma find 2159 781 Chriſten 
und barunter 559 661 proteftantifhe eingeborne Ehriften. 
Das find ja ſcheinbar nur geringe Erfolge, nachdem ſchon über 
ein Jahrhundert in Indien miſſioniert wird. Aber man vergefje nicht, 
daß die Miſſionsarbeit Hier mit gar beſcheidenen Mitteln zu arbeiten 
angefangen bat und daß fie erft feit etwa 50 Jahren energiiher umb 
weitverzweigter betrieben wird. Werm auch gegenwärtig in Indien von 
etwa 54 Miffionsgejellfhaften und 11 Frauenmiſſions— 
gefellihaften dur 857 europäiſche Mifftonare und 797 ein- 
geborne Prediger milfiontert wird, eine wie verſchwindend Heine 
Schaar ift das do, wenn man an die 280 Millionen denkt, auf die 
fih jene Wrbeiter verteilen. Diefe Zahlen aber follten uns recht ins 
Gebet treiben. „Die Ernte ift groß, aber ber Arbeiter find wenige. 
Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter ende.” Eine große 
Aufgabe haben wir no in Indien vor uns. Biel Land ift dem 
Herren no zu erobern. Darım im Namen des Herrn unb in ber 
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Kraft feiner Stärke mutig und fiegesgewiß vorwärts! Der Herr ift 
mit uns! Unfer Glaube an Ihn ift der Sieg, der die Welt über- 
wunden. Der Sieg iſt unfer! Halleluja! 

Mit diefer Siegesgewißheit im Herzen wollen wir nun den 
aljählihen Rundgang auf unferm Miffionsfelde machen und uns 
dabei der Segensipuren Immanuels freuen, die wir aud im lebten 
Jahre ſehen durften. 

1. Trankebar. 

Noch iſt die alte Mutterſtation Trankebar mit ihrer ehr⸗ 
würdigen Jeruſalemskirche, in der die Gebeine der erſten Miſſionare 
Ziegenbalg und Gründler ruhen und in deren Giebelfelde über dent 
Haupteingang bie Jahreszahl 1718 unter dem Namenszug Fried⸗ 
richs IV. zu leſen ift, unfer Hauptquartier und Sit des Kirchenrats 
und ift deshalb für die vergangenen 1, Jahre auch mein Wohnort 
geweſen. Als ih am 5. Okt. 1891 bei der Rückkehr aus Deutichland 
wieder duch das alte Feſtungsthor Trankebars mit feinen majfiven, 
allem Witterungswechfel trogenden Flügelthüren einzog, mußte ic) 
recht an meinen erjten Einzug im Oltober 1877 denten. 14 Jahre 
nur waren feit jenem Tage vergangen, aber wie viel batte fi 
ſeitdem gerade in Trankebar verändert. Senior Schwarz, der mid 
damals fo herzlich begrüßte, ruht nun im Schatten der Palmen des 
Jeruſalemskirchhofs, und auch fein Nachfolger im Amte Senior Krem- 
mer bat hier inzwiſchen feine Aubeftätte gefunden. Auf dem Fried⸗ 
bofe oder „Auferftehungsgarten”, wie bie chriſtlichen Tamulen ihn 
nennen, der unmittelbar vor dem Stadtthor liegt, fiel mein Auge 
auf die Gräber von Ducterlony ımd Schäffer. Keinen von benen, 
die. damals in Trankebar noch in friiher Kraft ftanden, traf ich 
mehr an. Das ganze Ardeiterperfonal fand ih verfüngt und erneut, 
aber Trankebar feldft veraltet und wird immer mehr in Trümmer 
fallen. &8 hat etwas Wehmütiges, eine Stadt, die eine fo reiche 
Geſchichte gehabt Hat, deren Rhede einft voll Schiffe, deren Burg voll 
Soldaten, deren Straßen von Handel und Wandel belebt waren, num 
jo öde und verlaffen und ihrem allmähligen Untergange preisgegeben 
zu ſehen. Die alte Dansborg, die zulegt noch als Gefängnis 
diente, fteht leer und wird zur Nuine. In dem großen Gerichts⸗ 
haus Hat jekt in einem Seitenzimmer die Poft ihren Sit und ent- 
fendet und empfängt jeden Morgen und Abend einen Boftläufer, 
der unſre Poſtſachen in einem Sad auf dem Kopfe bringt und bis 
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zu den nächſten Bahnſtationen in Schiäli und Nägapatnam be⸗ 
fördert. Einen Bambusſtecken mit Tlingenden Scellen ſchwingt er 
dabei in der Hand, damit ihm bei feinem Schnelllaufe alles ausweicht, 
auch die Schlangen des Nachts. Nun, wenn Trankebar auch noch nicht 
eine „extinet city” (erloſchene Stadt) ift, wie ich es kürzlich in einer 
Madräs- Zeitung bezeichnet fand, fo iſt es doch dem Untergange 
geweiht, feitdem die Negierung alle Gerichtshöfe und Bureaus von 
bier weggenommen und aller Handel wegen Mangel an Bahnverhin- 
dung fih nach Nagapatnau gezogen Hat. Infolge deifen ift auch ein 
gut Teil unfrer Ehriften, die als Unterbeamte und Schreiber im 
Dienfte der Regierung fih ihr Brot verdienten, von hier weggezogen. 
Die Zentralfhule mit ihren Koftihülern und Lehrerfamilien und 
bie Druderei mit ihrem Arbeitsperfonal bilden jegt den Haupt» 
ftocd der Hiefigen Gemeinde. Inzwiſchen tft nun ſchon die Verlegung 
der Zentralſchule nah Schiali beſchloſſen worden, unfre Preffe aber 
würde in Madras beifer gedeihen. 

Soptel Anziehendes das geſchichtlich ſo reihe Trankebar hat und 
fo wohl einem hier die Stille thut, die oft nichts unterbricht als das 
gewaltige Rauſchen der Meeresbrandung, obwohl das Seniorat 
hart an der Königs- d. i. der Hauptftraße liegt, ich meine doch, daß 
die Beit nicht fern fein darf, in der wir im Intereſſe unfers Werkes 
unfer Hauptquartier verlegen follten, eine Frage, die uns ſchon viel 
befhäftigt, die aber ihre Löfung und Entſcheidung erſt finden wird, 
wenn unfer neuer Herr Direktor diefelde an Drt und Stelle erwogen 
bat und dienötigen Geldmittel uns zur Verfügung ftehen. 

Dem Seniorat gegenüber, das wir jetzt bewohnen, liegt die in 
Kreuzform von Ziegenbalg gebaute ſchöne und geräumige Jeruſa⸗ 
lemskirche, beihattet von hohen, herrlichen Kolospalmen und mäc- 
tigen Mangobäumen. Das Herz war mir doc recht bewegt, als ic) 
nach der Rückkehr aus Deutſchland hier den eriten tamulifhen Gottes⸗ 
dienft wieber mitfeiern und wieder tamulifh predigen konnte. Welche 
Luft ift e8, die meist fo ſchön überſetzten Lieder unferer gefangluftigen 
Kirche mitzufingen und fih jo thatjfähli bewußt zu werben, daß der 
heilige Geiſt dur Mannigfaltigkeit der Zungen die Völker der ganzen 
Welt verfammelt Hat in Einigfeit des Glaubens. 

Die Pfarrgemeinde Serufalem ift ja 1891 die erfte &e- 
meinde geworden, der e8 möglich wurde durch Kirchſteuer und Aufwand 
ber Binfen ihres gefammelten &emeindevermögens ohne Zuſchuß jeitens 
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der Miſſionskaſſe ihren Paftor, Organiften, Sakriftan und Toten- 
gräber zu beſolden. Als ihren erjten Paftor berief die Gemeinde den 
Paftor Njanabiſchscham, den Sohn des verftorbenen, vom Senior 
Cordes zuerft ausgebildeten Paftors Samuel, der auch viele Jahre in 
Trankebar gearbeitet hatte. Am 28. Juni 1891 war er inftalliert 
worden, aber leider follte feines Bleibens Bier nicht lange fein. Im 
Laufe des letzten Jahres ftellte fi bei ihm ein Herzleiden heraus, 
das ihn zeitweilig ganz arbeitsunfählg machte und auf den entichiebe- 
nen und dringenden Rat bes Doltors, daß Njanabiſchöcham Bet 
feinem Leiden nit an der Seeküfte, fondern nur im Inlande fein 
dürfe, fahen wir uns endlich genötigt, ihn zu verfegen. An feine Stelle 
wurde der Paftor V. Demafagajam von Manelmöbu berufen. 
Anfang November 1892 wurde der neue Baftor Hier eingeführt. 
Möge der Herr feine Arbeit bier in der Stadt und in den um⸗ 
liegenden Orten fegnen! Eine große Freude hatte er, daß er zum 
Jahresſchluß eine Frau aus höherer Kafte mit ihren zwei Söhnen 
taufen konnte. Es war in der That eine Freude, beim Taufexamen 
bie frifchen, fröhlichen Antworten der Täuflinge zu hören. Möge Gott 
fie in dem Glauben, den fie befannten, erhalten und ftärken zum 
ewigen Leben! 

Die vom Landprebiger N. Samuel gegründete Filialgemeinde 
Karikal wurde 1891 als eine felbftändige Nebenftation von Trans 
febar abgezweigt und ſtand zunächſt unter Samuels fpezieller Pflege, 
als Niänabifheham in Trankebar fein Nachfolger wurde, während 
er feine übrige Zeit ausſchließlich Titterariihen Arbeiten widmete, zu 
denen ibm Gott jo befonvere Gaben verliehen bat. Seit aber mit 
Sgahresanfang 1892 Samuel als Hauptlehrer and Seminar berufen 
wurde und feine Zeit mehr für Karilal übrig hatte, wird es wieber 
vom Baftor der Syerufalemsgemeinde gepflegt. So oft ih Zeit Hatte, 
fuhr ih dahin, um in unferer „Eben⸗Ezer⸗Kapelle“ dafeldft ben 
Sottesdienft zu halten. Diefe und unfre Kapelle in Puwam bei 
Trankebar find die einzigen proteftantifchen Gottesdienſtlokale auf dem 
franzöfifden Gebiete. Daß fie den franzöſiſchen Jeſuitenprieftern 
ein wahrer Dorm im Auge find, brauche ih nicht zu jagen. Um 
uns zu vertreiben, Haben fie jet einen Mann aufgeftachelt, gegen 
unfern Befit zu Hagen. Doc ich dente, es wird ihnen nichts nützen, 
da unfer DBefig dokumentariſch gut gefichert ift. 

Der Zentralfäule bier ftand im Berichtsiahre Br. Matthes 
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vor und Bat die Leitung derſelben Anfang 1893 Br. Zehme übergeben. 
Legterer war deshalb ſchon im uni 1892 in die Zentralihule üder- 
gefiedelt, um fi allmählig neben der Erlernung der tamuliſchen Sprade 
in feine neue Arbeit einzuleben. Am 9. Dezember wurde das alls 
jährlihe religiöfe Eramen vom Kirchenrat abgehalten. Bon den 
166 Schülern auf der Lifte waren 157 zugegen. Davon gehörten 
. 111 gu unfrer, 12 zur englifhen und der römiſchen Kirche, die übri⸗ 
gen waren Heiden. Auch bei diefem Eramen zeigte e8 ſich wieder, daß 
die Schüler der höchſten Klaffen die religiöfen Lektionen auf Koften 
der weltlichen, in denen fie ihr Negierungseramen zu beftehen haben, 
vernachläffigt Hatten. Um fo friiher und ficherer wurde in den unteren 
Klaffen im Katechismus und bibliſcher Geſchichte geantwortet au von 
den heidniſchen Kindern. Das verfloffene Jahr war ein Jahr un⸗ 
geftörter, ftetiger Arbeit, und obwohl Br. Matthes viel Not durd 
Lehrermangel batte, find die Eramenrefultate doch recht günftige ge» 
wejen. Bon den 10 Schülern, die zum „Mittelſchulexamen“ (vor der 
englifden Regterung) gingen, beftanden e8 7 und von den 8 Schülern, 
die das Matrilulationseramen machten, das zugleih als Abgangsera- 
men von der Schule angefehen wird, beftanden zwei. Dies tft zwar 
eine Meine Zahl, die aber doch anerlennungswert ift, wenn man 
bedenkt, daß in dieſem Jahre die beiten und berühmten Schulen in 
Mabrss noch viel ſchlechtere Nefultate erzielt haben. Die Negierung 
dat nämlich die Anforderungen für das Abgangseramen ganz bedeutend 
hinaufgeſchraubt. Während früher die Schüler nah den für das 
Eramen vorgejhriebenen Büchern „gedrillt” werben konnten, gilt es 
jet für die Schüler nah Wegfall jener Bücher fi ein beſſer ver- 
dautes Wiffen und eine allfeitigere Bildung zu erwerben, mehr nad 
Weiſe unferer beimifchen Schulbildung. Da es uns in Trankebar an 
geeigneten Schülern für unfere höchſten Klaffen fehlt, jo wurde auf 
unfern Autrag vom hochw. Kollegium beſchloſſen, die Zentralichule 
nah Schiali zu verlegen, um die dortige friſch aufblühende foge- 
nannte „PBennington-Schule”, die bis jetzt allerdings faft ausſchließlich 
von Heiden beſucht wird (Miff.-Blatt 1889, 357), mit der Zentral- 
ichule zu verbinden. Möge Bott zu diefer Verlegung feinen Segen 
geben! 

Unfere Druderei wird von Br. Männig geleitet. Da er zu- 
gleih unſer Kaffierer und Rechnungsführer ift, bat er fein gut Teil 
Arbeit. 20 Arbeiter find als Druder, Seger und Buchbinder be- 
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ihäftigt und 12 Lehrlinge. Der Umguß aller Typen bat im legten 
Jahre etwas hindernd auf die Arbeit eingewirkt, gleichwohl ift doch 
nah Kräften fleißig gearbeitet worden. Der Drud des alten Xefta- 
mentes, das zugleih auch ftereotypiert wird, wird im einigen 
Monaten nun vollendet fein. Au dem tamuliich-englifhen Lexikon 
das Br. Schäffer mit Beihilfe unferes Hauptlehrers Paliam heraus 
zugeben angefangen hatte, wurde von Br. Beiſenherz weitergearbeitet. 
Dietrihs Katechismus wurde in vevidierter Form zu bruden ange- 
fangen. Außerdem wurden die „Evangelifchen Lieder” von Ni. Samuel 
in 1000 Exemplaren, die „lieblihen Geſchichten“ von Landpr. Paliam, 
ber (gegen eine Schmähſchrift der Hindu-Traltatgefellihaft gerichtete) 
Traktat von Miff. Handmann, „Wer iſt Jeſus Chriſtus?“, unfer Ge⸗ 
ſangbuch in je 1000 Exemplaren, das tamulifde ABCbuch in 2000 
Eremplaren fertig gedrudt. Abgefehen von einer ganzen Anzahl Liften 
für Miffionszwede und den Heineren Arbeiten für auswärtige Kun⸗ 
den wurde im Berichtsjahre wie gewöhnlich unfer tamuliſches Mif- 
fionsjournal „Arunödajam” in 735 Eremplaren und der Tranke⸗ 
barer Miffionskalender in 1200 Exemplaren gedrudt. Seit Anfang 
1891 erſcheint in unfrer Preife eine neue Quartalzeitfchrift „Sofpel 
Preacher's Companion“ betitelt, die Br. Juſt berausgibt, um 
unfern Mifjtonsdienern für die fruchtbarere Ausübung ber Heiden- 
predigt Anregung und Belehrung zu geben. Dies Blatt hat jet 
520 Abonnenten. 
2. Pöreiar. 

Die alte Schwefterftation Trankebars ift Poreiar mit feiner 
ganz nad dem Plane der Jeruſalemskirche nur etwas Heiner gebau- 
ten Bethlehemskirche. Dieje Station ftand im Berichtsjahre unter 
ber Pflege von Br. Beifenherz, bei dem der am 25. Oct. neu 
angelommene Br. Frölich wohnt, um zunädft der Erlernung ber 
tamuliihen Sprade odzuliegen. Da Br. Beifenherz erſt kürzlich 
einen ausführlieren Bericht über feine Station eingefandt Hat, fo 
mögen bier einige Notizen genügen, die er mir zur Erläuterung 
feiner ftatiftifiden Sgahrestabelle gegeben hat. 

„Die Zahl der Gemeindeglieder”, ſchreibt er, „it von 1181 auf 
1249 gefttegen. Diefer Zuwachs von 68 Seelen kommt jedoch befon- 
ders auf Nechnung der Anfang 1892 eingerichteten Theologenklaſſe. 
Denn da die Theologenihüler Familienväter find, jo find auch ihre 
Familien hierher gezogen. Doc haben auch die Geburten die Sterbe- 
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fülle um 12 üderfäritten und es find 4 Perfonen aus andern Kirchen 
aufgenommen worden, nämlich drei junge Frauen, beren Männer 
unfrer Kirche angehören, aus der engliihen und ein Mann aus 
der römiſchen Kirche. Letzterer (feit längerer Zeit Diener bei ben 


Geſchw. Sehring) war befonders dadurch an der römischen Kirche irre 


geworden, daß er Augenzeuge war, wie ein römischer Priefter dadurch 
fein Leben verlor, daß er in betrunfenem Zuſtande aus einem fahren- 
ben Eifenbabnzug fiel oder ſprang. Er machte mir im Unterricht 
duch feinen Lerneifer und bei der Aufnahme durch fein fröhliches 
Slaubensbetenntnis große Freude. Syn Bezug auf die Gemeindepflege 
erwähne ih noch, daß Br. Gehring und Paftor Ni. Samuel jeder 
mid monatlich einmal in der hiefigen Hauptkirche vertraten, wodurch 
e3 mir ermöglicht wurde monatlich zwei Sonntage in einer der drei 
Dorflapellen Gottespienft zu Halten. Syn der Pflege der Pariagemein- 
den hat mich der mir beigegebene eifrige Katechet Chriſtian treulich 
unterftützt. In den Schulen tjt die Zahl der Schäler etwas gewachſen 
und Bat der täglihe Schulbefuch erfreulih zugenommen. Aus ber 
biefigen Mädchen- Mittelfehule Tonnten zum erftenmal drei Mäd- 
hen zum Lehrerinneneramen gefandt werden. Außer diefer Mädchen⸗ 
ſchule, die fait ausſchließlich von lutheriſchen Kindern beſucht wird, 
haben wir in einer entfernteren Straße noch eine Elementarſchule 
für Mädchen, in ber bejonders heidniſche Mädchen lernen. Für beide 
Schulen bat die Miffion einen Negierungsbeitrag von 591'/, Rupien 
erhalten, wodurch ein großer Zeil der Unterhaltungsloften gedeckt 
wurde.” 


Die Station Kudelur im Jahre 1892. 
Bericht von Miff. F. Schad. 


Ich aber dachte, ich arbeitete vergeblich und brächte meine Kraft 
umfonft und unnüßlih zu, wiewohl meine Sade des Herren und 
mein Amt meines Gottes ift.” (Jeſ. 49, 4). Diefes Prophetenwort 
ift mir während meiner Anfangszeit in Kubelur gar oft in den Sinn 
gelommen. Mein Anfang hier in Kudelur war wie aller Anfang 
fhwer. Noch unerfahren im Amt und in der ganzen Stationsver- 
waltung und unbewandert in der gewöhnlichen niederen Volksſprache 
war ich bierbergelommen; ſchlimme Erfahrungen und bittere Ent» 
täufchungen blieben nicht aus, und von einer Frucht der Arbeit Tonnte 
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im erſten Jahre meines Hierſeins trotz mancher Mühe ſo gut wie 
keine Rede ſein. Wer will ſich da wundern, wenn einem in ſolchen 
Zeiten des Stillſtandes oder gar Rückgangs Gedanken über vergebliches 
Arbeiten und ſeine Kraft umſonſt und unnützlich zubringen in den 
Sinn kommen, wie es in dem oben angegebenen Spruche der Knecht 
Johovas bei Jeſaias im Hinblick auf fein Voll Israel ausſpricht. 
In ſolchen Zeiten bleibt einem nur ein Troſt, nämlich die Gewiß⸗ 
beit, daß unſre Sache des Herrn und unſer Amt unſres Gottes ift. 
Und dieſe Gewißheit ſtärkt und richtet wieder auf, ſodaß man den 
Mut nicht verliert, fie hebt einen über alles Traurige und Wider⸗ 
wärtige binweg, nimmt alle Ungebuld mehr und mehr aus unfern 
Herzen und lehrt uns geduldig fein und auf die Hilfe des Herrn 
barren. Milfionsarbeit iſt Geduldsarbeit wie fonft fajt feine andre 
Arbeit, Hier ift Geduld nötig, ja oft Geduld und Glaube ber Hei- 
ligen. Wie ein Adersmann wartet auf die köſtliche Frucht der Erde 
und ift gebuldig darüber, bis er empfange den Morgen⸗ und Abend» 
zegen, fo ſoll auch der Miſſionar allezeit nicht nur als treuer, ſondern 
auch als geduldiger Säemann erfunden werben, der mit großer Ge⸗ 
duld, ohne zu ermüben, den Samen des Wortes ausftreut, mit großer 
Geduld und Nahfiht die jungen ſchwachen Pflänzlein pflegt und 
begießt und geduldig wartet auf die Frucht, die Gott ihm etwa ſchenkt 
zu feiner Beit. Und wenn ih num daran gebe, einen kurzen Rück⸗ 
blick zu halten über meine Arbeit Hier in Kudelur im vergangenen 
Jahr, jo darf ich nicht verjchweigen, daß auch ich gemügend Urſache 
habe, mich meiner oftmaligen Ungebuld und Kleinglaubens zu fhämen 
und Gott zu bitten, daß er in Gnaden alles zum Beſten wenden 
möchte, was ih verkehrt oder falſcth gemadt habe. Ich freue mid, 
diesmal in meinem Stationsdericht über das Jahr 1892 einen freu- 
digeren und fröhlideren Ton anſchlagen zu können. Folgt mir nun 
ihr lieben Lefer ein wenig und tretet mit mir im Geiſte einen Kleinen 
Rundgang durh meine Gemeinden an! Beides, Freud und Leid, 
Fröhliches und Trauriges wird euch da begegnen, guter Weizen und 
leichte Spreu; aber nehmt daran feinen Anſtoß! So wird es bleiben 
His zum großen Zag der Ernte, da unfer himmliſcher Säemann 
Ehriftus den Weizen einfammeln wird in feine himmlischen Scheuern, 
die Spreu aber verbrennen mit ewigen euer. Freut euch vielmehr über 
all das Gute, das uns Gott im vergangenen Syahr beſcheert und gebt 
ihm dafür die Ehrel 
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I. Semmandalam. 

Ich beginne meinen Beriht mit Semmandalam, der Mutter 
gemeinde. Hier ſteht unfer ſchmuckes Kirchlein, unfer Miffionshaus 
und unfere Hauptſchule. Außer unferen Chriſten, die hier eine Meine 
Anfievelung für fi Bilden, wohnen hier nur noch wenige Heiden. 
Semmandalam tft einer von den vielen Meinen Orten, die mit zu 


Kudelur⸗Neuſtadt gezählt werden. Seine Lage zwiſchen den beiden 


bier ins Meer miündenden Flüffen Pönneiaru und Gedillam ift 
nach allgemeinem Urteil eine höchſt vorteilhafte und gejunde. Seit 
mehr denn zehn Jahren foll Hier kein einziger Eholerafall vorgekom⸗ 
men fein, während fie in all den anderen Ortſchaften von Zeit zu 
Zeit aufgetreten ift, was die Heiden allerdings nicht nur der geſun⸗ 
den Lage, fondern aud) dem Umftande zufchreiben, daß bier bie „Mä- 
phafowil“ (d. h. „Marienkirche“, wie die Heiden fie irrtümlich nennen), 
fteht. Die Seelenzahl unferer hiefigen Gemeinde, wozu wir auch 
noch die wenigen Chriften in dem nahen Sörkelpet und Pudupa- 
lajam, und in dem weiter entfernteren Nellituppam und PBon- 
dicherri rechnen, betrug 1891: 148. Unterdeffen ift fie im Laufe 
bes Syahres 1892 auf 181 geftiegen. Diefer Umftand ift vor allem 
der großen Wanderluft der Tamulen zuzuſchreiben; es treibt fie 
mandmal hinaus in die weite, weite Welt, und da könnte man fie 
nicht mit taufend Seilen feftbinden. Der Wundertrieb ſteckt ihnen in 
Fleiſch und Ylut, und die Eifenbahnen beftärken venfelben auch nod) um 
ein Bedentendes. Wenn fie an einem Orte feine Arbeit mehr finden, 
dann ziehen fie eben an einen anderen, und wo fie Speife finden, da 
bleiben fie und fühlen fi zu Haufe. So find aus meiner Heinen Ge⸗ 
meinde in Semmandalam mit den dazu gehörigen Orten allein 29 Leute 
weggezogen, während 63 neu zugezogen find. Da ift es wohl leicht 
erklärlich, daß es oft mit großen Schwierigleiten verbunden tft, unjeren 
weggezogenen Chriften nachzugehen und geiftlih zu bedienen. 

Was nun die Gemeindearbeit feldft angeht, jo Habe ich vielen 
Grund zum Dank gegen Gott; er bat allezeit Kraft und neuen Mut 
zur Arbeit gegeben und bat unfer Werk nicht ungeſegnet gelafien. 
Zwar babe ih ih immer nod viel zu Hagen über die Zuchtlofigkeit, 
Störrigkeit ımd den fleiſchlichen, nur aufs Irdiſche gerichteten Sinn 
bei vielen. Wohl ift es im letzten Jahre darin etwas befjer gewor- 
den, hauptfächlich auch durch die kräftige Mithilfe des energiſchrn Kater 
Seien Darmalannu, der feit Anfang vorigen Jahres mir bier in 
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Semmandalam zur Seite ſteht und mich auch bei der Heidenpredigt 
fleißig unterſtützt. Die Leute merken mehr und mehr, daß man es 
bei allem Ernft doch gut mit ihnen meint, werden nach und nad 
zutraulicher und kommen auch fleißiger zu den tägliden Morgenan⸗ 
dachten in dev Kirche, fowie auch zu den Gottesdienften am Sonntag. 
Aber freilih auf dem Weg in der Heiligung giebt e8 wie bei jedem 
auch no fo tief im Glauben gegründeten und erfahrenen Chriften, 
jo aud und noch viel mebr bei unfern ſchwachen, an geiſtlicher Er⸗ 
fenntnis meift noch in den Kinderjahren ftehenden Chriften noch gar 
mandes Straudeln und Fallen. Aber da gilt es dann eben viel 
Geduld und Nahfiht zu Üben und fi zu bemühen, es dem Herrn 
Jeſu nachzumachen, der die Schwahen im Glauben ftärkte, bie 
Straudelnden aufrichtete und die Verirrten mit großer Liebe ſuchte 
und wieder zurecht brachte. Der Verſuchungen für unfere Ehriften 
zur Sünde und zum ungöttliden Weſen find ja fo viele. Ihre große, 
oft unfagbare Not und Armut reizt fie gar oft zur Unzufriedenheit 
und Murren gegen Gott und Menſchen, ja oft auch zur Lüge und 
zum Diebftahl. Außerdem tft der ververblide Einfluß, der fie ftets 
umgebenden verpeftenden Atmosphäre bes Heidentums, oft ganz un⸗ 
verfenndar. Bon ihren beidnifchen Arbeitgebern, denen fie oft völlig 
verkauft find, und die fie oft ſchlimmer nnd unbarmberziger ausnüken 
als ihr eigenes Vieh, fowie von ihren heidniſchen Mitarbeitern wer⸗ 
den fie gar oft um ihres Glaubens und Chriftennamens willen 
verhöhnt und verfpottet. Und wer wollte gegen diefe armen ſchwer⸗ 
gevrüdten, im Glauben no ſchwachen Ehriften, fo traurig das ja 
au ift, einen Stein aufheben und fie verurteilen, wenn es ımter 
biefen Umftänden wohl vorkommt, daß fie fi ihres Glaubens ſchämen, 
ja denfelben aud wohl gar verleugnen? Iſt die Zahl folder be⸗ 
Tenntnisfheuen Ehriften zu Haufe nicht gleich Legion ımter ungleich 
günftigeren Verhältniſſen? Man bat e8 bier in Syndien und vor 
allem, was die armen gelnechteten Parias betrifft, mit ganz an⸗ 
beren Berbältniffen zu thun. Wenn irgendwo, fo gilt bier das 
Wort: „Es Eoftet viel ein Chriſt zu fein. Ja, es dändt einem 
oft, als ob gerade hier der böfe Feind feine ganze Macht und Lift 
aufböte, um unſere armen, aus der Yinfternis zum Licht ge» 
braten Chriften zu Fall zu Bringen und wieder an fih zu reißen, 
Noch nirgends ift mir die volle Wahrheit des Lurherwortes: „Groß 
Macht und viel Lift fein grauſam Nüftung ift", jo jehr vor die Seele 
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getreten, als bier im Hetdenlande. Und wer wollte fi darüber wun⸗ 
dern. Ein alter Spruch fagt: „Wo Gott eine Kirche haut, da baut 
ber Teufel eine Kapelle daneben. Dieſer Spruch trifft bier in Sem- 
mendalam in Wahrheit buchftäblih zu, denn nur einige 20 Schritte 
von unferer Kirche entfernt, Bat fi) der Teufel eine ſolche Kapelle 
gebaut in Geftalt einer Palmweinſchenke. Diefe war mir fhon im⸗ 
mer ein arger Dorn im Auge; Bis in die Kirche herüber konnte 
man den wüften Lärm hören und den ftarlen Geruch des bei den 
Eingeborenen ungemein beliebten, beraufhenden Getränkes riechen. 
Daß diefe Schenke natürlich jederzeit eine große Verſuchung für meine 
armen Chriften ift, brauche ich wohl nicht beſonders zu erwähnen. 
Biel würde ih darum geben, wenn ich jene Schente wegichaffen könnte, 
do das ift natürlich ein vergeblider Wunſch. Der Heidnifche Be- 
figer muß äußerft glänzende Geſchäfte machen, fonjt hätte er im letz⸗ 
ten Jahre diefe Teufelsbude nicht fogar noch vergrößern und ver» 
Iodender herrichten laffen. An wie viel Traurigem, an wie viel Streit 
und Zank unter meinen Chriſten trägt nur jene Zeufelsfhente und 
diefes berauſchende Getränt, der Balmwein, die Schuld! Und id muß 
mid nur wundern, daß unter diefen Umftänden es dem Teufel doch 
noch nicht gelungen ift, no mehr Schaden anzurichten. ‘Denn nur 
einige wenige find es, die ich wirklich als notoriſche Trinker anjeben 
muß. Über die Gefahr ift doch vorhanden für alle, die Verfuchung 
jo nah und verlodend vor der Nafe, daß man ftet3 in Furcht fein 
muß und befonderen Grund hat, jeden Tag wiederholt den Leuten 
die ſechſte Bitte einzufhärfen: „Führe uns nit in Verſuchung!“ 
Wenn man weiß, welcher Beliebtheit dieſes Getränk fih hier zu Lande 
erfreut, daß es für den Tamulen ungefähr das Gleiche ift, wie für 
den Deutſchen das Bier, nur mit dem Unterſchied, daß er noch viel 
beraufhenber ift als jenes, und daß ber Tamule wohl ſchwerlich je 
im Genuffe desjelben wird? Maß Halten können, fo Tann man auf 
der einen Seite die beitändige Gefahr für unfere Chriften und auf 
der anderen Seite die ımabläffige, große Bejorgnis, die dem Seel- 
forger daraus erwächſt, wohl verftehen. Meine Chriften willen, daß 
ih die Sünde des Trunks Kaffe und ftrafe duch Wort und That, 
und darum geſchieht fie meift im DVerborgenen. Auch laſſe ich nicht 
mebr gelten, was fie früher wohl öfter als Grund vorgaben, daß fie 
nämlich oft ihrem ungefunden Körper fchuldig wären, ein wenig zu 
trinfen, und auch daß fie dadurch etwas ihren Hunger vergäßen, was 
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in manchen Fällen wohl wahr fein mag. Ich gebe ihnen für ihren 
ungefunden Körper lieber Medizin und gegen ihren Hunger nötigen- 
falls Geld, damit fie ſich ordentlihes Eſſen kaufen können. 

Doch nicht nur meine armen Parias gaben mir manchmal An⸗ 
laß zum Seufzen, auch die wenigen Sudras in meiner Gemeinde 
ließen es daran nicht fehlen. Ihre gefährlichſte Sünde iſt der Hod- 
mut und die damit zufammenhängende Lieblofigleit gegen ihre armen 
Mitchriſten. Und diefe befonderen Sünden der Subras thun oft 
weber als alle die Sünden und Schwachheiten der Parias zufammen- 
genommen. Man bält gewöhnlih die Sudras für die Gebildeteren 
und in der Erkenntnis Fortgeſchritteneren in der Gemeinde; im allge 
meinen mag es wohl aud fo fein. Sie willen in vielen ragen 
Beſcheid, legen eine oft nicht unbedeutende Kenntnis der Bibel an 
den Tag, wilfen die einzelnen Bibelfprüde oft genau und bezeichnen 
felbft gar oft in Privatgeipräden ihre Kafte und ihr zähes Halten 
an derfelden als Thorheit und Unfinn. Aber trogbem fällt es vielen 
von ihnen nicht ein, num auch im öffentlichen Leben, in der Kirche, 
oder im Umgang mit niederen Ehriften darnach zu handeln. Ich muß 
babei immer unwillfürlih an das Wort des Herrn denken: „Der 
Knecht aber, der feines Herrn Willen weiß und Bat fi} micht bereitet, 
auch nicht nad feinen Willen gethan, wird viele Streiche leiden 
müſſen“ (Luf. 12, 47). — Syn den meiſten Fällen handelte es ſich hier 
um Kaftengefchichten, die ich natürlich nicht Bei den Haaren herbeigezogen 
habe, fondern die fih mir von feldft in ver praktiſchen Ausübung 
meines Amtes aufgebrängt batten. Ich pflegte nämlih, um nur ein 
Beifpiel aus mehreren anzuführen, im Anfang meines Hierfeins nicht 
von ber Kanzel aus, fondern vor der Gemeinde ftehend oder ziwifchen 
ihr auf und abgehend zu prebigen, wobei ih auch manchmal einige 
Fragen dazwiſchen warf, um die Aufmerkſamkeit der Hörer zu feffeln. 
Da nun meine Koftihüler, zum größten Zeile Pariajungen, die ge 
wöhnlich nahe bei dem Altar um das Harmonium herum aufgeftellt 
waren, um ben Gefang zu leiten, während ber Predigt mir im 
Rücken faßen und allerlei dummtes Zeug nah Jungenart trieben, fo 
ordnete ih an, daß fie fih in Zukunft vor Beginn der Predigt vor 
mid an einen bejtimmten Plat, natürlich zu den Parias fegen follten, 
bamit ih fie alle im Auge hätte Um aber auf jenen Platz zu ge- 
langen, mußten fie an jenen vorne figenden wenigen Sudras vorbei, 
und bas wurde als etwas Ungeböriges betrachtet. Ich meinerfeits 
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Batte nicht im entfernteften daran gedacht, daß hierin irgend jemand 
etwas Anftößiges finden konnte. Meine wenigen Sudras aber, aufge 
ſtachelt von einem gewiſſen Athiſajam Püllet d. 8. (Wunderkind), der 
eine Schreiberftelle in einem biefigen Büreau bekleidet, Hefchwerten 
fih darüder, indem fie das als eine Entehrung für fi anfahen. Ich 
bemühte mich nah Kräften ihnen barzulegen, daß fte in diefer An- 
gelegenbeit keinen Grund zur Klage Hätten; denn wie es ſchon im 
gewöhnlichen Leben kein Verbrechen ſei, wenn ein Paria an einem 
Sudra vorbeigehe, jo Tünne in der Kirche noch viel weniger davon 
die Rede fein. Doc damit gaben fie ſich nicht zufrieden; jener Athi- 
fajam Püllet hetzte die Leute, ja feldft arme Weiblein, die nicht ein» 
mal wußten, worum es fich Bandelte, noch mehr gegen mich auf, und 
als an einem der darauffolgenden Sonntage die Kinder wie gewöhn⸗ 
lich wieder an ihren Platz gingen, erhob fi jener Menſch und mit 
ihm wie auf Verabrebung nod ein paar andere, verließ in auffäl- 
iger Weife das Gotteshaus und verurſachte fo eine große Störung 
im Gottespienft und Ärgernis in der Gemeinde. Der hochehwürbige 
Kirchenrat in Trankebar, an den er fi ſchon vorher in diefer Sache 
gewandt, defjen Entſcheid aber abzuwarten er ſich keineswegs bewogen 
gefühlt Batte, Tonnte in meiner Anoronung nichts Ungehöriges er» 
fennen und ermahnte die Leute zum Frieden. Und erfreuliher Weiſe 
nahmen auch alle anderen Verftand an und gaben fich zufrieden. Nur 
jener Athiſajam Püllei glaubte ſich noch immer ſchwer verlegt; er 
zeigte nicht die geringfte Luſt, weder auf meine, noch des hochehr⸗ 
würdigen Kirchenrats Ermahnungen und Vorftellungen zu achten und 
verließ zuleit, da er fih auch noch in anderen Dingen zurüdgefett 
und beleidigt glaubte, im Zorn unfere Kirche und ſchloß ſich der hie⸗ 
figen Gemeinde der englifhen Ausbreitungsgefellichaft (S. P. G.)*) an. 
Seitdem ift völlige Ruhe und Frieden in meiner Gemeinde. Wir 
find aber über diefen ganzen Fall um fo betrüdter, da Athijaſam 
Püllei feine ganze Erziehung und reſpektable Stellung unferer Mif- 
fion verdankt, und da wir ihn ftets mit befonderer Freundlichkeit 
behandelt, ja fozufagen als unſeren Hausfreund angefehen hatten. 
Gott ſchenke ihm noch die rechte Erkenntnis und aufrichtige Buße, daß 
er fein Unrecht und feine Hauptfünde einfehen lerne und reumütig 
wieder zurüdfehrel — (Fortiegung folgt.) 

*) Wie man flieht, ift die Kaftenfeindlichleit diefer Miſſion nicht ohne be- 
denkliche Ausnahmen. 
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Bon unferer afrifantihen Erpedition 

find die erften brieflihen Nachrichten aus Sanfibar eingetroffen. 
Nah einer beißen Fahrt durchs rote Meer war der „Bundesrat“ 
am 19. Juni von Aden abgefahren. „Hinter Aden‘, ſchreibt Br. Päsler, 
kamen wir bald in den Monfun (die Regenzeit im indischen Ozean) 
binein. Syn der Naht vom 20. auf den 21. uni, nachdem auf dem 
Schiff ſchon alle Vorbereitungen für hohe See getroffen waren, in- 
dem die Sudaneſen, die in Suez an Borb gelommen und als Sol 
daten nah Dar-es-Salam gingen, in die Kohlenlöcher bineingepadt, 
die 25 &fel, die in Suez an Bord genommen waren, in die Paffage 
zwiſchen den Kabinen der II. Klaffe und unjerem Eßzimmer gebracht 
wurden, fingen die Wellen mit großem Gekrach an über Ded zu 
ſchlagen, und das Schiff machte fo bedenkliche Schwankungen, daß man 
fid im Bett anhalten mußte, um nit herauszufallen. Je näher 
wir dem Äquator kamen, befto mehr ließ der Monfun nah und die 
See wurde rubiger. Das war aber au für unfer Schiff ein großes 
Süd, denn in der Naht vom 25. auf den 26. Juni ſprang von 
den brei Eylindern der vorderjte und die Maſchine verfagte ihren 
Dienft. Wis mußten bis Mittag mit kurzen Unterbredungen ftill 
legen, da die Abſperrung des ſchadhaft gewordenen &ylinders nicht 
fo leicht gelingen wollte Die Verdichtung gab nad, fobald wieder 
mit den übrigen zwei Eylindern gearbeitet wurde. Wäre dies Unglüd 
im Monfun paffiert, fo wäre es kaum möglid gewejen, den Schaden 
auszubeilern und das Schiff wäre ein Spiel der Wellen geworden. 
Wir wurden bei verhältnismäßig ruhiger See [don von 0° 5’ füb- 
licher Breite, wo das Unglüd paffierte, bis auf 19 34" nördlicher 
Breite zurücgetrieben. Bom 27. an ging die Fahrt, wenn auch nur 
mit 2%, Kraft, ohne Unterbredung vorwärts und wir langten am 
Sonntag Mittag, dem 2. Juli, wohldehalten in Tanga an. 

Infolge der Verzögerung, die durch den Unfall herbeigeführt 
war, fonnte der „Wißmann“ die Brüder nit nah Mombaſa 
bringen, fondern fie mußten mit nad Sanfibar, von da nah Dar- 
e8-Salam und nah Sanſibar zurüd, wo fie am 5. Juli zum 
zweiten Male eingetroffen find. Syn Tanga und Dar⸗es⸗Salam 
wurden fie von den Mifftonaren Krämer und Holft (Berlin III) 
ſehr freundlih aufgenommen und hHerumgeführt. Leider war's un⸗ 
möglih, den Gouverneur zu jpreden, obgleich dies angeſichts der 
militärifhen Expedition nah dem Kilimandfharo, die er zu unter- 
nehmen im Begriff fteht, fehr wünjhenswert gewefen wäre “Die 
kriegeriſchen Ereigniſſe, welche fich dort vorbereiten, werden hoffentlich 
ſchon vorüber fein, wenn die Brüder ankommen. Der Herr, der, fie 
bis dahin freundlich geleitet, wird auch ferner mit feinem Schuße 
über ihnen walten und ihnen die Wege ebnen, die fie gehen follen. 
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Die ebangeliſch⸗lutheriſche Miffion der Seneral-Synode 
in Amerifa, 

die im Kriſchna- und Nellur-Dijtrikte im (jüblihen) Telugu- 
lande arbeitet, hat am 3. März bes vorigen Jahres ihr 50jäh- 
riges Jubiläum gefeiert. Sie tft deshalb für uns von befonderem 
Intereſſe, weil mehrere deutſche Miſſionare, Heyer, Grönning u. a, 
in ihr längere Zeit gearbeitet haben. Miffionar Heyer war es, ber 
unjere Miſſionare Ochs und Schwarz veranlaßte, nah Gantur zu 
gehen, um unter den Telugus eine neue Miſſion anzufangen. Heyer 
kam im Jahre 1842 in Gantur an, weldes no jet der Haupt- 
fig der Miffton ift. Andere Hauptftationen find Palnadu, Ellur 
u.a. Diefe Milftion zählt jet merkwürdiger Weife faſt genau fo 
viel Getaufte als unfere Miffion, nämlih 14265, von denen 6178 
Abendmahlsberechtigte ſind. Sie wohnen in 222 Ortfchaften und 
bilden 155 Gemeinden. Die meiſten diefer Chriften kommen aus 
den niedrigften Vollsflafjen, den Malas, die etwa unjern Parias, 
und den Madigas, die den Tſchaklis (Sakfilis), Lederarbeitern im 
Tamulenlande, entſprechen. 

Dr. Uhl, der Älteſte der Miffionare, Hagt in feinem Berichte 
viel über Unbeftändigleit diefer Chriften und Untreue der eingeborenen 
Lehrer. 63 Ehriften find im Jahre 1892 abdgefallen und 27 wurden 
ausgeſchloſſen. „Das geiftlihe Wadhstum in den Gemeinden“, fehreibt 
er, „iſt ein fehr geringes. Wollte man alsbald große Erfolge er- 
warten, jo würde man fich Bitter täuſchen, denn das gegenwärtige 
Geſchlecht der Chriften ift noch nicht ganz gereinigt von der Be- 
fleckung des Sötendienftes und feiner Greuel. Die Kirche ift troß 
- der 5O jährigen Arbeit no im SKindheitsalter und ihre Fortſchritte 
gleihen den Fortſchritten des Kindes in der Sinderftube, das noch 
von der Wärterin und andern Dienern begleitet und gehütet werden 
muß, damit es nicht falle und fich beſchädige“ Nur 1060 Finder 
lernen in den Dorfſchulen diefer armen Chriſten. Man klagt fehr 
über den Mangel an tüchtigen Lehrern. Es treten eben bier in ber 
Arbeit an diejen unterften Vollsflafien diefelben Schwierigkeiten her- 
vor, mit denen aud andere Miffionen zu Tämpfen haben. 

In Gantur nimmt fi die Miffion aber auch des Unterrichts 
der höhern Kaften an. Hier wurde am 17. März 1893 das new 
erbaute Schulhaus für das College (Hochſchule, die mit der Uni- 
verfität verbunden ift) vom Madraſſer Gouverneur eröffnet, ein 
„imponiterender" Prachtbau, der 100000 Rupien gefoftet hat. Die 
Regierung gab dazu 25000 Rupien, den größten Teil bes Heftes 
zwei amerifanifche Freunde. Es joll das größte Schulgebäude aufßer- 
bald Madras fein. Gegenüber folden Schulpaläften find unfere 
Schulgebäude in Trankebar und Poreiar nur armſelige Godowns 
(Borratslammern). 

Auch Miffionsarbeiterinnen helfen mit, freilich in ameri- 
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kaniſcher Weile. Sie beauffihtigen 21 Mädchenſchulen mit 1232 
Schülerinnen und haben in Santur ein Hofpital a vornehme 
Hindufrauen und eine Induſtrieſchule (Bolbftiderei) für Muhamme⸗ 
danerinnen (j. oben S. 139) errichtet. Miß Dryben rühmt es als 
einen Vorzug ihrer Miſſion „vor andern“, daß in ihr den Damen 
geftattet fei, in den Dörfern Gottesdienſt umd Anipradden zu balten: 
„Ich denke, es Tann nichts ſchaden oder hat nichts geſchadet, daß 
eine Dame Gottesdienft Tieft (hält).“ Der Apoftel Paulus Hatte 
freilih eine andere Meinung von diefer „unfhädlichen” Handlungs- 
weile als Fräulein Dryden. 


Empfangsbeicheinigung. 
Bom 1. Januar bis Anfang Juli 1893 find folgende Sachen ein- 
gegangen, über die mit herzlichem Danke quittiert wird: 
Altenburg: — Miſfions⸗Frauenverein durch Frl. A. Tienemann 9 Hemden, 


9 P. Strümpfe 

Ansbach: BomMiffionstränzchendurd Frau Amalie Sönuing 20 Jacken uud 20 Röcke. 

Berlenthin: Aus der Gemeinde durch Hrn. P. Lüders 3 Roͤckchen, 6 P. Strümpfe, 
6 Bäffchen, 1 Taufkleid, 4 Schürzen, 36 Bälle. 

Braunſchweig: Bon dem Mognithor-Miffions-Nähverein durch Frau P. Bente 
12 Röde, 7 Jacken, 6 Bentel, 2 Herrenhemden, 11/, Did. Taſchentücher. Bon 
Frl. U. Franke Puppen mit Ausftattung, Federhalter ꝛc. Vom Miffiongnäh- 
verein I durch Frl. E. Eisfeldt 6 Nachthemden, 10 Beteltafchen, 9 B. Strümpfe. 
Bom Miffionsnähperein II dur Frau Domprediger Bichmann 12 P. Strümpfe. 
33 Fen Sharloite v. Mündhaufen zu Steterburg 3 Kinderrödchen und 

trümpfe. 

Buchholz⸗Annaberg: Som Miſſionskränzchen durch Frau Oberlehrer Ruhſam 
43 Tamulen⸗Röockchen, I Jäckchen, 2 Betelbeutel und 4 P. Strümpfe Bon 
Sm. P. Beihel 6 Hefte Erflärung von Bibelftellen für einen Lanbprebiger. 

Bügom: Bom Miffions-Röhverein Durch Fran Präpofitus Ihlefeld 6 Mädchens 
töde, 20 Mäpchenjaden, 8 Kuabenjaden, 8 P. wollne Soden. 

Ghemnig: Aus dem Marthaheim durch Diatoni oniffe ©: Sophie Trips 6 Staub» 
lappen, 12 Bentel, 2 Puppen, 9 Saden, 6 Rbckchen. Bom Mif- 
fiongfeängepen buch Frl. Müller für den Miffionor * aller 3 Did. Ober 
hemden, 1 Did. Nachtbemden, 28 P. Soden und 1 Died. Bäffchen. 

Colditz: Vom Miſſionskränzchen durch Fran P. Größel 24 Servietten, 6 Ta- 
mulenjaden, 25 Betelbeutel, 2 Mäpchenröde 

Dargun: Bom Miffionsverein durch Frau von Baſſewitz 4 Hemden, 7 Beutel, 
11 P. Strümpfe, 10 Jaden, 11 Männerjaden, 25 Jäckchen, 16 Röckchen 

Deitedt: Bon Frau P. Thomä 16 B. wollne, 15 B. baummoline Strümpfe. 

Deugen: Bon Frau P. Zürn 1 Stüd Baummollenzeug, 1 Bettuch, 6 Maͤdchen⸗ 
bemden, 2 P. Soden, 4 B. Kinderſtrümpfe. 

Dresden: Som Miſfionskränzchen der Dialonifienanftalt duch Frau P. Molwig 
26 P. Soden, 15 P. Strümpfe (für ee in ——— 68%. 
Strümpfchen (für Miffionarskinder in Indien), 2 & gambike Röockchen, 6 w 

leinene Handtücher, 6 weiße Zafchentücher, 8 —e— — a Hm. 
Buchhändler Ungelent 2 Did. Taſchentücher, 1 Bäffchen, 6 Jäckchen, 4 Zafchen, 
5 Nödchen, 2 P. Strümpfe. Desgl. 21 Röckchen, 8 Jäckchen, 13 Tafchen, 
3 Hemden. — Bom Miſſionskränzchen der Schule des Frl. Kretzſchmar für 
bie Schuflinder in Majaweram 2 Did. Hand» und 31/, Did. —— 
Desgl. für die Schule in Kudelur 9 Rockchen, 3 Stückchen Sen Nähzwirn, 
ee 1 Modellbogen, 6 Puppen. Fir diefelben von rl. Klifaberh und 
arlotte Buhle 7 Röckchen, 11 Buppen, 3 Federbalter. — Bon der entfichla- 
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fenen elſſagrigen Fried⸗ Panel Bilder zum Beactöge cent für Tamulen⸗ 
finder. Bon Frau von Bodenhauſen 6 P. Soden. Bon Frau von Kouneritz 
3 Bilder für Kirchen, 6 Kleine Bilder und Spielfadhen. 
Eifenberg: Vom Pfarrfrauen-Miffionsfränzchen der Ephorie durch Frau Kirchen» 
tat Knipfer 1 Dizd. Handtücher, 15 Jäckchen, 10 Kinderhemden, 3 B. Soden. 
Elfterberg: Bon Frau Oberpfarrer Römer 17 B. Strümpfe. 
Erſun: Pe a Miffiong-Nähverein durch Frau P Dergel 12 Hemden, 


en: an! er. Elife Vomel 9 Jäckchen, 8 Tücher und 6 Taſchen. 
Eriengn a. M.: Bom Miffionsverein des Dialonifienhaufes durch Diakanifie 
Bertha gan Roques 6 B. Strümpfe, biblifche Bilder, 8 Taſchentücher, 6 Han 
tücher, 6 Schultafchen. 
Freyſtadt i. Schl.: von Frau P. Heckert 12 Mädchen⸗ 8 Frauen⸗,, 3 Männer⸗ 
i aden und 6 P. weiße Soden. 
$ er en „om. K. Met eine Kifte mit Spielfadhen zur Verteilung buch Fran 


— — d M.: Bom Miſſſons⸗Nähverein duch Frl. Karbe 6 Hemden, 
8%. Stehmpfe, 1 P. Strümpfchen, 1 Lätschen, 2 Kinverröde, 1 geftridte8 
Staubtuch, 1 Dip. Fofhentilcer, 2 Näplörbchen für die Waiſenkinder Louife 
Henriette und Dorothea Magdalena in Majaweram. 

Gendertheim i. EIf.: Vom Arbeitsverein ber Lutgeräfchen „Proteigemeinde da» 
ſelbſt durch Frau P. Preifah im Heiligenftein 8 P. So 

glogan: Bom Miffionsverein durch Frau P. Schnieber H = Stehmpfe 

: Bom jüngern Miſſionskränzchen durch Frau Staatsminifter Vollert 1 Dip. 
Senden, 6 P. Strümpfe. 

Grünberg (Hefien): Bon R. ein P. nee Stiefel, 1 P. neue Schuhe. 

Hameln: Bom Milfiond-Nähverein durch Frau P. Stüntel 9 Hemden, 6 P. 
Strümpfe, 2 Heine Kittel. 

Samburg: Durd Hrn. Heitling 9 Männerbemden, 18 Franenhemden, 28 Jacken, 
90 P. Strümpfe, 22 Röde, 26 Betelbeutel, 6 Kitchentücher, 1 Hofe, 1 Schlirze, 
3 Kinderfleiver. Bon Frau verw. veher 1 Kiſte Kleidung und Wäſche. 

Hamburg- Hamm: Bon dem Miffionsverein durch Frau P. Palmer 23 bunte 
—— — 6 bunte Bofen, 17 bunte, 23 weiße Jacken, 59 Mützen, 2 Betel- 
tafben, 22 PB. baumwollne, 9 P. wollne Strümpfe. 

damburg- Harbeftehube: Bon Mifftonsfreundinnen durh Hrn. P. Weymann 

4 Schürzen, 1 Rbockchen, 6 Handtücher, 6 Mefiertücher, 4 Ronleaur. Bon 
Frl. Müller und Fl. Berig durch denfelben 2 Keibaen, 1 1 Mädchenkleid. 

Hannover: Bom Miffionsabend der Schweftern und Jünglin KR: bed Brieheriten 
ftift8 duch Frau Oberin N. Fichtenberg in Majameram 1 2 Näh⸗ 
Läften mit Inhalt, 24 Kindertafchentücder, 1 Did. große —— Vom 
Miſſionsverein junger Maͤdchen durch Frau von Gentzkow 2 Padete Kleidungs- 
ſtücke für die Koſtſchule in Madura. Vom Frauen⸗Näh⸗Verein des Bereind- 
haufes durch Chanoineſſe Sophie Meyer 6 Hemden. 

Helligenftein i. Elſ.: Vom Zungfrauen-Arheitöverein durch Frau P. Preiſach 
1 geftridte Dede. 

Hermsdorf i. S.: Bon Frau Pic fin Schönburg 4 Died. Tafchentücher. 

Hildesheim: Bom Miffiond-NRähverein durch Fran Generalin Debnel 17 Ober- 
bemden, 31 P. Soden 

- Hohenitein (Sadıf.): Bom Sungfrauenverein dur Frl. Hermann 12 Tamulen- 

röcchen, 18 Tamulenjädkhen, 6 Tamulentaſchen, 20 Betelbeutel, 1 Dip. Ketten, 
1 Died. Armbänder, 1 Er. Ringe, 10 Wunderknäuel. 

Ounameler: Bom Miffionsverein —* oo P. Homing 11 PB. Soden, 3 Baby- 
iaden, 4 Babylätzchen, 8 Käppchen, 1 P. Barbinenhalter, 1 gehätelte Altardecke. 

Sienhagen: Bom Dreifionverein be „toner? durch Chanoineffe Hagemann 
17 P. Strümpfe, 12 Tafchen, 1 

Zipringen: Aus dem Gemeindehaus — Schweſter E. v. Oertzen 6 P. Kinder- 
ſtrümpfe, 12 P. Soden, 8 P. Beinkleider, 8 Jacken, 8 Mützen, 12 Taſchentücher. 


312. Bericht von Miff. F. Schab. 


im erften Jahre meines Hierfeins trog mander Mühe jo gut wie 
feine Rede fein. Wer will fih da wundern, wenn einem in folden 
Zeiten des Stillftandes oder gar Rückgangs Gedanken über vergebliches 
Arbeiten und feine Kraft umſonſt und unnüglih zubringen in ben 
Sinn kommen, wie es in dem oben angegebenen Spruche der Knecht 
Johovas bet Jeſaias im Hinblid auf fein Volt Israel ausfpridt. 
In folgen Zeiten bleibt einem nur ein Xroft, nämlich die Gewiß—⸗ 
heit, daß unfre Sache des Herrn und unjer Amt unfres Gottes ift. 
Und diefe Gewißheit ftärkt und richtet wieder auf, ſodaß man den 
Mut nicht verliert, fie hebt einen über alles Traurige und Wider- 
wärtige binweg, nimmt alle Ungebuld mehr und mehr aus unjern 
Herzen und lehrt uns geduldig fein und auf die Hilfe des Herrn 
harren. Mifftonsarbeit iſt Geduldsarbeit wie fonft fait Teine andre 
Arbeit, hier ift Geduld nötig, ja oft Geduld und Glaube der Hei- 
figen. Wie ein Adersmann wartet auf die Töftliche Frucht der Erde 
und ift gebuldig darüber, bis er empfange den Morgen⸗ und Abend» 
regen, fo ſoll au der Miſſionar allezeit nicht nur als treuer, fondern 
auch als geduldiger Säemann erfunden werben, der mit großer Ge⸗ 
duld, ohne zu ermüden, den Samen des Wortes ausftreut, mit großer 
Geduld und Nahfiht die jungen ſchwachen Pflänzlein pflegt und 
begießt und gebuldig wartet auf die Frucht, die Gott ihm etwa ſchenkt 
zu feiner Zeit. Und wenn id nun daran gehe, einen Turzen Rück⸗ 
blick zu halten über meine Arbeit bier in Kudelur im vergangenen 
Jahr, jo darf ih nicht verjchweigen, daß auch ich genügend Urſache 
habe, mich meiner oftmaligen Ungebuld und Kleinglaubens zu ſchämen 
und Gott zu bitten, daß er in Gnaden alles zum Beften wenden 
möchte, was ich verkehrt oder falfih gemacht habe. Ich freue mid, 
diesmal in meinem Stationsberiht über das Jahr 1892 einen freu- 
digeren und fröhlicheren Ton anſchlagen zu lünnen. Folgt mir num 
ihr lieben Lefer ein wenig und tretet mit mir im Geifte einen Heinen 
Nundgang dur meine Gemeinden an! Beides, Freud und Leid, 
Fröhliches und Zrauriges wird euch da begegnen, guter Weizen und 
leihte Spreu; aber nehmt daran Teinen Anftoß! So wird es bleiben 
bis zum großen Tag der Ernte, da unſer Himmliider Säemann 
Ehriftus den Weizen einfammeln wird in feine himmliſchen Scheuern, 
die Spreu aber verbrennen mit ewigen euer. Freut euch vielmehr über 
all das Gute, das uns Gott im vergangenen Jahr beſcheert und gebt 
ihm dafür die Ehre! 
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I. Semmandalam. 

Ich beginne meinen Berit mit Semmandalam, der Mutter 
gemeinde. Hier ſteht unfer ſchmuckes Kirchlein, unjer Miſſionshaus 
und unfere Hauptſchule. Außer unſeren Chriſten, die bier eine Heine 
Anftedelung für fi Bilden, wohnen bier nur noch wenige Heiden. 
Semmandalam tft einer von den vielen Heinen Orten, die mit zu 
Kudelur⸗Neuſtadt gezählt werben. Seine Lage zwifhen den beiden 
bier ins Meer mündenden Ylüffen Pönnetaru und Gedillam tft 
nach allgemeinem Urteil eine höchſt vorteilhafte und gefunde. Seit 
mehr denn zehn Jahren foll Hier kein einziger Eholerafall vorgekom⸗ 
men fein, während fie in all den anderen Ortſchaften von Zeit zu 
Zeit aufgetreten ift, was die Heiden allerdings nit nur der gefun- 
den Lage, jondern auch dem Umftande zufchreiben, daß hier die „Mä- 
bhafomwil” (d. h. „Marienkirche“, wie die Heiden fie irrtümlich nennen), 
jteht. Die Seelenzahl unferer biefigen Gemeinde, wozu wir aud) 
noch die wenigen Chriften in dem nahen Sörfelpet und Pudupa- 
lajam, und in dem weiter entfernteren Nelliluppam und Pon- 
dicherri vechnen, betrug 1891: 148. Unterdeſſen ift fie im Laufe 
des Jahres 1892 auf 181 geftiegen. Dieſer Umſtand ift vor allem 
der großen Wanderlujt der Tamulen zuzufchreiben; es treibt fie 
mandmal hinaus in die weite, weite Welt, und da könnte man fie 
nicht mit taufend Seilen feitbinden. Der Wundertrieb ſteckt ihnen in 
Fleiſch und Blut, und die Eifendahnen beſtärken venfelben auch noch um 
ein Bebeutendes. Wenn fie an einem Drte Feine Arbeit mehr finden, 
dann ziehen fie eben an einen anderen, und wo fie Speife finden, ba 
bleiben fie und fühlen fi zu Haufe. So find aus meiner Heinen Ge- 
meinde in Semmandalam mit den dazu gehörigen Orten allein 29 Leute 
weggezogen, während 63 neu zugezogen find. ‘Da ift e8 wohl leicht 
erflärlich, daß es oft mit großen Schwierigkeiten verbunden ift, unjeren 
weggezogenen Chriften nachzugehen und geiftlich zu bedienen. 

Was nun die Gemeindearbeit felbft angeht, jo babe ich vielen 
Grund zum Dank gegen Gott; er bat allezeit Kraft und neuen Mut 
zur Arbeit gegeben und hat unfer Werk nicht ungefegnet gelafien. 
Zwar babe ich ich immer noch viel zu Hagen über die Zuchtlofigfeit, 
Störrigkeit und den fleifcglihen, nur aufs Irdiſche gerichteten Sinn 
bei vielen. Wohl iſt es im legten Syahre darin etwas befjer gewor- 
den, bauptfähli auch durch die Fräftige Mithilfe des energifchrn Kate- 
cheten Darmalannu, der jeit Anfang vorigen Jahres mir bier in 
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Semmandalam zur Seite ſteht und mich auch bei der Heidenpredigt 
fleißig unterſtützt. Die Leute merken mehr und mehr, daß man es 
bei allem Ernft doch gut mit ihnen meint, werben nad und nad 
zutranlidier und Tommen auch fleißiger zu den tägliden Morgenan⸗ 
dachten in der Kirche, fowie auch zu den Sottesdienften am Sonntag. 
Aber freilih auf dem Weg in der Heiligung giebt es wie bei jedem 
auch no fo tief im Glauben gegründeten und erfahrenen Chriften, 
fo au und nod viel mehr bei unfern ſchwachen, an geiftliher Er⸗ 
kenntnis meift noch in den Kinderjahren ftehenden Chriften nod gar 
mandes Straudeln und Fallen. Aber da gilt es dann eben viel 
Geduld und Nachſicht zu Üben und fi zu bemühen, es dem Heren 
Jeſu nachzumachen, der die Schwaden im Glauben ftärkte, bie 
Straudelnden aufrichtete und die Verirrten mit großer Liebe fuchte 
und wieder zurecht bradte Der Verſuchungen für unfere Chriften 
zur Sünde und zum ungöttliden Wefen find ja fo viele. Ihre große, 
oft unfagbare Not und Armut reizt fie gar oft zur Unzufriedenheit 
und Murren gegen Gott und Menſchen, ja oft auch zur Lüge und 
zum Diebftahl. Außerdem ift der verderbliche Einfluß, der fie ftets 
umgebenden verpeftenden Atmosphäre des Heidentums, oft ganz un⸗ 
verkennbar. Bon ihren heidniſchen Arbeitgebern, denen fie oft völlig 
verkauft find, und die fie oft ſchlimmer und unbarmberziger ausnüken 
als ihr eigenes Vieh, fowie von ihren heidniſchen Mitarbeitern wer- 
den fie gar oft um ihres Glaubens und Chriftennamens willen 
verhöhnt und veripottet. Und wer wollte gegen diefe armen ſchwer⸗ 
gedrüdten, im Glauben noch ſchwachen Chriften, fo traurig das ja 
auch tft, einen Stein aufheben und fie verurteilen, wenn e3 unter 
diefen Umftänden wohl vorlommt, daß fie fich ihres Glaubens ſchämen, 
ja denfelden auch wohl gar verleugnen? Iſt die Zahl folder be- 
Tenntnisfcheuen Chriften zu Haufe nicht gleich Legion unter ungleich 
günftigeren Verhältniſſen? Man bat es bier in Indien und vor 
allem, was die armen gefnechteten Parias betrifft, mit ganz an⸗ 
deren Berbältniffen zu thun. Wenn irgendwo, fo gilt hier das 
Wort: „Es Toftet viel ein Chrift zu fein. Aa, es bäucht einem 
oft, als ob gerade Hier der böfe Feind feine ganze Macht und Lift 
aufböte, um unfere armen, aus der Yinfternis zum Licht ge 
brachten Chriften zu Fall zu Bringen und wieder an fih zu reißen, 
Noch nirgends ift mir die volle Wahrheit des Lutherwortes: „Groß 
Macht und viel Lift fein graufam Nüftung ift“, fo fehr vor die Seele 
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getreten, als bier im Heldenlande. Und wer wollte fi darüber wun⸗ 
dern. Ein alter Spruch ſagt: „Wo Gott eine Kirche baut, da baut 
der Teufel eine Kapelle daneben. Dieſer Spruch trifft hier in Sem⸗ 
mendalam in Wahrheit buchftäblich zu, denn nur einige 20 Schritte 
von unſerer Kirche entfernt, hat ſich der Teufel eine ſolche Kapelle 
gebaut in Geſtalt einer Palmweinſchenke. Dieſe war mir ſchon im⸗ 
mer ein arger Dorn im Auge; bis in die Kirche herüber konnte 
man ben wüften Lärm hören und den ftarlen Geruch des bei den 
Eingeborenen ungemein beliebten, beraufdhenden Getränkes riechen. 
Daß diefe Schente natürlich jederzeit eine große Verſuchung für meine 
armen Chriften ift, brauche ich wohl nicht beſonders zu erwähnen. 
Biel würde ih darum geben, wenn ich jene Schente wegſchaffen könnte, 
doch das ift natürlich ein vergebliher Wunſch. Der heidniihe Be- 
fiter muß äußerft glänzende Geſchäfte machen, fonft hätte er im letz⸗ 
ten Jahre diefe Teufelsbude nicht fogar noch vergrößern und ver- 
lodender herrichten laſſen. An wie viel Traurigem, an wie viel Streit 
und Zank unter meinen Chriſten trägt nur jene Teufelsſchenke und 
diefes beraufchende Getränk, der Palmwein, die Schuld! Und ih muß 
mid nur wundern, daß unter diefen Umftänden es dem Teufel do 
noch nicht gelungen iſt, noch mehr Schaden anzurihten. Denn nur 
einige wenige find es, die ich wirklich als notoriſche Trinker anjehen 
muß. Aber die Gefahr ift doch vorhanden für alle, die Verfuhung 
jo nah umd verlodend vor der Nafe, daß man ftet3 in Furcht fein 
muß und befonderen Grund hat, jeden Tag wiederholt den Leuten 
die ſechſte Bitte einzufhärfen: „Führe uns nicht in Verſuchung!“ 
Wenn man weiß, welcher Beliebtheit diefes Getränk fi bier zu Lande 
erfreut, daß es für den Tamulen ungefähr das Gleiche ift, wie für 
den Deutſchen das Bier, nur mit dem Unterſchied, daß er noch viel 
berauſchender ift als jenes, und daß der Tamule wohl ſchwerlich je 
im Genuffe desfelben wird Maß halten können, fo kann man auf 
der einen Seite die beftändige Gefahr für unfere Chriften und auf 
der anderen Seite die unabläffige, große Beforgnis, die dem Seel- 
jorger daraus erwächſt, wohl verftehen. Meine Chriften willen, daß 
ih die Sünde des Trunks haſſe und ftrafe durch Wort und That, 
und darum geſchieht fie meift im Verborgenen. Auch laſſe ich nicht 
mehr gelten, was fie früher wohl öfter als Grund vorgaben, daß fie 
nämlich oft ihrem ungefunden Körper ſchuldig wären, ein wenig zu 
trinken, und auch daß fie dadurch etwas ihren Hunger vergäßen, was 
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in manden Fällen wohl wahr fen mag. Ich gebe ihnen für ihren 
ungefunden Körper lieber Medizin und gegen ihren Hunger nötigen- 
falls Geld, damit fie fih ordentliches Effen Laufen können. 

Doch nicht nur meine armen Parias gaben mir manchmal An- 
laß zum Seufzen, auch die wenigen Sudras in meiner Gemeinde 
ließen e8 daran nicht fehlen. Ihre gefährlichite Sünde tft der Hod- 
mut und die damit zufammenbängende Liebloſigkeit gegen ihre armen 
Mitäriften. Und diefe befonderen Sünden der Subras thun oft 
weher als alle die Sünden und Schwachheiten der Parias zufammen- 
genommen. Man hält gewöhnlih die Subras für die Gebildeteren 
und in der Erkenntnis Yortgefchritteneren in der Gemeinde; im allge 
meinen mag es wohl aud fo fein. Sie willen in vielen Fragen 
Beſcheid, legen eine oft nicht unbedeutende Kenntnis der Bibel an 
ven Tag, wifjen die einzelnen Bibelfprüde oft genau und bezeichnen 
jeldft gar oft in Privatgefpräden ihre Kafte und ihr zäbes Halten 
an derfelden als Thorheit und Unfinn. Aber trotzdem fällt es vielen 
von ihnen nicht ein, num auch im öffentlichen Leben, in der Kirche, 
oder im Umgang mit niederen Ehriften darnach zu handeln. Ich muß 
dabei immer unmwilllürlih an das Wort des Herrn denken: „Der 
Knecht aber, der feines Herrn Willen weiß und bat fih nicht bereitet, 
auch nit nah feinen Willen gethan, wird viele Streiche leiden 
müſſen“ (Luk. 12, 47). — In den meiften Fällen handelte es fich bier 
um Kaſtengeſchichten, die ich natürlich nicht bei den Haaren berbeigezogen 
habe, fondern die fih mir von feldft in der praktiſchen Ausübung 
meines Amtes aufgedrängt hatten. Ich pflegte nämlih, um nur ein 
Beiipiel aus mehreren anzuführen, im Anfang meines Hierfeins nicht 
von der Kanzel aus, fondern vor der Gemeinde ftehend oder zwiſchen 
ihr auf und abgehend zu predigen, wobei ih auch mandmal einige 
ragen dazwischen warf, um bie Aufmerkſamkeit der Hörer zu fefjeln. 
Da nun meine Koſtſchüler, zum größten Zeile Pariajungen, die ge- 
wöhnlich nahe bei dem Altar um das Harmonium herum aufgejtellt 
waren, um den Gefang zu leiten, während der Predigt mir im 
Rücken faßen und allerlei dummtes Zeug nad Jungenart trieben, fo 
orbnete ich an, daß fie fih in Zukunft vor Beginn ber Predigt vor 
mich an einen beftimmten Platz, natürlih zu den Parias fegen follten, 
damit ih fie alle im Auge Hätte Um aber auf jenen Plag zu ger 
langen, mußten fle an jenen vorne ſitzenden wenigen Subras vorbei, 
und das wurde als etwas Ungeböriges betrachtet. Ich meinerfeits 
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hatte nicht im entfernteften daran gedacht, daß hierin irgend jemand 
etwas Anftößiges finden Ionnte. Meine wenigen Sudras aber, aufge» 
jtahelt von einem gewiflen Athiſajam Püllei d. h. (Wunderkind), der 
eine Schreiberftelle in einem biefigen Büreau bekleidet, befchwerten 
fih darüber, indem fie das als eine Entehrung für fih anfahen. Ich 
bemühte mich nah Kräften ihnen barzulegen, daß fie in diefer An- 
gelegenheit keinen Grund zur Klage Hätten; denn wie es ſchon im 
gewöhnlichen Leben Tein Verbrechen fei, wenn ein Paria an einem 
Sudra vorbeigehe, jo könne in der Kirche noch viel weniger davon 
bie Rede fein. Doch damit gaben fie ſich micht zufrieden; jener Athi- 
ſajam Püllei hetzte die Leute, ja ſelbſt arme Weiblein, die nicht ein» 
mal wußten, worum es fich handelte, noch mehr gegen mich auf, und 
als an einem der darauffolgenden Sonntage bie Kinder wie gewöhn⸗ 
lich wieder an ihren Pla gingen, erhob fi jener Menſch und mit 
ihm wie auf Verabredung noch ein paar andere, verließ in auffäl- 
liger Weiſe das Gotteshaus und verurſachte fo eine große Störung 
im Gottesdienft und Ärgernis in ber Gemeinde. Der hochehwürdige 
Kirhenrat in Tranlebar, an den er ſich ſchon vorher in diefer Sade 
gewandt, deſſen Entſcheid aber abzuwarten er fidh feineswegs bewogen 
gefühlt Hatte, Tonnte in meiner Anordnung nichts Ungehöriges er» 
kennen und ermahnte die Leute zum Frieden. Und erfreulicher Weiſe 
nahmen auch alle anderen Verftand an und gaben ſich zufrieden. Nur 
jener Athifajam Püllei glaubte ſich noch immer ſchwer verlett; er 
zeigte nicht die geringfte Luft, weder auf meine, noch des hochehr⸗ 
würdigen Kirchenrats Ermahnungen und Vorftellungen zu achten und 
verließ zuleit, da er ſich auch noch in anderen Dingen zurüdgefett 
und beleidigt glaubte, im Zorn unfere Kirche und ſchloß ſich ber hie⸗ 
figen Gemeinde der englifhen Ausbreitungsgeſellſchaft (S. P. G.)*) an. 
Seitdem ift völlige Ruhe und Frieden in meiner Gemeinde. Wir 
find aber über diefen ganzen Fall um fo betrübter, da Atbijafam 
Püllei feine ganze Erziehung und vefpeltable Stellung unferer Mif- 
fion verdankt, und da wir ihn ſtets mit befonderer Freundlichkeit 
behandelt, ja fozufagen als unferen Hausfreund angefehen hatten. 
Gott ſchenke ihm noch die rechte Erkenntnis und aufrihtige Buße, daß 
er fein Unrecht und feine Hauptfünde einfehen lerne und reumütig 

wieder zurüdlehrel — (Fortfegung folgt.) 
*) Wie man fieht, ift die Kaftenfeindlichkeit diefer Miffion nicht ohne be⸗ 
denkliche Ausnahmen. 
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Bon unferer afrilaniſchen Expedition 

find die erften brieflihen Nachrichten aus Sanjıbar eingetroffen. 
Nah einer beißen Fahrt durchs vote Meer war der „Bundesrat” 
am 19. Juni von Aden abgefahren. „Hinter Aden“, ſchreibt Br. Päsler, 
kamen wir bald in den Monfun (die Negenzeit im indifhen Ozean) 
hinein. Syn der Naht vom 20. auf den 21. Juni, nachdem auf dem 
Schiff ſchon alle Vorbereitungen für hohe See getroffen waren, in⸗ 
dem die Subdanefen, die in Suez an Bord gelommen und als Sol 
daten nah Dar-es-Salam gingen, in die Kohlenlöcher Hineingepadt, 
die 25 Efel, die in Sue; an Bord genommen waren, in die Pafjage 
zwifhen den Kabinen der II. Klaffe und unferem Eßzimmer gebradt 
wurden, fingen die Wellen mit großem Gekrach an über Ded zu 
ſchlagen, und das Schiff machte fo bedenkliche Schwankungen, daß man 
fih im Bett anhalten mußte, um nicht herauszufallen. Je näher 
wir dem Äquator kamen, befto mehr ließ der Monſun nach und die 
See wurde ruhiger. Das war aber au für unfer Schiff ein großes 
Slüd, denn in der Naht vom 25. auf den 26. Juni fprang von 
den drei Eylindern der vorderfte und die Maſchine verfagte ihren 
Dienſt. Wis mußten bis Mittag mit Turzen Unterbrechungen ftill 
ltegen, da die Abiperrung des ſchadhaft gewordenen Cylinders nicht 
jo leicht gelingen wollte. Die Verdichtung gab nach, jobald wieder 
mit den übrigen zwei Cylindern gearbeitet wurde. Wäre dies Unglüd 
im Monſun paffiert, fo wäre e8 kaum möglich gewelen, den Schaden 
auszubeſſern und das Schiff wäre ein Spiel der Wellen geworden. 
Wir wurden bei verhältnismäßig ruhiger See fhon von 0° 5’ füb- 
lider Breite, wo das Unglüd paffierte, bis auf 19 34" nördlicher 
Breite zurückgetrieben. Vom 27. an ging die Fahrt, wenn auch nur 
mit 3), Kraft, ohne Unterbrehung vorwärts und wir langten am 
Sonntag Mittag, dem 2. Juli, wohlbehalten in Tanga an. 

Infolge der Verzögerung, die durh den Unfall herbeigeführt 
war, konnte der „Wißmann“ die Brüder niht nah Mombafa 
bringen, fondern fie mußten mit nah Sanftbar, von da nah Dar- 
e8s-Saläm und nah Sanſibar zurüd, wo fie am 5. Syuli zum 
zweiten Male eingetroffen find. In Zanga und Dar-es-Salam 
wurden fie von den Miffionaren Krämer und Holft (Berlin III) 
jehr freunblih aufgenommen und herumgeführt. Leider war's un- 
möglid, den Gouverneur zu fpreden, obgleich dies angefihts der 
militäriſchen Expedition nad dem Kilimandſcharo, die er zu unter- 
nehmen im Begriff fteht, fehr wünfchenswert gewejen wäre. ‘Die 
Iriegerifchen Ereignifje, welche fich dort vorbereiten, werden hoffentlich 
ſchon vorüber fein, wenn die Brüder anlommen. Der Herr, ber, fie 
bis dahin freundlich geleitet, wird auch ferner mit feinem Schuße 
über ihnen walten und ihnen die Wege ebnen, die fie geben follen. 


RE  *° 
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Die enangeliich-Intherifche Miffion der General:Synode 

in Amerifa, Ä 
die im Krifhna- und Nellur-Diftrikte im (füblihen) Telugu- 
lande arbeitet, hat am 3. März des vorigen Jahres ihr 5Ojäh- 
riges Jubiläum gefeiert. Ste tft deshalb für uns von befonderem 
Intereſſe, weil mehrere deutſche Mifftionare, Heyer, Srönning u. a., 
in ihr längere Zeit gearbeitet haben. Miſſionar Heyer war es, der 
unfere Miffionare Ochs und Schwarz veranlaßte, nah Gantur zu 
geben, um unter den Telugus eine neue Miffton anzufangen. Beyer 
fam im Syahre 1842 in Gantur an, weldes noch jet der Haupt⸗ 
fig der Miſſion ift. Andere Hauptftationen find Palnadu, Ellur 
u.a. Diefe Miffion zählt jett merkwürdiger Weile fait genau fo 
viel Getaufte als unfere Miffion, nämlih 14265, von denen 6178 
Abendmahlsberechtigte find. Sie wohnen in 222 Ortſchaften und 
bilden 155 Gemeinden. Die metften dieſer Chriſten kommen aus 
den niedrigften Volksklaſſen, den Malas, die etwa unfern Parias, 
und den Madigas, die den Tſchaklis (Sakkilis), Leberarbeitern im 
QTamulenlande, entipreden. 

Dr. Uhl, der Ältefte der Miffionare, Hagt in feinem Berichte 
viel über Unbeſtändigkeit diefer Chriften und Untreue der eingeborenen 
Lehrer. 63 Ehriften find im Jahre 1892 adgefallen und 27 wurden 
ausgejchloffen. „Das geiſtliche Wahstum in den Gemeinden”, ſchreibt 
er, „iſt ein fehr geringes. Wollte man alsbald große Erfolge er- 
warten, fo würde man fich Bitter täuſchen, denn das gegenwärtige 
Geſchlecht der Ehriften ift noch nicht ganz gereinigt von der Be⸗ 
fledung des Götendienftes und feiner Greuel. Die Kirche ift troß 


- der 5Ofährigen Arbeit noch im SKindheitsalter und ihre Fortſchritte 


gleihen den Fortſchritten des Kindes in der Kinderftube, das noch 
von der Wärterin und andern Dienern begleitet und gebütet werden 
muß, damit es nicht falle umd fich beſchädige“ Nur 1060 Kinder 
lernen in den Dorfiäulen diefer armen Chriften. Man Tlagt jehr 
über den Mangel an tüchtigen Lehrern. Es treten eben bier in der 
Arbeit an diefen unterjten Vollsflaffen diefelben Schwierigleiten ber- 
vor, mit denen auch andere Miffionen zu kämpfen haben. 

In Santur nimmt fih die Miffion aber auch des Unterridts 
ber höhern Kaften an. Hier wurde am 17. März 1893 das new 
erbaute Schulhaus für das College (Hochſchule, die mit der Uni- 
verfität verbunden ift) vom Madraſſer Gouverneur eröffnet, ein 
„imponierender” Pradtbau, der 100000 Rupien gefojtet bat. Die 
Negierung gab dazu 25000 Rupien, den größten Zeil des Reſtes 
zwei amerilanifche Freunde. Es foll das größte Schulgebäude außer- 
Bald Madras fein. Gegenüber folhen Schulpaläften find unfere 
Schulgebäude in Trankebar und Boreiar nur armfelige Godowns 
(Borratstammern). 

Auh Miffionsarbeiterinnen belfen mit, freilih in ameri- 
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kaniſcher Weile. Sie beauffihtigen 21 Mäbchenfhulen mit 1232 
Schülerinnen und haben in Santur ein Hofpital für vornehme 
Hindufrauen und eine Induſtrieſchule (Goldſtickerei) für Muhamme⸗ 
danerinnen (ſ. oben ©. 139) errichtet. Miß Dryden rühmt es als 
einen Vorzug ihrer Miſſion „vor andern“, daß in ihr den Damen 
geſtattet ſei, in den Dörfern Gottesdienſt md Anfpraden zu balten: 
„Ich denke, es Tann nichts ſchaden ober Bat nichts geſchadet, daß 
eine Dame Gottesdienſt lieſt (hält).“ Der Apoſtel Paulus hatte 
freilich eine andere Meinung von dieſer „unſchädlichen“ Handlungs- 
weiſe als Fräulein Dryden. 


Empfangsbeſcheinigung. 

Vom 1. Januar bis Anfang Juli 1893 ſind folgende Sachen ein⸗ 

gegangen, über die mit herzlichem Danke quittiert wird: 

Atendurg: ne Miſfions⸗Frauenverein dur Frl. A. Tienemann 9 Hemden, 

Ansbach: Bom Miffionsktränzchen durch Frau Amalie Sönning 20 Jaden und 20 Rocke. 

Berlenthin: Ans der Gemeinde durch Hrn. P. Lüders 3 Roͤckchen, 6 P. Strümpfe, 
6 Bäffchen, 1 Taufkleid, 4 Scyürzen, 36 Bälle. 

Braunihweig: Bon dem MagnithorsMiffions-Nähverein durch Frau P. Bente 
12 Rocke, 7 Zaden, 6 Beutel, 2 Herrenhemden, 1?/, Did. Tafıhentüder. Bon 
Frl. A. Srante Buben mit Ausflattung, Federbalter . Vom Miffionsgnäh- 
verein I durch Frl. E. Eisfeldt 6 Nachthemden, 10 Beteltafchen, r P. Strümpfe. 
Bom Miffionsnähperein II durch Frau Domprediger Bichmanı 12 B. Strümpfe. 
on Seeiin Sharloite v. Münchhauſen zu Steterburg 3 Kinderrödchen und 

trümpfe. 

Bucbalg-Punnberg: Dom Miſſionskränzchen dur Frau —E Ruhſam 

43 Tamulen-Rödhen, 9 Jäckchen, 2 Betelbeutel und 4 P. Strümpfe. Bon 
Hm. P. Peſchel 6 Hefte Erklärung von Bibelftellen fr einen Lanbprediger. 

Bützow: Bom Miffiong-Röhverein Durch Frau Beäpofituß Vleſen 6 Mädchens 
röde, 20 Mäbchenjaden, 8 Knabenjaden, 8 P. wollne 

Ghemnig: Aus dem Marthaheim durch Distniffe © oe Trips 6 Stanb- 
lappen, 12 Bentel, 2 Buppen, 9 Jacken, 6 Nödhen. Vom Mif- 
ſionskränzchen durch Frl. Müller für den Miffionor "ill 3 Did. Ober 
hemden, 1 Dizd. Nachtbemden, 28 P. Soden ımb 1 Did. Bäffchen. 

Colditz: Vom Miffionsfränzchen durch Frau P. Größel 24 Servietten, 6 Ta- 
mulenjaden, 25 Betelbeutel, 2 Mäpdchenröde 

Dargun: Bom Miffionsverein durch Fran von Baflewig 4 Demben, 7 Beutel, 
11 %. Strümpfe, 10 ZJaden, 11 Männerjaden, 25 Jäckchen, 16 Rbckchen. 

Deitedt: Bon Frau P. Thomä 16 P. wollne, 15 B. baummollne Strümpfe. 

Deugen: Bon Frau P. Zürn 1 Stüd Baummollenzeug, 1 Bettuch, 6 Maͤdchen⸗ 
benden, 2 B. Soden, 4 P. Kinderftrlimpfe. 

Dresden: Bom Miſſionskränzchen der Diakonifienanftalt duch Frau P. Molwitz 
26 P. Soden, 15 P. Strümpfe (für ——— in an). 6%. 
rimpfaen (für Milfionaralinder ı in Indien), 2 I dchen, 6 ‚6 weiß 
leinene Handtücher, 6 weiße Zafchentüder, 8 Staubtüder. — a Hm. 
Buchhändler Ungelen! 2 Dip. Tafdentücer, 1 Bäffehen, 6 Jäckchen, 4 Taſchen, 
5 Röckchen, 2 P. Strümpfe. Desgl. 21 Röckchen, 8 Jäckchen, 13 Taſchen, 

3 Hemden. — Bom Miſſionskränzchen der Schule des Zıl. Kretzſchmar für 
bie Schullinder in Majaweram 2 Did. Hand» und 31/, Did. Staubtüder. 
Desgl. für die Schule in Kudelur 9 Rockchen, 3 Stückchen Zeug, Nähzwirn, 
Fingerhüte, 1 Modellbogen, 6 Puppen. Fur diefelben von Frl. Eliſabeth und 
Charlotte Buhle 7 Rockchen, 11 Puppen, 3 Federhalter. — Bon der entſchla⸗ 
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fenen elfjährigen Friede ſel Bilder zum Weihnachtsgeſchenk für Tamulen⸗ 
finder. Bon Frau von Bodenhauſen 6 5 Soden. Bon Frau von Konnerik 

3 Bilder für Kirchen, 6 Kleine Bilder und Spielfacdhen. 

Eifenberg: Vom ee hen der Ephorie durch Frau Kirchen⸗ 
rat Kmipfer 1 Did. Handtücher, 15 en, 10 Kinderhemden, 3 P. Soden. 

Eifterberg: Bon en Sberpfarrer Nömer 17 B. Strümpfe. 

Eur pre luther. Miffions-Nähverein durch Frau Oergel 12 Hemden, 

Erlangen: Br Set. Elife Vomel 9 Jäckchen, 8 Tücher und 6 Taſchen. 

Sranffurt a. M.: Vom Miffionsverein des Dialoniffenhaufes durch Dialoni ie 
Bertha von Roques 6 BP. Strümpfe, bibliſche Bilder, 8 Taſchentücher, 6 9 
tücher, 6 Schultafchen. 

Freyſtadt i. Schl.: Von Ka P. Hedert 12 Mädchen⸗, 8 Frauen⸗, 3 Männer- 
i aden und 6 P. weiße S 

F Fr 83 RD. K. Met eine Kifte mit Spielfachen zur Verteilung durch Fran 


Bürhendeng Di. M.: Bom Milffond- Nähverein buch Frl. Karbe ° Hemben, 
8%. — 1 P. Strümpfchen, 1 Lätzchen, 2 Kinderröde, 1 geſtricktes 
Staubtuch, 1 Dip. Fofchentücher, 2 Nahtorbchen für die Baifentinder Louiſe 
Henriette und Dorothea Magdalena in Majaweram. 
Gendertheim i. Elf.: Vom Arbeitöverein der Lutgeräfchen Proteftgemeinde da- 
ſelbſt durch Frau P. Preifach in Heiligenftein 8 P. Soden. 
Glogau: Bom Miffionsverein dur Fran P. Schnieber 8 P teiimpfe 
|: © — Ziſſmetranzchen durch Frau —æ — Vollert 1 Dip. 
enden, 
@rünberg : Bon '. ein P. neue Stiefel, 1 B. nene Schuhe. 
Hameln: er ſſions⸗Nähverein durch Frau P. Stünlel 9 Hemden, 6 ®. 
Strümpfe, 2 Heine Kittel. 
Hamburg: Durch Hrn. Heitling 9 Männerhemden, 18 Frauenhemden, 28 Jacken, 
90 P. Strümpfe, 22 Rocke, 26 Betelbentel, 6 Kiichentücher, 1 Hofe, 1 Schürze, 
3 Kinderkleider. Bon rau verw. Beyer 1 Kifte Kleidung und Wäſche. 
Hambnrg- Hamm: Bon dem Miffionsverein durch Yran P. Palmer 23 bunte 
—æ 6 bunte — 17 bunte, 23 weiße Jacken, 59 Mützen, 2 Betel- 
tafhen, 22 P. baumwollne, 9 8. woline Strümpfe. 
Damburg-Harveitehnde: Bon Mifflonsfreundinnen durch Hm. P. Weymann 
4 Schürzen, 1 NRöddhen, 6 Handtücher, 6 Meſſertücher, 4 Rouleaur. Bon 
Fıl. Müller und rl. Gerig durch denfelben 2 Kleibchen, 1 Mädchen eid. 
Hannover: Bom ondabend der Schweſtern und Jünglin 26 bes — 


Decke. 
Hermsdorf i. S.: Bon Frau Prinzeffin Schönburg 4 Did. Taſchentücher. 
Hildesheim: Bom Mifftons-Rähverein durch Fran Generalin Dehnel 17 Ober- 
bemden, 31 P. Soden. 
Dahenftein. Sadjf.): Bom Yungfrauenverein durch Frl. Hermann 12 Tamnlen- 
rödchen, 18 Zamulenjädchen, 6 Tamulentafchen, 20 Betelbeutel, 1 Did. Ketten, 
1 Did. Armbänder, 1 Er. Ringe, 10 Wunderknäuel. 
Hunameier: Bom Miffionsverein duch Hrn. P. Horming 11 P. Soden, 3 Baby- 
jaden, 4 Babylägchen, 3 Käppchen, 1 P. Sardinenhalter, 1 gehäfelte Altarbede. 
Sienhagen: Dom Defonsverein des „großer? duch Chanoineſſe Hagemann 
7 P. Strümpfe, 12 Tafchen, 1 Hemd 
Springen: Aus dem Gemeindehaus durch Schweſter E. v. Oertzen 6 P. Kinder⸗ 
ſtrümpfe, 12 P. Soden, 8 P. Beinlleider, 8 Jacken, 8 Mützen, 12 Taſchentücher. 
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Köſtritz: Due Frau P. eco 2 Seidenſhawls, 8 Nödchen, 6 Zädchen, 6 Tafchen, 
1 Kappe, 6 Hemdchen, 6 P. Soden 

Kotzſchenbroda: Aus dem Enifenftifte 12 Zafchentüher. Bom Miſſions⸗Frauen⸗ 
Berein duch Hru. P. Große 35 Mäpchenrddchen, 3 Seminariftenjaden, 
34 Vadchentamulenrbachen 24 Betelbeutel, 3 P. Soden, 7 P. Kinderſtrümpfe. 
Dazu durch Frl. Richter 1 Rod. Bon Ungenannt einige ältere Jahrgänge 
des Miffiondhlattes. 

Leipz ipsig: Bom Kindergottesdienft der Lutherkirche durch Hrn. P. von Seydewitz 

ei Geſchenke für Tamulenlinder. Bon Geihwifter %. 16 Meter Kattım 
zur Chriftbefcherung in Indien. 

Beingig-Gonnemig: Bom Mifflons-Nähverein durch Hrn. Diakonus Kumad 

4 Disd. Servietten, 15 Knabenjaden (dazu 1 Schachtel Hornlnöpfe), 12 Mäpd- 
henjäcdkhen, 2 Mäpchenröde, 13 B. baumwollne Soden, 5 P. wollne Soden. 

Zengefeld: Bom Mifflons-Nähverein durh Frau P. Weiner 2 Dip. Tafchen- 
tucher, 18 Hemden, 8 PB. Strümpfe. 

Limbach i. S.: Bom Miffionenerein duch Frau P. Hemmann 1 Did. Küchen⸗ 
tücher, 8 Nöde, 10 Schultafchen, Schlrzen, 8 Kopftücher, 2 Did. Beutel. 

Endwigsiuft: Bom Arheitöverein 4 Fri. C. von Armin 8 Männerjaden, 
8 Beinfleider. 

Marburg: Vom Miſſionskränzchen duch Frau Superint. Dettmering 10 P. 
baumwollne Socken, 2 P. wollne Strümpfe. 

St. Marienberg bei Helmſtedt (and dem Kloſter): 17 Pacetchen für bie Land- 
prebiger, Altarbefleidungen, Bäffchen und Abendmahlsgefäße. 

Meerane: Bom Frauen⸗ und Jungfrauen-Miffionsverein durch Fran Oberpfarrer 
Bienengräber 46 Tamulenjäckchen, 4 Bäffchen, 1 P. Strümpfe, 3 Puppen. 
Mehlen: Bon Frau Wiefemann 1 Bettuch, 1 Bezug, 2 Kiffenbezüge, 2 Hals- 

tucher, 1 Schürzchen, 3 Röockchen, 2 Jäckchen. 

Mejer Vom Miſſions⸗Nähverein durch Frau verw. P. Biehler 8 Röcke, 
1,, Dizd. Handtücher, "/, Di. Shhenticer 6 Nähtaſchen, 4 Knabenjacken, 
16 Mädchenjacken, 3 B. Strümpfe, 1 Stück Spitze. 

— Vom Miſfionskränzchen durch Frau verw. Sup. Kornmann 14 Jacken, 

1 guide. 8 Taſchen, 7 Müken, 6 Beutel, 25 Zädchen, 5 Nöde und 
1 Wickelband 

Keuftadt i. S.: Bon Frau Pfarrer Große 5 Schürzen, 6 Taſchentücher, 
4 Röockchen, 8 Jacken, 1 Kleid, Bücher, Bilder, allerlei Kleinigkeiten. 

Neuftrelig: Vom Miffions- Rähverein duch Frau Medizinalrat Rudolphi 
6 Hemden, 6 P. Strümpfe. 

Rienhagen: Bom Miffionsträngden buch Frau P. Röbbelen 11 Röckchen, 


P mpfe. 

Nördlingen: Vom Miffionstränzchen durch Frl. Erhard '/, Died. Frauenhemden. 

Hoffen: Bon Frau von Abendroth einige Ältere Jahrgänge des Miſſionsblattes. 

Kürnberg: Dur den Bentral-Piiffionäverein von Thurnau eingegangen 13 2. 
wollne Soden, 3 P. baummwollne Soden, 12 weiße Sadtücher, 4 bunte Sad- 
tücher, 6 weiße Handtücher, 3 grame Handtücher und von Bamberg eingegangen 
6 Hemden, 1 Kinderrödchen, 10 P. Strümpfe. 

DOberlöiuig-Nadebenl: Bom Yranen-Miffionsverein duch Frau von Beltheim 
6 Dedbezüge, 6 Bettücher, 1 Did. Ko ort enbezü — 1 Did. Herrenhemden, 
2 Did. Zafchentücher, 15 Handtücher, 6 Wiſchtü 3 Beutel, 3 Müten, 
2 P. Strümpfe. Desgl. 2 Did. geſtickte Tafchentlcher, 15 Handtücher, 6 Wiſch⸗ 
tücher, 2 P. mwollne Strümpfe, 3 Zamulenbeutel, 1 Dizd. Herrenhemben, 
6 Bettler, 6 Bettbezüge, 12 Kiſſenbezüge. Desgl. 2 Dip. Taſchentücher, 
10 P. wollne Soden, 1 P. baummwollne Strümpfe. 

on, luth. Miffiong-Nähverein duch Frau P. Bartel8 24 Hemden, 
9 mpfe 

Bardim: Bom Mifftonsverein durch Frau Sup. Walter 6 Rüde, 2 Yaden, 
4 Hemden, 2 Srauengenben, 11 Jäckchen, 6 Zafchen, 4 P. wollne Strümpfe, 
1 ®. wollne Soden, 1 P. Strümpfe. 
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een. Bom Miffionsverein durch Frau Hofprediger Heiner 9 Hemden, 


Reichenbach i. B.: Durch Frau Archiviat, Joſeph 22 Jäckchen, 30 Jäckchen für 
Kuaben, 66 3 "Strämpfe, 53 53 Beutel. 
Heinsbadh i. S.: Vom [nen DeiffinnSteängchen durch Hrn. P. Slave 20 P. 
Strümpfe, 5 Taſchentücher. 
Benklen: A ſions⸗Nähverein durch Fran Kicchenrat Barelmann 6 Hemden, 
. mpfe. 
Reppner: Bon Frauen der Gemeinde dur Frau P. Kaulba 6 Rockchen 
6 Juden, 1 Tafche. 
Ritterspofen: Vom Arbeitöverein durch Hrn. P. Fifcher eine baummollne ge» 
ſtrickte Bettdecke. 
Roſtock: Bon Frau N. von Schmidt einige ältere Jahrgänge des Diffignablattes. 
NRothefütte: Durh Hrn. P. Bahrenfol 9 B. wollne Strümpfe, 5 geſtrickte 
Nödchen, 6 Kattunrdde, 1 Schürze 
Aubolitadt: Dnd Frl. Klara Beton 12 B. Höschen, 8 Rockchen, 6 Jacken, 
4 Jäckchen, 1%. Steilmpfe, 
Augiswalde: Durch Hrn. P. Große in Neuftabt von einer Blumenarbeiterin 
nflihe Blattpflanzen (2 Chrifbaume) zur Weihnachtsfeier in Indien. 
Schleiz: Vom Miſſions⸗Nähverein duch Frau Kirchenrat Frenkel 7 Knabenjacken, 24 
Mädchenrode, 30 Knabenmützen, 18 Meine bunte Taſchentücher und 1 Heiner Shawl. 
Schweilershain: Aus dem Anna-Stift durch Dialoniffe Ida Sieber 18 Tafchen, 
7 Röde, 7 den, 9 Puppen. 
Schwindendorf: Bom Dion Rocrei durch Frl. Elifabeth je 6 Herren⸗, 
6 Kinderhemden, 24 Taſchentücher, 4 P. Soden, 1 weiße Schlirze. 
Sernig: Vom Miffiong-Nähverein durch Frau P. Köllner 15 Mützen, 7 Kinder⸗ 
* 9 Röcke, 11 Bentel, 6 Taſchen, 20 Taſchentücher, 2 Frauen-, 4 Kin⸗ 
erhemden. 
Sondershauſen: Vom Miſſions⸗Nähverein durch Hrn. Archidiak. Kohn 1 Dip. 
dtücher, 10 Tamulenrocke, 6 P. Beinkleider, 2 Männerjaden, 2 P. wollne 
trümpfe, 1 P. —— Strümpfe, 1 gehätelten Kinderrod, 1 geftridten 
Kinderrod, 4 P. weiße Kinderſbockchen. 
Störmthal: Bom Srouen-Wiffionsnerein duch Frau Frida Grande 12 Kinder- 
hemden, 31 B. Soden. 
Stuttgart: Dur Frau Sommergiemrat Fetzer 18 P. vanenftelmpfe, 18 * 
Soden, 2 P. wollne Soden, 6 Beutel, 2 Bündel Bälle, 12 Hemden 
6 Jacken und 1 Schachtel mit Ruöpfen. 
Tübingen: Durch Fran verw. P. Rösler 22 P. Soden, 1 Nachtmütze. 
Untermhaus: Bom älteren Diiffiondträngiien durch Frau Kirchenrat Lotze 
18 Nachthemden, 24 PB. Soden und 2 P. Strümpfe. 
Waake: Vom Miffionsverein durch Ireian Sn Wangenbeim 6 Hemden, 
8 Knabenhemden, 2 Kittel, 6 B. Strümpfe, 2 pppen. 
Bathlingen: Bom Miffions-Nähperein durch —* P. Rohde 3 Jacken, 8 Taſchen, 
1 Höschen, 2 Jäckchen, 3 Röckchen 
Bern erode: Bom Miffiong- Nähverein durch Fran P. Pore⸗ 9 Röcke, 
ſchen, 8 Jäckchen, 4 P. Strümpfe, 11 Mützen, 3 Schür 
————— Durch Frau P. Hamm vom Miffionsverein in idergelm und 
aus den Gemeiuden Beisweiler, Wilshaufen und Iſſenhauſen 30 B. Soden. 
Wohnbach: Durch Hrn. P. —— —— Zaſeen, b Jackhen. 10P. Strümpfe. 
Wurzen: Durch Fran Marie verw. Langbein Ausſteuer für Miſſtonar Müller. 


Litterariſches. 
€. R. Baierlein, em. Miſſionar, Vademetrum. Daheim und auf 
Neifen. 2. verm. Auflage. 125 ©. Preis 1 Mi. Dresden, Juſtus 
Naumann’d Buchhandlung (2. Ungelent) 1893. 
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Ein emeritierter Miſſionar kann der Miſſion keinen größeren Dienft thun, 
als wenn er unabläſſig für fie betet; wenn er aber dazu auch andere beten 
und zwar auch befonders für die Miffton fürbitten lehrt, wie dieß unfer lieber 
Miffionsveteran in Dresden thut, jo müſſen wir ihm befondern Dank zollen. 
Ein Reiſehandbüchlein will er bieten für alle, die fich im wirklichen und 
bildlihden Sinn auf der Wanderſchaft befinden, für die Miffionare auf ihren 
vielen Reifen, wie für alle Miſſionsfreunde. Darum bat er mit forgfältiger 
Auswahl und weiſer Beihränkung alles das Hauptſächlichſte, was in den ver- 
f&hiedenften Lagen auf Reifen und daheim für das Gebetsleben eines leben⸗ 
digen Chriften nötig werden Tann, zufammengejtellt, nicht bloß kernige Gebete, 
Sprüche und LXieder für alle Tage, fondern auch Formulare für einen Sonntags- 
gottesdienſt, Ubendmahlsfeier, Zaufe und Begräbnis, auch eine Predigt und einen kur⸗ 
zen „Heilsweg“ — kurz eine Heine Laienagende. Läßt man diejelbe an ein Neues 
Zeitament mit Bfalter von entfprechender Größe anbinden, fo bat man einen 
Ihönen hilfreichen „Reijebegleiter”, wie man ſich ihn nicht beffer wünſchen kant. 

Was aber bie Sauptlache it — bie Miſſion nn diefem Büchlein ge 

bührend berückſichtigt. Wer die Gebetbücher unjerer Kirche durchfieht, muß 85 

verwundern, wie fie oft gar nicht, oder doch nur blutwenig diefe wichtige Reichs⸗ 

fache des Herrn zu Worte kommen lafjen. Kein Wunder, dab derjelben in 
den Hausandadıten und Kirchengebeten jo wenig gedacht wird. Darum muß 
man es freudig begrüßen, dab ein Mifftiondveteran felbjt Hand angelegt bat, 

Diefem fchreienden Mangel abzubelfen und der Milfion den ihr gebührenden 
lag in Hause und Herzgebet zu fihern. Möge das Büchlein auch in unferem 
ſerkreiſe vielen Segen ſtiften! 

Afrikaniſche und Indiſche Reiſebriefe der Hermannsburger Mif- 
fionsdirektoren. Mit 18 Bildern. 154 ©. Hermannsburger Mif- 
fionshandlung. Broſchiert 1 ME. 50 Pf. 

Dies Buch enthält die von den Hermannsburger Miffionsdireltoren Harms 
und Haccius auf ihren Bifitationsreifen in Afrika und Indien (Telugu⸗Land) 
efchriebenen und in mehreren Jahrgüngen des Hermanndburger Miffionsblattes 

1888 ff.) veröffentlichten Neifebriefe in chronologiſcher Neibentofge. Durch diefe 

riefe erhält man auf eine leichte und anfchaulihe Weile eine Einführung in 
das Wrbeitögebiet und die Miffiondarbeit unferer Schweftermiffion. 
Ken erichienen: 

Yalmzweige von dem oftindifchen Miffionsfelde. Nr. 3. (Meine Serie). 
Poreiar, die erfte Zmweigftation von Tranfebar mit dem 
Lehrer- und PBrediger-Seminar von K. Shlefeld, Präpofitus 
in Bübow. Dritte Auflage. 17 ©. Preis 5 Pf. Selbitverlag der 
Ev.-luth. Miſſion; in Kommilfion von Juſtus Naumann. 

Dies Büchlein mit dem Bilde eined unferer Landprediger eignet ſich ebenjo 
wie die anderen Palmzmweige zur Maflenverbreitung bei den Miſſionsfeſten und 


anderen Gelegenheiten. 
Perſönliches. 
Miſſionar Gäbler in Wiruttaͤſalam Hat ſich mit Fräulein Hedwig 
Buckan, zweiter Tochter des Herrn Matthias Buckan in Dresden verlobt. 


Unſer Jahresbericht 1892 
iſt ſoeben erſchienen und kann vom Miſſionshauſe und vom Buchhändler Juſtus 
Naumann in Leipzig bezogen werden. 
unter Mitwirkung des Direktor u. Schwark, von Mifflonar Haudmann. 


Gelbftverlag der Evang.: Mi Le .—_ Kommtffion von Juſt us Raumann 
Mn gebate, Fa er ue a ei fer 4 —8 in Philadelphia. 


Druck von Pöſchel & Trepte tn Leipzig. 
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Nachricht von unferer oftafrilanifhen Erpedition. 
Bon Miſſ. Päsler. (Simba, den 17. Zuli 1893). 

„Lobe den Herrn, meine Seele, und was in mir tit, 
feinen heiligen Namen” Mit diefen Worten des Pjalmiften 
muß ih ſchon heute einen Brief beginnen, denn obwohl noch nicht 
am Endziele unferer Reife angelommen, find wir durch Gottes Gnade 
doch ſchon an einem vorläufigen Ziele und an einem wichtigen Ab⸗ 
ſchnitt derfelden angelangt: wir find feit Sonnabend Abend (den 15.) 
in Simba bei lieben Miffionsgefähwiftern. Die lange, diesmal be- 
ſonders viel Zeit in Anſpruch nehmende Seereife ift glücklich beendet, 
das Meer mit feinem Ungeftüm und feinen Gefahren liegt hinter 
uns, und aus der Enge des Meinen Schiffes find wir bineingetreten 
in die weiten Gefilde Afrilas, wo Gott uns unjern herrlihen Beruf 
angerwiefen. Sa, dem Herrn fei Lob und Dank für allen Schutz und 
alle Bewahrung, die er mir und meinen lieben Reifegefährten täglich 
aufs neue bis hieher fo väterlih hat angedeihen laſſen! Am 5. Juli 
befanden wir uns das zweite Mal in Sanfibar. Hier mußten wir 
bis Dienstag früh, den 11. Juli, liegen bleiben. Durch den Eylin- 
derbruch auf unferm „Bundesrat“ und die dadurch veranlaßte Ver- 
fpätung desjelben Hatten auch die andern Schiffe, wie der „Wifimann“ 
und die „Safari Verjpätung. Wir hatten alfo viel Zeit, uns San- 
ſibar etwas näher anzufehen, die Miffionsanftalten der Univerfitäten- 
miſſion zu befuden und Einkäufe zu machen. 

Am Sonnabend, den 8. Juli, Tieß der deutfhe Konful uns 
durch den Kapitän unferes Schiffes erfuchen, zu ihm zu kommen, und 
als Bruder Althaus und ich vor ihm erſchienen, eröffnete er uns, daß 
er ein Telegramm von dem Gouverneur aus Dar⸗es⸗Salaam erhalten 
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babe mit der für uns bejtimmten Mitteilung, daß eine kriegeriſche Ex⸗ 
pebition in Vorbereitung fei, weswegen es für uns ratſam fei, nicht 
direft nah Moſchi zu gehen, fondern vorher na Marangu zu kommen. 
Ich habe mir eine Kopie des Telegramms geben laffen. Am Abend diefes 
Sonnabends verließen wir nach herzlichem Adfchied von den Brüdern 
ber Berliner Million „den Bundesrat” und begaben uns auf den 
an feiner Seite liegenden Dampfer „Safari“. Während wir auf 
dem „Bundesrat", der am Sonntag früh feine Reiſe fortjegte, mit 
vielen anderen Paſſagieren, deren Charakter und Betragen uns nicht 
durchweg zujagte, in der 2. Klaffe zufammen leben mußten, hatten 
wir hier die 2. Klaſſe ganz für uns feldft. Die 1. Klaſſe war von 
ſchwarzfarbigen Hindus und Portugiefen beſetzt, die nach Indien zu 
rückkehrten. Unfer Diener mußte bier Dedpaffagier fei, da es feine 
3. Klaſſe gab. Er fand zu feiner großen Freude einen Landsmann 
an Bord, einen Tamulen aus dem Salem-Dijtrikte, der von Natal 
heimkehrte. Am Sonntag Morgen konnten wir ungeftört unfern 
kurzen Gottesdienit abhalten und auch die anderen Tage unfere ger 
‚meinfame Morgenandadt. Die Offiziere waren recht nette und 
freundliche Leute, befonders gefiel mir der zweite Offizier, ein Pa⸗ 
ftorenfohn aus dem Holſteinſchen. 
Am Dienstag (den 11. Juli) früh fagten wir mit nit allzu- 
fhwerem Herzen Sanftbar Lebewohl. Am Spätnachmittage trafen 
wir in Tanga ein. Wir wollten bier verfuchen, ob fih unferer Ge- 
wehre wegen etwas thun ließe, und ich ging mit Br. Althaus noch 
gegen 61), Uhr ans Land. Der Lieutenant Berthold ftellte ung, da 
e3 für die Abftempelung, wie er fagte, ſchon zu fpät war, eine Be⸗ 
jheinigung aus, die den deutſchen Behörden vorkommenden Yalls 
wenigſtens zeigt, daß wir gethan haben, was wir fonnten, um dem 
Geſetz gereht zu werden. Am Mittwoch früh ging es weiter nad 
Mombaſa, das wir nachmittags gegen 2 Uhr erreichten. 
Mombaja vom Schiffe aus gejehen, macht einen altertümlichen, 
ärmlichen Eindruck. Das alte, zerfallene portugiefiihe Fort, das Zoll- 
haus der Afrila-Rompagnie, das Tatholiide Milfionshaus und ei» 
nige Häufer von Europäern und reihen Eingebornen heben fi nicht 
allzu malerifh von den niedrigen Hütten der ſchwarzen Bevölkerung 
ab; von innen gejehen, zeigt es enge Straßen und viel Schmutz 
und Schutt. ‘Da unjer Gepäd denſelben Tag nicht mehr ausgeladen 
werden fonnte, und wir doch auch noch Feine Herberge hatten, fo er- 
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laubte uns der Rapitain freundlichſt noch bis zum nächſten Tag an 
Bord bleiben zu dürfen, was wir natürlich dankhar annahmen. Nach⸗ 
dem ih noch ein paar Zeilen an Miſſ. Wenderlein in Jimba ge- 
Ichrieben und durch den Agenten abgefandt hatte, gingen wir in dem 
Boot des Zolldeamten Heren Munro, das diefer ung freundlidit an⸗ 
bot, an Land, um Herberge für die folgenden Tage zu beftellen und 
uns die Stadt und ihre Umgebung ein wenig anzufehen. Herr Pe⸗ 
reira, der Agent für die bayrifhen Brüder, verfprah uns ein Zim⸗ 
mer einzuräumen und uns notdürftig unterzubringen. 

Am Donnerstag, den 13. Juli, num wurden vormittags unfere 
Sahen ausgeladen, um nad dem Bollamt gebradt zu werden. So⸗ 
viel ih auch bei der Ausladung der Sachen zur Vorſicht ermahnte, 
mußte ih doch oft mit ſchwerem Herzen ſehen, wie die Kiſten und 
Kaſten gemißhandelt und in Tühnem Fluge in das Boot hinadge- 
ichleudert wurden. Als die Sachen gegen Mittag verladen waren 
und wir noch einmal auf dem Schiffe Mittag gegefien und Abſchied 
genommen hatten, gingen wir ans Land und zwar zunächſt in das 
Zollamt. Die wenigen Handgepädjtüde wurden revidiert, und wegen 
des Großgepäds begab ih mich zu Herrn Munro, der uns tags zu- 
vor fon fehr freundlich entgegengelommen war. Er bradte uns in 
das Oberftod zu dem Adminiftrator der Afrifa-Sompagnie, Mr. Pi 
gott, um zu fragen, wie es mit der Verzollung unferer Saden zu 
halten fei. Nachdem ich ihm gefagt, daß wir nur durch englijches 
Gebiet hindurchzögen und alfo unfere Saden Tranſit⸗Gut feien, und 
ihm au dafür die vom Leipziger Konjul beglaubigte Lifte gezeigt, 
gab er Erlaubnis die ganzen Sachen als Durdgangsgut zu behan- 
deln und zolffrei gehen zu laſſen, nur verlangte er, daß ich eine De- 
Haration unterſchreiben folle, wonach ich mich verpflichtete, falls wir 
die importierten Gegenftände auf engliihem Gebiete verbrauchten, 
diefelben noch nadträglih anmelden und verzollen zu wollen, und in⸗ 
betreff der Gewehre verlangte er, daß fie geftempelt würden, damit 
eventuell keine Schererei mit der deutſchen Megierung ihnen erwachſe. 
Ich erflärte ihm natürlich, daß wir von der deutfhen Regierung Er- 
laubnis hätten, die Waffen einzuführen, doch das war ihm nicht ge- 
nug. Herr Munro erlaubte uns freundlichit unfere Sachen 8 Tage 
lang in feinem Zollſchuppen Tiegen zu laffen, während der Termin fonft 
nur 30 Stunden if. Ich habe den Agenten Herrn Did gebeten 
bei meinem Weggang von Mombafa die Saden nädften Montag in 

17* 
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feine Schuppen, die nahe am Zollhaus find, und mo wir auch ſpäter 
umpaden können, binüberjhaffen zu laffen. Am Donnerstag Adend 
kam der Bote aus Jimba zurüd und brachte uns die Briefe aus der 
lieben Heimat. Br. Wenderlein ſchrieb uns, daß er nicht gut 
ablommen könne und an Br. Hofmann in Möungu Nachricht gejandt 
habe, daß diejer ung in Mombafa aufjuhen und weiterbringen möge. 

Am Freitag mahten wir einen Beſuch bei Rev. Taylor, einem 


Miſſionar der englifhen Kirhenmiffion, der uns freundlih aufnahm 


und uns am Nachmittag zu einer Straßenpredigt mitnahm, bei der 


auch feine Frau und vier Damen (fogen. „Schweftern‘‘) fih mit Singen 


und Spielen beteiligten. Auf meine jungen Freunde machte biefe 
Heidenpredigt einen außerordentlih guten Eindrud, und ich felbit 
freute mich zu fehen, daß das Werk des Herrn auch hier mit Freu⸗ 
digfeit getrieben wird. Am Abend führte uns Miff. Taylor in 
Mombaſa herum und zeigte uns bejonders das alte Sort. Wir trafen 
auf dem Wege mit dem Zoll⸗Kollektor Munro und dem Adminiftra- 
tor Pigott zufammen. Letzterer lud mi und zwei Brüder für den 
folgenden Tag zum Frühſtück und erfterer zum Abendbrot ein, was 
wir dankbar annahmen für den all, daß wir noch in Mombafa fein 
foliten. Ich Tann nit umbin zu befennen, daß uns bis jeßt die 
engliſchen Beamten ſehr freundlid und zuvorfommend behandelt 
haben, umd der höchſte Beamte, Herr Pigott, ſcheint auch ein ausge 
ſprochener Mifftionsfreund zu fein; trafen wir ihn doch bei Rev. 
Taylor, als man fi zur Heidenpredigt durch Gebet vorbereiten 
wollte. Am Sonnabend Vormittag kam Miff. Wenpderlein, um 
uns nah Jimba abzuholen. Er war felbjt gelommen, da ihn Mill. 
Hofmann von Mbungu aus benadrihtigt, daß er krankheitshalber 
uns nicht abholen könnte. Die Freude war natürlich groß, hier im 
fremden Lande nit nur einen Landsmann, fondern einen Miffionar 
unferer eigenen Gejellihaft begrüßen zu können. Xeider mußten wir 
glei von dem betrübenden Todesfall in Sylutha hören. Da wir, um 
noch am felben Sonnabend rechtzeitig nah Jimba zu gelangen, uns 
fofort zur Abreiſe rüften mußten, jo fagte ih bei den beiden eng» 
liſchen Herren, die uns eingeladen, ab. Mr. Munro bot mir freund» 
lichſt an, in der „Pinaffe” (Jacht) der Kompagnie, die nahmittags um 
2 Uhr abgehen follte, uns fahren zu laffen und jo Tonnten wir den 


Ruderern des Miffionsbootes die Arbeit erfparen, indem das Boot an⸗ 


gehängt wurde. Gegen 1,5 Uhr kamen wir in Bandarini, dem 
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Landungspla (auf dem Feſtlande von Afrila) an und nun ging es 
den ſchon oft befhriebenen Weg über Rabai nach Jimba. Der 
von Br. Wenderlein mitgebrachte Neitefel trug abwechjelnd den einen 
oder den andern von ung. Da wir auf dem Weg uns ein wenig 
ausgeruht und Kokosnußwaſſer getrunfen, fo wurde es doch ſchon 
dunkel, ehe wir in Simba anlangten, dazu war der Weg von Wegen, 
der noch faft täglich fällt, recht fchlüpfrig und holprig. Ich babe bei 
diefer erften Tour in Afrika doch gemerkt, daß ich noch recht ſchwach 
bin für größere Strapazen, ih bekam ftarkes Ohrenbrauſen und 
Schmerz in der rechten Seite. Wir waren, glaube ih, alle recht 
herzlich froh, als wir endlich in das Heine beſcheidene Miffionshaus 
eintraten und von den lieben Geſchwiſtern darin herzlich willlommen 
gebeißen, unfere müden Glieder ausruhen Yaffen konnten. Es gab 
natürlich während des Abendefjens, bei dem man merkte, daß eine 
deutihe Hausfrau ſelbſt mit Hand angelegt, viel Erzählens Hin und 
her. Nah dem Adendfegen, bei dem uns der 91. Palm Gottes 
ferneren Schuß auf unfern Wegen in diefem Lande verhieß und uns 
zu neuem Vertrauen ermunterte, wurden wir in das Keine Miſſions⸗ 
häuschen auf dem Berge, wo Br. Kämpf feine Herberge hat, ges 
führt, und es durfte fi jeder eine von den hier aufgeſchlagenen fünf 
Lagerftätten, zumeift aus einer fogen. „Kitanda“ beftehend, ausfuchen. 

Am Sonntag (16. Juli) früh gingen wir alle hinunter in das 
etwa 8 Minuten entfernte größere Miffionshaus, und nachdem wir 
dort Kaffee getrunken und Meorgenjegen gehabt, begaben wir uns in 
den erſten eigentlihen Sonntagsgottesdienſt auf afrikaniſchem Bo⸗ 
den. Die Heine Kapelle war dicht beſetzt von den anſtändig geklei⸗ 
beten Eingeborenen: vechts faßen die Männer und links die Frauen 
auf reihenweis Hingelegten Holzblöden. Es war mir eine große 
Freude zu ſehen, wie doch auch Hier ſchon der Anfang zu einer chrift- 
lihen Gemeinde gemacht ift. Was mich wunderte, war, daß auch bie 
Heiden unfere Lieder [don auswendig mitfingen können und auch Auf- 
merkſamkeit während der Predigt zeigten. Leider bin ih im Suahelt 
noch nicht fo meit, daß ich außer einzelnen Wörtern und Heinen Sätzen 
viel von der Predigt verftanden hätte. Auch Hier, wie fhon in Tanga, 
iſt e8 Brauch, daß einem. die Eingeborenen freundfhaftlih die Hand 
reichen, was einem alten Inder natürlich auffällt. Gebe Gott, daß 
die ſchon gefammelten 18 Chriften fi bald verzehnfahen und daß 
fie ein Licht in dieſer Finſternis und ein Salz für ihre Vollsgenoffen 
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fein mögen! Am Sonntag Nachmittag führte uns Br. Wenderlein 
ein wenig im der Umgegend umber und zeigte uns verſchiedene Sham- 
bas d. i. Gehöfte mit Anpflanzungen. An den ausprudslofen Ge⸗ 
fihtern, dem jchwerfälligen Benehmen und der unordentlichen Kleidung 
fowie an der Triegeriihen Bewaffnung der Männer fieht man jo- 
fort, daß man nit im zivilifierten Tamulenlande ſich befindet, es 
mag einem fonft in der Natur noch fo vieles Belannte grüßend ent- 
gegentreten. Die ſchon gefammelten Chriften aber find uns ein Un- 
terpfand, daß auch diefe Naturmenihen noch gefittete Weltbürger 
hier und felige Himmelsbürger dort werden Fünnen. 
Gefamtbericht 

über die evang.⸗luth. Miffion in Indien während des Jahres 1892. 

Bon Mill. Joh. Kabis. (2. Yortfegung.) 

Zur Poreiargemeinde gehört unfer Nebrer- und das Prediger- 
‚Seminar. Br. Gehring, der diefen wichtigen Anftalten vorfteht, 
berichtet darüber: „Das verfloffene Jahr ift für das Seminar von 
befonderer Bedeutung gewejen. Konnten wir doch in demfelben das 
Subiläum des 5Ojährigen Beſtehens diefer Anſtalt feiern. Bei 
diefer Gelegenheit zeigte es fih, daß nit nur von Seiten der 
Miffionare und der alten Schüler, fondern au aus der Gemeinde 
heraus diefer Anftalt viel Teilnahme entgegengebraht wurde. Es 
waren zur eier des Tages viele Gäfte von auswärts erfdhienen und 
die Stationen Tranlebar und Poreiar haben in den lettverfloffenen 
Jahren wohl kaum eine ähnliche vom Geijte einmütiger Freude und 
innigen Dankes getragene Feſtgemeinde geſchaut, wie fie an diefem 
Jubiläumstage vereint war. Möge der Segen diefes Tages ein blei- 
bender fein und das Seminar in gejunder Fortentwicklung auch ferner 
hin unter Gottes DBeiftand eine Duelle reihen Segens für unjre 
tamulifhe Kirche Hleiben. Möge es infonderbeit auch mir troß der 
mir immer aufs neue zum Bewußtſein kommenden Schwäche gelingen, 
die mir anvertrauten Sünglinge und jungen Männer zur Treue im 
Iutheriihen Bekenntnis, zu vegem Eifer für die Ausbreitung des 
Neiches Gottes und zu wahrer Gottesfurdt zu erziehen! Auch infofern 
ift das letzte Jahr für die Geſchichte des Seminars von Bedeutung 
gewefen, als nad einer verhältnismäßtg langen Zwiſchenpauſe wieder 
eine Theologentlaffe eingerihtet werden konnte, in welche faſt 
ausſchließlich dem Katechetenftande angehörige junge Männer Aufnahme 
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fanden. Da mir dur Einrichtung diefer Klaffe ein folder Zuwachs 
an Arbeit entjtand, daß es mir unmöglich wurde, die jämtlichen bis⸗ 
her vom Seminardireltor im Seminar erteilten Unterrictsjtunden 
fernerhin beizubehalten, fo wurde mir an Stelle des Paftor ©. Jakob 
Baftor Ni. Samuel zugemiefen, weldhem einige der wichtigſten Lel- 
tionen im Seminar und daneben der Unterriht über Einleitung ins 
alte und neue Teftament in der Theologenklaſſe üderlajjen werden 
konnte. Ich felbft behielt den Katechismusunterricht in den beiden 
höheren Klaſſen des untern Seminars, den der Kirchengeſchichte im 
obern Seminar, den Zeichnenunterricht in der Normalkfaffe und die 
Leitung der Tatechetifchen Übungen.” 

„Da ſich beim legten Eramen herausjtellte, daß die Seminariften 
nur fehr wenig im Singen leifteten, wofür übrigens den Singlehrer 
feine Schuld trifft, da nur ein fehr geringer Prozentjat der Schüler 
einige Begabung für Geſang und Muſik mitbringt, fo richtete ich den 


Stundenplan etwas anders ein und ermöglichte dadurch, daß wir ftatte 


um 9 Uhr fon um 8 Uhr Morgens mit dem Unterricht begannen, 
mehrere getrennte Singklaffen zu bilden. Syn der Theologenklaſſe 
wurden im verfloffenen Sabre folgende Leltionen erteilt: Die 5 
Bücher Mofis, Kirchengeſchichte und Griechiſch, zuſammen 11 Stunden 
von mir, Synopfe in 4 Stunden von Br. Beifenderz, Einleitung in 
das alte und neue Teftament in 3 Stunden von Paſtor Samuel, 
Deutf$ in 3 Stunden von meiner Frau und zulegt von Br. 
Schomerus, der unfer Hausgenoffe ift. Die Statiftil des Seminars 
ift aus der Syahreslifte zu erjehen. Ich füge nur noch Hinzu, daß im 
legten Syahre fein Adgangseramen ftattgefunten bat, da ih den 
Schulanfang aus manderlei Gründen auf den 1. März verlegen 
mußte. Synfolgebefjen fand das Schlußeramen nit wie bisher im 
Dezember ftatt, fondern iſt eben jett im Syanuar abgehalten worden. 
In demfelben haben 2 Matrilulierte, 3 Schüler des höheren und 5 
des niederen Seminars zur Zufriedenheit beftanden und werden vom 
1. Februar ab im Miffionsdienft Anftellung erhalten. Sie Haben 
ſämtlich das von der Regierung vorgeichriebene Examen für ein Normal» 
(Lehrbefähigungs-) Zeugnis gemacht und zwar, wie ich hoffe, mit Erfolg." — 

Alfonntäglih ruft das ſchöne Glockengeläute von Bethlehem, das 
(zum größten Teil) einer unfrer eingebornen Chriſten zur Zeit des 
feligen Grahl von feinem in Mauritius erworbenen Gelde gejtiftet 
hat, nicht nur die Seminmiften zur Kirche, fondern au von dem 1), 
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engliihe Meilen entfernten Erukadtanſchöri Her fieht man, wenn die 
Glocken Täuten, zu zwei und zwei im Zuge eine muntere Knaben- 
ihar herankommen. Das find die Arbeitsfhüler, die unter der 
Zeitung von Br. Ziesfhmann zu Tiſchlern und Schloffern heran⸗ 
gebildet werben. Diefe vor 16 Jahren vont feligen Miff. Grahl ins 
Leben gerufene Arbeitsfhule erfreut fih nun ſchon 15 Syahre lang 
der bewährten Leitung von Br. Zietzſchmann. Biel Mühe, Arbeit 
und Geduld Hat er auch im lebten Jahre mit der Schule gehabt. 
Bei der Scheu, die die Tamulen vor ſchwerer Handarbeit haben, 
wenn fie nicht gleich von Kindesheinen an an diefelhe gewöhnt werben, 
iſt's nicht verwunderlich, daß die Jugend fi wohl zum Seminar und 
der Zentralſchule drängt, aber fih nit willig zeigt, ein Handwerk 
zu erlernen. Den goldenen Boden des Handwerks, das fih ja in 
diefem Lande fait nur in der Kaſte und Familie fortpflanzt, ſchätzt 
man noch nit genug und da mander Junge in die Arbeitschule 
nur eintritt, weil ihm Seminar und Zentralfhule verſchloſſen bleibt, 
fo ift’8 fein Wunder, daß mander, wenn ihm die Art zu ſchwer dünkt 
oder das Schmiedefeuer zu heiß, bald nah der Aufnahme wieder 
wegläuft. Gerade nah diefer Seite Bin wurden früher traurige 
Erfahrungen gemadt. Gottlob iſt's im diefer Beziehung nun viel 
beffer geworden. Die Zahl derer, die in der Arbeitsihule als Tiſchler 
oder Schlofjer gelernt haben — die Weberei ift, weil fie feinen ge- 
nügenden Erwerbszweig für die fie Lernenden bietet, fat ganz ein» 
gegangen — und nun fi ebrli ihres Handwerks nähren, wird 
eine immer größere in unfern Gemeinden Hin und her und infolge 
deifen befommen unfre Jungens auch mehr Luft ein Handwerk zu lernen. 
Auch im legten Jahre konnte und Br. Zietzſchmann einige Jünlinge 
zuſchicken mit dem Gefellenftüd, das fie angefertigt, etwa einem 
ſchönen Tiſch, Stuhl oder Schloß, und fie wurden, da ihre Arbeit 
für genügend befunden wurde, vom Kirhenrat zu Gefellen ernannt 
und als ſolche ausgefandt, fih ihr Brot nun feldft zu verdienen. 
Ein Wort der Ermahnung und die nötigften Handwerkszeuge wurden 
ihnen mit auf den Weg gegeben. Möge Gott diefe Anftalt auch ferner 
reichlich fegnen. Sie hat die große Bedeutung und Aufgabe, in unfern 
Gemeinden allmählih einen ehrlichen Handwerkerftand heranzubilden. 
3. Manifrämam. 

Diefe Station gehört infofern mit zu dem weiteren Kreife von 
Trankebar und Poreiar, als fie feit ihrer Gründung fait immer 
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von einem der hiefigen Miffionare mit gepflegt wurde. Seit einigen 
Jahren ift fie dem Paſtor B. Samuel, dem einzigen Landprediger, den 
wir aus der Partalajte Haben, anvertraut worden und feine treue Amts- 
führung dort macht oft den Wunſch rege, daß wir noch mehr Arbeiter wie 
ihn Haben möchten. Br. Matthes, der über diefe Station die Oberaufficht 
führte (jet ift fie dem Senior PBamperrien übertragen), ſchreibt: 

„Im Gegenfat zum vorigen Jahre, wo Not und Verfolgung 
über die Gemeinde bereingebroden war, bat der barmberzige Herr 
im legten Syahre uns Friede und Ruhe geſchenkt und die Gemeinde 
gnädiglich behütet. Im Laufe des letzten Jahres Hatte ſich eine größere 
Anzahl Heiden zum Taufunterricht gemeldet, aber dur den unglüd» 
lihen Ausgang des Prozeſſes des Br. Beiſenherz gingen eine Anzahl 
zurüd, aus Furcht, ihre heidniſchen Herren würden fie nun verfolgen. 
Nur eine Heine Anzahl, neun, hielten aus, von denen fünf am Ende 
des Jahres getauft werden fonnten. Im legten Monat Januar ent- 
itand eine merkwürdige Bewegung in Perumtödtam, demſelben 
Drte, in dem feiner Zeit die Ehriften fo hart bedrückt wurden (vergl. 
1892, 290ff.). Eine große Anzahl Leute begehrten zum Taufunterricht 
zugelaffen zu werden. Doch Haben wir fie noch nicht aufgenommen, 
um die Sade fih noch Hären zu laffen. Einer der Verfolger des 
legten Syahres, der den Lehrer Paul geſchlagen hatte, wurde plötlich, 
während er den Götzen opferte, an der rechten Seite gelähmt. Seit 
der Zeit hatte er Feine Ruhe mehr, wie er fagte, und meldete fi 
zum Taufunterricht in dem er eifrig lernt. Auh ein Mirasdar 
(Srundbefiger) fteht feit Mitte Januar 18935 im Taufunterridt. 
Gott der Herr ſchenke Gnade, daß fie alle treu bleiben! ‘Der Land⸗ 
prediger ift mit dem Katedheten und Lehrern fleißig auf die Heiden- 
predigt ausgegangen und befonders find die großen Badefeſte in Kawsri⸗ 
patnam fleißig zur Heidenpredigt benugt worden. Gott der Herr fegne 
die Gemeinde und ihren treuen Paftor Samuel!" 


Die Station Kudelur im Iahre 1892. 
| Bericht von Miſſ. F. Schad. 
(1. Fortſetzung.) 

Doch auf Regen folgt auch wieder Tiebliher Sonnenſchein, auf 
Beiten der Trauer Zeiten der Erquidung. Für wie manden Yichten 
Zag und freudige Stunden im letten Jahre habe ih dem gnä—⸗ 
digen und treuen Herrn zu banken! Wenn ich davon fehmweigen 
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wollte, fo würde ich mich des größten Undanks gegen Gott fehuldig 
maden. Die Engel Gottes im Himmel freuen fi über einen 
Sünder, der Buße thut, und wir Menſchen auf Erden follten 
uns nit freuen und Gott dafür preifen? Denn was für eine 
Gnade Gottes tft es doch, wenn ein Menſch von feinen Sündenwegen 
läßt, in wahrhafter Buße fi zu Gott belehrt und als neuer Menſch 
zu leben fich beftrebt! Das tft ein Wunder vor unjeren Augen, da 
ift" Gottes Geift wirkſam, und da beweift ſich fein Heiliges Wort in 
der That als Wort des Lebens. Einige ſolche bußfertige Seelen bat 
mir Gott in meiner Gemeinde befcheert. Zwei folde Yälle drängt 
es mich euch Lieben Leſern vor Augen zu ftellen, um euch dadurch 
zum innigen Dank gegen Gott mit mir aufzufordern und euch zu 
zeigen, daß Gott auch heute noch Sünder zur Buße ruft. 

Zuerft möchte ich euch erzählen von einem alten Weiblein, Nja⸗ 
nammal mit Namen, einer armen Witwe mit grauen Haaren; fte 
wohnt Hier in Semmandalam und ift uns jet gar fehr ans Herz 
gewachſen. Schon zur Zeit meines Vorgängers hatte fie unfere Ge- 
meinde verlafjen, war hinter fich gegangen und hatte den Herrn ver- 
leugnet. Im Haufe eines Heiden, wo fie Arbeit fand, lebte fie wie 
eine Heidin unbefümmert um Gott und Gottes Wort. Aber, wenn 
fie auch wieder die Welt Tieb gewonnen und Gott vergeffen, hatte 
er doch in feiner großen Liebe fie nicht vergeſſen, jondern fi auf 
alle Weile bemüht, dem armen verlorenen Schäflein wieder zuredt- 
zubelfen und es wieder zurüdzuführen zu feiner Herde. Und da es 
im Guten nit ging, jo fam er mit Strafen. Er ſchickte ihr eine 
gefährliche Krankheit. Und nun fah man deutlih, wie weit das Er- 
barmen bei Heiden geht: als Nianammal zur Arbeit untauglich ge- 
worden war, da ftießen fie fie aus dem Haufe und Tießen fie Liegen. 
Sie hatte gerade no Kräfte genug, um fi Bis zu einem unferer 
Häufer in der Nähe der Kirche zu fchleppen. Da lag fie dann auf 
der Beranda, ein Bild zum jammern. Am ganzen Körper war fie 
geſchwollen und oft ward fie fih vor Schmerzen; ihre Lippen, die 
fi wohl lange nicht mehr zum Gebete geöffnet hatten, bewegten fich 
feife dann und wann, und nad dem Sprude: „Sn der Zeit meiner 
Not ſuche ih den Herr” (Pf. 77, 3), fandte fie manden Stoßfeufzer 
zu Gott empor. Das Atmen fiel ihr immer ſchwerer, und von Zeit 
zu Zeit feufzte fie tief auf, ſodaß wir glaubten, ihr Ende fei gefom- 
men. Ich bereitete fie aufs Sterben vor, ftellte ihr ihre große Sünde 
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und die noch größere Gnade Gottes vor Augen, redete ihr ins Ge⸗ 
willen, daß fie diefe deutliche Sprache des Herrn doch hören und ver» 
ftehen möchte, damit fie einjt in der Hölle nicht noch taufendmal 
größere Pein leiden müſſe und betete für fie um ein feliges Ende. 
hr BVerftand war noch Kar, jodaß fie alles verftehen konnte, was 
ih fagte; ihre beftändige Autiwort zu allem, war nur ein zuftimmen- 
des Nicken mit dem Kopfe, oder der Seufzer: „Herr, erbarme dich!‘ 
Und der Herr erbarmte fih auch Über fie, er ſchenkte ihr nicht nur 
Leben und Gefundheit, fondern auch ein neues, bußfertiges Herz. 
Langſam erholte fte fi, nah einigen Tagen konnte fie ſchon wieder 
aufjtehen und mit Hilfe eines Stodes etwas gehen. Ihr erjter Gang 
war zu mir. Mit zitternder Stimme legte fie ihr Sündenbelennt- 
nis vor mir ab und fagte zulegt no: „Diefe Strafe Gottes war 
aber nun genug für mid und meine Sünde, jeßt bin ih richtig zu 
Berftand gelommen, und nun will ih mid aber in Zufunft in Acht 
nehmen und nicht wieder den Herrn verleugnen und erzürnen mit mei⸗ 
nem böſen Wandel”. Und fie Hat Wort gebalten. Als fie völlig wieder 
genefen war, bat fie mi) um öffentliche Wiederaufnahme in die Ge- 
meinde in der Kirche, und am 22. Sonntag nah Trinitatis vorigen 
Jahres wurde fie, nachdem fie num auch im öffentlichen Gottesdienft 
vor der Gemeinde noch ihr Sündenbelenntnis abgelegt, wieder auf- 
genommen und empfing darauf mit anderen zuſammen das heilige 
Abendmahl. Und feit der Zeit tft fie treu geblieben, fie fehlt in 
feinem &ottesdienft und in Feiner Morgenandacht mehr, und wenn 
te auch eine Hlutarme Witwe ift, jo giebt fie doch jeden Morgen ihr 
Sherflein in den Klingeldeutel zur Beihämung vieler anderer. Sie 
ift durch Gottes Gnade eine Art Hanna in meiner Gemeinde geworden, 
auch ihr ift nun die Kirche der liebſte Drt, für fie läutet das Glöcklein 
nie umfonft; felbft zur mitternädtlihen Stunde am Sylvefterabend als 
unfer Glödlein vom Turm das alte Jahr ausläutete und einige Lehrer und 
Koftfüler in der Kirche mit Harmoniumbegleitung einige Xobliever zum 
Preife Gottes angeftimmt hatten, war auch fte in die Kirche geeilt. Als 
wir hinüber kamen, ſahen wir fte am Boden Tauern, andädhtig den 
frifden Geſängen laufend. Ich fragte fie: „Aber Mütterhen, wie 
fommft denn Du hierher zu fo fpäter Stunde, bift Du denn noch 
nicht müde?" Da antwortete fie mir in ihrer treuberzigen Weile: 
„Ich habe zwar ſchon gefchlafen, aber da hörte ich auf einmal die 
Glocke Täuten, und da bin ich ſchnell aufgeftanden und hierher geeilt, 
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denn wenn es läutet, muß man doch zur Kiche kommen.“ Oft ftrahlt 
fie mit dem ganzen Geficht, wenn fie zu uns kommt und uns erzählt, 
was ihr Herz bewegt, und oft ift fie dabei jo voll von Freude, daß 
fie dann wohl mandmal uns Heiden, mir jowohl wie meiner rau, 
mit beiden Händen die Wangen ftreihelt und uns allerlei Gutes 
wünjht; und wer wollte das einem fo alten Mütterlein wehren oder 
übel nehmen? Geftern kam fie wieder, um fih von mir ihre monat» 
liche Heine Unterjtügung zu holen. Auf meine Trage, ob fte denn 
nun den Herrn Sefum, der fi ihrer fo erbarmt Habe, lieb babe 
und auch fleißig bete, fagte fie mit bewegter Stimme: „Tachappene, 
d. h. Vater, zum zweiten Mal will ich ihn gewiß nicht wieder ver» 
leugnen, nun will ih ihm Bis zum Tode treu bleiben; ih kann ja 
nun nichts anderes mehr thun als beten und mid auf mein Ende 
vorbereiten.” Bei all ihrer Armut fühlt fie fih doch glüdlih und 
zufrieden, ih muß mich immer nur wundern, wie fie mit ihrer Meinen 
monatlichen Unterjtügung auskommen und leben kann bei den jebigen 
teuren Preiſen und der halben Hungersnot. Aber fie Hagt nie, jon- 
dern fagt ftets, daß Gott ihr, feit fie Buße gethan, allezeit das 
Nötige gegeben und ihr immer ausgeholfen habe. Wie gering aud 
die Anforderungen einer armen Witwe find, Tann man daraus erſehen, 
daß fie täglich zum Leben, wie fie mir fagte, nur ein paar Pfennige 
ausgebe für Reis und einige Pfennige für Salz, Tamarinde, Fett 
und Gewürze. Und an befonderen Feiertagen leifte fie ſich wohl auch 
einmal ein bischen Fleiſch oder il, aber das genüge für fie. Von 
Beit zu Zeit geben wir ihr ein wenig Reis zum Kochen, wofür fie 
dann immer ſehr dankbar ift. Ich Bin feft überzeugt, daß fie eine 
wahre Jüngerin Jeſu geworden iſt und Hoffe zu Gott, daß er fie 
auch in Gnaden erhalten und ihr ein feliges Ende bereiten werbe- 

Die andere Geihichte, die ich den Tieben Lejern nicht vorent- 
halten möchte, ift etwas anderer Art, wenn fie auch auf das gleiche 
Ende Hinausläuft. Hier hören wir nit von einer armen Witwe, 
jondern von einem Mann in den beften Jahren, geachtet vor Men- 
hen dur feine Stellung und Bildung Maſillamani Püllei 
(d. h. fledenlofes Juwel), — fo heißt er — Hat in feiner äußeren 
Erfheinung zwar wenig anziebendes; er ift von Kleiner unterfeßter 
Statur. Aber feine hohe geiftige Begabung, von der man fih auch 
bei nur flüchtigem Umgang mit ihm bald überzeugen kann, fein 
Iharfer Verſtand, feine Beſchlagenheit in den verjhiedenften ragen, 
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feine Kenntnis der engliihen Literatur und englifhen Sprade, die 
er wie Waffer fließend ſpricht und fchreibt, fein Unterridtstalent und 
mandes andere noch an ihm find ftaunenerregend. Er iſt der Sohn 
einer frommen Mutter, einer Witwe, die mir ſchon von Koimbatur 
her befannt ift. In unferer Zentralſchule in Trankebar erhielt er 
eine fromme und gründliche Erziehung, ging dann nad Madras, wo 
er feine Studien auf der dortigen Univerfität fortfegte und vollendete 
und fih dort fogar den akademiſchen Grad B. A. (ungefähr foviel 
wie Doktor der Vhilofophie) erwarb. Lange Zeit war er dann 
„Headmaſter“ (1.Lehrer) an unferer Zentralſchule in Trankebar, mußte 
aber zuletzt diefe Stellung aufgeben, da er fih allerlei hatte zu 
ihulden Tommen Yaffen. Im Zorn gegen unjere Miffton und unfere 
Miffionare verließ er Trankebar und ging nad Kumbalönam, wo 
er an einem beibnifhen Kollege einen ähnlichen Poſten fand. Und 
dort ſuchte er fih nun zu rächen, indem er in der häßlichften Weife 
anfing, in Wort und Schrift gegen unfere Miffion aufzutreten. Und 
da ihm eine gewandte Feder und eine nicht unbedeutende Rednergabe 
zu Gebote ftand, fo gelang es ihm auch in der That, nicht geringen 
Schaden und Ärgernis nit nur in Rumbalönam, fondern in vielen 
unferer Gemeinden anzuridten. Er entfernte fi immer weiter in 
feiner Gefinnung von unferer Miffion, Tieß fih im Arger, wie er 
jpäter ſelbſt mir bekannte, zu immer fchlimmeren Dingen binreißen 
und verftocte fich völlig gegen feinen Seelforger. Unangenehme Aus- 
einanderfegungen mit Br. Böttihing, der damals Kumbalonam zu 
verwalten Hatte, konnten unter diefen Umftänden nicht ausbleiben, da 
derſelbe es für feine Pflicht Hielt, feine Gemeinde vor biefem böfen 
Menſchen zu warnen und das umfomehr, da man ihm auch allerlei 
in feinem Lebenswandel nachſagte. Ja, die Sache kam fogar bis an 
die Offentlichleit vor das englifhe Geriht in Kumbalonam, wo er 
ſich nit einmal ſcheute, gegen unferen Miffionar einen faljhen Eid 
zu ſchwören. Sein großer Haß gegen unfere Miffton und alles, was 
mit derjelben zufammen hing und fein natürlicher Jähzorn hatten ihn 
völlig blind gemacht. Man bielt ihn allgemein für einen fehr ge 
fährliden Menſchen und gab fat die Hoffnung auf, daß er fi je 
befehren würde. Deshalb wunderte man fih aud allgemein, daß er 
nicht ſchon längſt die Iutherifhe Kirche verlaffen hatte, obwohl von 
fetten anderer Miffionen verfchievene Aufforderungen zum Übertritt 
an ihn ergangen fein follen. Während diefer Zeit hatte er in Kum⸗ 
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balonam einen Auf als Oberlehrer an das heidniſche „Town Kollege” 
in Kudelur-Neuftadt erhalten, der ihm fehr gelegen kam. Mit 
großer Freude folgte er demfelben und war bald darauf nad Kude⸗ 
lur übergefiedelt. In diefer Stellung traf ich ihn an, als ih hierher 
fam. Sein Haß und Zorn gegen unſere Miffion war noch immer 
ber gleiche. In der Anfangszeit kümmerte ih mich nur wenig um 
ihn, da er ganz unzugänglich ſchien. Er bielt fi fern von unferer 
Gemeinde und von den Gottesdienjten, ja es ſchien, als ginge er mir 
abfichtlih aus dem Wege. Syn diefer Zeit blieb mir nichts weiter 
übrig, als für ihn zu beten, und feine fromme Mutter that das 
gleiche für ihn. Da kam er eines Sonntags endlich einmal zu unfer 
aller Erftäunen in den Gottesdient. Ich glaubte, die gute Gelegen- 
heit benugen zu müffen und vief ihn nah der Kirche zu mir. Aber 
faum Hatte ich begonnen, ihm freundlich ins Gewiſſen zu reden und 
ihm feine Handlungsweife vorzuhbalten, da zitterte er am ganzen 
Körper vor Wut und Erregung, verlor volljtändig die Faſſung und 
überjhüttete mich mit einer wahren Flut von Zornesausbrüden gegen 
unfere Miffion und Miffionare. Ruhig ließ ich ihn auspoltern, mußte 
ihn aber zuletzt doch entlaffen ohne Ausfiht auf irgend welden Er- 
folg. Eine geraume Zeit war wieder vergangen, während welder 
wir uns kaum gefehen hatten. Syn diefer Zeit muß fich bei ihm der 
Umſchwung vollzogen haben. Ich hörte durch andere, daß er fich oft 
unwohl fühle und fi mit Todesgedanken trüge, und erachtete es ſchon 
als gutes Zeichen und als den erjten Schritt zu einer Annäherung, 
daß er mich mun wegen feines ungehörigen Benehmens an jenem 
Sonntage dur eine Mittelperfon um Verzeihung bitten und mir 
auch zugleich feine Abſicht Fund geben ließ, unferer Gemeinde und 
Kirche wieder näher treten zu wollen. Bon da an beſuchte er auch 
fleißiger unfere Kirche, und zulegt überwand er fih fogar fo weit, 
daß er perfünlih zu mir ins Haus fam und zu meiner nicht geringen 
Berwunderung vor mir ein fürmliches Belenntnis über feine fündige 
Handlungsweife im allgemeinen, als auch gegen unfere Miffion und 
Miffionare infonderbeit ablegte und mich innig bat, ich möchte ihn 
doch von allen feinen Sünden abfolvieren nnd ihn wieder al3 ordent- 
liches Glied in unfere Gemeinde aufnehmen. Wieder vergingen einige 
Monate, während welder Zeit ih gute Gelegenheit hatte, feine Ge- 
finnung zu prüfen und feinen Wandel zu beobadten. Unterdeſſen 
hatte er fih and ſchon erfreulicherweife in einem Bittſchreiben ar 
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den Hochehrw. Kirchenrat in Trankebar gewandt, in dem er feine reu⸗ 
mütige Gefinnung öffentlih an den Tag legte und um Vergebung 
bat für all das Unrecht, das er im Zorn unjerer Miffion zugefügt 
habe. In diefer Zeit befuchte ich ihn öfter und hatte oft ernite Ge⸗ 
ſpräche mit ihm; aber jedesmal nahm id den Eindrud mit hinweg, 
daß mit ihm eine große Umwandlung vorgegangen fei und daß er in 
Wahrheit nah Frieden feiner Seele trachte. Und als er fich aulekt 
auch nicht einmal weigerte, die große Demütigung auf ſich zu nehnten, 
und öffentlih im Gottesdienft vor der Gemeinde fein Sündenbelennt- 
nis abzulegen, jo glaubte ich nicht länger mehr zögern zu dürfen. 
Am Sonnabend Abend vor Quinquagefimä rief ih ihn zu mir, legte 
ihm alle feine Vergehungen noch einmal vor Augen und dann Inieten 
wir zufammen nieder und beteten gemeinfam um Gottes Gnade und 
Vergebung. Am darauf folgenden Tag, am Sonntag Quinquageſimä, 
den 12. Februar dſs. J., Habe ih ihn dann, nachdem ih ihn noch 
einmal auf Grund von 1. ob. 1, 9 ernitlih ermahnt, und er vor 
der ganzen Gemeinde fein Sündenbelenntnis abgelegt hatte, öffentlich 
im Gottesdienft hier in Semmandalam von feinen Sünden abfolviert 
und wieder als rechtmäßiges Glied unferer Kirche aufgenommen. Was 
für ein großer Freudentag war das für ung und unfere ganze Ge 
meinde, und wie werden bie Engel im Himmel gejubelt haben über 
biefen Sünder, der Buße that! Ja, was für eine Veränderung war 
mit ihm vorgegangen! Nur wer ihn vorher gekannt, kann diefelde 
richtig ermeffen. ‘Der vorher die Kirche gemieden, hält ſich num fleikig 
und regelmäßig zu Gottes Wort und Tiſch; der früher fo trogig und 
verjtodt einhergegangen, erſcheint nun gebrochen in feinem hochmüti⸗ 
gen Sinn, beſcheiden und demütig; der vorher in meinem Haufe 
gewütet und getobt hat, ift num einer unferer liebſten und angenehm 
iten &äfte geworden; und der vorher auf Satans Wegen gegangen und in 
jeiner Macht gänzlich gefangen gelegen, der tjt num, wie wir Hoffen, 
befreit von diefen Banden und wieder zu einem Kiud Gottes gemor- 
den. Wer wollte fi darüber nicht freuen und Gott die Ehre geben, 
der allein das Wunder an diefem Menſchen gethan? Ja, ihm ift fein 
Herz zu hart und zu troßig, er kann es zerbrechen und mit dem 
Hammer feines göttlihen Wortes zerfchlagen; und ihm müfjen aud 
die Starken zur Beute werden. Zwar kann ih in feinem Herzen 
nicht leſen, das kann nur Gott, der Herzen und Nieren prüft; aber 
bitten wollen wir ihn, er möge in Gnaden geben, daß die Buße 


tn nn en ee en mn A nn 00 O5 I . FE un 


340 Monatschronii. 


diefes Mannes eine aufrichtige und unſere Freude eine bleibende fei. 
Er erhalte ihn nun im feiten Glauben und vollführe das gute Wert, 
das er in ihm angefangen, bis auf den Tag Jeſu Chriſtil — 


Monatöchronil. 


1. Um 15. Juli wurde in Tranfebar die 500. Situng des 
Miſſionskirchenrates gehalten. Die erite Sihung, deren Protokoll 
von den drei heimgegangenen Miffionaren Cordes, Kremmer und 
D. Blomftrand unterzeichnet ift, fand am 2. Sept. 1858 ftatt. Es 
war ein liebliches Zufammentreffen, daß gerade in diefer Jubiläums⸗ 
fitung der Sohn des letztgenannten als erſter in den Miffionsdienit 
wieder eingetretene Miffionarsfohn in Tranfebar vom Kirchenrat begrüßt 
werden Tonnte. 

Möge Gott der Herr, der 35 Jahre lang die Einrichtung des 

Miſſionskirchenrats reich gejegnet hat, denfelben aud in Zukunft zum 
Segen feben, feine Mitglieder erfüllen mit Weisheit und heiligem 
Geift ımd den ihm unterftellten Brüdern immer die Freudigfeit willi- 
gen und vertrauensvollen Gehorſams geben und erhalten! 

2. Die Miffionare Zehme und Freche haben am 3. Juli ihr 
tamulifche8 Examen vor dem Kirchenrat beitanden. 

3. Miff. Blomftrand und feine junge Frau find nach glüdlicher 
Fahrt, wie ſchon gemeldet, am 8. Juli auf Ceylon und am folgenden 
Tag, als am Tage des Miflions- Dankfeftes unfrer Tamulenchriften 
und dem Geburtstage des Br. Blomftrand in Zuticorin auf dem in- 
diſchen Yeitlande gelandet. Dort empfing fie Br. Sandegren und 
geleitete fie nad) Madura, wo fie von der Gemeinde, den Schülern 
und Miffionddienern feierlich empfangen wurden. Darnad) befuchte 
Blomftrand feine Vaterftadt Tranfebar, wo er von den Miſſions⸗ 
geſchwiſtern und den Tamulenchriſten, beſonders denen, die feinen Vater 
gekannt Hatten, mit großer Freude begrüßt wurde Er hat zunädft 
in Madura unter Leitung des Miſſ. Sandegren feine Arbeit begonnen. 

4. Diff. Juſt ift mit feiner Familie am 16. Juli in Brindiſi 
aglandet und am 6. Auguſt bei feinen Angehörigen in Stettin ange- 
fommen. Sein leidender Zuſtand macht e3 ihm für jebt unmöglich 
Miffionsvorträge zu übernehmen. Auf ärztlichen Nat muß er fogleich 
eine Badekur gebrauchen. 





Nebigtert, unter Mitwirkung bes Direltor v. Schwartz, von Mifftonar Handmann. 
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Aus der Heimat. 


Unferen lieben Mifftonsfreunden zeige id hiedurch an, daß ich in 
den nächſten Tagen nah Oſtindien abzureifen gebenfe, um unfere 
dortige Mifftonsarbeit aus eigener Anſchauung kennen zu Ternen. 
Während der Dauer meiner Abweſenheit wird Herr Paſtor Hof- 
ftätter mich vertreten und insbejondere alle unter der Adreſſe des 
„KRollegiums der Evangelifh-Iutherifhen Miffion” eingehen- 
den Briefe beantworten. Der Einfachheit wegen empfiehlt es ſich 
indeffen, wenn während diefer Zeit die das Miſſionsblatt de- 
treffenden Zujhriften an den Redakteur, Herrn Milflonar Hand- 
mann (Arndtftraße‘ 22) und ſämtliche Geldfendungen an ven 
Raifterer, Herrn %. Naumann, (Königsſtraße 7) adreifiert werden. 
Unfere freundliden Mitarbeiterinnen aber werben gebeten, die von 
ihnen für unjere Miffion gearbeiteten Saden, wie ſchon bisher 
meiftens gefchehen, an meine Frau zu adreffieren. 

Briefe, die für mich perjönlich beſtimmt find, erreichen mich am 
beiten unter der mit lateiniſchen Buchſtaben zu fehreibenden Adreſſe: 
Tranquebar, Madras Presidency, India. Via Brindisi (Porto 20 Pf.). 
Doch kommen fie felbjtverftändlih auch, wenn fie nad Leipzig gehen, 
tn meine Hände. 

Indem ich alle unfere Freunde von Herzen grüße, empfehle 
id unfere gefamte Arbeit und mich felbft ihrer treuen Fürbitte. 

Leipzig, 10. September 1893. v. Schwartz. 


48. Jahrgang 18 
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Sie hat mehr denn fie alle eingelegt. 

Mit diefem Worte (Luk. 21, 3) bezeugt der Herr ein Doppelte, 
daß er nämlih auf die Gaben der Seinen adtet und daß das 
„Ganzopfer“ der armen Witwe ihm ganz bejonders wohlgefällig war. 
Er beſchreibt es deßhalb ausführlih: „denn fie (die Neichen) haben 
alle von ihrem Üübrigen eingelegt, biefe aber hat von ihrer Armut 
Alles, was fie hat, ihre ganze Nahrung eingelegt.” (Mark. 12, 
44). Und wenn ber heilige Geift diefe geringe Gabe von 2 Scherf⸗ 
fein einer zweimaligen Aufzeichnung hat wert geachtet, fo muß er 
wohl befondere Abſichten gehabt haben in Bezug auf die zukünftigen 
Geber und alfo auch auf uns. 

Die Miffion ift auch ein folder Gotteskaſten, in den bie 
Liebesgaben vieler Chriften eingelegt werben. Wohl fließen die 
meiſten Gaben im Verborgenen in benjelden, und das ift etwas 
Köftlihes an jolden Opfern, daß fie vor der Welt verborgen blei- 
ben und nur dem Herrn bekannt find, der ins Verborgene fieht, 
aber doch haben auch die, welde den Gottesfaften verwalten, mand- 
mal die große Freude, Zeugen zu fein von jolden Opfern von „Wits 
wenſcherflein“, die gottlob aud in unferer Zeit noch gebracht werden 
und dem Heren jet gewiß noch ebenfo wohlgefällig find wie damals. 
Sie Haben freilih einen ganz anderen Sinn, als man gewöhnlich 
mit diefem Worte verbindet; daher jener Miffionsprebiger recht hatte, 
wenn er zu feiner Gemeinde fagte: „Witwenfherflein — nein, 
die zu geben, darf ih Euh gar nit zumuten. Aber joll’s ein 
„Opfer“ fein, fo gebt, bis ihr's ſpürt.“ 

Solch ein „Ganzopfer“ wurde neulich in bie Kaſſe des 
Sächſiſchen Hauptmiffionsvereins gelegt und weil der, welder 
es gejpendet, ſchon zu feines Herrn Freude eingegangen ift, jo dürfen 
wir wohl davon unjeren Lejern etwas mitteilen, damit fie fih mit 
uns freien. 

Bor ungefähr einem Jahre kam ein alter „Hospitalit“, der ſich 
vor etwa 10 Jahren dur Zahlung einer gewilien Summe Geldes 
in ein Armenftift eingelauft hatte, zu einem ſächſiſchen Geiſtlichen 
und erzählte ihm, daß er fein Ende nahe fühle und nun zur Aus- 
führung bringen wolle, was er feit langer Zeit geplant und wovon 
zein Menfch etwas wiſſe. Er habe feine leiblihen Nachkommen und 
e3 fer ſchon lange fein Wunfh gewefen, für den Bau des Neiches 
Gottes etwas beizutragen. Deßhalb habe er fo fparjam als möglich 
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gelebt, habe feine Bedürfniſſe auf das äußerfte eingeſchränkt und fi 
durch Dütenkleben allmählih ein Feines Vermögen erworben, das er 
der Miffion in Oftindien zugedacht habe. Schließlich bat er ihm 
jeine Ausfagen in Form und Schrift zu bringen und fie auf die 
legten Seiten feines Sparkaſſenbuches einzutragen, was diefer auch 
that, worauf der Hospitalit unterfhriee. Der Mann war früher 
ein einfaher Handwerker gemwejen und war dem Paſtor als ein 
frommer Chriſt und regelmäßiger Beſucher des Gottesdienites bekannt. 

Kurz vor feinem Tode rief er den Geiftlihen noch einmal zu 
fih und überreihte ihm fein Sparkaffenduh mit der Bitte, es an 
die rechte Adreſſe zu befürdern, was derſelbe auch that. Dabei ſchrieb 
der Geiſtliche: „Rührend ift, wie der eine Gedanke ihn Jahre lang 
befhäftigt und bewegt und wie er immer nur auf das eine Ziel bis an 
jein Ende Hingearbeitet bat, wie ſolches aus feinem Sparkaſſenbuch 
erſichtlich iſ.“ Die Schenkung beträgt 1760 Mark. 

In dem letzten Willen des bald darauf jelig Entſchlafenen, 
der auf den letzten Seiten des Sparkaffenbuches eingezeichnet ftand, 
war unter anderem folgendes zu lefen: 

„Es ift mir eine innige Freude, etwas für meinen Heiland thun 
zu können, nachdem er Alles für mich gethan, mich erlöſt, mich zu 
einem Kinde Gottes gemacht, mir zu einer lebendigen Hoffnung im 
Leben und im Sterben verholfen Hat. Sein Reich zu verbreiten halte 
ih für die höchſte Aufgabe eine Chriſtenmenſchen. Denn nur das 
Chriftentum bringt der Welt das Heil. „ES darf nicht Friede werden, 
bis Jeſu Liebe fiegt und bis der Kreis der Erden zu feinen Züßen 
liegt.” Meiner Anfiht nad wird für das großartigite aller 
Liebeswerfe, für das Miffiondwerf, viel zu wenig gethan. 
Sch möchte gern den Beweis bringen, daß auch ein fchlichter, an fich 
unbemittelter Mann wohl etwas beitragen kann zum Bau des Reiches 
Gottes, wenn man nur den ernitlihen Willen hat. Dazu babe ich 
gearbeitet, gejammelt, gejpart feit vielen Jahren. Meinen Namen fol 
man nicht befannt geben. Ich fuche nicht meine, ſondern Chriſti Ehre. 
Möge er das Dankopfer, das ich Ihm darbringe, gnädig anfehen und 
möge Er mid) am Ende erlöfen von allem Uebel und mir außhelfen 
zu Seinem himmlischen Neiche.“ 

Soweit die ſchlichten, aber tief zu Herzen gehenden Teftaments- 
worte des Entſchlafenen. Sie find wie der Föftlihe Duft jener auf 
Chriſti Füße gefehütteten indiſchen Narbe, deren Geruch das ganze 
Haus erfüllte. Wer möchte fih nicht beim Durchleſen derſelben tief 
beihämt fühlen! Was fagen fie dir, lieber Leſer? 
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Gefamtbericht 
über die evang.⸗luth. Miffion in Indien während des Jahres 1892. 
Bon Miſſ. Zub. Kabis. 


4. Majaweram. 


Diefe boffnungsvolle Station, die in den legten Jahren unfer 
Schmerzensfind war, weil es nad meinem Weggang 1887 dem böfen 
Feinde gelang, mit Hilfe eines römiſchen Priefters und feines vollen 
Geldſackes fo viele zum Abfalle von unferer Kirche zu verführen, 
hat leider auch im letzten Sabre wieder an Seelenzahl abgenommen, 
da 67 Seelen als Adgefallne Haben geftrihen werben müſſen. Dazu 
kam, daß 65 Chriften jtarben, während nur 55 Kinder geboren 
wurden und daß die Zahl der Weggezognen und Ausgewanderten die 
der Zugezognen üderjtiegen hat. So beträgt die Seelenzahl der Ge— 
meinde nur noch 1366. Die Station wurde im Berichtsjahre von 
Dr. Meyner gepflegt. Das Hauptereignis des letzten Jahres für 
die Station war die Bifttation, die ih mit Beihilfe von Br. Wannske 
vom 1.—13. Juli abbielt. Es wurden damals von uns außer ber 
Mutterftatton alle Kapellenaußenorte bis auf einen befucht und an 
jedem diefer Orte ein Vifitationsgottesdienft gehalten, in welchem 
die Gemeinden geprüft wurden. Das Refultat diefer Prüfungen war 
im allgemeinen ganz befriedigend. Es wurde frifh umd gut geant⸗ 
wortet, wenn ſich auch mander fand, der im Auffagen der fünf 
Hauptftüde nicht mehr fihder war. Den beiten Eindrud machte bie 
Arangagudi-Gemeinde, die von einem befonders tüchtigen und 
treuen Pariafatecheten, N. Samuel, gepflegt und fichtlih gefördert 
wird. 

In allen Gemeinden wurden die Gemeinveliften eingehend ge- 
prüft, über jede einzelne Familie nachgeforſcht, mit allen, die zum 
Gottesdienft gelommen waren, einzeln gefprochen, fäumige Kirchgänger 
ermahnt, in verjhiedenen Gemeinden von Abgefallnen das Verſprechen 
reumütiger Rückkehr entgegengenommen, auch von ſolchen, die zu 
den Römern abgefallen waren. 38 fol Abgefallner Haben ja im 
letzten Jahre wieder aufgenommen werden dürfen. Im Ganzen wur⸗ 
den, da fih die BVifitation auch noh auf zwei Gemeinden in 
Schiali ausdehnte, in 12 Kapellen Gottesdienfte gehalten, die 
von 1258 Chriften beſucht wurden. Es war mir eine große Herzens“ 
freude bei Gelegenheit diefer DVifitation an alle die Orte wieder zu 
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kommen, in benen ich fieben Jahre lang gearbeitet, und die Gemein⸗ 
den wieder zu ſehen, an deren Pflege ih meine erjte Liebe und 
Kraft gefegt hatte. Obwohl es nun 5 Jahre Her ift, feit ih Mä- 
jäweram verlaffen, freute es mich zu fehen, daß die Leute mich noch 
nicht vergeflen Hatten, fondern fih anhänglih und dankbar zeigten. 
Biele von ihnen waren ja von mir aus den Heiden getauft worden. 
Wie ftrahlten ihre Augen vor Freude, als fie mich wiederſahen 
und mit „Paräbarenukku Stötiram“, d. i. „Gott fet gelobt!” grüß- 
ten. So war es mir eine rechte Erquidung, diefe Gemeinden wieber- 
zufehen, fie im Katechismus zu eraminieren, mit ihnen zu beten 
und ihnen Gottes Wort wieder einmal zu verkündigen. Einen Zug 
möchte ich erwähnen für viele andere, da er mir gerade ins Ge- 
dächtnis kommt. Als wir in Törilandur anlamen und die Leute 
ung freudig begrüßend umftanden, rief mir ein mir mwohlbelannter 
junger Menſch zu: „Herr, Sie wieberzufehen, macht mir fo große 
Freude.“ „Wie fühlft du denn die Freude?“ fragte ih ihn ſcherzend. 
Da ftrih er mit der Hand über feine nadte Bruft um feine Herz 
gegend herum und fagte: „Da Bier drin fühle ich durch die Freude 
es fo ſchön kühl.“ Diefes Wort ift mir im Gedächtnis geblieben 
als ein Beifpiel wie doch die Indier fo ganz anders denken als 
wir. Uns Nordländern macht die Freunde das Herz warm, dem 
Süpländer ift die Kühle eine Erquidung und er meint, die Freude 
habe eine kühlende Wirkung aufs Herz. Möge jene Viſitation von 
nahhaltigem Segen gewejen fein. Die Not diefer armen Parias ift 
ja unausfprehlih groß und von ihrer Armut Tann man fi daheim 
faum einen Begriff maden. Kommt zu der bittern Armut, der ab- 
zubelfen uns alle Mittel fehlen, dann nod die Pladerei ihrer Heid» 
niſchen Herren, die ihnen, falls fie Chriften bleiben, auch das wenige, 
das fie noch Haben und genießen, entzieht, jo dafs uns nicht 
Wunder nehmen, wenn fie der fie umgebenden Macht des Heiden⸗ 
tums nachgeben und in ſolchen zeiten wieder etliche abfallen. „Wie 
das Wort Gottes aber auch unter den Verachtetſten und Geringiten 
doch feine göttliche Kraft offenbart”, berichtet Br. Meyner, „hat 
man je länger, je mehr Gelegenheit zu beobadten. In den zu 
Majaweram gehörigen Ortſchaften bei Kallifadu und Banampalli, 
in weldem letteren Drte der treue Katechet Palianäden arbeitet, 
nimmt man die Predigt des Wortes mit Freuden auf und nur aus 
Furcht vor ihren heidnifhen Herren, auf deren Grund und Boden 
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fie wohnen und zu denen fie in einer Art Sklavenverhältnis ftehen, 
wagen die meilten den enticheidenden Schritt nicht, denn es han- 
delt fi dabei um den Verluft von Haus, Hof, Garten, Feld, 
Nahrung, Kleidung, Verwandtihaft und Freundſchaft. Als 
Wunder güttliher Gnade tft es da zu preifen, wenn allen fommen- 
den Trübſalen zum Trotz und ohne Ausfiht auf irdiiden Gewinn 
die durhichnittlih feigen und eingeſchüchterten Parias die Schmach 
Chrifti Höher achten als bie Fleiſchtöpfe Ägyptens. Es war uns des- 
Halb eine große Freude, im verfloffenen Syahre zweit Familien aus dem 
Orte Ulutuluppei bei Banampalli dur die Heilige Taufe in die 
Gemeinde des Herrn aufnehmen zu bürfen. Während des Taufunter⸗ 
richts baden fie uns durch ihren Eifer im Lernen, ihr Verftändnis 
und ihre Erkenntnis der Wahrheit oft Urſache gegeben, dem Bater 
und Herrn Himmels und der Erben zu danken, daß er die Geheim- 
niffe des Reiches Gottes, welde den Klugen und Weifen verborgen 
find, diefen Unmündigen geoffenbart hat. Mit den herzliditen Se- 
genswünſchen, aber auch mit Furcht und Zittern entließen wir fie in 
ihr Dorf. Kurz nah der Taufe begann die Trübfal. Einer von 
ihnen wurde bei feiner Armut noch krank und litt große Not. Kaum 
war mit feiner Genefung die erfte Anfechtung vorüber, fo trieb ihn 
fein Herr von der Arbeit weg, verbot ihm, feine Barten- und yeld- 
früdte einzuernten und drohte, ihn von Haus und Hof jagen zu wollen. 
Der Herr aller Herren aber hat ihn feit gemacht und Kraft ver- 
liehen, in der Trübſal auszuhalten, auch leiblih ihm fo weit gehol- 
fen, daß er ihn bat ein altes Schriftftüd auffinden Yaffen, welches 
auf den Namen feines Großvaters ausgeftellt iſt, demzufolge er ben 
Feinden zum Spott ruhig auf dem Erbteil feiner Väter weiter 
wohnen Tann. Weil er ein tüchtiger Arbeiter ift, hat er auch wieder 
anderswo Verdienſt gefunden. Ihrem Beifpiele folgten bald zwei 
andere vor vielen Jahren abgefallne Yamilien und Tehrten bußfertig 
zurück zur Heerde und find andern ein gutes Beifpiel.” Soweit 
Dr. Meyner. Möge Gott alle Arbeit dort weiter fegnen, bamit die 
Gefammelten im Glauben erhalten und geftärkt, die Unbefeftigten 
befeftigt, die Gleichgültigen aus ihrem Schlafe aufgerüttelt, die Abge- 
fallnen nod) einmal zur Buße und Umkehr gerufen werden. Möge dieje 
boffnungsvolle Station nah der Sichtung der letzten Jahre wieder 
fröhlich wachſen und gebeihen zur Ehre Gottes und vieler Seelen 
Seligkeit. — Die Tochterftation Mäjawerams 
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5. Schäli, 

die jegt nur etwa 50 Seelen weniger zählt als jene, hat fih im 
letzten Jahre auf ihrer Höhe erhalten. Zuwachs aus den Heiden 
hat nicht ftattgefunden. Nur vier wurden aus den Heiden getauft. 
Solder Stillftand hat ja in Gemeinden, die in wenig Jahren ge- 
fammelt worden find, fein Gutes, falls diefe Zeit dazu recht benukt 
wird, das Gefammelte zu ftärken und zu befeftigen. ‘Die 1891 durch 
des feligen Br. Winkels Erkrankung und Tod fo plößlih unter- 
brodene Bifitation wurde im lebten Syahre von mir zu Ende 
geführt. In Tirupangur und Weitisvarentömwil hatten wir 
im Vifitationsgottesdienfte die Kapellen fo gedrüdt voll, daß man 
beim Katedifieren nicht durch die Kapelle geben konnte. ZTirupangur 
tft der Drt, an dem wir vor einigen Jahren einen Verjuch mit einer 
Pariakolonie gemaht haben und ohne Frage tft der Pla dazu 
recht geeignet, da der Grundbefit dort in Händen von Heinen Bau⸗ 
ern iſt und viele Pariachriſten beifammen wohnen. Unbebautes Land 
wurde billig angelauft und durch umjere Chriften urbar gemadt. Eine 
Anzahl Häufer wurden zu einer Anfiebelung gebaut, aber der Man- 
gel an Mitteln hindert uns, den Verfuch weiter auszudehnen. Ohne 
Trage wäre der Landprediger Pakiam der Mann, diefe Sade er- 
folgreih zu erweitern und weiter zu führen, wenn ihm die nötigen 
Mittel zu Gebote ftänden. Er ift in jolden Unternehmungen gar 
nit zu zügeln und bat ſchon mit eignen und geborgten Mitteln 
auf eignes Niftlo Hin die Angelegenheit weiter geführt als er follte. 

Einen guten Teil der wirklich erſtaunlichen Arbeitskraft diefes im 
Dienfte ergrauten Landpredigers nimmt jett die Leitung der foge- 
nannten „Pennington High School“ ein, eine Schule, deren Leitung 
er vor Jahren übernahm, um mehr Einfluß unter den höheren Ka- 
ftenleuten in Schiält und Umgebung zu erlangen. Seinem uner⸗ 
müdlichen Eifer gelang e8, diefe Schule zu Halten ſelbſt einer von 
den Römiſchen unterftüsten Rivalſchule gegenüber, bis dieje aufgegeben 
wurde. Seit 1891 hat die Miffion die Verwaltung diefer Schule 
übernommen und leiftet ihr zu den Unterhaltungskoften einen monat- 
lihen Zuſchuß, bis fie ſich feldft erhalten wird. Daß unfre Zentral- 
ſchule mit derjelden verbunden werben fol, erwähnte ich ſchon. “Die 
Schule hat jet 216 Schüler auf der Lifte. Möge die geplante Ver⸗ 
bindung für beide Schulen von reichem Segen fein. Natürlich ift 
die Verlegung der Zentralſchnle mit großen Koften verbunden wegen 
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Aufführung neuer Schulgebäude und der Wohnung für einen Miffionar. 
Möchten ſich willige Geber finden für dieſen für die Entwidlung 
unfers Werles fo wichtigen Zwed eine Extragabe zu opfern. Die 
Tochterſtation Schtalis 
6. Manelmddu 

ift leider nicht fo aufgeblüht, wie ich feiner Zeit erwartete, als fie 
als felbftändiges Paftorat von Schiäli abgezweigt wurde. Der 
Nachfolger des erften dortigen Paftors Ponappen war V. De- 
wafagäjam und ſeit deffen Berufung nah Trankebar arbeitet 
jest 8. Dowafjagajam dort, berfelbe, der früher lange Zeit in 
Aneilädu, fpäter in Tennur thätig war. Die Gemeinde hat 
feinen Zuwachs aus den Heiden gehabt und Hat im lebten Syabre 
wieder etwas abgenommen. Schwere VBerfolgungen waren gerade 
über die neugefammelten Gemeinden diefer Station hereingebroden, 
(ich erinnere die alten Leſer nur an die Vorfälle in Kadakkam 
und Marathurei, über die ih in früheren Jahren berichtet habe). 
Eine Anzahl hielt damals Stand in der Trübſal und die bildet noch 
den bewährten Stod in der Gemeinde. Andre fielen ab oder 
ſchwankten doch hin und ber. Es fehlt uns zudem dort an einigen 
treuen Gehilfen, die mit Seldftverleugnung und fuchender Liebe diejen 
armen Schwahen nachgehen. Betet mit, daß der Herr uns für dieſe 
neugefammelten Pariagemeinden recht viele treue Mitarbeiter befcheere 

22 engliſche Meilen jüdweftlih von Manelmödu Yiegt an ber 
ſüdindiſchen Bahn unſre Station 


7. Kumbafonam. 


Inmitten fruchtbarer Neisfelder, üppiger Gärten, herrlicher 
Kokospalmenhaine Liegt diefe große gößendienerifhe Stadt. Die vielen 
großen Qempel, die mit ihren ftolzen Pagodentürmen über das Grün 
der Bäume emporragen, beweifen uns ſchon von weiten, daß Satan 
bier eine beſonders fefte Burg aufgejhlagen. Die Menge der Brah—⸗ 
manen, der. Einfluß der religionslojen hoben Negierungsihulen, das 
fruchtbare Land, alles dies trägt dazu bei, Kumbalonam zu einem 
barten Boden für die Predigt des Evangeliums zu machen, obwohl 
e8 fi auf der andern Seite wegen feiner dichten Bevölkerung und 
der vielen Straßen mit daranliegenden Ortfchaften ausgezeichnet zu 
einer Predigtthätigfeit unter den Heiden eignet. Br. Wannske hat 
ja Bier viel länger als ein Bruder ſonſtwo, mit befonderer Treue und 
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ausdauerndem Mute und Hoffnung unermüdlich den Heiden geprebigt 
und viel Siemannsarbeit gethan. Er ſchreibt in feinem Beitrag zu 
diefem Gefamtbericht: 

„In dem vergangenen Jahre konnte durch Gottes Gnade in 
der biefigen Gemeinde die Arbeit in Frieden ohne Unterbredung und 
Störung von außen gethan werden. Die Seeljorge hatte es viel- 
fah damit zu thun, den Frieden in den Familien und unter ben 
einzelnen &emeindegliedern zu erhalten oder wiederberzuftellen, wo 
er geftört war durch Zwiſtigkeiten, wie fie eben in Pariadörfern oft 
vorkommen. Außerdem erfordern die vielen Krankheiten Berüdfich- 
tigung. Es giebt hier nit nur mehrere unheilbare Kranle, unter 
biefen auch einen ausfätigen jungen Mann, fondern aud die vor» 
übergebenden Leiden hören nicht auf, die bei Groß und Klein mit- 
unter recht lange anhalten können, da zur fchnellen Befeitigung die 
Mittel fehlen. Da war es denn für mich eine nicht geringe 
Freude, als ih dur eine befondere Gabe aus der Heimat in 
Stand geſetzt wurde, zur Linderung ber Leiden ein mebreres thun 
zu können, welde Wohltdat dann auch von den Armen mit Dank 
anerfannt wurde. Die Heidenprebigt ift in gewohnter Weiſe 
gepflegt worden. Über die Wirkfamfeit derfelben ift es noch ſchwer 
ein beftimmtes Urteil auszufpredhen. Beim Anblick der großen Scharen, 
die zu den Götzen berzuftrömen und bet dem Wiberfpruch gegen 
das Evangelium beſonders von feiten der höheren Klaffen und am 
meiften von feiten derer, die in den höheren Schulen etwas euro» 
päiſche Wiffenfchaft gefoftet Haben, erjcheint die Predigt doch noch fehr 
gering umd ihr Erfolg zweifelhaft. Trotzdem find deutlide An⸗ 
zeihen vorhanden, daß fie nicht vergeblich verhallt. Sehr oft, ja 
meiftens tritt ihr eine ſolche Feindſeligkeit oder Gleichgiltigkeit wie 
in früheren Jahren nicht mehr entgegen. Es giebt doch fehr viele, 
welde aufmerfjam zuhören und durch ihre Fragen zeigen, daß es ihnen 
daran liegt, das Chriftentum wenigftens kennen zu lernen. Vielleicht er- 
füllt ſich durch Gottes Gnade doch noch auch bier das Wort des Herrn: 
„Das Reich Gottes Hat fi alfo, als wenn ein Menfh Samen auf 
das Land wirft und fchläft umd steht auf Naht und Tag umd der 
Same geht auf und wächſt, daß er’3 nit weiß. Denn die Erde 
Bringt von ihr felbft zum erften das Gras, darnach die Ähren, dar- 
nach den vollen Weizen in den Ahren.“ Möglich ift es ja, daß jetzt be- 
reits die Zeit gekommen iſt, da die keimenden Blättchen fich zeigen ſollen. — 
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Die Gemeinde in Tennur, welde zeitweilig von bier aus 
verfehen wurde, hat dadurch, daß fie nun mit Wiruttäfalam 
verbunden ijt, infofern einen Vorteil gegen früher erlangt, als fie 
bedeutend näher bei Wiruttafalam Tiegt und deswegen auch leichter 
zu erreidhen ift als von bier aus, wenn auch zu Zeiten die Flüſſe 
und die ſchlechten Wege im Dſchangel die Reiſe noch beſchwerlich 
genug machen.” 

(Wir übergeben die Station 8. Nägapatnam, über welde in 
dem Jahrgange 1893, Nr. 4 berichtet ift.) 


9. Tandfchäur. 


Bon Tirumäalır Tommen wir nah Tandſchaur, der alten 
Königsftabt, in der einft der „Röntgspriefter”" Chr. Fr. Schwarg 
(+ 1798) ſolch gefegnete Thätigkeit entfaltete, daß auch heute noch 
fein Name und das Andenken an ihn wie eine „ausgeſchüttete 
köſtliche Salbe” ift. Eine lange Reihe von Jahren durfte Br. Päs- 
ler ununterbroden diefe Station pflegen, doch muß er nun gerade 
in diefen Tagen duch feine Abberufung nah Oftafrifa die Arbeit 
daſelbſt Br. Naether übergeben. Br. Päsler ſchreibt in feinen 
legten Yahresberidt: 

„Wieder bat der treue Gott ein ganzes Jahr hindurch mid, 
meine Familie und die meiner geiftlihen Pflege anvertrauten Chri- 
ften Groß und Klein behütet und uns Allen viele leiblihe und 
geiftlihe Wohlthaten angedeihen lafjen. Dafür jet ihm Lob und Dant 
gefagt! — Die Gemeinden in der Stadt und den Dörfern haben 
fih im ganzen wieder fleißig zu Gottes Wort und Salrament ge- 
balten, obwohl ich nicht verſchweigen will, daß auch in diefem Jahre 
wieder eine Anzahl communionsberechtigter Ehriften in Stadt und 
und Dörfern nit ein einziges Dial am heiligen Abendmahl teilge- 
nommen haben. Verhältnismäßig zeigt der Tirupandurutti-Diftrikt 
viele folder lauen Ehriften, die fih dur keine Ermahnung zum 
regelmäßigen Kirchenbeſuch bewegen laſſen, welde dagegen nur zu 
leiht bereit find, von römiſchen Gelde beſtochen oder wegen fon- 
jtiger Vorteile ihre Kirche zu verlaffen. In Budelur find immer 
noch 8 Chriften vom heiligen Abendmahl ausgeſchloſſen, da fie bis 
jett noch nicht die Sünde des Abfalls der heidniſchen Verheiratung 
wegen bereut haben. Der junge Mann, welder ſich zuletzt auf heib- 
niſche Weife verheiratete, bat aber fein Kind taufen laſſen und will 
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auch feine heidniſche Frau zum chriſtlichen Unterricht ſchicken. In 
Budelur hatte ich die Freude, wieder zwei Heiden (eine heidniſche 
Frau und ihren Sohn) taufen zu können. 

Die Seelenzahl der Gemeinde iſt jetzt 909, dieſelbe wie im 
vorigen Jahre, da ſich die Zunahme mit der Abnahme ausglich. — 
Sn Tandſchaur haben wir dies Jahr nur 3 Gemeindeverſammlungen 
gehalten, die fi neben anderem mit Necdnungsablegung und ber 
Kichturmbaufrage beſchäftigten. 

Zur Freude der Gemeinde ift mit Gottes Hilfe in dieſem 
Sabre der unvollendet gebliebene Turm der biefigen Kirde in 
einfacher Weife vollendet worden. Zur Ausführung des Baues hat 
mir der hochw. Mifj.-Kirhenrat 200 Rupien bewilligt und das übrige 
Geld für den fi über 500 Rupien belaufenden Bau ift bis auf ein 
geringes noch übriges Defizit durch bejondere Beiträge eingegangen. 
Wie viel die Gemeinde für kirdlide Zwede und die Armentaffe 
aufgebracht haben, ift aus der Tabelle erjichtlic. 

Die Schularbeit ift wieder nad dem Urteil des Schulin- 
fpeftors im ganzen befriedigend gewefen. Syn dem Mittelichuleramen 
der Regierung beitanden von 11 Knaben 10 und von 5 Mädchen 
5. Auf den Dörfern find die Leiftungen der Lehrer oft jehr gering, 
da fie oft nit ihre Schuldigkeit thun und in ihrer Arbeit ſchwer 
zu kontrollieren find“. Unſre Hoffnung für unfre Mädden-Mittel- 
fhule in Zandihäur in Fräulein Grote eine Vorfteherin und Leh- 
rerin endlich gefunden zu haben, wurde leider ſchon in der erſten 
Hälfte des letzten Jahres zu nichte, da fie in Folge ihrer Verlobung 
und fpäteren Verbeiratung mit Herren Bidel in Madraͤs ihr Ver⸗ 
Hältnis zur Miffion gelöft hat. 


Die Station Kudelur im Jahre 1892. 
Beriht von Miſſ. F. Schad. 
(2. Yortfegung.) 

Der Kirhenbejuh bier in Semmandalam war im allge- 
meinen ein befriedigender. Nicht nur an hoben Fefttagen, an benen 
unfere Kirche faft immer überfüllt ift, fondern aud an ben gewöhn⸗ 
lichen Sonntagen kamen die Leute ziemlich regelmäßig, was bei ven 
armen Leuten, die nur von der Hand in den Mund leben, um 
jo höher anzuſchlagen ift, da fie an diefen Tagen ihren Taglohn 
einbüßen. Weniger bejucht blieben jedoch leider die Chriſtenlehren 
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an den Sonntag Nahmittagen und die täglihen Morgenandadten in 
ber Kirche früh um 6 Uhr, die ich ſelbſt halte. In denſelben erkläre 
ih gegenwärtig kurz, nachdem ich das Evangelium Johannis und die 
Apoftelgefchichte beendet, das erfte Buch Mofis. Und außerdem babe 
ib auch noch an manden Abenden auf einem freien Pla im Tſcheri 
(Pariadorf) Heine Verfammlungen veranftaltet, wobei meiſt der Ka⸗ 
techet einige Stüde aus dem Katehismus abfragte und kurz erflärte. 
Aber auh dazu ftellten fich leider nur wenige ein. An geiftlicher 
Nahrung fehlt es aljo unſeren Chriften nicht; aber ihre große Ar- 
mut, ibr vieles Sorgen um des Leibes Nahrung und Notdurft 
drängt gar oft die Sorge um das eine, was not thut, in den 
Hintergrund. Und wer die Verhältniffe bier zu Lande kennt, in denen 
die armen Parias leben, der wundert fich nicht mehr fo jehr darüber 
und wird aud nicht mehr fo hart über fie urteilen. Es läßt ſich 
wohl leicht ein Chrift fein, wenn man Überfluß an allem Hat, aber 
wenn oft das allernötigfte fehlt zur leiblichen Nahrung und Notburft, 
dann fällt das Glauben ſchwer, und dann hilft auch alles predigen 
und reden wenig, wenn man nicht auch zugleich zumeilen helfend zu- 
greift und den leiblihen Mangel ftillt. 

Es iſt eine ſchwere Zeit für umfere Leute angebrochen, im Lande 
herrſcht durch das völlige Ausbleiben des Negens in der legten Negen- 
zeit Halbe Hungersnot, die Preife der Lebensmittel haben ſich 
verdoppelt und verdreifacht und es ift Teine Ausficht vorhanden, daß 
e8 beſſer werde. Im Gegenteil man ſpricht ſchon von einer völligen 
Hungersnot, wenn auch no ber Regen im Mai oder Juni aus» 
bleibt. Und fo muß uns hier neben vielen anderen Bitten, auch 
fonderlih no die eine auf den Lippen fein: „Vor Beitilenz und 
teurer Zeit bebüt uns, lieber Herre Gott!" Bisher fanden die Leute 
noch genügende Arbeit auf den Feldern, aber nahdem nun aud die 
Ernte der Erdnüffe zu Ende ift und Fein Negen kommt, jo ift es 
für die Leute jehr fehwer, irgendwo Arbeit zu finden. Aus Diefem 
Grunde habe ih num angefangen, in unjerem großen Gehöft auf der 
Hinterjeite einen Teich graben zu lafjen, und um bie Leute, die Teine 
Arbeit finden und Hunger leiden, nit zum Betteln umd Faulenzen 
zu erziehen, laſſe ich fie dort arbeiten und gebe ihnen jeden Abend 
ihren Lohn. Durch diefe Einrihtung bin ih alle profejfionsmäßigen, 
arbeitsihenen Bettler los geworden; denn jeit die Zeicharbeit im 
Gange ift, ift den Leuten die Ausrede abgejchnitten, daß fie Feine 
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Arbeit finden; fie willen genau, daß ich jetzt nur nad dem apofto- 
liſchen Sprude handele: „Wer nicht arbeitet, fol auch nicht eſſen“. 
Eine befondere Freude war es uns, daß wir dur bie Güte des 
„Nachbarchriſtbaums“ am Weihnachtsfeite all unferen Armen nicht 
nur hier, fondern auch in den Außenbörfern ein beſonderes Feſt 
machen Tonnten. Unter großem Jubel und allgemeiner Freude ver- 
teilten wir Reis und Karri und ließen dazu wenn aud nicht ein „ge 
mäftetes Kalb”, was hier der Lanbesfitte zumider ift, jo doc eine 
gemäftete Ziege ſchlachten. Da konnten fih Hungrige einmal ordent- 
ih fatt effen; man mödte nur wünſchen, daß fol ein Mahl Länger 
nachhielte. Es fei auch an diefer Stelle no einmal im Namen 
meiner Rubelur-Armen ven lieben Nachbarleſern für ihre reiche 
Liebesgabe von Herzen gedankt! Gott vergelte es Euh nah Mat⸗ 
thäus 25, 40. 

2. Kudelur: Alttadt. 

Die Gemeinde in KRudelur-Altftabt, etwa fünf engliſche 

Meilen von Semmandalam entfernt, war für mich in der Anfangs- 
zeit ein rechtes Sorgenkind. Alles, was ih von dort her hörte, war 
nur Zank und Streit um die Kaſte. Die Leute wollten bei meiner 
Ankunft eine andere Ordnung beim beiligen Abendmahl einführen, 
worauf ih natürlich nicht eingehen Tonnte; denn wir müſſen uns ja 
nur freuen und Gott danken, wenn unſere Gemeinden in Bezug auf 
die Kafte einen Schritt vorwärts gelommen find, ein abermaliges 
Aufgeden einer ſolch guten, vielleicht mit viel Mühe errungenen Ord⸗ 
nung wäre doch nur ein bedauerliher Rückſchritt. Doch im lebten 
Jahre iſt es erfreulihermweile befler geworben; e8 herrſcht nun Ruhe 
und Frieden in der Gemeinde. Von den drei Leuten, die mir das 
Leben hauptſächlich ſauer gemacht und viel Unruhe in der Gemeinde 
angerichtet haben, haben zwei glücklicherweiſe Kudelur⸗Altſtadt verlaſſen 
und find nah Koimbatur reſp. Schiält zur Verbeſſerung ihrer Lage 
übergefiedelt; und der dritte, ein ziemlich unfelbftändiger Menſch, der 
buch jeine Anjtelung an der Eiſenbahn nur fehr jelten zu Haufe 
ift, Hat feitdem jene beiden Männer fortgezogen find, nicht nur jeden 
Einfluß auf die Gemeinde verloren, ſondern ift auch ſelbſt viel ruhiger 
und friedliher geworden. Die Seelenzahl in diefer Gemeinde ift 
in diefem Jahr von 57 auf 42 gefunfen, was hauptſächlich in dem 
Wegzug jener beiven Familien feinen Grund hat. Und neue Seelen 
aus den Heiden zu gewinnen, ift an biejem ſtockheidniſchen Ort 


354 Die Station Kubelur im Jahre 1892. 


befonders ſchwer; da ſich hier ſchon eine römiſche und eine englijche 
Kirche befinden, tritt unjere Heine lutheriſche Gemeinde gar fehr in 
ben Hintergrund. Unfere Gottesdienfte halten wir in einem ganz 
einfaden, aus Lehm gebauten und mit Palmblättern gededten Ka⸗ 
pellden, für den Grund zahlen wir jährliche Miete an einen Muham⸗ 
medaner. Drei Schulen, in denen faft ausſchließlich Heidenkinder 
lernen, gehören zu Kudelur⸗Altſtadt. Eine befindet fih in Kudelur 
felöft, mit einem Lehrer und einer Lehrerin in unferer Kapelle und 
je eine in den bei Kubelur gelegenen Dörfern Suttufulam und 
Sellamluppam. Obwohl diefe drei Schulen erjt neueren Datums 
find, fo iſt der Beſuch doch ein befriedigender und der Zuſchuß von 
ber Regierung im letten Jahre (über 100 Nupien) ein nit unbe- 
beutender. Das Religionseramen, das ich ſelbſt in fämtliden Schulen 
abnahın, fiel zu meiner Befriedigung aus, am beften in der Schule 
zu Suttufulam. Dort war ih ganz überraſcht über die Beſchlagen⸗ 
beit der Jungen im Katehismus und in der biblifhen Geſchichte; die 
Heidenjungen blieben mir feine einzige Frage ſchuldig, eine Chriften- 
ſchule Hätte Tein befferes Nefultat liefern Tönnen. Ich war darüber 
hoch erfreut uud boffe zu Gott, daß ber im den Herzen der Kinder 
ausgeftreute Same nit verloren fein wird; vielleicht können wir 
durch diefe Kinderherzen aud die harten Herzen der Alten erreichen 
und erweiden. Überhaupt verdient diefe Schule in Suttukulam alles 
Lob; nit nur in der Religion, auch in den anderen Fächern fteht 
fie unübertroffen da; nad dem eigenen freudigen Ausiprud des heid⸗ 
niſchen Schulinfpeltors ſoll fie das beſte Reſultat aller Pariaſchulen 
im Süd⸗-Arkad⸗Diſtrikt geliefert haben. An dieſem Lob hat nad 
meiner Anfiht den erften Anteil der dortige Parialehrer Iſaak, ein 
früherer Zögling unferer Koftfhule in Semmandalam, dem ih das 
Zeugnis ausftellen muß, daß er während des letzten Jahres mit 
großer Treue und Gewiffenhaftigleit feines Amtes gewaltet bat und 
nicht immer unter den leihteften Verhältniffen. Denn, wie fonder- 
bar! gerade die Schule in Suttukulam, die am meiften geleiftet, hatte 
im legten Jahre auch am meilten zu leiden von der Feindſchaft der 
Heiden. Wir pflegten dort an jedem ‘Donnerstag Nahmittag auf 
öffentlider Straße zu predigen. Den Dorfbewohnern war das an- 
fangs neu, und fo hatten wir auch immer eine ganz ftattlide und 
aufmerkſame Zuhörerihaft beifammen. Aber lange konnte ihnen der 
Zwed unferer Predigt nicht verborgen bleiben, fie merkten nad und 
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nach, worauf wir es abgeſehen hatten und ſprachen uns gegenüber 
auch bald ganz offen ihre Befürchtung aus, daß wir nur darnach 
trachteten, das ganze Dorf zu Chriften zu machen, oder daß wir 
doch wenigftens durch unfere Schule all ihre Kinder zu ung ziehen 
wollten. Und dazu kam nod auf Seiten der höhergeftellten der Neid 
darüber, daß während in unferer Schule die Pariajungen einen fo 
gediegenen Unterricht genoffen, ihre eigenen Kinder, die fie natürlich 
aus Kaftenvorurteil nicht in unfere Schule ſchickten, eines ſolchen 
verluftig gingen. Aus diefen Gründen war ihnen unfere Schule ein 
jteter Dorn im Auge, ja fie ließen es nicht einmal bei der Feind» 
ihaft bewenden, jondern gingen aud gar bald zu Thätlichleiten über. 
Unfer dortiger Lehrer Hatte Teinen leichten Stand. An zwei Sonn- 
tagen hinter einander legten fie, während berjelde in Kudelur zum 
Sottesdienit war, an unjere Schule Feuer an. Beide Dale war zum 
Glück der Schaben kein fo beträchtlicher, das Teuer konnte immer 
ſchnell wieder gelöfht werden von unferen heidniſchen Anhängern und 
ih Hatte auch immer jo jchnell wie möglih die Schule wieder repa⸗ 
viert. Aber um ähnlichen Ausfchreitungen vorzubeugen, wies ich ben 
Lehrer famt feinem Bruder, dem ich fpäter als Anerkennung für feine 
uns geleifteten Dienfte zu einem Boliziftenpoften verbolfen hatte, an, 
am nächſten Sonntag, ohne daß die Heiden es wußten, in der Schule 
Wache zu halten. Und fiehe da, zu gleicher Stunde feleicht ſich wie- 
der ein halbwüchſiger Burſche, wohl ein williges Werkzeug in der 
Hand jener Heiden, mit einem Feuerbrand bis an unfere. Schule 
heran und beginnt nichtsabnend fein Brandftifterhandwer. Der 
Bruder unferes Lehrers, nicht faul, ftürzt aus der Schule heraus 
und ergreift den nicht wenig erfchrodenen Syungen auf friiher That 
und üderantwortete ihr fofort der nächſten Polizeiwache, wo er, ob⸗ 
wohl er zu leugnen verſuchte, in feftem Gewahrfam gehalten wurde. 
Nun war meine Geduld aber auch erſchöpft; ich drang beim heibni- 
Ihen Polizeiamt auf genaue Unterfuhung. Die Sache fam bis vor 
das hieſige Bezirksgericht und das Ende war, daß der biefige eng- 
liſche Richter den ungen wegen Brandftiftung mit Rückſicht auf feine 
Jugend auf fieben Jahre in die Befferungsanftalt nah Sengelpat 
überwies. Seit jenem Tage ift jenen Heiden eine gewaltige Angft 
in die Slieder gefahren, ſodaß fie fi nım wohl hüten werben zum 
vierten Male unjere Schule in Brand zu fteden. Nun herrſcht völ- 
ige Ruhe an jenem Ort, und die Arbeit in unferer Schule gebt 
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ungehindert weiter. Die ganze Sade war für uns um fo unange- 
nehmer, da fie fi gerade furz vor dem Negierungseramen ab« 
ipielte, zu welder Zeit es die Kinder mit dem Lernen immer am 
eifigften haben. Da war es oft komiſch anzufehen, wie die Heiben- 
jungen mit der einen Hand ihr Schulbuch Baltend, ihre Lektionen 
lernten, während fie mit der anderen Palmblätter und Bambusftangen 
zur Reparatur berbeitrugen. Und es war darum um fo höher anzu⸗ 
ſchlagen, daß jene Schule trogdem ein fo glänzendes Reſultat erzielte. 

Mit dem Neligtonseramen verband ich wie im den anderen 
Säulen fo aud bier eine Kleine Preisverteilung, zu der ich auch 
die Eltern der Kinder geladen hatte. Die Alten ftaunten nicht wenig 
über die große Gelehrfamkeit ihrer Kinder, und mir bot diefe Preis- 
verteilung eine gute &elegenheit, zu den Herzen der Eltern und An- 
wefenden ein warmes Wort zu reden von dem, der auch ein Kind 
ward um unfertwillen. Noch möchte ich erwähnen, daß ich im beißen 
Sommermonat Mai des vorigen Jahres, um den Eifer und das 
Intereſſe bei meinen Schülern zu weden und zu ftärlen, ein großes 
fogenanntes Maifeſt für die zu Kudelur-Altftadt gehörigen Schulen 
veranftaltete, an dem fi auch mehrere Eltern der Kinder beteiligten. 
In langem Zuge zogen wir mit flatternden Fähnlein fingend durch 
die Straßen, fetten zum großen Jubel der Kinder in einer großen 
Fähre über das Binnenwafler und vergnügten ung dann auf einen 
weitausgedehnten Sandhügel am Ufer des Meeres mit allerlei Spie- 
len und Kurzweil bis an den Abend, wo alle dann wieder fröhlich 
und auch gejättigt nad Haufe zurüdkehrten. 


„Eine Heine Wolfe, die vorüber gehen wird.‘ 

So nannte der Slaubensheld Athanafius, der fiegreihe Ver⸗ 
teidiger der apoftolifcden Lehre von der Gottheit Chriftt, den wieberumt 
zum Heidentum adgefallenen Kaifer Julian, der feine ganze Macht 
aufbot, das Chriftentum zu unterdrüden. So erhob fih im Jahre 1887 
in Madräs ein noch viel kleineres Wölfen, das das von Chriſti 
Namen ausgehende Licht verdunkeln wollte: die Hindu-Xraltat- 
Geſellſchaft, die fih die Aufgabe ftellte, mit Wort und Schrift 
die chriſtliche Miffion zu belämpfen, die Taufende von Flugſchriften 
gegen das Chriftentum verbreitete und Hinduprediger ausfanbte, um 
die Predigt der Mifjtonare dur ihre Läfterungen und Hetzreden 
wirkungslos zu maden. Und beute nad nur 6 Jahren? Der ein- 
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geborene Paſtor der dänifhen Milfion, Lazarus in Madräs, bes 
richtet, daß der Trampfhafte Verſuch einer Gegenmiffton gegen das 
Ehriftentum durch Hindu-Straßenpredigt in Madraͤs wenigftens ge- 
ſcheitert iſt. „Alle heidniſchen Straßenprediger find hier verſchwunden. 
Die Hindutraftat-Gefellihaft Hat fih aufgelöſt. Es ift ja möglich, 
daß der Verfuh erneuert wird, aber ex wird ebenfo wie jedes Unter- 
nehmen, das driftlihe Gebräuche auf einen heidniſchen Stamm zu 
pfropfen verfucht, immer wieder ſcheitern.“ — Möchten wir doch lernen, 
bei jeder Feindſchaft, die fih wider Chriftum und fein Reich ſetzt, 
zu ſprechen: „Nubicula est, transibit,“ d, h. „ein Wölkchen iſt's, das 
verfhwinden wird." — 


Mi. Will's Krankheit und Heimgang. 
Beriht von Miff. Säuberlid. (Ikutha, den 27/6. 1893.) 

Druder Will erkrankte zum zweiten male am 14. Juni am 
Gallenfieber. Wir hielten die Krankheit zuerft für eine leichtere, 
aber bald ſchon ftellte jich heraus, daß es ein Gallenfieber ſchwerſter 
Art fei. Sein Leiden währte elf Tage. Am 24. Juni nachmittags 
3,5 Uhr ift er beimgegangen und am nädften Tage 10 Uhr wurde 
fein Leib zur Ruhe gebettet. 

Es wird Ihnen gewiß erwünſcht fein, etwas näheres über den 
Verlauf der Krankheit und über das Verhalten Br. Wills in derſel⸗ 
ben zu hören. Am Morgen des 14. uni fam Br. Will nicht zum 
Kaffee, weil ex wieder Fieber Habe und bat, eine Taffe Kaffee ihm 
ans Bett zu bringen. Bald trat bei ihm Heftiges Erbreden (wie er 
es faft bei jedem Anfalle hatte) ein, das aber diesmal nicht zu ftillen 
war. Zunächſt brah er alles aus, was er genoffen, darnad Fam 
nichts anderes mehr als Galle. Auch andere Anzeichen bewieſen mir, 
daß er am Gallenfieber litt. Alle angewandten Mittel gegen das uns 
ſtillbare Erbrechen als: ſchwarzer Kaffee, Citronenfäure, Opium, Jod⸗ 
tinftur (einige Tropfen in Waffer) halfen gar nichts, weil alles wie- 
der erbroden wurde. Allerlei von mir gegen das Fieber angewandte 
Mittel blieben ohne fihtbaren Erfolg, da fie weder Schweiß no 
irgend eine andere dauernde Erleichterung in der Krankheit hervor- 
riefen. Das einzige Mittel, welhes auf I—2 Stunden das heftige 
Erbrechen ftillte, waren Senfteigpflafter auf den Magen gelegt, die 
aber auch nad einigen Tagen nit mehr ertragen wurden, — wie 
begreiflich. 
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Am Freitag, den 16. uni, flug ich vor, einen Boten nad 
ber zwei Tagereiſen von bier entfernt gelegenen englifhen Miffions- 
ftation Kibwezi zu fenden, damit der dortige Arzt kommen oder wer 
nigitens beffere Arzneimittel enden möchte. Br. Will war aber 
damit nicht einverjtanden, meinend, daß er bis zur Ankunft des Arz- 
tes in vier Tagen entweder wieder beifer oder ſchon geftorben ei. 
Am Samstag fhidte ih trotzdem einen Boten nah Kikumbuliu 
(Name des Landftrihes) zum Arzt, weil ih weder eine Beflerung 
noch eine Verſchlechterung in Br. Willis Befinden bemerken Tonnte. 
Ich bat den englifhen Arzt entweder felbft zu kommen oder im Ver⸗ 
Hinderungsfalle Arzneien zu fenden, weshalb ih ihm bie Krankheit 
bejchrieb. Am Dienstag mittag (20. Juni) kam fein ſchwarzer Ges 
Hilfe mit unferem Boten zurüd. Er felbit hatte nicht kommen Lönnen, 
weil er wichtige Berichte zu fertigen hatte, auf die die zur Küfte 
gehenden Postboten warteten. Er ſchrieb, er würde kommen, wenn 
wir in einem Tage fehrieben, daß Br. Will nicht beſſer fei. Auch 
ſandte er Arzneien, die nach feiner Meinung das Erbrechen jtillen 
‘ würden. Natürlid wurden diefelben gleich angewandt, aber es blieb 
beim alten. Am Mittwoch früh ſchrieb ich von neuem und bat 
den Arzt (Dr. Charters), do ja recht fehnell zu Tommen, da Br. 
Wills Leben in Gefahr fei. Mit diefem Briefe fandte ich wieder zwei 
Leute ab mit der ausbrüdliden Bemerkung, daß fie eilen möchten. 
An diefem Morgen war es aud, daß ich zum eriten male in dem 
Erbrodenen Heine Streifen von bellrotem Blut entdeckte, die mic 
aber zunächft nicht erfchredten, da ich meinte, daß durch die Anſtreng⸗ 
ungen beim Erbreden irgend ein eines Gefäß gefprungen fei. Biel 
mehr Bedenken machte mir der Umftand, daß das erbrochene und 
durch die Fieberkeime zerftörte Blut, das faft wie Schnupftabal 
ausfah, von Stunde zu Stunde fhlehter roh. Am Nachmittag 
und in der Naht zum Donnerstag mehrte fih das Blutbrechen. 
Um es zu ftillen, griff ich zu Eifendloridtropfen, viertelftündlih fünf 
Tropfen in Waſſer, die auch jtet3 für eine Heine Weile halfen, aber 
ohne das Blutbreden ganz zu ftillen. Es war vielleicht die unruhigſte 
Nacht, die unfer lieber Bruder hatte. Während derfelben forderte er 
mich auf, für ihm zu beten, daß der Herr ihn bald von hinnen nehmen 
möge. Am Donnerstag früh nad ein oder zwei warmen Bädern 
trat eine Meine Nuhepaufe ein. Gegen ?/, 10 Uhr verlangte Bruder 
Wil nah dem heiligen Abendmahl, das ih ihm feinem Wunſche ge- 
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mäß reichte. Nah demſelben beteten wir gemeinfam mit ihm und 
zwar no um Genefung; doc wenn es der Herr über Leben und 
Tod beſſer halte, jo möge er ihm und ung Geduld und Ergebung in 
Gottes Willen ſchenken. Nachher traf er letztwillige Verfügungen und 
bat, wenn er geftorben fei, ihm ein Kruzifix in die Hand zu geben 
und ihn innerhalb des engeren Zaunes zu begraben. Hierauf gab 
er an, was wir feinen Eltern fohiden follten, bat mich, dieſen feine 
Krankheit und Heimgang mitzuteilen u. f. w. Schließlich dankte er 
für die Pflege, die er von uns genoffen und bat noch ein wenig Ge⸗ 
duld mit ihm haben zu wollen. Auf meine Yrage, ob ex wirklich 
meine, daß bereits der Tod ihm nahe, antwortete er mit einem „ya“, 
und fügte Hinzu, daß er tobesbereit ſei und auch vor dem Tode Feine 
Furcht Habe. Überhaupt ging aus den Gefpräden, die wir mit ihm 
hatten, hervor, daß er dur feinen Herren und Helland Vergebung 
der Sünden empfangen hatte und daß er große Sehnſucht trug, da- 
heim zu fein bei dem Herrn. Später lafen Br. Tremel und ich ihm abwech⸗ 
felnd Troftfprüde und Lieder vor. Er war voll des Lobes über die 
Gnade Gottes, die er no in feinen legten Stunden erleben dürfte. 
„Freilich,“ fagte er. einmal, „war es mein Wunſch noch länger zu 
wirken, aber wie der Herr will.” Allmählich ftelite fih auch Bruft- 
Trampf ein, der aber meift nad kalten Aufſchlägen wid. Häufig litt 
er große Schmerzen, aber außer dem Ausrufe: „DO Gott!“ Habe ih 
ihn feinen Schmerz nit äußern hören. Auch kann ih mich nicht 
erinnern, daß er gemurrt babe. Hatte er größere Schuterzen, fo 
beteten wir mit ihm, laſen Zroftfprüde, Lieder und Pfalmen vor, 
worauf er ftets ruhiger wurde. Der Freitag verlief nicht beffer 
als der Donnerstag, nur hatte er weniger Bluterbrehen. Während 
der ganzen Krankheit hatte er keine Fieberhitze, im Gegenteil fror er 
jtet8 unter zwei bis drei Deden, und wir fuchten ihn dur in Fla⸗ 
ſchen gefülltes heißes Waffer zu wärmen. Wir warteten mit Unge- 
duld auf den Arzt vom Kibwezi, der aber erft am Samstag ’/,2 Uhr 
nachmittags bier eintraf. Nah einer etwas unruhigen Nacht ſchien 
am Samstag früh eine Kleine Beſſerung einzutreten. Das Blut⸗ 
erbrehen hörte auf und Br. Wil fand nad einem Bade etwas 
Schlaf. Er fagte feldft, daß wir ein wenig ihn verlaffen dürften, um 
entweder auszuruhen oder uns für den Sonntag vorzubereiten, für 
den wir bis dahin noch nichts hatten thun können. Ich ſchrieb an 
meiner Anſprache an die Walamba und fah ab und zu mit Bruder 
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Tremel na, ob Br. Will nihts brauche. Schon glaubten wir neue 
Hoffnung ſchöpfen zu dürfen, aber bald mußten wir erfahren, daß 
wir uns getäufcht hatten. Als wir im Nebenzimmer zu Mittag 
aßen, hörten wir Br. Will Hopfen. Als wir zu ihm hineilten, hatte 
er einen folden Anfall von Schwäche, daß wir meinten, fein lebter 
Augenblick fei gelommen. Ich fegnete ihn ein und betete über ihm. 
Aber während meines Gebetes fing er wieder an zu atmen und kam 
wieder zu fi. Br. Tremel las untervefien noch das Lied: „Chri⸗ 
jtus, der ift mein Leben” und ein anderes vor. Als Br. Will wieder 
einigermaßen zu Kräften gelommen war, reichte er uns die Hand 
zum Abſchied und dankte innig für unfere Pflege. Seine weiteren 
Worte erjtidte eine neue Blutwelle. Ich vernahm noch, daß er uns 
Segen zu unfrer Arbeit wünfhte Nachdem er ſich wieder erholt 
hatte, lobte er die Gnade Gottes, die ihm nod eine ruhige Sterbe- 
ftunde befcheere und pries Gott, daß er ihn fo wohl führe und ge» 
führt habe. Zugleich trug er uns auf, feinen Eltern zu ſchreiben, fie 
joliten nit traurig fein, fondern ein Lob⸗ und Dankfeft feiern, wenn 
fie hörten, daß er geftorben. Uns bat er, daß wir ihm ein Danl- 
lied fingen und, wenn dies nicht möglich, vorbeten follten. Wir 
tbaten das lettere, da wir vor Trauer und Schludzen kaum lejen 
fonnten. Seine Gedanken waren fhon in der anderen Welt. So 
erzählte er, als der Schwächeanfall gelommen, fei es um ihn finfter 
geworden, aber er babe ung gefühlt und da ſei e8 fo herrlich gewefen. 
Aber der Herr wollte ihn noch nicht beimbolen. Gegen 7,2 Uhr 
traf der englifde Arzt von Kikumbuliu ein. Da die Körperwärme 
jegt ſchon unter normal war, fo ließ er zu unferen zwei Wärmflafchen 
noch Steine heiß maden und ihn wärmen. Auch fpriste er ihm 
Chinin unter die Haut und gab alle zehn Minuten fehr ſtarke Tropfen 
zur Stillung des Blutes. Nah Turzer Zeit ſchien es, als ginge fein 
Atem leichter. Aber nur zu bald fiel er in den vorigen Zuftand 
zurüd. Bon 3 oder 1,4 Uhr an ſchien er das Bewußtſein verloren 
zu haben, er ſchrie nur mandmal auf. Nach neuen Blutwellen ftodte 
fein Atem und troß aller angewandten Mittel und Mühe des Arztes 
verfhieb unfer lieber Bruder um °/,5 Uhr fehr ruhig und ftill. 
Nachdem wir noch an feinem Sterbebette gebetet hatten, drängte 
fh uns die Frage auf: was zumädft thun? Da wir außer unfern 
zwei ungen, die jo ſchon alle Hände voll zu thun Hatten mit der 
Pflege des Kranken und der Hausarbeit, keine Leute bei uns hatten, 
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fo waren wir froß, daß fih die Wakamba zum Grabmachen bereit 
finden Tiefen. Nachdem ih den Play angewieſen, gruben fie unter 
Leitung des Arztes, der au felber mit tüchtig zugriff, bis um 
1,7 Uhr abends am Grabe. Da fie auf Felſen ftießen, mußte ein 
anderes Grab angefangen werden, das wegen der eingetretenen Nacht 
auf den Sonntag aufgejhoben werben mußte. Br. Tremel fertigte 
unter meiner Beihilfe bei Lampenſchein aus ungehobelten Brettern 
einen Sarg, den wir Innen und außen mit weißem Stoff ausſchlugen. 
Um 11 Uhr waren wir damit fertig und gingen num daran, uns 
feren lieben Bruder zu waſchen und anzuziehen — eine ſchwierige Ar- 
beit für Leute, bie noch nie Gelegenheit hatten, folder Arbeit zuzu⸗ 
Sehen; dazu war ſchon die Starre eingetreten. Nachdem er vollftändig 
angelleivet war, legten wir ihn in den Sarg zur ewigen Ruhe. Unjer 
lieder Br. Will fah in feinem ſchwarzen Anzuge jehr ſchön aus. 
Das Geſicht Hatte den friedlichiten Ausdruck, aud war er fo gut wie 
gar nicht abgemagert. Um 2"), Uhr morgens legten wir ung nieber, 
totmüde, ſelbſt Leicht fieberkrank, aber troßdem konnten wir feinen 
. rechten Schlaf finden. 1/6 Uhr, als es Tämmerte, ftanden wir auf 
und riefen die Walamba zufammen, um ein anderes Grab anzufangen. 
Um 10 Uhr war e8 fertig; wir ſchlugen den Sarg zu, nachdem 
bie Wakamba den toten Bruder durchs Fenſter hinreichend beſchaut 
Hatten, und trugen ihn zum nahen Grabe. Ich vollzog das Begräb- 
nis in der Suabelifprade und ſprach nachher noch zu den Walamba 
über Joh. 8, 21 und 24. So haben wir unferm lieben Freund und 
Bruder die letzte Ehre erwieſen. Ihm ift wohl, aber wir vermifien 
und beflagen ihn fehr. 

Dur feinen Tod ift eine neue Lüde in unfere Reihe geriffen 
und die Ausbreitung unferer Arbeit aufs neue fehr gehindert. Der 
Herr hat uns und unfer Werk ſchwer gefhlagen, möge Er au wie 
der verbinden und heilen. Iſt er doc felbjt der Herr des Wein- 
berges. Ruft er zwei Arbeiter aus der Arbeit ab, jo kann er vier 
neue fenden. Bitten wir nur, daß er neue Arbeiter in feine Ernte 
jenden möge. „Milfionsgräder bergen edlen Samen, gefäet auf Hoff- 
nung veiher Ernte” Möge dies auch bier bei uns zutreffen. Ganz 
bejonders empfehlen wir uns der Yürbitte der ganzen 
Miffionsgemeinde. Wir beide hatten nah der Aufregung Sieber, 
aber, Gott fei Dank, es ift ſchon wieder vorbei. — Nah dem Be- 
gräbnis hatten wir auch Zeit, uns mit dem Arzte auszufpreden. Er 


362 Aus Uganda. 


Icheint ein fehr erfahrener Mann zu fein und diente ſchon der eng⸗ 
liſchen Miffion in Kamerun und Kongo mit feinem Wiſſen. Für 
mich befonders, der ich gezwungen war, den fel. Will ärztlich zu be» 
handeln, war es ein Troſt, daß der Arzt fagte, ih habe ganz korrekt 
gehandelt. 

Dr. Eharters hat weder etwas für fi) noch für feine Arzeneien, 
Wein sc. genommen. Wir wollten ihm wenigftens die Auslagen feiner 
Trägerunkoſten erftatten, aber aud dies flug er freundlich ab, da 
ihm in London beim Abſchiede unfere Weiffionsftation ans Herz gelegt 
worden fe. — 

Soweit Br. Säuberlichs Bericht über das Ende unferes erſten 
in Afrikas heiße Erde gebetteten Miffionars. Wir ftehen trauernd 
an dem Grabe diefes in der Jugendkraft binweggerafften Streiterg, 
aber wir wollen uns tröften mit dem Worte des Pfalmiften: „Gott 
legt uns eine Laft auf, aber er Hilft uns auch. Wir baben einen 
Bott, der da Hilft, und den Herrn Herrn, der vom Tode errettet.“ 
Und was Zinzendorf einft von feinen erjten in Weftindien hinweg⸗ 
gerafften Sendboten dichtete, das möge ſich auch hier an diefem zweiten 
Grab der Walambamiffion erfüllen: 

Es wurden zehn dahin gefäet, 
Als wären fie verloren; 


Auf ihren Gräbern aber jteht: 
Das ift die Saat der Mohren! 


Aus Uganda. 

Uganda, ein „fehr grünes, bügeliges Land” an der Norblüfte 
des großen PVictoria-Nyanza-Sees, an den Quellen des Niles gelegen, 
etwa fo groß wie das Königreih Sachſen, ift feit 15 Jahren das 
gefegnetjte Gebiet der engliſch⸗kirchl. Miſſion in Afrika”), weldes in 
letter Zeit wieder die Augen der evangeliihen Miffionsfreunde auf 
fih gezogen bat. 

Der engliide Biſchof Tucker (ſprich: Zader) reifte Ende des 
vorigen Jahres in 89 Tagen von Mombafa nah Mengo, der 
Hauptftadt von Uganda. Ohne alle Unglüdsfälle und Erkrankung 
kam er am 23. Dezember dort an, von den eingebornen Chriften 
jubelnd empfangen. Am Weihnachtstage prevdigte er (buch einen 


*) Paſtor Richter (in Rheinsberg) hat dasfelbe kürzlich in einer befonderen 
Schrift, die bei Berteldmann für 3 Mark zu haben ift, ausführlich beichrieben. 
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Dollmetſcher) in der neuen Kirche vor mehr als 5000 Menfcen. 
Auh der König Muanga und die Oberbäuptlinge des Landes 
waren anwejend. Die ganz von Holz erbaute Kirche, in der 500 
zum Zeil weit herzugebrachte Baumftämme als Säulen verwendet 
find, ift fo geräumig wie eine Kathedrale. Merkwürdig und für viele 
Glieder der alten Chriſtenheit befhämend ift das Verlangen jener 
jungen Chriften nah der Bibel. Bifhof Tuder Hatte 14 Laſten 
heiliger Schriften in der Landesfpradhe mitgebracht. Die Freude 
der Leute darüber war unbefchreiblid. Sein Haus wurde förmlich 
von foldden, die Zaufen wollten, belagert. Weil der Biſchof voraus 
ſah, daß die mitgebrachten 8000 Exemplare „wie Schnee vor der 
Sonne” verjhwinden würde, fo hatte er rechtzeitig für neue Zufuhr 
Sorge getragen, odgleih eine Manneslaſt 200 Marl Fracht Toitet. 
Deshalb mußten jene Ehriften für ein Neues Teftament 10 Stränge 
Kauri⸗Muſcheln bezahlen. Ein Strang mit 100 Mufcheln ift fo viel als 
50 Pfennige und 5 Stränge der Monatslohn für eine Tagelöhnerin. 
Die Chriſten erkennt man, wie Miffionar Waller fchreibt, äußer- 
ih an der Lebertafche, die ihnen von der Tinten Schulter herabhängt 
und in der fie ihre Bücher tragen, um fie vor weißen Ameifen u.a. 
zu ſchützen. Eine Frau, die zu arm war, ein Evangelium (Matthät) 
zu laufen, entlehnte eins und lernte es ganz auswendig. 

Don dem Eifer der Leute zeugt auch, daß 40000 Leſetafeln 
während 4 Monaten an fie verkauft wurden. Nah Biſchof Tuckers 
Berechnung foll die Zahl derer die von diefen Lefetafeln lefen lernen, 
vielleicht 6 Mal fo groß fein; ja er meint, daß etwa 1 Million (?) von 
Uganda-Negern es mit den Proteftanten (Engländern) halte, obgleich 
damit noch lange nicht gejagt ift, daß fie bekehrte Chriſten ſeien. 

Seit feiner Ankunft in Mengo fanden wiederholt Heidentaufen 
ftatt und am 10. Februar Tonnte er 70 Chriſten konfirmieren. 
„Dieſe Feier“, fchreibt er, „war erhebender und würbevoller als viele 
ähnliche Gottesbienite, denen ih in England beigemohnt habe.” Er 
wählte au 7 der vornehmften und tüchtigften Chriften aus, darunter 
2 ber angefehenften Oberhäuptlinge, die er am Trinitatisfeſte nad 
anglitanifhem Ritus zu Diakonen orbinieren wollte. Die einheimiſchen 
Geiſtlichen follen von ihren Gemeinden unterhalten werben. 

Bon größter Wichtigkeit ift auch der Umftand, daß fih nad den 
neuejten Nachrichten 40 Häuptlinge von Uganda bereit erflärt haben, 
die Hausſklaverei abzuſchaffen. 
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Mit großer Befürchtung fah man der Ausführung des Befchluffes 
der Britiſch⸗Oſtafrikaniſchen⸗Geſellſchaft, fih von Uganda zurüdzuziehen, 
entgegen, denn man glaubte, daß dann neue Kämpfe zwiſchen der 
katholiſchen, proteftantifhen und muhammebanifchen Partet, die fich jetzt 
in die Negierung des Landes teilen, ausbrechen und das Werl der 
Milfton zerftören würden. Aber noch in der letzten Stunde ent- 
ſchloß ſich die englifhe Negierung, ihren General-Eonful von Sanfidar, 
Sir Gerald Portal, nah Uganda zur Erforihung der Verhält⸗ 
niffe und Berichterftattung über diefelben zu fenden. 

Derfelde vermittelte einen vorläufigen Vertrag zwifchen dem 
englifden und dem römiſchen Biſchofe (Hirth), welcher zunädft mit 
Ruͤckſicht auf die katholiſche und die proteſtantiſche Partei genau bes 
jtimmt, welcher Länderbefig und Anteil an den Negierungsämtern 
jeder zufallen fol. Demgemäß bleibt e8 bei der früher ſchon von 
dem Beamten der Britiſch⸗Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft, Capitän Lugard, 
getroffenen Zeilung der Wegierungsgewalt an die proteftantifchen, 
Tatholifhen und muhammedaniſchen Haufen, jo zwar, daß jeder feinen 
befondern „Katikiro“ (Juſtizminiſter), „Mudſchaſſi“ (Miyüt) (Bes 
fehlsdaber der Truppen) und „Sabunga” (Befehlshaber des Landes) 
dat. Die Hauptftadt Mengo nebſt den widtigften Provinzen bleibt 
in den Händen der Proteftanten. 

So ift denn Grumd zu der Hoffnung vorhanden, daß, falls 
England wirklich die Oberherrſchaft über Uganda übernimmt, die 
dortigen Wirren ein Ende haben und eine Zeit ungehemmter Fort⸗ 
entwidelung für die Miffion anbrechen werde. Der Steg des Chrijten- 
tums über das Heibentum in Uganda würde für die Unterbrüdung 
des Stlavenhandels wie für die Miffion in Dft- und Centralafrila 
von der größten Bedeutung fein. Darum ſchreibt Biſchof Tuder: 
„Uganda ſcheint mir die Hoffnung Afrikas zu fein.“ 


Berichtigung. 
Die Empfangsbefeinigung einer Sendung aus Elſterberg (S. 321) muß 
heißen: „Bon dem Miſſionskränzchen daſelbſt Durch die Frau Oberpfarrer Römer 
17 P. Strümpfe.“ 


Nediglert, unter Mitwirkung des Direktor v. Schwartz, von Mifflonar Handmann. 
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Neueſte Nachrichten aus Mombaſa. 


Br. Paesler ſchreibt unter dem 6. Auguſt, daß er mit den 
andern Brüdern nach einem kurzen Beſuch in Mbungu durch Ver⸗ 
mittelung unſeres Agenten, Herrn Did, ein dicht an der See gelege- 
nes ſchönes Häuschen in Mombafa, das der engliihen Kompanie 
gehört, zu einftweiliger Benugung erhalten und am Dienftag, ben 
25. Juli bezogen hat. Am 26. Juli machten die Miffionare einen 
Beſuch bei dem Miffionar Smith, Sekretär der englifhen Kirchen⸗ 
milfion in Frere Town, der fie ſehr freundlih aufnahm und die 
ausgedehnte Station ihnen zeigte. 

Infolge der gegen Meli, den Häuptling von Moſchi, von dent 
deutſchen Gouverneur unternommenen Erpebition (die ja nad) den neue- 
ſten Nachrichten bis jeßt einen für die Deutſchen günftigen Verlauf ge- 
nommen bat), find die Brüder genötigt, noch länger in Mombafa 
zu bleiben und erft Erkundigungen einzuziehen. Alle mit ben Ver⸗ 
bältniffen des Landes vertrauten Engländer, die fie fragten, wider- 
riethen ihnen für jegt die Neife aufs entſchiedenſte. So haben fie 
denn erft Boten mit Briefen an den engliihen Miſſionar in Ta- 
veta, Mc Gregor, und an den Stationshef Johannes in Ma- 
rangu gejandt, in denen fie um Auskunft über die dortigen Ver⸗ 
bältnifje Bitten. Sie benugen nun die Wartezeit zum Studium der 
Suaheli-Sprade. Leider haben fie auch ſchon das afrikaniſche Fieber 
koſten müſſen, zuerſt der tamulifhe Diener Br. Paeslers, Syefudafen, 
ber fih nad dem Urteil von Frau Miſſ. Wenderlein überaus nützlich 
macht, dann Br. Faßmann, Müllerund Althaus, doch genas erfterer 
bald wieder und die anderen befanden fi unter der Behandlung eines 
„freundlichen engliihen Arztes" ſchon wieder befier. — Br. Paesler 

48. Jahrgang 19 
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ſchließt mit den Worten: „Der Herr, in deſſen Namen wir aus⸗ 
zogen, und der uns bisher fo viel Gutes gethan, wolle uns in 
Snaden im Vertrauen auf feine väterlihe Leitung und Fürſorge 
jtärfen und uns auch bewahren, daß wir nit murren, wenn e8 gilt 
uns in der Geduld zu üben. Er zeige uns feine Wege und führe 
uns auf vehter Bahn. — 

Einem Briefe von Br. Böhme vom 5. Auguft entnehmen wir 
noch folgende Mitteilungen über die Reife: 

„Dienftag Naht, den 20. uni, fuhren wir zwiſchen der Inſel 
Socotra und Rap Guardafui Hindurh und am Mittwoch morgen 
wurden wir fehr zeitig durch ein ziemlich unfanftes Schaufeln des 
Schiffes gewedt ... (Sie waren in die Region des Südweſtmonſuns 
gekommen). Das Meer war großartig anzufhauen. Unſer Schiff 
ſchien ſich manchmal ganz auf die Seite zulegen. Hohe Wafferberge 
türmten ſich rechts und links von uns auf, hohe Waffermellen ftürz- 
ten über das DVorderded und überſchwemmten beide Zwiſchendecke, 
mandmal fohlugen fie jogar über die hohe Kommandobrüde und über- 
fiutheten das Deck zweiter Kaffe Wir haben dabei mandes un⸗ 
freiwillige Bad genommen, denn troß der Unficherheit da oben zogen 
wir es vor, auf Ded zu fiken, da unfer Kleiner Speifefalon zu voll 
von Paffagieren war. Das ftürmifhe Wetter dauerte bis zum Sonn- 
abend, den 24. uni. Bon da ab ließ der Wind etwas nad und 
die See wurde ruhiger. Am Sonntag, den 25. Yuni, war das 
Wetter ehr ſchön. Sonntäglih ging es auf dem Schiffe nicht zu. 
Aber wir hielten zufammen mit den 3 Berliner Miffionaren unfern 
Gottesdienft und waren freudig geftimmt dur die Gewißheit, in 
einigen Tagen unfern Fuß auf afrikaniſchen Boden fegen zu können. 
Aber diefe Hoffnung wurde zu ſchanden. Genau um Mitternacht 
von Sonntag, als eben der Äquator paffiert war, entftand im 
Maſchinenraum plöglih ein furchtbarer Lärm, man hörte einen lau» 
ten Knall und dann ftand das Schiff jtill, wie angewurzelt. Man 
tonnte denken, es fei auf den Aquator feftgefahren. Der Dedel eines 
Dampflefjels war zerbroden und ein Cylinder verlegt. Sogleich 
madten fih alle Maſchiniſten und Heizer daran, die Maſchine zu 
reparieren. Das dauerte bis Dienstag Mittag, Zum Glüd war 
jet die See ziemlih ruhig. Viel ſchlimmer wäre e8 gewefen, wenn 
jih der Unfall einige Tage früher ereignet hätte. Aber jo nahe am 
Biele zu fein und es doch nicht erreihen zu können, das war fehr 
Ihmerzlih für uns. Endlih am Dienstag Mittag war die Arbeit 
beendet. Der Dampfer fette fih in Bewegung. Wir jubelten, aber 
leider zu früh, denn nad einer veihliden halben Stunde war die 
ganze Herrlichkeit zu Ende. Das Schiff ftand wieder wie angenagelt. 
Die erite Neparatur war nidt gut. Es ging noch zu viel Dampf 
verloren. Wiederum wurde mit aller Anftrengung 24 Stunden lang 








Gefamtbericht über bie evang.«iuther. Miffton in Indien u. f.w. 367 


ohne Unterbredung an der Maſchine gearbeitet. Mittwoch Mittag 
wurde das Schiff endlich flott. Es fuhr zwar nur mit halber Kraft 
und noch zweimal mußte angehalten werden, um noch einige Ver⸗ 
befferungen an der Neparatur anzubringen. (Während der Zeit des 
Stüllliegens murde ein junger 170 cm langer Haifiſch gefangen). 
Aber endlih am Sonntag, den 2. Juli fuhren wir in den Hafen 
von Tongo ein. Welch herrliches Bild bot fih Hier unfern Augen 
dar! Wir glaubten uns auf einem Heinen Binnenfee zu befinden. 
Ringsum ftanden Kolospalmen, Affenbrotbäume und Plantanen in 
üppiger Pracht, — im Hintergrunde das Fort, ein ftattlihes Gebäude 
und andere nad eutopätfcer Art gebaute Dänen, teilweije ganz ver- 
ſteckt hinter einem Walde von Palmen . 


Nun wolle der barmherzige Heiland die lieben Brüder aud 
ferner begleiten auf ihren Wegen und fie den rechten Weg zu dem 
rechten Ort finden laſſen, wo fte ihm den erjten Altar errichten und 
feinen Namen den Heiden ungehindert verkündigen können. 


Gefamtbericht 
über die evang.sluth. Miffion in Indien während des Jahres 1892. 
Bon Miff. Joh. Kabis. 


10. Pudufotei. 


Der Puduksteidiſtrikt mit feinen weit verftreuten Heinen 
Gemeinden wurde im letten Jahr von Br. Päsler, ver als 
früherer Stationarius den Diftrift gut Tennt, zeitweilig mit verwaltet, 
da durch die Verfegung Br. Meyners nah Majaweram diefe Station 
valant geworden war. Br. Päsler berichtet über dieſen Diftrikt 
Folgendes: 

„ven Puduksteidiſtrikt Habe ich im letzten Jahre bei meiner 
vielen Arbeit in Tandfhäur nur dreimal bereifen lünnen. Im März 
hatte ich die Freude, dort eine heidniſche Frau zu taufen. Sie tft 
eine Verwandte des Palianäden aus Nedungudi, der nad feiner 
Zaufe etwa 25 Sabre als Heide gelebt, und von mir dann wieder 
aufgenommen wurde und durch den ſeitdem ſchon mehrere Glieder 
feiner Familie ChHriften geworden find. Ich kann aud diesmal 
nicht fagen, daß mir die Gemeinden viel Freude gemacht haben. 
In Pudukotei feldft und dem dazu gehörigen Tſchéri giebt es oft 
Streitigleiten, und einige der Leute dort find Kirchen- und Abend- 
mahlsveräßter. An Weilocham find die Gemeindeverhältniffe auch 


traurig. In Köteilärenpatti tritt einem die äußere Armut recht 
19* 
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entgegen. Diefe Gemeinde könnte befjer fein, wenn wir einen treuen 
Miffionsdiener dort Hätten. Im Muttunadu und Warienfädu, 
diefen abgeleguen Stationen ſieht e8 auch traurig aus unter den 
Chriften. Ste laſſen ihre Kinder nicht Lonfirmieren, troßdem fie 
ſchon längſt erwachſen find. 

Die früheren Schulen im Pariaviertel von Puduldtei, Wei- 
locham und Perungalur beftehen noch fort. In Warienfadu, wo der 
Lehrer nicht genug zu tbun hatte, babe ih eine Schule in einem 
benachbarten Dorfe einrichten Yaffen. Dagegen habe ih in Karam- 
bagudi, wo wir fon fett langer Zeit eine Heidenſchule ohne Er- 
folg für die Miſſion unterhielten, dur Hinwegnahme des Lehrers 
die Schule vorläufig aufgehoben. ‘Die Leute bitten nun jedoch um 
Wiedereinridtung der Schule und verjpraden aud monatlich eine 
Beihülfe zum Lehrergebalt zu leiſten. In Pudulötei bat fih mir 
ein ältlicher Brahmane als Lehrer angeboten, der früher eine Privat- 
ſchule Hatte und da unfer Schulgebäude feit Jahren leerftand und ein 
Fraß der Ameifen wurde, glaubte ih im Vertrauen auf Gott, dieje 
Gelegenheit benugen zu follen und babe diefen Brahmanen als Leb- 
rer angejtellt, ſodaß wir nun Hauptfählih durch feinen Einfluß eine 
Säule mit etwa 60 Kindern dort haben, die bis zum IV. Standard 
(4. Klafje) lernen können. Es arbeiten an der Schule noch zwei 
unferer chriſtlichen Lehrer, die von der Miffion befoldet werden, wäh. 
rend der Brahmane von den eingehenden Schulgeldern feinen Gehalt 
erhält. In der lebten Zeit nun ift mir eine mit etwa 100 
Unterfhriften don zum Teil einflußreihen Brahmanen und andern 
verjehene Bittſchrift zugegangen, in welder wir gebeten wurden, 
dort von Miffionswegen eine Mittelfhule zu errichten, alfo auf die 
jet beftehende Elementarfhule noh 3 Klaſſen aufzufegen. Ich kann 
nur fagen, daß es im Intereſſe der Miffion und ihres Einfluffes in 
Pudufötei Tiegt, wenn diefe günftige Gelegenheit benutzt und mir bie 
Erlaubnis zur Errihtung einer folhen Schule gegeben würde. Denn 
ipäter wenn etwa die Engländer dort mehr Einfluß gewinnen 
follten, dürften wir das Nachſehen haben. Wenn nicht alle Anzeichen 
trügen, kann unter Gottes gnädiger Führung für unfre Miffion in 
diefem heidniſchen eingebornen Staate noch eine beffere Zeit kom⸗ 
men; freilich aber follte dort ein Mifftonar*) angeftellt werben, der 


*, Anfang März wurde Br. Rüger von Irddu nad Pudulötei 
verjegt. D. 9. 
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auf diefem ſchwierigen Poften zu arbeiten und auszuhalten die nötige 
Luft und Liebe hätte.“ ' 

Möge diefer Diftrikt, in dem ſchon foviel aber ſcheinbar erfolg⸗ 
198 gearbeitet worden ift, noch ein gefegnetes Arbeitsfeld werden. 


11. Aneifädu. 


Diefe ebenfalls etwa 30 Meilen (ſüdöſtlich) von Tandſchaur ge- 
Iegene Station zählte am SJahresfhluffe 211 Seelen. Unfre Chris» 
ften dort gehören faft alle zur Kafte der Kaller und find Heine, 
aber felbftändige Bauern, die ſich befonders in trodnen Syahren, 
wie den legten, fehr kümmerlich aber reblih nähren. Br. Gött⸗ 
ſching fteht dort in der Arbeit. Er berichtet über das letzte Jahr: 

„Nur der Herr weiß, ob fein Werk auf dieſer einjamen 
Milfionsftation in diefem Jahre vorwärtsgegangen ift oder nit. 
Außerlih ift mit viel davon zu fpüren, aber die Liebe glaubet 
Alles und Hat als Unterpfand ihres Glaubens und Hoffens das ge- 
wiffe Wort des Herrn: „Mein Wort joll nit leer zurädtommen‘ 
So höre ih nicht auf für diefe Station zu glauben und zu hoffen 
und bitte die lieben Miffionsfreumde, mit mir ein Gleiches zu thun. 
— Aus den Heiden ift Niemand gekommen, gewiß für Keinen 
ſchmerzlicher als für mid ſelbſt. Doch ſcheint mir, die Hoffnung, 
daß bald einige, ja vielleicht eine größere Anzahl von heidniſchen Fa⸗ 
milten kommen, ift nie begründeter gewefen als gerade jetzt. Der 
bedeutendfte Prozentfat der Bewohner Aneiladu’s, der , aller, be 
fteht ja aus lauter getauften Chriften, Qutheranern und römiſch 
Katholiihen. Eine andere, niedrigere und aus weniger Familien 
beftehende Kafte, die Ahampattier, verharrt feit in ihrem Hei⸗ 
dentum. Auch eine Anzahl Partafamilien find bier und es fcheint, 
daß einige heidnifhe Pariad von ihren Herren dazu ermutigt, zu 
unfrer Kirche Tommen wollen. Der Herr gebe zum Wollen auch 
das DBollbringen. 10—12 Meilen von Aneilädu entfernt Tiegt das 
Dorf Perialöta, die Heimat des Landbprebigers und früheren 
Paftors von Aneiladu, K. Dewafagajam. Dafeldft beftand bisher 
nur Feindſchaft gegen das Chriftentum. Vor länger als einem Jahre 
gründete ih dort eine Heine Schule, in der das Wort Gottes ge- 
leſen und gelernt und dur Predigt und Verteilung von Bibelteilen 
auch den Erwachſenen zugänglid gemacht wird. Die Leute ftellen 
fih zum Zeil ſehr freundlih Hierzu und ganz vor Turzem haben fi 
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zwei Familien bereit erflärt, zum Katechumenenunterricht zu kommen. 
Sie ſind ebenfalls Kaller. 

Zwar find im jüngftverfloffenen Jahre keine Heiden zum 
Chriſtentum gefommen, doch find einige in früheren Zeiten abge- 
fallne Ehriften wieder zur Gemeinde zurüdgelommen, haben ich 
unter die Zucht des Wortes geftellt und find fleißige Kirchgänger ge» 
worden. Das ift gewiß ein großer Gottesjegen, für den wir nit 
undankbar fein follen. 

Einige der älteften Chriften find im lebten Jahre durch den 
Tod abgerufen worden, barumter der einflußreicite Mann im Dorfe, 
der Tahfildar (Amtmann) Dewajagajam. Sein augeniheinlih feli- 
ges Ende nah einem böſen Leben ift mir ein großes Wunder umd 
hat mir in erfhütternder Weife gezeigt, daß es die Gnade und allein 
die Gnade ift ohne alle Werke, die den Menſchen gerecht und felig 
macht. — Die drei zur Station Aneilapu gehörigen Schulen haben 
fih troß jehr mangelhafter Lehrkräfte (einige davon find gar nicht 
ſeminariſtiſch gebildet) und andrer Hinderniffe doch entfchieden, wenig⸗ 
ftens äußerlich gehoben. Die beiden Schulen in Aneilädu und Pat- 
tulötei mußten um je eine Klafje verjtärft werden und dem ent- 
ſprechend hat fih auch die Zahl der Schüler vermehrt. Die Bei- 
träge der Negierung find jetzt wenigftens um das achtfache größer 
als damals, da id die Station vor 41), Syahren übernahm. Doc 
möge dies keinesfalls als Maßſtab des innern Wahstums der Schu⸗ 
Ien, nod viel weniger meiner Thätigfeit an denſelben angefehen wer- 
den. Auh die Einnahme an Schulgeldern ift im Vergleich zu 
früheren Jahren eine günſtigere.“ 

12. Tritſchinipoli. 

Bon Tandſchaur weſtwärts führt die Bahn nah Tritſchino— 
poli. Es iſt mir jedesmal eine neue Freude geweſen, ſo oft ich von 
Tandſchaur nach Tritſchi kam, ſchon vom Eiſenbahnwagen aus in der 
Ferne nicht weit vom Fuße des berühmten Tempelfelſens, der dieſer 
Stadt ein eigenartiges Gepräge giebt, den ſchlanken Turm unſerer 
Zionskirche ſehen zu dürfen. Ja Gott ſei Dank, daß in dieſer 
großen Heidenſtadt auch unſre Kirche ihren Altar hat und eine 
Kanzel, von der das lautere Gotteswort allſonntäglich erſchallt. 
Mitten in der Stadt am Marktplatze ſteht unſer ſchmuckes Gottes⸗ 
haus. Wie viel Arbeit, Sorge und Mühe koſtet ſolch ein Bau! 
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Dr. Handmann legte den Grund. Miſſ. Kahl, der weiter baute, 
wurde in der Kirche zur lebten Ruhe gebettet, noch ehe das Dad fie 
befchattete. Bruder Schäffer Haute das Dad, und Br. Mayr baute 
ben Turm und vollendete die Kirde. „Eben⸗Ezer, bis hierher hat 
der Herr geholfen”, jo jubelten wir und lobten Gott am Tage der 
Kichweih im Jahre 1878. — Das verfloffene Jahr war für den 
äußeren Ausbau der Station abermals von bejonderer Wichtigkeit 
„Eben- Eger, bis hierher bat der Herr geholfen", jchrieb kürzlich 
mir Br. Dadfelt, der Stationarius von Tritfhi, als er mir den 
erjten Brief fehrieb in dem neugebauten Miffionshaufe, das 
er am 22. Yanuar diefes Jahres unter zahlreiher Beteiligung 
der Gemeinde geweiht und bezogen hatte. 

Auch für die Mädchenkoſtſchule konnte auf dem neuen Gehöft 
ein entſprechendes Wohnhaus gebaut werden. Möge der äußere Ausbau 
der Station num auch von rechtem Segen für den inneren Ausbau 
und weitere Entwidlung diefer fo zentralgelegenen, wichtigen Station 
fein. Ich darf nit vergefien zu berichten, daß unſrer Miſſion in 
Tritſchi in Zukunft ein großes Haus, dasfelde, in dem früher von 
Anfang an wohl 20 Jahre lang unjre Miffionare gemohnt Haben, 
erben wird. Der frühere Befiger dieſes Haufes, Herr Benjamin 
Kemp, der Ende Auguft 1892 in Bangalur geftorben ift, hat näm⸗ 
lich in feinem Zeftamente vom 13. Oktober 1886 unfre Miffion 
nit nur zu feinem Zeftamentspollitreder, fondern auch zu feinem 
ſchließlichen Generalerben gemadt. Die Hinterlaffenihaft desfelden 

“Defteht aus etwa 17000 Rupien Kapital und einem ſchönen Grund» 
ſtück mit Haus und Nebengebäuden in Tritſchi, fowie drei Häu- 
fern in Bangalır. Nah den Beitimmungen bes Teftators follen 
die Zinfen faft des ganzen Kapitals und der Neingewinn von dem 
Haufe in Tritſchi und von zwei Häufern in Bangalur an Ber, 
wandte und feine Dienerſchaft als Lebenspenfionen ausbezahlt wer- 
den. Etwaiges Kapital und alle Einnahmen, die nicht an andre aus- 
gezahlt zu werden brauden, werden zunächſt vom Teftamentspollitre- 
der al3 Kapital angefammelt, um nah 21 Jahren mit der ganzen 
Erbihaftsmafje, Kapital und Häufern unfrer Miffion als Eigentum 
übergeben zu werden behufs Fundierung eines „Margaretbe- 
Armenbaufes” (Name feiner Mutter), das in jenem Haufe in 
Tritſchi eingerichtet werden foll, um ein Aſyl für Arme, arbeitsun- 
räbige Ehriften zu werden. Sollte uns das nicht ein Wink fein, 
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das geplante Witwenheim in Tritſchi zu errichten, um es ſpäter 
mit dem Margarethen» Stifte zu vereinigen? Gott aber fei ge- 
dankt für diefe Erbidaftsgabe, die er uns jo unerwartet befdhert 
hat! Ohne Frage wird durch diefen neuen Beſitz unfere Stellung in 
Tritſchi geſtärkt. Während im lebten Jahre die Seelenzahl ber 
dortigen Gemeinden von 524 auf 575 geftiegen ift, hat die Tochter- 
ftation Tritſchi's 
13. Mötupatti, 

die noch immer von dem im Dienfte recht alt gewordenen Paftor 
V. Ehriftian gepflegt wird, etwas abgenommen. Wie überall, jo 
ift beſonders auch in Tritfhi und dem Mötupatti-Diftrilt die große 
Zeurung des letten Jahres recht fühlbar geweſen. Gott wolle fi 
erbarmen und unfern Chriften dort und in Annamangalam, die faft 
alle Heine Bauern find und „zum Himmel ſchauendes“ Land bes 
jtellen, bald befjere Zeiten ſchenken und alle trüben Sorgen für die 
Zukunft verfheuden. Auch die armen Weber in Itſchempatti lei- 
den mit ihrem Gewerbe in folden Zeiten, in denen jeder eher an 
feinen Magen denkt, als an die Bekleidung, viele Not. Gott wolle 
helfen. 

Ehe wir uns von Tritſchi aus zu unfern weſtlichſten Stationen 
wenden, babe ich erjt noch über unjere zweit ſüdlichften Stationen 
Dindigal und Madura zu berichten. 


14. Dindigal. 


Auh für diefe Station, die Br. Berell, dem feit Ende Mat’ 
auch noch Br. Ellwein beigegeben war, mit Hilfe des Landpre⸗ 
digers W. Manuel in Bodingikenur verwaltete, ift das lebte 
Jahr injofern jehr wichtig geweſen, als auch dort auf einem fehr ge- 
fund gelegenenen Grundftüd ein neues Miffionshaus gebaut wer- 
den fonnte.e Es war höchſte Zeit, daß die Brüder DBerell und 
Ellwein aus dem Pleinen ungefunden Mietshaufe mitten in der Stadt 
nad unferm neuen Gehöft umfiedeln fonnten, wo fie zunächſt im 
dem neugebauten Nebengebäude wohnten. Das Haus ift nun im 
Rohbau fertig und Br. Ellwein, der während der Urlaubsabwe- 
jenheit Br. Bexells, einftweifen Dindigal jegt verwaltet, bat in- 
zwifchen wenigjtens ein Zimmer fertiggeftellt, um aus dem Neben- 
gebäude ins größere und darum Fühlere Haus ziehen zu können. Din- 
digal am Fuß eines Niejenfeljens, ähnlich wie Tritihi gelegen, 
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hat felfigen Boden und darum viel Waſſermangel. So dürfen 
wir uns doppelt freuen und Gott dafür danken, daß er es uns ges 
lingen Tieß, gerade an einem günftigen Orte in dem Felsboden einen 
Brunnen ausfprengen zu können, der uns nun nicht nur gejundes, 
fondern auch reichlihes Waſſer fpendet, eine unſchätzbare Wohlthat. 
Da Br. Berell von feiner Arbeit unter den Heiden und von feinen 
Gemeinden ſchon öfters im Mifjionshlatte erzählt hat, jo füge ich 
bier nur no einiges aus Br. Ellweins Erftlingsberidte an. 

„Im verfloffenen Jahre Ende Mai wurde ih von Trictſchi 
nah dem füdlich gelegenen Dindigal verfegt. Es war gerade eine 
Zeit, wo in Tritſchi fürchterliche Hige herrſchte. Ihr Einfluß war 
um jo jhädliher und wirkte um fo lähmender auf die Spannkraft 
des Geijtes als die Mietsmwohnung des Miffionars nichts weniger 
al3 geeignet war, diefem Einfluß Halt zu gebieten. Dindigal ift 
etwa 1000 Fuß Höher als Tritſchi und liegt am Eingang eines 
fruchtbaren, breiten Thales, das durch die fogenannten Niederen 
Palnies und die Sirumaleiberge gebildet wird. Ich fand es 
bier bedeutend Tühler als in Tritſchi und zudem liegt unſer neues 
Miffionsgehöft in der Nähe des Bahnhofs höher als die Stadt, fo 
daß wir den größten Zeil des Tages über kühlenden Luftzug haben. 
Neben der Erlernung der tamuliſchen Sprade half ich foviel als 
möglih bei der Beauffihtigung des Baues, hatte die Arbeiterlifte 
zu prüfen und wöchentlih den Maurern ihren Lohn auszuzahlen. 
Hauptſache blieb mir aber das Studium der tamuliihen Sprade 
durch Leſen bierzu geeigneter Bücher. Wenn es irgend möglich war, 
las ih mit meinem Spradlehrer 4 Stunden jeden Tag. Daran hielt 
ih um fo feiter, als mir bei meiner Verfegung ſchon eröffnet wurde, 
daß ih Br. Bexell während feiner Urlaubsreife zu vertreten hätte. 
Diefe Zeit rückte fchneller heran als mir erwünjht war. Doch im 
Vertrauen auf Gottes Hilfe und Beiftand übernahm ich mit Freu⸗ 
digfeit die zeitweilige Verwaltung der Station. Es galt nun das 
bisher Erlernte frudtbar zu mahen. Mein Entihluß ftand feit, 
für jeden Sonntag eine Predigt und eine Katechefe auszuarbeiten, 
außerdem in der Woche der Gemeinde den Galaterbrief zu erklären. 
Dies nahm viel Zeit und Kraft in Anſpruch. Aber fei es aus Über- 
anftrengung oder Erkältung — plötzlich erkrankte ih. Von plötzlicher 
Bewußtloſigkeit und Schwindel erfaßt, brad ich öfters zufammten, 
Ein heftiges Fieber folgte, das mid etwa 4 Wochen ans Bett feſſ⸗ 
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elte. Sobald Br. Sandegren von meiner Erkrankung Nachricht 
erhielt, bradte er mid nah Madura, wo rau Sandegren mid 
in ihre Pflege nahm. Als das Fieber endlih nachließ, waren 
meine Kräfte völlig aufgezehrt. Aber durch gute Pflege und Träf- 
tige Koſt war ih innerhalb 5 Tagen wieder foweit gefräftigt, daß 
ih nah Dindigal zurüdtehren Tonnte. — Die Gemeinde in der 
Stadt Dindigal ift im Entftehen begriffen und deshalb noch fehr Hein, 
Deshalb benutzen wir fo oft als möglich die Gelegenheit, den Heiden 
das Evangelium zu verfündigen. An jedem Markttag, wo Zaufende 
aus den umliegenden Dörjern hier zufammenftrömen, gehe ich mit dem 
Katecheten und dem blinden Evangeliften auf den Marftplak. Hier 
ftellen wir uns an einem geeigneten Orte auf und ſtimmen ein Xied 
an. Sang und Klang liebt der Tamule. In wenig Augenbliden bat 
fih eine Menge Zuhörer angeſammelt und mit abwechjelnden &e- 
fang und Predigt wird ihnen das Evangelium verfündigt. In der 
Negel werden wir von den Zuhörern nicht geftört. Man hört auf- 
merkſam und ſchweigend zu. Oft erfcheint aber auch unfer Gegner, 
ein Hinduprediger. Bon einer Schaar von Schreiern umgeben ftellt 
er fih in einiger Entfernung von uns auf. Unter Lärmen umd 
Ziſchen ſucht er unfre Predigt zu unterbreden und die Aufmerkſam⸗ 
feit unfrer Zuhörer auf fih zu lenken, was ihm zuweilen gelingt”. 

Auch von feiner erften Arbeit in den Außengemeinden be- 
rihtet Br. Ellwein manderlei und rühmt bejonders aud die Ge⸗ 
meinde in Ammäpatti, von der Br. Berell jüngjt berichtet. „Bei 
meinem letten Abendmahlsgottesdienfte dafeldft, ſchreibt er, war die 
Kapelle wieder bis auf den legten Pla gefüllt. Während der Pre- 
digt ertönte plöglih unter den Frauen das Wort: „Pambu“ 
(Schlange)! Im Nu war die am Boden fikende Gemeinde auf 
den Füßen. Mit Stöden bewaffnet drangen einige Männer nad 
dem Ort vor, wo die Schlange gejehen worden war und erſchlu⸗ 
gen fie. Erft vor einigen Tagen habe ih die Nachricht erhalten, 
daß unfer Gemeindeältefter aus Sillwarpatti von einer giftigen 
Schlange gebiffen, innerhalb drei Stunden eine Leiche war." 

‚Die Tage, die ih in Ammaͤpatti zugebracht habe, haben jedesmal 
einen fehr wohlthuenden Eindrud auf mid gemadt. Mit neuem 
Deut und neuer Freudigkeit zum Werke des Herrn fchrte ih nad 
Dindigal zurüd. Denn dieſe fromme Gemeinde iſt in befonderer Weiſe 
für mid ein Beweis, daß das Evangelium eine Kraft Gottes tft, 
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jelig zu maden alle, die daran glauben. Das Evangelium breitet fi 
aus und gewinnt immer mehr an Boden, wenn auch für das Leibliche 
Auge diefer Fortſchritt nicht wahrnehmbar ift. Der Herr aber fchente 
uns Kraft, Weisheit und Mut, fein Werk zu treiben zu feines 
Namens Lob und Ehre.” — 

Ein ſchönes Arbeitsfeld ift der Dindigal- Diftrift. Im Süd- 
weiten erjtredt er fih bis Bodinäilenur, wo ber Landprediger 
Manuel ftationirt ift und dem aufblühenden Ort Perijalulam am 
Fuß der Balniberge, einem Gebirge, das an einigen Stellen faft fteil 
wie eine Hauswand bis zu 7000' auffteig. Droben auf vdiefem 
Gebirge liegt in malerifher Lage um einen Bergſee der Ort Kodai- 
fanal, eine feit etwa 20 Jahren fehr in Aufnahme gelommene Ge- 
jundheitsftation, die von den amerikaniſchen Miffionaren des Dindis 
gal-Diftrilts feiner Zeit entdedt und bebaut wurde, aber nun ber 
Erholungsort für Europäer ganz Südindiens und darüber hinaus 
geworden ij. Das Klima ift herrlih und dem heimatliden Som⸗ 
mermwetter ähnlich. Wir find darum der Generalverfammlung bes 
legten Miffionsfeftes zu ganz bejonders großem Danke verpflichtet, 
daß fie bereitwillig 5000 Rp. bewilligt hat zur Anlegung einer Ge- 
ſundheitsſtation in Kodailanal für uns Miffionare. Unſer Eleines 
Sanitarium in Jerkad auf dem Tieblihen Scherwaräibergen war 
längft nicht mehr genügend für unfere Bedürfniffe, da die Zahl der 
Miffionare und Erholungsbedürftigen jehr gewachſen if. Zudem ift 
Jerkad nicht hoch und Fühl genug, um rechte Erholung zu bieten. Ko⸗ 
daikanal ift viel höher gelegen, feine Luft darum viel Fühler, gefünder 
und erfriſchender. Ein Pla, an dem unfere Brüder nach jahrelanger 
Arbeit in der beißen Ebene, fi einmal wieder die Stirn fühlen und 
neue Kräfte ſchöpfen können, war in der That ein dringendes Be⸗ 
bürfnis. Im Auguſt des legten Jahres war ih auf einige Tage 
oben in Kodai, um ein Täuflihes Grundſtück für unfere geplante 
Gejundheitzftation auszufuden. Wir Haben nun ein fehönes Grund- 
ftüd gerade neben dem, das die Herrmannsburger Miffion zu 
gleihem Zwecke angefauft bat, für 1000 Rp. erworben und will's 
Gott, fol der Bau des Wohnhauſes nun bald beginnen*). Wie 
wir mit den Herrmannsburger Brüdern in der heißen Ebene 
friedlid und nahbarlih zufammenarbeiten, fo wird die Nachbarſchaft 


* Er iſt ſchon begonnen und Br. Rüger (Pudukdtei) übertragen worden 
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und das Zufammenleben in der Erholungszeit auch ein recht fried- 
liches und ſchönes werben. Es waren einige köſtliche, erfriſchende 
Tage, die ich als „Landjäger“ in Kodai verleben konnte. Dan vergaß 
einmal für einige Zage, daß man im dem Lande der Sonne war. 
Welch herrlide Ausfiht genießt man von diefer Yuftigen Höhe! 
An einigen Stellen [haut man jogar bis nad der in weiter Ferne 
füpdftlich gelegenen, ſchönen Stadt Madura. 


Die Station Kudelur im Jahre 1892. 
Bericht von Mill. F. Schad. 
(3. Yortfegung.) 
3. Tulenampälam. 


Wenn mid in irgend einer Gemeinde der Segen Gottes ficht- 
bar begleitet hat, dann war es gewiß in meiner Gemeinde in Tukenam⸗ 
pakam, auf die ih am Anfang und aud no im ganzen eriten Jahr 
die wenigite Dolfnung gefeßt hatte. Der Ort Zufenampälam liegt 
8 engliide Meilen von Semmandalam. Oft bin id an Sonn⸗ 
tagen zum Gottesdienft hingeritten und mandmal babe ih aud 
meinen ganzen Haushalt dorthin verlegt und mich dort Länger aufe 
gehalten, teils um mit neuen Chriften einmal eine längere Zeit zu- 
fammenzuleben, teils um dort und in den berumliegenden Dörfern 
Heidenpredigt zu treiben. Die meiften unferer Chriften wohnen in 
Tukenampakam ſelbſt, nur einige wenige in dem nahe dabei liegen⸗ 
den Ort PBalipet. Sie gehören famt und fonders zu den Armiten 
der Armen. Ihre Armut ift einfach unbeſchreiblich, oft haben fie 
nit das nötigfte, um ihren Hunger zu ftillen, im Vergleich mit 
ihnen find au die Armften in Deutfhland noch wohlhabend. ya, 
bei vielen ift es mir überhaupt ein Wunder, wie fie noch im Stande 
find, ihr Leben zu friften. Es tritt einem da jo vecht deutlich das 
Wort des Apoftels Paulus vor die Augen, daß Gott nit das Edle 


. und Gewaltige, jondern das Thörichte und Schwache, die Krüppel und 


Lahmen, die Elenden und Blinden erwählt bat, denn folde haben wir 
tbatfählih dort mehrere in unfrer Gemeinde. Aber nit ihre große 
Armut war e3, die mir am Anfang fo viel zu ſchaffen machte, ſon⸗ 
dern vielmehr ihr unbändiges und gleichgiltiges Wefen. Man hätte 
meinen können, die große Not hätte fie zu Gott getrieben, aber weit 
gefehlt! Es ift nicht immer der Fall, daß Not beten lehrt und zu 
Gott treibt, mandmal bewirkt fie auch das Gegenteil. Hier in 
Zufenampalam fand ich viele, die weder an Bott no ans Gebet 
dachten und ohne Kirche und Gottes Wort, wie die Heiden ringsum, 
dahin Tebten; ja viele waren ſchon zu den Zeiten meiner Vorgänger 
wieder von uns abgefallen. Andre wiederum kamen nur zur Kirche 
in der Hoffnung auf Geld und Weis, und da ihre Hoffnung mand- 
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mal nit in Erfüllung ging, murrten und zankten fie öffentlich gegen 
mid und den Katecheten in der Kapelle. Einmal, als ich wiederlam, 
überfielen fie mich fürmlich mit dem Aufe nad Weis, fo daß ich nicht 
wußte, ob ih mich noch unter Menſchen und Chriften, oder unter 
Halbwilden befände. Doch da ich ihre große Not und Armut wohl 
fannte, fo hielt ih ihnen vieles zu gut. In der Anfangszeit ließ 
ih mir befonders angelegen fein, die Leute an Zucht und Ordnung 
zu gewöhnen, fie in Rand und Band zu halten und fie zum Beten 
und Kirchengehen zu veranlafien, was mir aud bis jegt, vor allem 
mit Hilfe meines dortigen energiihen Katecheten ziemlich gut gelungen 


if. Die Leute find jett äußerlih nit nur gefügiger und ange 


nehmer geworden, fondern halten fih nun auch fleißig zur Kirche, 
ſodaß ih gegenwärtig über den Kirchenbeſuch nicht Hagen fan. Und 
während ih am Anfang faſt jedesmal mit Furcht und Bangen nad) 
Zufenampalam gegangen bin, ift es mir jet eine Freude, meine 
dortigen Chriften aufzuſuchen und mid dann und wann auch länger 
bei ihnen aufzuhalten. Und nicht nur das, Gott hat in unverdientem 
und reihem Maße meine Arbeit dort fo fehr gejegnet, daß ich im 
vergangenen Jahr nit nur 9 Heiden taufen durfte, jondern daß 
durch feine Gnade auch 16 von uns Abgefallene wieder veumütig 
zu uns zurüdgefommen und aufs neue in unfre Gemeinde aufge- 
nommen worben find, fodaß num unſre dortige Seelenzahl aud nad 
Abzug von 37 Weggezogenen von 63 im Vorjahre auf 73 geftiegen 
ift. Und wenn Gott Gnade giebt, fo hoffe ih auch in diefem Jahre 
noch auf einen Heinen Zuwads aus den Heiden. Wenn ich aud) noch viel 
zu Magen babe über die Sünden und die Schwachheit meiner dortigen 
Ehriften, fo heben einen doch ſolche Erfahrungen und die daraus ent- 
fpringende Gewißheit, daß Gott mit uns ift, mit feiner Gnade und 
feinem Segen, doch wieder über alles Schwere und Traurige hinweg. 


Bildung in Indien. 


Es ift unmöglich, fi) ein genaues Bild von dem Stand der. 


Bolksbildung in dem großen Weltteil Indien (mit Barma) zu machen. 
Wir geben bier nur einige Turze, aber vielfagende Angaben. 

Nah der lebten Volldzählung vom Sabre 1891 haben unter 
288 Millionen nur etwa 42 Millionen (Männer und Frauen) eine 
Schulbildung genofjen, alſo unter 7 Hindus kann nur einer leſen. 

Im Sahre 1891 beſuchten 3682707 Schüler die von der 
Regierung anerkannten Schulen, gewiß immer noch ein fehr niederer 
Prozentjag von der jchulpflichtigen Jugend. Doch ift die Zahl der 
Schuljugend im jteten Wachstum begriffen. 

Von dem Fortſchritt der europäifchen Bildung zeugen aud) die 
Zeitungen und die Poſt. Es giebt jebt 560 Zeitungen in Indien, 
die in 16 Sprachen erfcheinen, 315 davon in einheimifchen Spraden. 
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Im Jahre 1891/92 wurden von der indifhen Poſt 374 Mil- 
lionen Poſtſachen befördert, darunter 112 Millionen Poftlarten. 
Davon kommt der größere Teil auf die Korrefpondenz der Eingeborenen. 

Unter ihnen haben etwa °/, Millionen eine englifche Schulbildung 
genofjen. Dieſe nennen fit) mit Stolz die „gebildeten Hindus“ 
und betrachten fi gern al8 den Mund der „stummen Millionen.“ 
Sitzt doch einer von ihnen, ein Parſi, im englifchen Parlamente! 
Seinem Einfluffe it wohl der vom Parlament vorläufig angenommene 
Vorſchlag mit zuzufchreiben, daß die Zulaſſung von Eingeborenen 
zu den höheren indischen Beamtenftellen von jebt an nidyt mehr wie 
bisher von einer Prüfung in London abhängig gemacht, jondern daß 
jolhe Prüfungen auch in den Hauptitädten von Indien beitanden 
werden jollen — ein Schritt von großer Tragweite. 

Das giebt dem jchon fieberhaften Bildungsdrang der Brahmanen 
einen neuen Anjtoß und den GStellenjägern neue Ausfiht. Die drei 
Ratslfammern (Legislative councils) in den drei Präfidentichaften 
find im legten Jahre auch erweitert, die Zahl der eingeborenen Mit- 
glieder vermehrt und ihre Befugnifle erhöht worden. Zum erften Mat 
eritattete der Finanzminiftet in diefem Jahre vor der aus Engländern und 
Eingeborenen zufammengejeßten Ratskammer in Kalkutta Bericht über 
da8 indifhe Finanzweſen und die eingeborenen Ratsherrn hatten die 
Erlaubnis, allerlei Fragen darüber zu jtellen. Das war eine Gelegen- 
beit, Reden zu halten, die fi dieſe nicht entgehen ließen. Aber 
für erſte hielten fie fi mäßig. So arbeitet der englijche 
Schulmeifter in Indien langfam aber ftetig dahin, die Hindus 
zu politiiher Reife zu erziehen und daS englifche Regiment überflüflig 
zu machen. Mit lebterem hat es aber noch gute Weile. Die Zer⸗ 
Hüftung der Snder in Muhammedaner und Heiden, die fich bei jeder 
Gelegenheit, wie kürzlich wieder in Rangun und Bombay befehden, ihre Ber- 
jplitterung in Kaften, die feine Lebensgemeinfchaft haben, ihre Beitedh- 
lihleit und Charakterſchwäche machen fie zur Gelbitregierung ihres 
Landes unfähig und laſſen die Fremdherrichaft unter dem milden Szep- 
ter der Kaiferin Viktoria immer noch als die größte Wohlthat er- 
feinen, was auch alle urteilsfähigen und verjtändigen Hindus aner- 
fennen — zumal gegenüber der von Rußland drohenden Gefahr. 

Die Erwartung freilich mancher Schulmänner, daß fie durch die 
europäiihe Bildung dem Chriftentume den Weg bereiten, hat fi gar 
nicht bejtätigt. Sie dient nur dazu, die der Miffion entgegenitehenden 
Bollwerfe heidniſchen Aberglaubens niederreißen und das Verlangen 
nad) Befreiung von Drud der Priefterherrichaft weden zu helfen. Sie 
Öffnet da8 Land für die chriftliche Litteratur, durch die mancher ge- 
wonnen wird, aber leider noch vielmehr für die antichriftlihen und 
unfittlihen Schriften, Romane und Flugſchriften Englands, mit denen 
Indien überfchwemmt wird. Dieje richten großen Schaden an. 

Die Chrijten bilden in der Madras-Präſidentſchaft nur 
Yo Teil der Bevölkerung, aber doch ftehen fie in Bezug auf Schul. 
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bildung, wie dies ſchon öfters in dieſem Blatt nachgewieſen iſt (S. 189), 
mit am höchſten. Von den 2169 Graduierten (die einen akademi⸗ 
ſchen Grad erlangt haben) an der Madras-Univerſität ſind 180 ein⸗ 
heimiſche Chriſten, alſo ,, der Zahl. Das wäre recht gut, wenn es 
nur bei vielen von ihnen nicht heißen müßte: „Wiſſen blähet auf.“ 
Von ihnen widmen ſich verhältnismäßig nur ſehr wenige dem Miſſi⸗ 
onsdienſte. — — — 


Monatschronik. 


I. Aus unſerer Miſſion in Indien. Miſſionar Sandegren feierte 
am 9. August fein 25jähriges Amtszjubiläum in Madura in 
mitten feiner ®emeinde und eingeborenen Gehilfen. Da er am 17. 
November 1869 nad Indien geflommen it, fo follte eigentlich) (nad) 
dem guten Brauch unferer Miffion, den man jedenfalls fejthalten follte) 
fein Jubiläum erft am 17. November 1894 gefeiert werden, aber da 
er im nächſten Jahr vorausfichtlih auf Urlaub von Indien abwefend 
fein wird, fo glaubten feine tamulifchen Gehilfen den Ordinationstag 
feiern zu müflen In ihrer Glückwunſch-Adreſſe wielen die 
tamulifchen Chriften darauf hin, daß Sandegren troß mander Krank⸗ 
heit durch Gottes Gnade fo lange habe mit Segen arbeiten dürfen, nämlich 
1869— 71 in Madräs an der Schule, 71— 72 in Kudelur in Ber- 
tretung Br. Baierleind, 72—81 in Koimbatur 82—93 in Madura, 
erſt als Gehilfe feined Schwiegervater des fel. Senior Kremmer, 
dann ſeit 1884 allein. Im erften Jahr war Sandegren jo krank, 
daß ein englifcher Arzt erklärt Hatte, er tauge nicht für daß indifche 
Klima, fondern müſſe heimfehren. Ein längerer Aufenthalt auf den 
Bergen jtärkte ihn aber jo, daß er bleiben Tonnte, obwohl das Fieber 
no oft wiederkehrte. Daher nun der um fo freudigere Dank. Zwei 
feiner Gehilfen verherrlichten die Feier durch zwei befonders für diefelbe 
gedichtete Lieder. Möge der HErr uns den lieben Bruder noch lange 
erhalten und ihn mit viel Segen fhmüden! — 

IL Ans Indien. 1. Dr. Miller, der Direktor de „Chriftian 
College“ in Madräs, der „einflußreichite und geachtetfte Miffionar. 
in Südindien“ ifl vom Senat der Mabras-Univerfität zu ihrem Ber: 
treter und Mitglied der gejeßgebenden Kammer in Mabräs 
(S. 378) ernannt worden. 

2. Zum erſten Mal hat ein eingeborner Chriſt, N Subramänien, 
ein Glied der Wesleyaniſchen Miffion zu Madras, das hohe Amt eines 
Oberrichters am „Gerichtshof Heinerer Rechtshündel“ in Madr&s 
befommen. 

3. Zuſammenſtöße zwifhen Muhammedanern und Hindus 
find in Indien nicht feltenes, aber fo fchlimm wie in Bombay, 
11.—13. Auguſt, haben es die beiden Widerfacher lange nicht getrieben. 
Nicht politifche Beweggründe, wie manche deutfche Zeitungen vermuten, 
fondern religiöfer Fanatismus war auch diesmal die Urfache. 
Die Treibereien der „Kuhſchutz-Geſellſchaft“ Hatten wohl viel 
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dazu beigetragen, die Gemüter zu erhitzen. Denn das Schlachten der 
von den Hindus göttlich verehrten Kuh ſeitens der muhammedaniſchen 
Fleiſcher iſt den Hindus immer ein Stachel im Herzen. Der äußere 
Anlaß des Kampfes war das Trommeln und Läuten zur Neumondfeier 
in einem kleinen heidniſchen Tempel, der ſich gegenüber der größten 
Moſchee in Bombay befindet. Die zahlreich zum Gebet verſammelten 
Muhammedaner verlangten die Einſtellung des „Heidenlärms“ in der 
Pagode und da die Hindus im Vertrauen auf ihr Recht das verweiger⸗ 
ten, griffen jie den Tempel an. Das war dad Signal zu einem all- 
gemeinen Aufruhr in der ganzen Stadt und erbittertem Kampf 
zwifchen Muhammedanern und Hindus, in dem viele erfchlagen, nod) 
mehr verwundet, Mojcheen und PBagoden entweiht und zerftört, Läden 
geplündert wurden. Erſt als mehrere Regimenter englifcher Infanterie 
und Kavallerie zum Teil mit der Schußwaffe eingegriffen hatten, gelang 
es die Wiütenden auseinander zu treiben. Etwa 100 Tote, zahllofe 
Verwundete blieben auf dem Plate, 2000 Hindus und Muhammedaner 
wurden arretiert. Drei Tage lang ruhte in der großen Handelsſtadt 
Handel und Wandel, feine Yebensmittel waren zu haben. — Ein viel- 
jagendes Bild: Heiden und Muhammedaner aus Religionshaß in 
tötlihem Kampf mit einander, durch die Kanonen einer dhriftlichen 
Macht zum Frieden gezwungen! Diefer noch nicht erftorbene religiöfe 
Fanatismus der Muhammedaner zufammen mit der durch die Wall- 
fahrten derjelben nah Mekka alljährlih hervorgerufenen Cholera- 
Gefahr follte doch endlich) den Bewunderern ded Slam die Augen 
öffnen! Uber fie haben Augen und — jehen nid. 

II. Oftofrifa. Laut Telegramm aus Dar-es-salaam erftürmte 
der Stellvertretende Laiferliche Gouverneur am 12. Auguft das ftark be- 
feitigte Lager ded Dſchagga-Häuptlings Meli zu Moſchi nad) vier- 
ündigem Kampf. Berfprengte Haufen von Dſchaggas ſollen die 
Straße nad) dem Kilimandſcharo unficher machen. 

IV. Perſönliches. 1. Verlobt hat fi Miſſ. Bexell in Koimbatur 
mit Frl. Ruth Ulff, Tochter des veritorbenen Propſt D. Ulff in Upfala. 

2. Mill. Riedermeier, deſſen Geſundheitszuſtand eine fofortige 
Rückkehr nah Afrika nicht rätlich machte, it mit Bewilligung de3 
Miſſionskollegiums vorläufig aus dem Miſſionsdienſt gejchieden und 
wird nad) Amerila gehen, um dort in der Jowa-Synode ein Pfarr: 
amt anzunehmen. 

3. Unfer lieber Direktor hat mit Miff. Kellerbauer und den 
Sc. 8. Werner nd S. Manede, den Bräuten der Miſſ. Nüger und 
Freche, am 20. September Leipzig verlafjen, um über Augsburg und 
Lindau nad) Genua zu reifen, wo er am 25. September den deut: 
Id —— „Bayern“ beſteigen wird. Gottes Geleit auf den Weg! 


unter Mitwirkung des Direktor v. Schwartz, von Miſſtonar Handman 
Selbiager der Evang Zutt . Miffion zu Leipzig. — In Kommtifton von —A Roumann 
tm Leſpzig. In Nord⸗ Amerika zu haben bet Schäfer & Koradt in Philadelphia. 


Drud von Poſchel & Trepte in Leipzig. 
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Keuefte Nachrichten aus Mombaſa. 

In einem Schreiben vom 4. September teilt Br. Päsler mit, 
daß gegründete Zweifel vorhanden feten, ob fein an ben Stationschef 
Johannes in Marangn auf dem Kilimandſcharo geriteter Brief 
an benfelben gelangt ſei, da der Bote, der den Brief befördern follte, 
die Karawane nicht mehr erreichte, der er ihn eigentlih mitgeben 
- sollte. Deshalb vertraute dieſer ihn einer andern von einem Inder 
befehligte Karawane an, die aber aus bis jett unbefannten Gründen 
in Taweta liegen blieb. Unterdeffen drang die Kunde von der 
Niederlage Meli’s His nach Mombaſa. Bon einem jungen franzö⸗ 
fiſchen Priefter, der ſich fchlieglih als ein dentſchſprechender Elfäßer 
entpuppte, hörte Br. Päsler, daß der Häuptling Fuma in Kilema 
es erft mit Meli Habe Halten wollen, aber num nach deſſen Niederlage 
habe er die ans Kilema nad Taweta geflohenen römiſchen Priefter 
zurüdgerufen, bamit fie zwifchen ihm und den Deutſchen, bezw. Mazeale, 
vermitteln möchten. Ob Meli nah dem obern Aruſcha geflohen 
oder nur die Berge hinaufgezogen ift, Tonnte nicht mit Beſtimmtheit 
ermittelt werben. 

Da fomit das Haupthindernis einer Nieberlaffung auf dem 
Kilimandſcharo beſeitigt zu fein ſchien, entichloffen fi die Brüder, 
ih alsbald zur Abreiſe zu rüften, und fie hofften in etwa 14 Tagen 
foweit fertig zu fein, daß fie aufbrechen könnten, um noch vor Eintritt 
der Wegenzeit ihre Reife zu vollenden und menigftens proviſoriſch 
einige Hütten für fih und die Saden zu errichten. „Unfere Ge⸗ 
danken”, ſchreibt Br. Päsler, „gehen in Gemäßheit Ihres Rates und 
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nah allem, was wir bier in Erfahrung gebracht, auf das weftlih von 
Moſchi gelegene Madſchame⸗Gebiet. Doch können wir uns von 
bier aus noch nicht endgültig für diefes oder jenes Gebiet entſcheiden.“ 

„Da das Original des Kaufdriefes (des in Moſchi gelegenen 
Srunditüdes der Engliſch⸗kirchlichen Miffion) nit mehr vorhanden 
zu fein fcheint, jo bat mir ber engliide Diiffionar, Herr Smith, 
nur eine durch feinen Stempel beglaubigte Abjichrift des Dokumentes 
ausbändigen können. — 

„Was uns ſelbſt Betrifft, fo kann ich mit herzlichem Dank gegen 
Gott berichten, daß er den am Fieber erkrankten Brüdern die volle 
Geſundheit wieder verliehen und daß mein Fieberanfall, den ich am 
9. Auguſt bekam, ein ganz leichter war, ſo daß ich nur zwei Tage 
das Bett zu hüten brauchte. Seitdem ſind wir alle vom Fieber ver⸗ 
ſchont geblieben, trotzdem dies Jahr, wie man uns ſagte, infolge des 
außergewöhnlich lange anhaltenden Regens das Fieber in nie dage— 
weſener Weiſe bier herrſchen fol. Nur unſer Koh Jeſudaſen 
leidet ſehr oft am Fieber und hat dazu noch eine Luftröhrenentzündung 
bekommen, die es faſt zweifelhaft macht, ob er die Reiſe werde 
machen können” — Doch glaubte der Arzt kurz vor Abgang des 
Briefes in feinem Befinden eine Keine Beſſerung wahrzunehmen. 

„Die Zeit, die wir bier in Mombafa haben warten müſſen 
tft für uns nit verloren gewejen, denn wir lernen alle fleißig 
Suaheli, deſſen Kenntnis nah allgemeinem Urteil nit nur für die 
Reife, fondern au für das Innere von Afrika fo wertvoll ift, daß 
3. B. die Engländer ihre neuen Miffionare ſchon um diefes Sprach⸗ 
ſtudiums willen ſechs Monate bier behalten, ehe fie dieſelben weiter 
ins Land hineinſenden. Wir haben einen früheren Lehrer aus 
Greretomn (fprid: Friertaun) als unferen Spradlehrer angeftellt, 
um mit ihm uns befonders im Spreden zu üben und laffen- ihn 
deshalb täglich für einige Stunden Vor⸗ und Nachmittags kommen.“ 

„Vorigen Sonntag hatten wir Gelegenheit, den Bifhof Tucker, 
der erjt fürzlih von Uganda zurüdgelehrt ift (j. ©. 362), im eng- 
liſchen Gottesdienst predigen zu hören und wurden nachher von ihm 
freundlih begräßt. Am Abend war er aud in der Verſammlung 
zugegen, die hier in der Stabt für die heidniſchen Suahelis alljonn- 
täglih abgehalten wird. Es werden darin hauptſächlich von den 
Damen der Miffion geiftlihe Gefänge gefungen und von den Mij- 
fionaren kurze Anſprachen gehälten. Der Biſchof ließ feine Anſprache 
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durch Miſſionar Taylor dolmetſchen. Auch ich wurde aufgefordert, 
einige Worte an die Verſammlung zu richten, die Miſfionar Taylor 
ebenfalls in das Suaheli übertrug. Da am Tage vorher eine Mif- 
fionserpedition aus Amerika bier eingetroffen war, die aus neun 
Milftonaren und fünf Damen beftand und am folgenden Tage nad 
dem Gebiete der Gallas zu reifen beabfichtigte, jo waren an diefem 
Sonntage nicht weniger als 28 Miffionare bier in Mombaſa an- 
weſend, — eine Zahl, die wohl felten fi hier zufammenfindet.” — 

Br. Päsler fließt mit dem Gebetsmunfche, dem ſich wohl alle 
Lefer anſchließen, zumal in diefer Zeit, da bie Mifftonare unterwegs 
oder hoffentlih ſchon am Ziele angelangt fein werden: „Der Herr 
jei mit ung mit feiner Hilfe und feinem Schuge, daß alles wohlge- 
Yinge zu feines Namens Ehre!“ 


Unfjere Armen zur Weihnachtszeit. 
Von Miffionar Meyner in Mäajaweram. 

Ehe wir das alte Jahre befchließen mit feinen manderlei Sorgen 
und Plagen, hat der Herr ung wieder feiner Liebe und ewigen Bater- 
treue verfidert; bat ung, die Furchtſamen und fo ſchnell Verzagenden 
reichlich getröſtet duch die Freudenbotſchaft der Weihnacht und hoc 
erfreut durch das Geſchenk des Chriſtkindleins. 

Im fremden Lande, ohne die von Kind auf gewohnten Zuräft- 
ungen auf das Feſt, ohne Schnee und Eis und die traulichen Langen 
Winterabende will es einem anfangs gar nicht fo recht adventlich 
und weibnahtlih zu Mute werben. 

Zudem kommt aber als der Hauptgrund, daß unjere Weihnachts. 
freude doch zum großen Teil mit abhängt von der Mitfreude unferer 
Chriften. Denn wenn ein Glied leidet, jo leiden alle Glieder mit; 
und die lieben Miffionsfreunde wiſſen, mande wohl auch aus eige- 
ner Erfahrung, wie ſchwer es für die Waifen, Witwen, Hungernden 
und Obdachloſen ift, fi des Chriftlindleins von ganzem Herzen zu 
freuen. 

Das Weibnahtsfeft in Indien fällt in die fogenannte 
arbeitsloje Zeit, wo die Leute, nachdem fie die Saat dem Boden an⸗ 
vertraut (Juli bis November), der kommenden Ernte (Februar bis 
April) entgegenharren. Weil nun die meiften Tamulen, au unſere 
Chriften nicht ausgenommen, von der Ameile das Sammeln nit 
gelernt baden, jo müfjen fie, mit nur wenigen Ausnahmen, in ber 
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Wartezeit darben und frieren. Kommen aber Jahre, in denen der 
regelmäßige Regen ausbleibt, fodaß die Preife in Turzer Zeit um 
das Doppelte fteigen, fo fpottet die Not diefer Armften jeder 
Beichreibung. 

Wenn ich dennoch verfuche, das eben Geſagte etwas zu beleuch⸗ 
ten, fo gefchieht e8 eben nur zu dem Zwede, ben lieben Lefern die 
Lage unſerer Chriften wenigftens einigermaßen vorftellig zu machen. 
Es möchte einem das Herz bredien, wenn man nah den Dörfern 
kommt und diefen Syammer fiebt. Einige Männer, welde ih noch 
vor wenigen Monaten in voller Kraft gefehen, gehen gebüdt; das 
Geficht ift durchfurcht, der Leib zuſammengeſchrumpft, die lieder 
find dünn und mager. Den Frauen fhaut der Kummer aus dem 
Augen. Kinder von 3 Jahren fehen aus wie !/sjährige, Meine Ge⸗ 
rippe mit faltiger Haut; ihre Armen und Beinen hängen fohlaff 
herab, die Augen ſchauen trüb und müde aus dem großen Sopfe, 
welcher fi ſchwer auf die Schulter der Mutter lehnt. Kleider, oder 
befier gefagt Lumpen, beſitzen die Leute gerade fo viel, um ihre Blöße 
zu deden. Kinder Bis zu 12 Jahren geben troß Kälte und Tau 
ganz nackt, frieren und müfjen fih warın fpringen. Da viele Häufer 
auch nur notdürftig gededt find und Regen und Wind freien Einlaß 
gewähren, fo berriden Huften, Fieber, Ruhr und Cholera mit bitterer 
Strenge. Fehlt es ihnen dann nod an der nötigen Nahrung und 
Medizin, fo ift es Fein Wunder, daß viele von ihnen Meonatelang 
krank darniederliegen, wenn fie der Tod, der in dieſer Jahreszeit oft 
eine reihe Ernte hält, nicht erlöft. ‘Der large Lohn (1 Maß Reis), 
den fie fih in gejunden Zeiten mandmal dur Gartenarbeit ver- 
dienen können, bleibt aus, ſodaß fie der bitterften Not preisgegeben 
find. Sole Fülle find aber Teineswegs vereinzelte, ich habe deren 
Hunderte in meinen Gemeinden. 

Doch wie Können denn diefe Armften exiftteren, fo fragt ihr, fo 
babe ih mich auch ſchon oft gefragt. Nun, Itegt der Mann daheim 
trank, fo geht die Frau mit dem Jüngſten auf der Hüfte, ‘und ein 
anderes Kind an der Hand führend, in die Felder und ſammelt 
Yuttergras. Hat fie nad vielen Stunden mühſamer Arbeit in dem 
aufgeweichten Schlammboden ein Bündel zufammen, fo trägt fie es 
zur Stadt, wo fie 6 oder 9 Pfennige dafür löſt. Zu dieſem geringen 
BVerdienft Bolt fie fih für fi und die Kinder beim Mifftonar einige 
Reiskuchen („Appam”) und für den kranken Mann ein Stückchen 
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Brot nebft einer Leinen Geldunterftügung, Tauft von dem Wenigen 
eine Hand voll Weis oder Hirfe und kocht es mit Wurzeln und 
Kräutern zu einem Brei, wovon dantı jedes-ein wenig für den Heiß- 
Hunger erbält. 

Am jammervolliten tft aber die Lage der Witwen in diefer 
Zeit. Oft Törperlih fo ſchwach, daß fie nur mit Mühe ihr eigen 
Leben friften können, müfjen fie daneben ihre Kinder mit verforgen. 
Die Gebrechlichſten unter ihnen erhalten wohl monatlih eine Unter 
ftüägung von 1—2 Groſchen, jährlih auch ein Kleid und für bie 
Hausreparatur 4 Annas (Groſchen). Doch was ift das bei folder 
Armut? Die 2 Groſchen reihen gerade bin zur Speije für einen 
Tag; das Kleid, welches wegen der großen Zahl von Armen und aus 
Seldmangel von der geringiten Sorte für einen Rupie gelauft wird, 
zerreißt nah dem 6. Monat — die Übrige Zeit des Jahres müljen 
fie fih mit den eben behelfen —; für die 4 Groſchen zur Haus- 
reparatur erhalten fie 25 geflochtene Palmdlätter, erbetteln oder er- 
arbeiten fih dazu einige Bambusftangen, etwas Stroh und bauen fi) 
ein Hütten, fo erbärmlid, daß fie allen Unbilden der Witterung 
ausgejett find. Werden fie frank, fo liegen fie oft den ganzen Tag 
verlaffen, ohne Matte, auf Heu und Blättern in einem feuchten 
Winkel ihres Häuschens und hungern, bis ihnen vielleicht amt Abend 
eine mitleidige Seele ein wenig von ihrer Armut adgiebt. 

Könnten die lieben Freunde in diefer Zeit für einige Tage auf 
einer unferer Pariaftationen weilen, fo hätten fie Gelegenheit, viel 
Sammer und Elend zu fehen. Bon Sonntag bis Sonnabend reißt 
die Reihe der Notleivenden nicht ad. „Vater, Mutter, ih bin hung⸗ 
rig, mein Leib ſchmerzt, ich Habe feit drei Tagen nichts gegeſſen, ich 
fterbe vor Hunger, mein Dann, rau, Kinder Liegen Trant, helfen 
Sie — helfen Ste doch;“ fo ruft es von früh bis abends unter 
meinem Fenſter aus dem Munde von Männern, rauen und Kindern. 

Es ſtellt fih als regelmäßiger Saft die blinde Annal von 
Mapadudei ein, deren Stimme dur den Garten drößnt, und bie 
einen gewiß aufſcheucht, wenn man fi einmal in ben äußeriten 
Winkel des Haufes geflüchtet hat, um an der Weihnachtsprebigt zu 
arbeiten; — eine alte zitternde Frau hat von der Witwe im der 
Schrift das „Geilen” gelernt, denn der Hunger thut weh, und die 
Not macht beredt. Andere wieder können vor Weinen und Schluchzen 
nicht verjtändlih werden. Eine Witwe von einem 8 Meilen von 





386 Unfere Armen zur Weihnachtszeit. 


hier entfernten Orte, taumelte un mid) her, mußte fih an der Stüße 
bes Daches fefthalten, um nicht umzufallen, auch fprach fie irre, for 
daß ich erft im Zweifel war, ob es Trunkenheit oder große Schwäche 
infolge des Humgers ſei. 

Als erften Ohnmachtsbiſſen habe ih immer eine Schüffel voll 
Appams (Reisluchen) vorrätig, Kinder und Erwachſene ſchlingen bie- 
felden gierig hinunter. Iſt der größte Hunger in Etwas geftilt, fo 
löſt fih das Band der Zunge, und die redegewandten QTamulen 
können ihre Sache dermaßen vertreten, auch mit Schriftftellen die 
Notwendigkeit reichlicher Unterftägung begründen, dem von Hunderten 
angelaufenen Diiffionar überhaupt fo zujeken, daß feine Geduld oft 
harte Proben beftehen muß, aus weldem Grunde auch mein feliger 
Schwager (Miff. Winkel) den Sprud: „Thuet alles ohne Murren und 
ohne Zweifel” als Wahliprucd über feinen Schreibtiich gejchrieben hatte. 

So freien fie denn um die Wette um Geld, Brot, Reis, 
Appam, Medizin, Pflafter, alte Kleidungsſtücke, Palmblätter, um eine 
Matte zum darauffhlafen; Kranke Bitten um Empfehlungsbriefe an 
den Apotheler, Gemißbandelte um Beiftand gegen ihre Wider- 
fader u. |. w. 

Witwen, Waijen, Kranke, Lahme, Dürre, Blinde, Ausſätzige, 
Nadte und Obdachloſe, Geſchlagene, Verwundete, Verfolgte, fie alle 
flüchten fih zum Miſfionar, der ihnen Beiltand, Helfer, Vater, Arzt, 
Richter, Advokat und alles fein fol. Wie es dann in folden Zeiten 
dem Milfionar zu Mute ift, könnt ihr euch leicht vorftellen. Dan 
möchte fo gern einem jeden wirklich und nachhaltig helfen, doch wo⸗ 
her die Mittel dazu nehmen? Die mir von der Miffion monatlid 
dewilligten Armengelder find Taum für die regelmäßigen Unterjtüß- 
ungen ausreihend, doch der täglichen find faft ebenjoviele, und der 
Not um Weihnachten ftehbt man einfah ohnmächtig gegenüber. 
Darum, lieben Miffionsfreunde, vergeßt unferer armen Paria- 
chriſten nicht! Ste und wir alle bedürfen eurer Zeilnahme, eurer 
treuen Yürbitte, eures Überfluffes und dev Witwenfherflein gar fehr. 
Werbet nicht müde, zu helfen mit Gebet und Gaben, daß des Jam⸗ 
mers weniger werde und Raum in den Herzen für die Botſchaft des 
Evangeliums! 

Das bisher Gefagte mag auf manden den Eindrud machen, 
als ob die Arbeit der Miffionare in den Pariaftationen fih auf 
Geldgeben, Helfen und Unterftügen der Armen beſchränke, das Leben 
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dieſer Chriſten hinwiederum ſich faſt ausſchließlich im Betteln und 
Quälen der Miſſionare äußere. Gewiß nimmt die Armenpflege 
einen großen Theil unſerer Zeit nnd Kraft in Anſpruch, auch ſieht 
eine ziemliche Anzahl unferer Leute (vielleicht) ausichlieglih auf die 
leibliche Hilfe. Doch macht man daheim nicht vielfach die gleiche 
Erfahrung? — und außerdem: muß man bei Beurteilung dieſer 
Ehriften nicht auch die niedrige Stufe ihrer Entwidelung und bie 
wirklich fehreiende Armut berüdfihtigen? Fallen bejonders im An⸗ 
fange bie thatfächlich vorhandenen tiefen Schäden in erjter Linie in 
bie Augen, jo lernt man je länger je mehr die indiſchen Verbältniffe, 
befonders auch was die Erfenntnis und den Wandel der Chriften an⸗ 
langt, mit einem ganz anderen Maßftabe als die heimischen meſſen. 
Doch man hat, troß tiefbetrübender Erfahrungen, auch viele Urſache, 
dem Herrn gerade dafür zu danken, baß er unter den tiefftehenden 
Parias fi) eine Gemeinde gefammelt, daß er das Arme, Verachtete 
vor der Welt erwählet und an vielen von ihnen feinen Namen ver- 
herrlicht hat, wie er es auch heute noch thut. 

Zroß der oft großen Entfernung von der Kapelle, in Regen und 
Ungewitter, auf beſchwerlichen Wegen, durch Gräben und Flüſſe, bei 
ihrer drüdenden Armut, ſodaß Kirchgehen einfach Hungern am Sonn- 
tage zur Folge Hat, kommen doch ziemlich viele unjerer Chrijten 
regelmäßig zum Gottespienft. Manche unter ihnen zeichnen ſich durch 
große Aufmerkſamkeit während der Predigt, durch eine gute Erfennt- 
nis, die fi in ihren oft treffenden Antworten fund giebt, jo aus, 
daß man feine berzlide Freude an ihnen hat. Ich Habe überhaupt 
aus den Erfahrungen in Buduldtei und Mäjäweram den Ein- 
drud gewonnen, daß unfere beſſeren Pariagemeinden den Subra- 
Landgemeinden in ber Heilserfenntnis in feiner Weiſe nachſtehen. 
Einige von ihnen find fogar im Stande, einer Predigt, die nicht durch 
Zwiſchenfragen erläutert wird, zu folgen. Die erfreuliciten Erfahr⸗ 
ungen in biefer Beziehung habe ih bei den Armften der Armen, ben 
Witwen, und unter biefen wieder in Sonberheit bei einigen Blin- 
den maden dürfen. Beſcheiden und ftill, zufrieden mit ihrer geringen 
Unterftügung, rechte Witwen nah der Schrift, hängen fie oft mit 
rührender Liebe ihrem Heilande an. Hiervon nur ein Beifpiel, 
das mich der Herr zu großem Troſt hat fehen Yaffen. | 

In Mannelmödu faß ih an einem kühlen Sonntagmorgen in 
der Veranda umnferer Kapelle. Da kommt bereits eine Stunde vor 
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Beginn des Gottesdienftes ein altes blindes Mütterchen daher⸗ 
gewankt, taftet fih mit dem Stod bis zum Eingang, legt ihn hier 
nieder, erhebt die Hände zum Gruß: „Bott fei Preis”! und 
nad dem kurzen Gebet: „Herr Jeſu, ſchenke mir blinden, alten Frau 
beine Gnadel” gebt fie in die Kapelle, wo fie vor dem Altar ftehen 
bleibt. Mit lauter, deutliher Stimme, jedes Wort ſcharf betomend, 
beginnt fie mit den 10 Geboten, fpriht dann das Glaubensbekennt⸗ 
nis, wobei fie, e8 fo vecht zus ihren eigenen Belenntnis madend, ſich 
eine Heine Veränderung nicht des Sinnes, wohl aber des Wortlautes 
erlaubt, indem fie das Wörtchen „mein” einfchiebt. Ich glaube an 
meinen Gott, meinen Vater, allmächtigen Schöpfer Himmels und 
der Erde und an meinen Herrn Jeſum Chriftum” u. ſ. w. und 
„ich glaube an meinen heiligen Geiſt“. Nach Beendigung des Tauf⸗ 
und Abendmahlsbefehles fällt fie auf die Kniee und fpridt unter 
Thränen das Sindenbelenntnis, Hierauf das Vater Unfer. — 
Stehend ſchüttet fie ſodann ihr Herz vor dem Herrn aus in 
einem langen freien Gebet. Sie Hagt darin, wie fie während der 
3 Jahre ihrer Blindheit jo viel Kreuz und Ungemad erlitten und 
fleht: „Herr, der Du auch meine Augen geidaffen und fie wieder 
baft blind werden laſſen, made mein Joch fanft und Hilf es tragen. 
Du Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt, nimm mit der Angft 
meines Herzens auch die Sündenlaft hinweg. Amen!” Nun erhebt 
fie die Hände, und wie ein Xobpreis kommts von ihren Lippen: 
„Mein Jeſu, die fei Preis.” Noch immer der Meinung, ganz uns 
beobachtet zu fein, geht fie ftill an ihren Pla und wartet, bis der 
Sottesdienft beginnt. Weil ihr Name wohl im Buche des Lebens 
ftebt, will ich ihn auch Hier anführen, da fie wahrfcheinlich nicht mehr 
lange unter den Lebenden weilt; fte heißt Aruläi, d. h. die Begna- 
digte. In einem 6 Meilen von Mannelmödu entfernten Dorfe fteht 
ihr Hüttlein. Die heilige Taufe empfing fie nad dem Tode ihres 
Mannes, der als Heide ftarb, auch ihre noch lebende Tochter ift an 
einen Heiden verheiratet; fo find aud ſämtliche Dorfbewohner teils 
abgefallene Chriften, teils Heiden; fie allein ift dem Herrn treu ge 
blieben. SXeden Sonntag Morgen macht fie ſich bei Sonnenauf- 
gang auf den Weg und läßt fi von Leuten, die desfelben Weges 
geben, am Stode bis zur Kapelle und von da wieder nad Haufe 
führen; außer von der geringen Unterftügung, welche fie monatlich 
bekommt, lebt fie von den Almofen ihrer heidniſchen Verwandten. 
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Verkehrt würde es fein, von folden vereinzelt daftehenden Beiſpielen 
auf den Glaubensſtand unjerer Gemeinden zu jchließen; doch ich wollte 
an obigem Beiſpiel den lieben Miffionsfreunden gern zeigen, daß viele 
unferer Parias ein viel befieres Gut kennen als Geld, Speife und Klei- 
dung, daß troß vieler Spreu und Abfälle der Herr feine Auserwähl- 
ten ebenfogut unter den Parias hat, wie unter den höheren Kaften. 

Nun noch einmal zurüd zu Weihnachten. Mit bangem Herzen 
fah ih die Tage herannahen, wo den Ärmſten gerade während der 
Zeit der drückendſten Not die Freudenbotſchaft jollte verlündigt wer- 
den. Ganz unerwartet erhielt ih da von lieben Freunden daheim 
buch die freundlide Vermittelung von Br. Gehring als Weih- 
nachtsgeſchenk für unfere Armen in Mäjäweram 25 Nup,, für 
bie in Mannelmödu 15 Rup. und 25 Rup. zur Verwendung des 
Paſtor Pakiam in Schiali. Diefe Summen wurden an die ver 
ſchiedenen Gemeinden je nah der Seelenzahl verteilt mit der Be⸗ 
ftimmung, daß davon Weis gelauft und derſelbe nad dem Gottesdienft 
am heiligen Abend an die Armen verteilt werden ſollte. Erhielten 
dabei die Einzelnen auch nur wenig, fo war es doch für fie gerade 
genug, um wenigjtens am heiligen Abend nit hungrig fchlafen gehen 
zu müſſen. Weil diefe Weihnachtsgabe ihnen ganz überrafhend Fam, 
wurde fie mit großer Freude und Dankbarkeit in Empfang genom⸗ 
men. Syn ihrer aller Namen jage ih an diefer Stelle den freund 
Iihen Gebern für dies ihr Weihnachtsgeſchenk unfern herzlichſten Dank 
und wünſche ihnen als Gegengabe ein: „Vergelts Gott”. 

Unſere Befürdtungen aber machte der Herr wieder einmal zu- 
Ihanden, erbörte unfere Gebete über Bitten und Verſtehen und Tieß 
uns ein reich gefegnetes Weihnachtsfeſt feiern! 

Nachwort des Herausgebers: Wer hilft dies Jahr? 


Geſamtbericht 
über Die evang.-Iuth. Miſſion in Indien während des Jahres 1892. 
Bon Mill. Joh. Kabis. 


15. Madura. (Mit Biß). 


„Wer Madurei (Madura) nicht gefehen hat, ift ein Karudei 
(Eſel)“, fagt der tamuliſche Vollsmund. Dies Sprigwort ift wohl 
in Madura felbft, diefem „ſüdindiſchen Athen” entftanden und in 
der That, wenn man den wirklich großartig angelegten und mit be- 
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wunderungswürbiger Steinmetarbeit reichgeſchmückten Tempel der 

Minatſchi und den wunderbar fchönen, vom König Trimala Nail 
erbauten Palaft gefehen hat, verjteht man in etwas den Stolz, dem 
jenes Sprihwort entfprungen if. Möchte die Zeit bald kommen, in 
der, wie einjt in dem alten Athen, fo au in in diefem „füdindiſchen 
Athen” die Göbentempel in Trümmer ſinken und ihre Greuelaltäre 
verfallen. Gott ſei gepriefen für feine unausipredlide Gnade, daß 
Er aub in dieſer Heidenftadt die Seinen bat, berufen von der 
Sinfternis zu feinem wunderbaren Lit, die ihn nun anbeten im 
Beift und in der Wahrheit. Zweintal war ih im legten Syahre in 
Madura und wie freute ih mich jedes Mal, wenn ich von der mit 
herrlich großen Banianen befchatteten Straße kommend, in umfer 
Miſſionsgehöft einkehren konnte. Außer dem ſchönen, feiten Miſſi⸗ 
onshaufe liegen auf dem von einer Mauer umfchloffenen Gehöfte 
die Gebäude für die Mädchenſchule, ein „Sattiram‘, als Herberge 
für eingeborene Gäſte und Katechumenen, ein Tagesſchulgebäude 
und Wohnungen für Katecheten und Lehrer. Die treue Mithilfe der 
ſchwediſchen Milfionsfreunde hat e8 dem Br. Sandegren ermöglidt, 
den äußern Ausbau der Station in fo wenig Jahren zu vollenden. 
Und wie dankte ih Gott und freute mich zu jehen, daß Anfang des 
letzten Jahres nun auch der Kirchenbau hat begonnen werden können 
ein Bau, zu dem Br. Sandegren ſchon jahrelang, befonders aud 
in Schweden Geld gefammelt Hatte. Inzwiſchen ift nun die Kirche 
ſchon unter Dach und Fach und es wird nicht lange dauern, jo wird 


die Einladung zur Kirchweih ergehen*). Üüber die Arbeit des verfloffe- 


nen Jahres und den Beſtand der Gemeinden dort laffe ich amt beften 
Dr. Sandegren in feinem Berichte zu Worte kommen: 

„Die Miffionsarbeit‘‘, fehreibt er, „tt durch Gottes Gnade 
ohne Befondere Störungen und nit ohne Segen fortgegangen. 
Das, was uns im Anfange des Jahres beſonders beunruhigte, 
nämlich die Feindjhaft der Heiden in Pöreiur und Sempatti hat 
ganz aufgehört. Dort wie aud in Sinneiäpuram, wo die Wo- 
gen der Verfolgung früher hochgingen, ift wieder Frieden. Als der 


*) Diefe Kirche, „radschänya köwil“ d.h. Heilskirche genannt, it 
am 24. Mai eingeweiht worden (S. 288). Sie ift wohl jetzt unfere fchönfte 
Kirche in der Miffion, aber ihre Raumverhälmiſſe (fie ift innen 40 Fuß lang und 
20 Fuß breit) find beſcheiden und ſie koſtet unſrer Miſſionslaſſe nur 2000 Rupien; 
das Ubrige Hat Br. Sandegren durch beſondere Sammlungen aufgebracht. 














Die Beilskirdje in Madura 1898. 
DUfl. Beifenhery, Besen, Gehring, Eiiwein, Pamperrien m. 
Sandesren. 
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Lehrer Immanuel vor einigen Monaten von Sinneiäpuram weg 
verfegt wurde, um bie Arbeit an einem andern Orte, Korandi, wo 
bis jetzt Feine Chriften waren, anzufangen, da kamen feine früheren 
Widerfader und Schmäher, bellagten feinen Weggang und baten ihn 
zu bleiben. Diefe freundliche Gefinnung haben fie auch feinem Nach⸗ 
folger bewiefen. Obſchon wegen des Ausbleibens des Regens Teu- 
erung und recht ſchwere Zeit gewefen iſt, haben doch alle Miffions- 
diener, fowie unfere Ehriften ihr täglih Brot gehabt, wenn auch 
mandmal jehr knapp. Die Ausfihten für die nächſte Zukunft find 
aber ziemlih düfter; wenn der HErr uns bier nicht bald Negen 
(chic, jo fteht uns ohme Frage bald eine ſchwere Hungersnot 
bevor.“ 

„Auch von fchwerer Krankheit find wir im allgemeinen verſchont 
geblieben. Bon unjern Miſſionsdienern bat bejonders Paſtor An- 
toni längere Zeit am Fieber gelitten und tft auch deshalb recht 
ſchwach. Demnoch Hält er geduldig aus auf feinem Poſten, was von 
“ uns um fo höher anzufhlagen ift, weil er da gut paßt umd nicht leicht 
erfegt werben Tann. Was den äußeren Stand der Gemeinden betrifft, 
jo haben einige einen Fortſchritt aufzumweijen, während andere zurüd- 
gegangen find. Die Gemeinde bier in der Stadt 3. B. hat einen 
ziemliden Zuwachs befommen durch einige Heidentaufen und dur 
eine hierher gezogene große Familie. Andere Gemeinden aber, wie 
3. B. in Nadulötei, haben abgenommen, weil da viele Chriſten, 
bie in diefer ſchweren Zeit dort ihren Lebensunterhalt nicht finden 
können, weggezogen find, um diefen anderswo zu fuchen. Einige &e- 
meinden, wie Marawapatti und Jölumalei, die während ber 
großen Hungersnot gegründet worden find und nad deren Aufhören 
immer ein dahin fiechendes Leben geführt haben, trotzdem daß wir zu 
ſtärken fuchten, was geftärkt werden konnte, find noch weiter zurüdge- 
fommen und geben nur wenig Hoffnung für die Zukunft, fofern 
nicht durch Gottes Gnade neue Mitglieder durch Heidentaufen hin⸗ 
zufommten. Eine ganz neue Gemeinde, die imlegten Jahre gegründet 
wurde, ift Korandi, wo am Ende des Jahres zwanzig Heiden aus 
der Schänärfafte getauft worden find und wo noch 11 ihrer Ver⸗ 
wandten im Zaufunterricht ſtehen.“ 

„Wie mit den Gemeinden, fo iſt's au im allgemeinen mit den 
Schulen gegangen. Einige find vorwärts gelommen, andere zurüd«- 
gegangen oder haben ganz aufgehört und einige find neu gegründet 
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worden. Der ſchweren Zeit und großen Not wegen ift e8 jet 
ſchwerer als fonft, in den ‘Dörfern die Kinder regelmäßig zur Schule 
zu befommen. Wer irgend etwas verdienen kann, muß eben mit- 
helfen, den Lebensunterhalt herbeizuſchaffen. Eine neue Schule ift 
in Tiruchuli vom Lehrer Najappen eröffnet worden, die fi bis 
jet gut entwidelt hat. Der Lehrer hat dort unter feinen Kaften- 
genofjen freundlihe Aufnahme und Eingang gefunden und wir hoffen, 
daß dort bald eine Gemeinde entjtehen wird.” 

„Die Gnadenmittel find regelmäßig in den Kapellen und Schu⸗ 
len verwaltet und unter Chriften ſowohl als Heiden ift Gottes 
fleißig gepredigt worden. Durch die heilige Taufe find 51 Heiden 
aufgenommen und der Gemeinde zugeführt worden, von denen die 
meiften in Korandi und Sempattt find.” Bon unferer ſüdlichſten Sta 
tion wenden wir uns nun zu unjerer weftlichiten, nad Koimbatur. 


16. Koimbatur. 


Die Koimbaturer Stadtgemeinde famt einigen nahe ge- 
legenen Außenorten ftand auch im legten Jahre unter der treuen 
Pflege des Paftors Perifanäjaham, defjen Gehalt die Gemeinde mit 
Zuhilfenahme eines monatliden Zuſchuſſes aus der Allgemeinen 
Paftoratlaffe beftreitet. ‘Der feit vielen Jahren und bejonders vom 
fel. Br. Ouchterlony mit viel Liebe umd Eifer geplante Kirchenbau, 
zu dem die Gemeinde allmählig 3000 Rup. gefammelt Hatte, 
wurde nun endlih im letzten Jahre energifh in Angriff ge- 
nommen und von Dr. Hörberg geleitet umd ausgeführt. 
(Bergl. ©. 62 ff.) 

Während die Stadtgemeinde von Paftor Pertansjaham gepflegt 
wurde, arbeitete Br. Hörberg im Diftrikte. Die beiden Schulen in 
Pollatſchi und befonders die in Tiruppur waren ihm die Haupt- 
ausgangspunfte für feine Xhätigleit unter den Heiden. Wenn er 
auch im legten Jahre nicht jo viel wie in früheren fih ber Hei- 
denpredigt widmen fonnte von wegen des Kirchenbaues, jo hat bie 
Heidenpredigt doch nicht gerußt. „Für die großen Heidenfefte”, be- 
richtet Br. Hörberg, „habe ich immer alle möglichen Kräfte geſammelt. 
An Markttagen und font find ein Katechet, ein Lehrer und ein Kol- 
porteur mit Predigt und Bücherverkauf thätig gewejen. Somit haben 
viele die Heilswahrheit gehört, aber wenn fie au unfern Weg für 
gut erklären, wollen fie ihn doch nicht gehen, weil fie das Böſe lieben 
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ober ihre Verwandten mehr fürdten als Gott. Einige hatten wir fo- 
weit, daß fie erflärten, fie würden fih zur Einweihung der neuen 
Kirche taufen Iaffen. Der Tag kam, aber fie blieben aus.” 

Ein ſehr Hoffnungspoller Syüngling dort entſchloß fih Ende 
bes Jahres Chrift zu werden. Sein Bater bewachte ihn fireng, um 
ihn von dem Unterricht in der riftlihen Wahrheit abzuhalten. Nun 
tft der Jüngling hierher geflüchtet und lernt eifrig Gottes Wort, 
um fih taufen zu laſſen. 

Die Teuerung, die durchs ganze Land geht, war bejonders 
drüdend in dem Koimbatur⸗Diſtrikt und die Ausfiht in die Zukunft 
auch dort beſonders trübe. 


17. Irod mit Jjerfad, 

Die früher mit Koimbatur verbundene neugegründete Station 
Irdd liegt an ber großen Madräs⸗Eiſenbahn, die von Madräs quer 
durch Südindien nah Calicut führt und fomit die Oſtküſte mit der 
Weftlüfte verbindet. Außerdem ift diefe Stadt als Verkehrspunkt 
noch dadurch wichtig, daß dort die Zweiglinie der „Südindiſchen 
Bahn“ von Zritohinopoli fih mit der Madrasbahn verbindet. Br. 
Nüger übernahm diefe Station Ende 1891 und verfieht von dort 
aus auch unfere kleinen Gemeinden in Salem und auf den Ber 
gen in Jerkad. Die Heidenſchule in Iröd, die dem Miffionar als 
Ausgangspunkt für feine Thätigkeit unter den Heiden dienen fol, 
hat ſich recht erfreulich entwidelt. 

Möchte es uns nur bald gelingen, in Iröd ein Milfions- 
gehöft zu erwerben, auf dem wir ein Miffionshaus bauen könnten. 
Das Leine Häuschen, das wir jegt mitten in der Stadt befiten und 
das Br. Rüger augenblidlih bewohnt, tft felbft für einen unver- 
heirateten Bruder zu Hein und eng und vor allem zu beiß, als daß 
einer ohne Nachteil für feine Gefundheit lange darin aushalten 
könnte. Die Lage von Irdd tft wichtig genug, um es als felbftändige 
Miffionsstation zu halten, um die große Entfernung von Koimbatur 
pon unſern andern Stationen dadurch zu verringern und eine Sta, 
tion zwiſchen Madras und Koimbatur zu haben, die ja mehr als 300 
engl. Meilen auseinander Tiegen. Etwa halbwegs zwifchen Irdd 
und Madras zweigt die Bahn auf der Station SYollarbad in nord 
weftlider Richtung ab über Kolar mit feinen berühmten Goldberg. 
werfen nad 
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18. Bangalur, 


jener wichtigen engliſchen Militärjtation mitten im Kanarefenland, dem 
eingeborenen Königrid Maifur. Br. Herre, der dort in Arbeit 
itand, berichtet über feine Station und Arbeit folgendes: 


„In Städten wie Bangalur fehlt es an Störungen und Hinder- 
nifjen des Miſſionswerkes nicht, aber auch nit an Xichtbliden, die 
einen dankbar maden. Drei gefährliche „ismen“ find es, die unter den 
Haupthindernifjen gegen die Ausbreitung des Evangeliums genannt 
werden müfjen, nämlich der Jeſuitismus, der Spiritismus und 
Sndifferentismus (Gleichgültigkeit). Was der erſte und dritte zu- 
ſammen leiſten, tft weltbelannt. Der mittlere ſcheint ein Bundesgenoſſe 
beider zu werden. Iſt dod von Ealcutta ein Blatt Hierher gelommen, 
das ungeheuren Schaden unter der ungläubigen Jugend der 200 000 
Einwohner Bangalurs anrichten muß, worin Ehriftus von einem jpiri- 
tiſtiſchen Kreis zitiert und in einer unwürdigen Weiſe über religiöfe 
und politiihe Gegenftände befragt und dankend wieder entlafien wor- 
den iſt. Gottesläfterlih muß ein chriftliches Gemüt folde Zeitungs- 
ipalten heißen. Das Ergründen der „Tiefen des Satans" hat in 
Indien durch ben Theofophismug einen gewaltigen Vorſtoß er- 
halten. Aber er wird das Evangelium weder im Punkte der Geduld, 
noch in dem des Glaubens befiegen. Das dürfen wir fon im 
Did auf unfere Lokalgemeinden feithalten, viel mehr aber, wenn wir 
unfere ganze Mifjion und andere Miffionsfelder dazu vom Höhe⸗ 
punkt des Reiches Gottes im ganzen überſchauen.“ 

„In Bangalur arbeiten 8 evangelifhe Miffionen mit 14 
ordinierten Predigern neben vier von der Regierung bezahlten Dilitär- 
pfarrern. Darunter find wir Qutheraner zwar niht an Zahl, aber 
an Repräfentation die Schwädften, da wir im ganzen Diftrilt num 
einen Miſſionar, einen Katecheten, einen Evangeliften und zwei kleine 
Säulen haben. Auch geht uns ein in die Augen fallendes Kirchen⸗ 
gebäude ab. Die Hiefige Schule und die in Knppam haben kaum 
über 60 Schüler. Die hiefige Schule hat aber vom Regierungsin⸗ 
ſpektor ſchon mehrere Male ein erfreuliches Zeugnis erhalten.” 

„Im Blick darauf, daß die in Bangalur felbft wohnenden 
Ehriften fih auf nur 249 belaufen, kann der Kirchendejuh von 
80—90 Seelen ein guter geheißen werden. Auch die Aufmerkſamkeit 
berfelben läßt wenig zu wünſchen übrig. Die übrigen 74 Seelen 
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wohnen teils 40, teils 60, ja 80 und 100 Meilen weit von Ban- 
galur entfernt. Es ift etwas großes, daß fie bei der geringen Pflege, 
die ihnen zu teil werden kann, doc treu bleiben. Hinſichtlich ihrer 
Beiträge zur Kirchenkaſſe hätten ja mande noch reichlicher geben 
können. Do haben fie 122 Rup. 14 Annas 3 Peis für verſchiedene 
Zwecke beigefteuert. Die Beitragfähigiten wohnen weit weg im Dift- 
rift, wo fie ohne Zweifel von anderer Seite in Anfprud genommen 
werden. Doc haben fie ihre Muttergemeinde nicht vergefjen. Einer 
derſelben jhidte ein Dankopfer von 10 Rup. für Errettung aus 
ichwerer Krankheit. Ein andrer bat die häuslichen Eriparnifie feiner 
Frau gefhidt mit denen die Armen zu Weihnachten erquidt werben 
ſollten.“ 

„Nur um 13 Seelen iſt die Gemeinde gewachſen. Doch es 
wäre thöricht, die Arbeitsfrucht nur im Zauf- und Aufnahme-Ne 
gifter zu fuchen. Das darf fo wenig geſchehen, al3 das Nennen des 
Derluftes nur nah dem Begräbnis⸗Regiſter geſchieht.“ 


Die Station Kudelur im Jahre 1892. 
Bericht von Miff. F. Schad. 


(3. Yortfegung.) 
4, Uleripet. 


Uleripet, 5 engl. Meilen von Semmandalam gelegen nach der 
Tukenampakam Seite zu, bietet ein weniger erfreulihes Bild. Es 
ift die Gemeinde, die mir im legten Syahre am meiften Kummer und 
Sorge gemacht Bat. Hier will die Arbeit gar nicht vorwärts geben. 
Die Seelenzahl (29) ift ganz die gleiche geblieben wie im Vorjahre. 
Und Stillftand ift an fi ſchon immer ein ſchlimmes Zeichen. Gott 
verbüte nur in Gnaden noch einen Nüdgangl Daß dort im lebten 
Jahr die Arbeit fo erfolglos war, liegt wohl zum großen Theil an 
dem ſchlechten Lebenswandel einiger Chriften und an dem noch fehle" 
teren Beifpiel, das der dortige Lehrer Joſef, der ein notorifcher 
Trinker ift, fomohl Chriften wie Heiden gegeben hat. Wohl ließ ih 
einmal, um eine Heine Beſſerung zu erzielen, ein Schriftftüd ver- 
faffen, in weldem die dortigen Chriften feierlih durh Wort umd 
Unterjhrift verfpraden in Zukunft vegelmäßig zum Gottesdienft 
zu kommen, einen ordentlihen Xebenswandel zu führen, den Worten 
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ihres Miffionars fih gehorfam zu unterftellen und im gegebenen Falle 
auch die über fie verhängte Strafe auf fih nehmen zu wollen. Dod 
was half es? Ein paar Dal kamen fie zur Kirche und dann war 
e8 wieder mit dem Eifer vorbei, und die meiften hatten ſchon gar 
bald ihr gegebenes Verſprechen wieder vergeffen. Und nit nur das, 
einige hielten fih nicht nur abfihtlih vom Gottesdienft entfernt, 
Sondern thaten mir auch nod den heſonderen Kummer an, daß fie 
unfre Kapelle mit Erde bewarfen und fih öffentlih an Gößenfeften 
in den Nahbarbörfern beteiligten, wo fie. ihre Kolosnüffe, Plantanen 
und dergleichen von den Götzenprieſtern weihen ließen und dann nad 
Haufe braten und aßen. Und in dem bortigen Lehrer Joſeph war 
der Bod zum Gärtner gefeßt, er that alles andre, aber nur nicht 
was einem Lehrer und Miffionsdiener geziemte. ‘Durch feine Trunk⸗ 
ſucht und feinen ſchlechten Wandel hat er es zulett jo weit gebracht, 
daß ſich jeldft Heiden bei mir über ihn beflagten, fodaß ich auf feine 
Suspendirung und Abfeung dringen mußte. Er hat mir und der 
ganzen Arbeit an jenem Orte großen Schaden gethan und mir all 
meine ſchönen Hoffnungen mit einem Schlage zerftört. Unter diejen 
Umftänden war e8 wohl fein Wunder, wenn die Heiden ſelbſt mand- 
mal mit Hohn und Spott auf unfre Chrijten wiejen und nicht die 
geringfte Luft zeigten, fih einem ſolchen Wedam“ (Bibel, womit fie 
unfre ganze riftliche Religion bezeichnen) anzuſchließen. Doch Gott 
fei Dank, daß nun wieder eine Wendung zum Beſſern eingetreten 
iftl Wenn auch der Wandel meiner dortigen Chriften fehr ſchwach 
und die Erkenntnis in rveligiöfen Dingen noch ſehr gering tjt, ja 
einige, die ſchon Jahrzehnte lang Chriften find, weder den Glauben noch das 
Baterunfer dem Wortlaut nach Zünnen, jo halten fi doch die meiften 
jegt regelmäßig zur Kirche, bejuchen die täglichen Morgen⸗ und Abend» 
andachten und bemühen fi wenigftens einen befjeren Wandel zu 
führen und die leichten Bibelſprüche, die ih ihnen von einem zum 
andernmal aufgebe, zu lernen. Und mit dem neuen Lehrer, den ich 
jegt befommen habe, hoffe ich zu Gott, daß unfer Werk port wieder 
etwas vorwärts gehen wird. As ih das letzte Mal dort war, 
zeigten ſich auch die Heiden wieder freundlicher und zutraulicher; wir 
fonnten ihnen lange predigen und nicht wenige waren auch geneigt 
und willig zu kommen. Doch es gilt zu warten und geduldig zu 
fein. Dem Herrn, von dem aller Segen und alles Gedeihen Tommt, 
ſei alles übergeben! 
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5. Kilmämpattu., 

Hier bin ich faft verfucht zu fagen: „Das Beſte kommt zuletzt.“ 
Zwar ift die Gemeinde im letzten Jahr nicht gewachſen, im Gegenteil, 
die Seelenzahl tft von 39 auf 28 zurädgegangen, von diefen 11 find 
9, die von der Römischen Kirche zu uns gelommen waren, wieder abge 
fallen. Doch das war ziemlih vorauszufehen; denn was von den 
Römiſchen kommt, hat meift feinen Beftand; die wechſeln ihre Religion 
je nad) den Umftänden wie es ihnen gerade paßt oder gut fcheint, 
wie die Schlange ihre Haut. Aber trogdem hatte ih an dem Eleinen 
gefichteten Gemeindlein auf einfamer abgelegenen Höhe meine befon- 
dere Freude und ftet3 bin ich, wenn auch äußerlich müde und matt 
fo doch innerlich erfrifcht und erquidt von bort zurückgekehrt, ſowohl 
wenn id fie nur über den Sonntag beſucht, als auch, wie es 
mehrmals vorgelommen ift, mich längere Zeit bei ihnen aufgehalten 
hatte. Wenn nur der abgelegene Ort nit immer mit fo großen 
Schwierigkeiten zu erreichen wäre! 

Kilmampattu oder Kalikuppam liegt 15 engliihe Meilen von 
Semmandalam entfernt. So gut die erften Meilen find, jo ſchlecht 
und erbärmlich find die legten. Da weiß man überhaupt nicht mehr, 
wo eigentlich der Weg geht, durch ſchlammige Hohlwege, durch Flüſſe, 
Geröll und Geftein geht die graufige, Mark und Bein erſchütternde 
Fahrt. Wie bin ih da immer froh, wenn endlih in der Ferne das 
blendendweiß getündte Kapellchen mit den davor aufgepflanzten, Yuftig 
im Winde flatternden Freudenfähnchen auftaucht! Die Fahrt iſt 
ſchlimmer, als man ſich denken Tann, Leute mit zarten Nerven dürften 
fie nieht maden, denn man könnte dabei auf feſtem Lande die See 
krankheit bekommen. Was mir aber nun an diefer Meinen Gemeinde 
jo große Freude macht, das tft ihre große Treue. Ich Habe von 
ihnen die Überzeugung gewonnen, daß ihr Glaube und ihre Frömmig⸗ 
keit auf feftem Grunde ruht und Gott gebe, daß ich mich nicht täufche. 
Obwohl unjer Chriftenhäuflein dort feinen leichten Stand hat in ihrer 
großen Adgejhiedenheit von ihrem Miſſionar und andern Chrijten, 
und obwohl fie viel zu leiden haben auf der einen Seite von den 
Heiden und auf der andern von den Römiſchen, fo halten fie doch feit 
zu uns und laffen fih durch nichts abwendig maͤchen. Alles Unglüd, 
Krankheiten, Mißernten, Dürre und dergleiden werden natürlid von 
den Heiden unfern Chriften in die Schuhe geſchoben. „Seit eure 
Kapelle hier fteht und feit ihr jeden Sonntag eure Meffingplatte 





Bericht von Miff. F. Schad. 399 


anfhlagt (Zeichen zum Gottesdienft), find unfre Götter erzürnt und 
Ihiden uns feinen Wegen mehr”, ift eine geläufige Rebe unter den 
dortigen Heiden. Daß e8 unter biefen Umftänden nicht Yeicht ift, 
ein Chrift zu fein und nod weniger leicht, treu und ftanbhaft zu 
bleiben, wird jeder verftehen. Aber nicht nur ihre Treue, auch ihre 
gute Erkenntnis in geiftliden ‘Dingen, die ungleich höher ift als bei 
andern Chriften auf gleiher Stufe, macht mir große Freude; fie 
folgen mit Andacht und Verftändnis der Predigt, wilfen ihre Sprüche 
und ihren Katehismus gertau und find darum auch die einzigen von 
meinen Ehriften auf den Außenorten, denen ich regelmäßig das heilige 
Abendmahl ohne Bedenken reihen kann. Ferner ift ihre Anhänglich⸗ 
fett und Dankbarkeit und ihr fejtes Zufammenhalten untereinander 
bemerkenswert, fie betrachten fi wie eine große Familie, jehen ung 
in der That wie ihre Eltern an, denen fie alles fagen können, und 
freuen fih auch wie Kinder, wenn wir zu ihnen fommen. Bon ihrem We⸗ 
nigen teilten fie uns mit; fie verforgten uns mit Eiern, Hühnern, Mandeln 
und andern Früchten und nahmen das Geld dafür nur erſt nad 
vielem Zureden von unfrer Seite an. Gar bald batten fie gemerft, 
daß meine Frau geröftete Erdnüffe, eine ölige Frucht, die im Boden 
wächſt und Hier befonders viel gebaut wird, fehr gerne aß; und es 
verging fein Tag, wo fie nicht einen Zeil ihres Tagelohnes, der eben 
in folgen Erbnüffen beftand, meiner Frau braten, um fie zu er- 
freuen, und fie wären gewiß empfindlich beleidigt gewejen, hätte meine 
Frau fi einmal geweigert, diefelden anzunehmen. Sole Gefinnung 
habe ich hier zu Lande noch felten getroffen, darum thue ich auch Hier 
davon befonbere Erwähnung. Unſre dortigen Chriften find auch alle 
arm, von ihren heidniſchen Arbeitgebern in allem abhängig und haben 
redlih zu kämpfen, um in allem durchzukommen. Wenn fie au ein 
Häuschen, ein Feines Stüd Feld, ein paar Ziegen und alle zufammen 
als Gemeingut ein paar chslein ihr eigen nennen, fo haben fie 
doch nichts übrig und müſſen fih plagen, um das Nötigfte zu bes 
ſchaffen. Aber ih bin von ihnen nur fehr felten angebettelt worden, 
was wohl wunderbar Klingen mag, aber dod wahr ift. Sie find zu⸗ 
frieden mit ihrem Wenigen und tragen ihre Armut mit fröhlichen 
Gemüt und Gottvertrauen und freuen fih dann umfomehr, wenn id) 
ihnen einmal aus freien Stüden helfe. Es war immer ein nettes 
Familienbild, wenn wir Abends nach gethaner Arbeit alle außen vor 
unferm Kapellchen friedlich beifammen faßen, ein Kleines Chriftenhäuf- 
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lein, auf allen Seiten umringt vom dunklen Heidentum. Da bab id 
mir mandmal die Lieben Miffionsfreunde ein bishen näher herbei- 
gewünſcht umd ich weiß, ihr hättet gewiß auch eure rende daran ge- 
habt. Es war in der heiligen Paffiongzeit, die funkelnden Sterne und 
den Haren Mond hatten wir über uns umd das ſchöne Sternenbild, 
das fühliche Kreuz, uns zur Seite am Yirmament. Da erzählten 
mir die Leute noch mandes aus ihres Tagewerles Laft und Mühe, 
und ich ftärkte fie dann wieder mit kräftigem Zuſpruch oder erzählte 
ihnen auch gar mandes aus der lieben Heimat und von den lieben 
Miffionsfreunden zu Haufe. Und zulegt fangen wir nod ein Paf- 
fionslied, das weithin über die Ebene erklang, betradteten zufammen 
einen Abſchnitt aus der Leidensgeſchichte unferes Herrn und beteten 
zufammen. Und dann legten wir uns in Gottes Namen zur Ruhe, 
die Leute gingen in ihre Hütten und wir verzogen uns in unfer 
Heines Kapellen auf unfer primitives Nachtlager und bald herrfchte 
überall tiefe Stille, nur mandmal unterbrochen von dem ſchaurigen 
Geheul der Schalale und dem unbeimlichen Gekreiſche der Nachteulen. 
Und fo hielten wir es jeden Abend. Unter Tags waren bie Leute 
zur Arbeit auf den Feldern, ja oft mußten fie ſchon am frühen 
Morgen, noch bei Dunkelheit, aufbrehen und dann den ganzen Tag 
über in dem heißen Sonnenbrand ftehen und arbeiten. Und ich ritt 
mit meinen Milfionsdienern vegelmäßig am Morgen und Abend auf 
die benachbarten Dörfer zur Heidenpredigt, und nad dem Abendeſſen 
kamen wir dann alle wieder zufammen. Zuweilen trug ihnen dann 
wohl auch ein Katechet in ſpannender Weife mit viel Geſchick und 
Eifer die Gefhichten von Moſe, Joſeph oder David fingend vor, mit 
vielen eingeftreuten lyriſchen Geſängen, His ihn die Kehle ſchmerzte. 
Und es war rührend anzufehen, wie die Leute troß ihrer großen 
Müdigkeit meift mit Spannung bis fpät zuhörten und nicht genug 
befommen Tonnten. Syn allem bewiefen fie fi als ein biederer, of- 
fener Menſchenſchlag, dem man gut fein muß. Während des ver- 
gangenen Jahres wurde ein Heide, ein Wäſcher, getauft, der ben 
Namen Simeon erhielt (vergl. Mitffionssl. 1893, pag. 125) und 2 
Adgefallene wieder aufgenommen und einige andere haben ſchon die 
Abfiht ausgejproden, auch bald zu uns zu kommen. Gott fegne 
das Heine, abgeſchiedene Ehriftenhäuflein und laſſe fie mehr und 
mehr zunehmen im wahren Glauben und rechter Erkenntnis, ihm zur 
Ehre und mir zur Freude! 
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Die Franenarbeit in Indien. 


Wie fehr diefelbe in den neun Jahren 1881—9I0 zugenommen 
hat, bezeugt folgende Tabelle: 





Indiſche Grauen 

Europätfie und Eingeborene und Mädchen in 

Jahr — Arbeiterinnen Säülerinnen Privatunterricht 
| rbeiterinnen (Senana) 
1881 1643 40,897 9132 
1890 3278 62,414 32,669 





Mohrenland wird feine Hände ausftreden zu Gott. 

Dies Pſalmwort hat fi kürzlih in Oſtafrika buchſtäblich er- 
fült. Miſſ. Brice von der Engliſchen Kirhenmiffion in Mpuapua 
machte am Anfang diefes Jahres auf die Einladung eines Häuptlings 
einen Befuh in Ugogo, mweitlih von Ufagara. Dort hatten bie 
Polen und andere Krankheiten unter ven Leuten große Verheerung 
angerichtet. Unterftügt von zwei jungen Belehrten predigte er mehrere 
Stunden lang vor einer Schar von etwa 1000 aufmerkſamen Hörern. 
„Nach Schluß der Predigt”, fo erzählt er, „fragte ich die Verfammelten: 
Wer von Euch tft denn bereit, ſich zu Gott zu belehren, feine Sünde 
zu bereuen und Chriftum als feinen Heiland anzunehmen? Sofort 
fprang faft die ganze Menge auf ihre Füße und mit gen Himmel 
wie um Erbarmen flehend ausgeftredten Armen riefen fie: Wir fühlen 
Reue, o Gott! O Jeſus Chriftus Hilf uns und errette uns! Ich 
Batte niemals etwas Ähnliches geſehen“ — Später am Tage hörte 
er, wie fie fi unter einander beſprachen. Einer fagte: „Früher als 
er bier predigte, haben wir feine Worte verachtet, jet aber tft dies 
sicht mehr der Fall.” Und ein andrer: „ya, er macht unfre Herzen 
weiß.” Und als er wegging, baten fie ihn dringend, wieder zu 
fommen und unter ihnen zu wohnen. Obgleih wir. biefe augen- 
blickliche Gefühlserregung jener Naturmenſchen kaum für den Anfang 
einer ernſtlichen Bekehrung balten können, fo glauben wir Doch gern 
dem erfahrenen Miffionar Price, dag er durch diefe Erfahrung im 
Innern von Oftafrila fehr erfreut und ermutigt wurde. Möge jene 
buchſtäbliche Erfüllung des Pfalmmwortes zu einer wahrbaften geift- 
lichen Erfüllung führen! 


402 Die Jahresberichte der deutſchen Miffionen. 


Die Jahresberichte der deutichen Mifftonen 
bringen mande frohe Kunde von erfreulihem Segen Gottes. 


1. Die Barmer Miffionsgefellihaft hat beſonders auf 
Sumatra unter dem Stamme der Batta wie in früheren Jahren, fo 
auch 1892 eine reihe Ernte einfammeln dürfen: e8 haben dort 3007 
Taufen ftattgefunden und 6325 Heiden befinden ſich no im Unter⸗ 
riht und die Zahl aller Chriften auf den A Miffionsfeldern der 
Barmer Million: Südweſtafrika (Herero- und Dvambo-Land) China, 
die Inſeln Borneo, Sumatra, Nias und Neuguinea beträgt 47 436, die 
von 93 Mifftonaren gepflegt werden. Die Sahreseinnahme belief fich 
auf 487 909 Mt. 

2. Die Bafeler Miffion hatte durch Heidentaufen (befonders auf der 
Goldfüfte) einen Zuwachs von 1854 Seelen, die Gejamtzahl der Chriften 
betrug 26435 und die der Schüler 12432. Einnahme 942536 Mt. 

3. Berlin I, defien Hauptarbeitsfeld in Südafrika ift, wozu 
noch die Millionen in China (6 Miffionare) und in Deutfch-Oftafrifa 
mit 2 neuerrichteten Stationen kommen, berichtet von 2176 Tanfen 
im Sabre 1892 und zählte 24 037 ChHriften. Die Jahreseinnahme 
belief fid) auf 329 235 ME. 

4. Die Goßnerſche Miffion, die in Dftindien hauptſächlich 
unter den Kols arbeitet, hatte im Sabre 1892 1403 Heidentaufen 
und Die Gefamtzahl der Chriften betrug 34 578, die von 24 Milfio- 
naren, 17 eingeborenen PBaftoren u. a. gepflegt wurden. Einnahme 
159 880 ME. 

5. Der Hermanndburger Miffion ift im vorigen Sabre 
auf ihren 4 Miffionsgebieten in Südafrika, Dftindien, Auftralien und 
Neufeeland ein reicher Segen gejchenft worden. Sie (wie auch die 
Bafeler Miffton) Hatte 1892 mehr Taufen als jemald in früheren 
Jahren: 3073, jo daß die Zahl der Chriften auf 21566 geftiegen 
it. Sie unterhält 61 Miffionare auf 57 Stationen. Doc haben 
fi) die auftralifden Miffionare diefer Miffion und ein afrilanijcher 
Miffionar von ihr getrennt und mit ihren Gemeinden verjchiedenen 
Iutherifchen Freikirchen angefchlofien. Es wäre zu beklagen, wenn Die 
Berfplitterung der lutheriſchen Freilirchen auch auf dad Miſſionsgebiet 
jibertragen würde. Gefamteinnahme 272576 ME. 

6. Die Herrnhuter Miffion arbeitet in 21 Milfionsprobinzen 
in 4 Weltteilen.. Sie hatte einen Zuwachs von 1114 Heidendriften, fo 
daß deren Geſamtzahl 91658 betrug, 209 Brüder und 183 Schweftern 
arbeiten auf 122 Stationen. Einnahme 493795 Mi. Dazu dag 
Vermächtnis eines englifchen Geiftlihen von 180000 ME. 

Nach einem Überſchlag der betreffenden Summen gehören zur 
ſämtlichen deutfchen protejtantifchen Miffionen etwa 260 000 Ehrijten. 
Beſonders erfreulich ift die Zahl der fi) auf etwa 12 300 belaufenden 
Taufen, von denen aber die Zahl der getauften Chriftenkinder nicht 
durchweg abgejondert zu fein jcheint. 
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Engliſche Miffionsfeiftungen. 


Unſere engliſchen Vettern beſchämen uns immer noch durch 
ihre großen Miſſionsleiſtungen. Die größte proteſtantiſche Miſſions⸗ 
geſellſchaft, die engliſch-kirchliche Miſſion (Ch. M. 8.), Hatte eine 
Einnahme von 5656 100 Mk. Ein engliſcher Geiſtlicher hat ihr 
1000 000 ME. vermacht. Sie hat i. J. 1892 81 neue Arbeiter 
(darunter freilich nicht weniger als 52 Damen) ausgeſandt, fo daß die 
Bahl ihrer ordinierten Miffionare 322, der Qaienbrüder 71, der 
Frauen 121 betrug Eingeborene Geiftlie 281. Im Jahre 
1892 fanden 10 712 Taufen Statt. Die Gefamtzahl der „Anhänger“ 
(einſchl. Katechumenen) diefer Miffion betrug aber nur 196 638 — 
ein Rückgang gegen 1891 um 345. 

Die Baptiſtiſche Miffionsgejellichaft hat in ihrem Jubiläums⸗ 
jahr aus allen 5 Weltteilen, freilich mit „viel Trommeln und Lärmen“, 
einen Yubiläumsfond von 2 270 000 ME. gefammelt. So erfreulich daß 
it, jo hat dieſe Treiberei doch einen Nachteil zur ummittelbaren Folge: 
Die regelmäßigen Jahresbeiträge find zurückgegangen und ein Defizit von 
600 000 ME. iſt vorhanden. 

Bewundernswert iſt der Miffionseifer der ſchottiſchen Frei- 
firche, die kürzlich (im Mai) ihr 5Ojähriges Jubiläum (zum An- 
denken an ihre Trennung von ber fchottifchen Staatskirche) gefeiert 
bat. Trotzdem die nicht zahlreichen Glieder dieſer Kirche (jebt etwa 
1300000) alle kirchlichen Bedürfniffe aus eigenen Mitteln bejtreiten 
müflen (1892 Einnahme: 3%, Millionen Mark, 1165 Geiftliche) 
unterhalten fie no in Indien, Kafferland am Njaſa-See, auf 
den Neu-Hebriden, in Syrien und Arabien zum Teil bedeutende 
Miſſionsſtationen mit 155 Miffionaren, die hauptſächlich durch Schul: 
anftalten miffionieren. Für diefe braten fie 1892: 2 160 000 ME. 
auf, aljo ?, der Beiträge für das eigene Kirchenweſen! 
Wie befhämend für andere Kirchengemeinfchaften! 


Litterarifches. 


Die Geſchichte der evangelifch-Intherifchen Miſſion in Leipzig 
von ihrer Entftehung bis auf die Gegenwart dargeftellt von Hers 
mann Rarften, Baftor zu Schlieffenberg i. Medi. Erfter Teil. 
433 ©. Güſtrow. Opitz & Comp. Preis 5 Marf. 


Bei den Freunden unferer Milfion ift fchon oft der Wunfch nad) einer 
orientierenden Schrift über ner ganzes Miſſionswerk laut geworden. Die 
Niedererzgebirgiihe Predigerfonferenz in Sachſen erließ vor einer Reihe von 
Sahren ein Preisaugßfchreiben, um berufene Federn dafür in Bewegung zu 
ſetzen; dasſelbe ift aber refultatlos verlaufen. —A ſind in Hannover 
und Sachſen Bauſteine für eine künftige, zuſammenfaſſende Arbeit geliefert 
worden. Offenbar naht jetzt endlich die Zeit, wo die Wünſche in Erfüllung 
gehen ſollen. Es verlautet, daß Miſſionar Handmann ſchon längere Zeit an 
einer Geſchichte der Tamulenmiſſion nach den Alten arbeitet, und ſoeben erſchien 
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die obengenannte Geſchichte unjerer Miffion; es werden ſich viele Hände nad 
ihr außsftreden. 

Das vorliegende breit angelegte Wert geht auf alle vorübergehenden und 
dauernden Arbeitägmweige unferer Miffionggejellichaft ein. Neben der Tamulen- 
miffion kommen aber auch die Miffionsverjuche in Auftralien und Nordamerika 
zur Darftellung; felbft an den früher mit unferer Gefellichaft verbundenen Be⸗ 
jtrebungen der Judenmiſſion geht der Verfafjer nicht ganz vorüber. Der vor- 
liegende erfte Band reicht bi3 zum Jahre 1860. Dan empfindet es faft auf 
jeder Seite, mit wie viel Liebe und Hingebung der Verfaſſer das umfangreiche 
QDuellenmaterial jtudiert Hat. Er läßt dasſelbe vielfah im Wortlaut reden, 
zumal wo es fi um die Koffigen Urteile des Direktor Graul oder charakte⸗ 
rififhe Berichte im Miffionsblatte Handelt. In manden Abſchnitten finden 
wir fehr ſchöne, abgerundete Bilder, von denen die Artikel über das Bekenntnis 
in unferer Miffion, Grauls Bedeutung, dag Leben und die Religion der Tamulen 
oder die Heidenpredigt befonder8 hervorzuheben find. 

Beniger gelungen jcheint uns die Anordnung des Stoffes zu fen. Es 
find in dem vorliegenden erften Bande drei Beitperioden behandelt: die Ent- 
ftehung der evang.=Iuther. Miffion im 19. Jahrhundert, die Geſchichte des 
Miffionshilfsvereind in Dresden, die grundleglichen Arbeiten bis 1846 und 
endlich die allfeitige slartellung und Feſtlegung der Prinzipien 1847—1860. 
Weil in den beiden legten Perioden jedesmal der Fortichritt in der Heimat und 
auf den Miffionsgebieten dargeftellt wird, führt uns der Verfaffer im bunten 
Wechſel von Deutichland, nah Auftralien, Indien und Nordamerika, daranf 
wieder nad) Deutichland zurüd und wieder nad) den Tamulenlande und unter 
die Indianer. Man befommt deshalb ſchwer eine einheitliche Geſamtanſchauung, 
e3 wird viel Zufammengehöriges zerrifien. Die Schilderung der geographiſchen 
und kolonialpolitiſchen —— in Auſtralien, wo unſere Miſſion ihre 
Thätigfeit ganz eingeſtellt hat, ſowie die Darſtellung der Indianer-Miſſion u. a. 
wären wohl kaum vermißt worden, wenn fie meggeblieben wären. Das um: 
fangreiche Werk märe dadurch etwas Fürzer geworden. Dagegen vermikt man 
nur ungern eine geographiiche Schilderung des QTamulenlanded. Die hier und 
da vorkommenden ftiliftiichen Unebenheiten, von denen fich eine ſogar in den 
seite des Buches verirrt hat, laſſen fich vielleicht bei einer zweiten Auflage 

ejeitigen. 

Das Werk, welches im nächſten Frühjahr vollftändig werden foll, bietet 
zur Zeit die einzige erfchöpfende Gefamtdarftellung unjerer Miffion. Wir freuen 
uns, daß wir nun eine foldhe in Händen haben. Wer nach einem Verſtändnis 
für die früheren Arbeiten unferer Miffionggefellfchaft trachtet und die Duellen 
nicht felbft ftudieren will oder kann, dem wird das Buch gute Dienfte Ieiften. 
Es ijt in einer für Jedermann leicht verftändlihen Sprache gehalten. Paul 

aul. 


Zur Berichtigung des Jahresberichtes 1892 
teilen wir auf eine Anfrage mit, daß in demſelben der Name des Miſſ. 
Frölich irrtümlich ausgelaſſen worden iſt. Aus gleichem Anlaß bemerken wir 
Miſſ. Kellerbauer betreffend noch nachträglich, daß derſelbe nach feiner Ordi⸗ 
nation in Chemnitz am 1. Advent 1892 zur praktiſchen Ausbildung und Übung 
im Predigen u. ſ. w. bis zum Mai 1893 einem bannoverjchen Geiftlichen bei⸗ 
gege en war (S. 237). Darnach nahm er feine unterbrochenen Studien im 
iſſionshauſe wieder auf. 


Geb ee der € Luth —— a anf omar io von Juſtus Naumann 
⸗ n zu zig. — ommiſſion von Juftns Ra 
in zig. Sn Seorbe mer zu haben si Schäfer & Koradi in Philadelphta. 


Alle 14 Tage erſcheint eine Rummer von 1— 11/4 Bogen. Pränumerationspreis für den ganzen Jahrgang 
durch den Buchhandel 1Mk. 20 Pf., durch die Poſt bezogen 1Mk. 60 RT. 
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Suhalt: Veränderungen im Miffionstollegium. — Ein Gruß von unferen 
lieben Reifenden im Dlittelmeer. — Gejamtbericht über die evang.-luther. Miſſion 
in Indien während des Jahres 1892. 19. Bon Miff. Joh. Kabis. — Die Station 
Kudelur im Jahre 1892. (Schluß.) Bericht von Miſſ. F. Schad. — Brobe der 
Belehrung. — Monatschronit. — Empfangsbeicheinigung. 


Veränderungen im Miflionskollegium. 


Da die Erweiterung unſeres Miſſionswerkes nit Bloß der 
Anlaß wurde, den Vertreter der Walambamiffion, Herrn Senior 
Ittameier, in das Kollegium aufzunehmen, fondern auch bie Zu 
ziehung eines juriftiihen und womöglich aud eines kaufmänniſchen 
Beirates als fehr wünſchenswert erſcheinen ließ, fo hatte das Kolles 
gium auf voriger Seneralverfammlung eine entſprechende Statuten- 
änderung vorgefchlagen, welche die Generalverfammlung einftimmig 
gut geheißen hat. Nachdem nun die hiefigen Behörben von diefer 
Statutenänderung ordnungsgemäß Kenntnis genommen haben, hat das 
Kollegium zunächſt einen hier in Leipzig mwohnenden Juriſten, Herrn 
Hofrat von Zahn erfuht, als Mitglied einzutreten, und berjelbe 
hat die Wahl bereitwillig angenommen. Nach eingeholter Zuftimmung 
unferer Vereine ift er in der Sikung vom 17. Oktober in das 
Kollegium eingeführt worden. 

Zu gleiher Zeit machte zu unferem Bedauern der Gefundheits- 
zuftand unferes Kaffierers, des Herrn Buchhändler Yuftus Naumann, 
eine weitere Veränderung nötig. Da derjelde auf den Nat feines 
Arztes fih von allen Ehrenämtern zurüdziehen muß, fo bat er 
das Kollegium gebeten, ihn von feinem Kaffiereramt zu entbinden, 
und das Kollegium hat unter dankbarer Anerkennung der vielen 
Dienfte, die er in dem langen Zeitraum von 31 Jahren mit großer 
Hingabe an die Sade der Miffion geleiftet hat, feine Nefignation 
angenommen. An feiner Stelle bat auf Bitte des Kollegiums Herr 
Profurift DO. Hilbert allhier fi zur proviforifhen Übernahme der 
Kaffe bereit erflärt und wird zunächſt als Beifiger dem Kollegium 
beitreten. 

48. Jahrgang 21 
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Zur Vereinfahung der Kaffenführung bitten wir indeſſen die 
lieben Miffionsfreunde, bis auf weiteres alle ihre Sendungen 
von Miffionsgaben an „das Kollegium der Evangeliſch⸗lutheriſchen 
Miſſion z. H. des Herrn Paſtor Hofftätter in Leipzig, Sarolinenftr. 19 
zu ridten. Ebenſo find alle Forderungen an die Miffions- 
kaſſe bei derjelben Adreſſe einzureichen. 

Möge der Segen des Herrn diejer neuen Einridtung nicht 
fehlen, damit fie diene zur ‘sörberung feines Werkes unter den Heiden 
in Indien und Afrika! 

Das Kollegium der Enang.-Iuther. Million zu Leipzig. 


Ein Gruß von unferen lieben NReifenden aus dem Mittelmeer. 
An Bord der „Bayern“, den 29. September 1893. 

Nachdem geftern Nachmittag mit dem Lavafelfen Kalabriens das 
legte Ehen europätfhen Bodens unferen Bliden entſchwunden tft, 
und das Auge nichts mehr fieht als die blaue, mit weißen Schaum- 
füpfen bededte Meeresfläche, findet ſich Muße zu einem Gruß an 
unfere Freunde, der ihnen die Nachricht Bringen fol, daß der 
Herr uns in den erſten Tagen unferer Reife freundlich geleitet und 
uns vor allen Fährlichkeiten oder Verlegenheiten treulich behütet bat. 
Die Reife war ja in den erften Tagen wegen ber langen Eifenbahn- 
fahrt etwas angreifend, fie bot aber fo viel Schönes und Erhebendes, 
zumal auch für die jungen Miffionsgefchwifter, die bis dahin weder 
das Hochgebirge noch das Meer gejehen Hatten, daß wir von Herzen 
dankbar fein konnten. 

Augsburg war unſer erſtes Quartier. In aller Morgenfrühe 
hatten wir Zeit, die Plätze zu beſuchen, die an die beiden Höhepunkte 
der Weltgeſchichte erinnern: die Zeit, da „ein Gebot ausging vom 
Kaiſer Auguſtus, daß alle Welt geſchätzet würde“ — hat doch Augs⸗ 
burg feinem Namensvetter Auguſtus ein Denkmal errichtet — und bie 
Neformationszeit mit ihrer Augsburgifhen Konfeffion. Vom Boden- 
fee aus grüßten wir mit einem legten Blid das deutſche Land, dann 
ging's durch die Schweiz, bei Regenwetter zwar, daß wir von den 
Schneegipfeln nichts zu ſehen befamen; aber die wilde Großartigfeit 
des oberen Reuß⸗ und Zeffinthales, der fühne Bau der Eifenbahn, 
die im Innern der Berge halbe und ganze reife beſchreibt, um bie 
Steigung zu überwinden, die grünen Schweizerfeen, vor allem der 
liebliche Luganer See, den hie und da ein Sonnenblid überflog, ent 
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ſchädigten uns veihlid. Es würde zu weit führen, wenn ich alle 
Schönheiten ſchildern wollte, die wir gefehen: die Lombardiſche 
Ebene mit ihren Maulbeerbäumen und ihren Feldern von Wein- 
lauden, an benen eine Yülle roter Trauben glänzte, Matlands 
weißen Marmorbom mit feinen hunderten von fpigen Türmchen und 
taufenden von Bildfäulen, die Schluchten des Appenin und die herr⸗ 
hen Grabvenktmäler von Genua. Nur der Befuh von Pompeji 
fei noch erwähnt, den wir ausführen Tonnten, während das Schiff im 
Hafen von Neapel lag, um.die Poftjendungen für Oftindien — 111 
große Säde voll — abzuwarten. Da finden wir Straßen, Häufer, 
Pläte ganz fo wieder, wie fie waren, als fie vor 1800 Jahren der 
Aſchenregen des Veſuvs verjhüttete. Hier der Laden des Weinhändlers 
mit den großen Thonkrügen, die in den Ladentiſch eingemauert find, 
bort das Backhaus mit den Mahlfteinen, dem Badofen und den noch 
wohl erkennbaren, zu Aſche gewordenen runden Broten. Hier das 
Badehaus mit Wafferleitung und Marmorbaffin, dort Götzentempel, 
deren Altäre noch die Inſchriften der Stadtobrigfeit tragen, das 
Theater, der Marktplatz und das Richthaus mit feinen Säulen. Und 
vor allem die verfteinerten Leihen mit wohlerhaltenen Schädeln und 
Zähnen, in den verſchiedenſten Lagen, wie fie der Tod überrafht hat 
— noch zeigen die geballten Fäufte den Todeskampf! Eine Landſchaft, 
wie es fie Tiehliher und fonniger auf Erden kaum geben Tann, 
Menſchen, die forglos ihres Lebens fih freuten — fie aßen, jie 
tranten, fie Tauften, fie verkauften — und plößlid ein Gottesgericht, 
wie über Sodom und Gomorra, das fie alle hinwegnahm! Es ijt 
ein erjchütternder Eindrud, den man hier empfängt. Noch immer 
raucht der Veſuv, und die Lava unter feinem Gipfel zeigt abends 
ihre rote Glut den Hımderttaufenden Neapels und feiner Umgebung. 
Aber das Leben und Zreiben des Volles macht nicht den Eindrud, 
als ob das Gotteszeichen von ihnen verjtanden würde, 

An dem Ausfluge nahmen mit uns fünf Bafeler und Barmer 
Miſſionsgeſchwiſter teil, fämtlih zum erjten Male hinausgefandt nad 
China und Neuguinea Sie haben fih uns auch angejchloffen bei 
unferen Morgenandachten auf dem Schiff, die wir ungeftört mit 
Choralgefang und Klavierbegleitung in unferem Speijefaale halten 
können. So hat ſich eine liebliche Gemeinſchaft zwiſchen den Miffions- 
leuten herausgebildet; auch eine engliihe, nad China zurückkehrende 
Miffionarsfamilie gehört dazu. Drei deutſche Fatholiihe Miſſions⸗ 
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priefter, die auch nah China gehen, halten fih natürlich fern. Unfere 
zweite Kajüte zählt im Ganzen 34 Fahrgäfte und ift damit ziemlich 
voll beſetzt. Kapitän und Offiziere find fehr zuvorlommend und 
freundlid. Das prädtige, 450 Fuß lange Schiff legt bei voller 
Fahrt in einer Stunde 25 Kilometer zurüd. Am Sonntag werben 
wir vorausfihtlih in Port Said fein. Gott gebe weiter gute 
Fahrt und glüdlihe Landung! Er behüte auch alle unfere Lieben 
und unfere Freunde daheim! Friede fei mit allen, die ben Herrn 
Jeſum Lieb haben unverrüdt, (Siehe Monatschronik.) 


Gefamtbericht 
über die evang.=luth. Miffion in Indien während des Jahres 1892 
Bon Miſſ. Joh. Kabis. 


19. Madräs und Sengelpat. 


In gerade 12 Stunden kann man mit dem Schnellzuge von 
Bangalur aus Madr&s erreihen, die Hauptftadt der gleihnamigen 
Bräfidentihaft Vorderindiens, in der unfer ganzes Miffionsfeld Tiegt. 
In diefer Großftadt mit beinahe einer halben Million Einwohnern, 
in der ſchon Mitte des vorigen Jahrhunderts Yabricius gearbeitet, 
uns die unvergleihlih gute Bibelüberfegung gegeben und der Iuthe- 
rifh-tamulifhe Sänger von Gottes Gnaden wurde, fo daß im 
Weſentlichen heute noch faft alle unfere Kirchenlieder, die wir fingen, 
feine Überfegungen find, bildeten ſich durch Gottes Gnade, als ber 
fel. Senior Kremmer 1848 die Arbeit dort aufnahm, die beiden 
Semeinden in Burjebälam und Räjapuram, zwei verjchiedenen 
Stadtteilen, die beide ihre eigene Kirche haben und von eingeborenen 
Paftoren bedient werden, während der Miffionar nur die Oberaufficht 
bat, das Schulwefen leitet und ſich, ſoweit e8 die Kraft erlaubt, der 
Arbeit unter den Heiden widmet. Nachdem feit meiner Abreife von 
Mabräs (April 1890) diefe Station bis zu meiner Rückkehr von Br- 
Naether interimiftiih verwaltet worden war, wurde bei meiner Nüd- 
fehr nah Indien Br. Stofh nah Madras gefegt und Br. Naether 
follte den Diſtrikt als felbftändige Station mit feinem Sik in 
Sengelpat (Chingleput) bearbeiten. Leider mußte Br. Stoſch ſchon 
im Frühjahr 1892 feiner ſchwachen Gefundheit wegen nah Deutſch⸗ 
land zurückkehren und da ich für Madräs noch nicht frei war, fo wurde 
Dr. Naether auf's neue mit der interimiftifhen Verwaltung dieſer 
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Station betraut. Aus dem Jahresberichte Br. Näthers über 
feine Arbeit in Mabräs und Sengelpat teile ich Folgendes mit: 
„Anfang März übernahm ih Madr&s zum zweiten Mal, 
nachdem ih es kaum ein Halb Jahr vorher an Br. Stoſch abgegeben 
hatte. Es that mir leid, daß ich fomit wieder das geregelte Heiden- 
predigen aufgeben mußte, dem ich in der Zwiſchenzeit im Sengelpat- 
diftrift meift meine Hauptkraft zu widmen bie Freude gehabt hatte. 
Denn in der erſten Hälfte des März gab mir die Übernahme genug 
zu thun. Von Mitte April an erlaußte mir mein Unwohlſein 
kaum die nötigften Geſchäfte zu erledigen. Es zwang mid, zumal 
die Hite umerträglih ſchien und ziemlich fünf Jahre Arbeitszeit mid) 
überhaupt ſehr gefhwächt Hatten, Mitte Mai um zwei Monate Urlaub 
zu bitten. Obwohl id auf den Scherwaräibergen Zuflucht fuchte, war 
ih doch ſechs von den acht Wochen meines Bergurlaubs faft fort- 
während unmwohl. Dazu hielt id dort mehrere Predigten, fowie 
ſämtliche Sonntagsabendgottesdienfte und erledigte die große Korre⸗ 
ſpondenz mit Mabras, von mo alle Rechnungen und eine große 
Zahl anderer Gemeinde- und Schulangelegenbeiten an mid zur Er- 
ledigung kamen, während Br. Freche mit den Landpredigern und 
dem Hauptlehrer mid aufs beſte vertraten und meine Anorbnungen 
ausführten. Nachdem ih nah Madräs zurüdgelehrt war, litt ic 
wieder mehrmals an heftigem Unmohlfein, wohl infolge anjtrengen- 
ber Diftriftsreifen. Nur um September, November und Dezember 
fonnte ich ohne derartige Hinderniffe meiner Arbeit obliegen. Wenn 
man nun noch die Zeit abrechnet, die ich entweder im Diſtrikt ver- 
weilte oder hier mit auf den Diſtrikt bezüglichen Arbeiten verbraudte, 
jo bleibt verhältnismäßig jehr wenig Zeit für die Arbeit in Madräs. 
Hauptfählih habe ich fleißig in den Schulen nachgeſehen, nament- 
ih in den Religionsſtunden, die viel zu wünſchen übrig laffen. Bei 
den Religionsprüfungen, die ih vor allem in der Fabriciusſchule 
in großer Ausführlichkeit abhielt, Fam es wohl zu Tage, daß man 
auf Seiten der Lehrer wie der Schüler nicht ohne Fleiß gearbeitet hatte. 
Aber auch die völlige Planlofigfeit, über die ih ſchon früher zu Hagen 
Grund hatte, war meift noch vorhanden. Ich hoffe, daß der Xehr- 
plan, den ich infolge deſſen mit Beginn von 1893 eingeführt habe, 
allmählich reht zur Geltung kommt. Er Tann allerdings nur den 
Schülern vet zugute kommen, welde die Schule von Anfang bis 
zu Ende durchmachen. Aber wenn er vet ausgeführt wird, bat 
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man die Bürgſchaft, daß die bibliſche Geſchichte und der Katechismus 
in ihrem vollen Umfang durdgenommen werden. Für bie Heiden, 
- die in getrennten Klaſſen Reltgionsunterricht erhalten, bildet biblifche 
Geſchichte und Bibellefen die Hauptſache. Die Mädchenſchule, die 
unter der bewährten Auffiht des P. Dewaſagäjam fteht, litt durch 
Lehrerinnenwechſel fehr. Ich freue mid, daß nun auch die legte 
‚Lehrerin, die fein Negterungszeugnis vorweifen kann, einer anerkannten 
weit und penfioniert wird.” 

„In NRäjapuram bat P. Jakob Wunder bewirkt, indem er 
auch die Chriftenkinder zu unferer Schule brachte, um Bewilligung von 
mehr Lehrern eifrig nachſuchte, die Lehrer fleißig beauffichtigte und 
fie zum Herzuholen von Kindern antriedb. Etwa viermal habe id 
die Schule geprüft und mic) über die Leiftungen fehr gefreut. Da der 
oberjte Lehrer den weiteren engliihen Unterricht nicht zu leiten im 
Stande ift und unfere Chriftenkinder, faum 10 Jahre alt, in eine 
andere Schule gehen müſſen, um weiter zu Iernen, empfiehlt ſich die 
Anjtellung eines matrikulierten Lehrers, und jo bald als möglid. — 
In Kodtitiheri (Stadtteil im äußerften Weiten von Madräs, mo 
wir eine Heidenſchule für arme Paria-Kinder haben) wurde zwar nod 
ein Lehrer angeftellt; aber da er von feiner langen Krankheit nod 
lange nicht genug ſich erholt hatte, fonnte er nur wenig Hilfe leiften’ 
Die Schule hat nicht eigentlich zugenommen, aber ift in ihrem guten 
BZuftande geblieben. Ich glaube, der dortige Hauptlehrer Jeſudaſen 
erteilt den beſten Neligionsunterridt. An Ködambakam war die 
Schule infolge des ſchlechten Lehrers, des Beſtehens einer anderen 
Schule in der Nähe und des ſchlechten Zuſtandes des Schulgebäudes, 
für das die Befiter der Gerberei nichts hergaben, indem fie mid 
auf ein neues Gebäude vertröfteten, auffällig zurüdgegangen. ‘Da 
außerdem die Schule ziemlich weit entfernt war und darum nidt 
leiht in geregelter Weije infpiziert werden konnte, auch Feine unſerer 
Chriftenfinder fie befuchten, hob der hochehrw. M. K. Nat die Schule 
im Auguft auf, um Eriparniffe im Hinblid auf die neue Afrilamil- 
fion zu machen.“ 

„Außer der Schularbeit lag mir das Abhalten der jährlichen 
Gemeindeverfammlungen, wie der öfter wieberfehrenden Kirchen 
porftandsfigungen in Purfebäfem und Rajapuram ob. Die Mif- 
ftände, die da beſprochen wurden, namentlih in bezug auf die zahl 
reihen Verächter von Gottes Wort und Salrament, fowie auf die 
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rüdftändigen Gemeindebeiträge, können natürlih nur nah und nad 
bejeitigt werden. Ich habe eine Reihe folder Leute mit den Landpre- 
digern aufgefuht und auch in mehreren Ehen Frieden zu ftiften 
verfuht. Aber meine Amtszeit ift zu kurz, meine Abhaltungen 
find zu groß, und ſolche nadläffige Gemeindeglieder find zu zahl- 
reich, als daß ich ein wirkliches nügliches Kirhenzuchtsverfahren hinaus» 
zuführen im ftande wäre. Yandprediger P. Jakob ift monatlid die 
Madraseiſenbahn entlang gereift und bat eine Reihe Gemeindeglieder 
hier und da bis weit nad Salem Hin und bis tief ins Teluguland, 
ins Gebiet der Hermannsburger Milfion hinein, aufgefunden und ſamt 
den früheren Familien Tirchlich bedient. Ich hoffe feit, daß auf diefe 
Weife die Gründung einer VBerbindungsftation mit Bangalur 
und Irdd, Stationen, die weiter von bier entfernt find al3 Münden 
von Leipzig, wenigitens vorbereitet wird. Viele Orte im Inlande 
find bisher von feiner Miffion außer der römischen bejekt. 

Während P. Jakobs Ahwefenheit und auch font haben Br. 
Freche und ih öfters die Rajapuramer Gottesdienſte gehalten. 
Mehrmals ging ih mit P. Jakob auf Heidenpredigt. Gott erhalte 
diefen Mitarbeiter, der infolge feiner großen Familie und feiner allzu 
großen Opferwilligleit für arme Freunde in großer Gelbnot jtedt, 
getroft und unverzagt in feiner Arbeit, der er fih mit ganzem Herzen 
hingiebt. Ein ebenfo Lieber Mitarbeiter ift P. Dewafagajam, den 
wir feines üfteren Unwohljeins und feines im Januar 1892 beſtan⸗ 
denen B. A. (Baccalaureus artium) Examens halber dann und warn 
vertreten mußten. P. Dewafagäjam batte die Freude, trotz vieler 
Schwierigkeiten feine ältefte Tochter, die bei uns Lehrerin tft, an 
einen tüchtigen jungen Mann verheiraten zu können. Er hat übrigens 
im Mai und im Juli mehrere Dörfer im Sengelpatdijtrift für mid) 
befucht und aud im November eine Anzahl Heiden aus der Gegend 
von Kändihipuram, die unter feiner Leitung gelernt hatten, getauft.‘ 

„Aus Madräs iſt fonft no zu bemerken, daß die däniſch— 
Iutherifhde Miffion mitten in Blad Town eine herrlide Kirche 
für, wenn ih vet weiß, 17000 Rup. errichtet und im Dezember 
eingeweiht bat. Ihre biefige Gemeinde beträgt einjchlieglich der 
Miffionarsfamilien 40—50 Glieder. Die Hauptarbeit der Miffionare 
ift Straßenpredigt.“ 

„Die erjte Woche des Jahres bradte ih in Sadräs zu. 
Am 3. Sonntag nad Epiph. war ih in Kolatur, einer Station ſüd⸗ 
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ih von Sengelpat, wo der Bahnhofs-Spnfpeltor mir die aus Blech 
gebaute Halle für Güter zur Verfügung gejtellt Hatte. Kinem 
Chriften, der dort Telegraphenbeamter war, und feiner Mutter 
reichte ich daſelbſt das heilige Abendmahl. 

Die legten Tage des Januar und die erjten des Februar brachte ih 
in Kändfhipuram und Kutapakam zu. Un letterem Ort taufte 
ih ein Heidenmäbden aus Mappödu, das der Kutapälam » Lehrer 
Philipp fih als Braut erloren hatte. Sie hatte drei Monate in 
Mappödu gelernt. In Käandihipuram wurde das Paar getraut. 
In der Oſterwoche, fowie Ende Juli und Anfang Auguſt machte 
ih je eine 9I—1Otägige Diftriktsreife in die im Weiten von Madras 
gelegenen Ortſchaften; Walarpuram, Mappödu, Kutapälım, Känd- 
ſchipuram und Sadras waren die Stationen, wo Gottes Wort ges 
predigt, die Abendmahlsgäfte verhört, Abendmahl gereicht und vie 
Schulkinder geprüft würden. Außerdem wurden die heidniihen Ka⸗ 
tehumenen in Mappödu weiter unterrihtet und geprüft. Auf 
beiden Neijen predigte ich bier und da den Heiden, auf der zweiten 
aub in Sendſchi und Panambakam, Orten, die an der Mabras- 
eiſenbahn 6 Meilen von Mappödu entfernt gelegen find. Diefe 
Dörfer gehören einem Zemindar (Großgrundbefiter), der dreifünftel 
der Ernte als Steuer beanjprudt. Deshalb, und weil fein entlafjener 
Schreiber die Dorfbewohner aufrühreriih gemaht hatte, ftellten fie 
auch an mich, wie vordem an Miffionare anderer Gefellicdaften das 
Anfuden, für fie gegen den Zemindar gerihtli vorzugehen. Ste 
wollten mid dafür mit dem Chriftwerden belohnen. Landprediger 
Jakob und zwei unferer Lehrer befuchten das Dorf öfters. Weil 
aber die Leute nur aus irdifhen Beweggründen Chrijten werden 
wollten, und ih zu einem Gerihtshandel weder Geld noch Geſchick 
babe, jo konnte ich nicht ohne weiteres auf ihr Anliegen eingehen, 
jondern verwarnte fie ernftli, fandte ihnen jedoch auf ihre Bitten 
einen Lehrer. P. Jakob bradte ihn hin und erhielt für ihn Unter» 
funft bei einem der Petenten. Aber kaum hatte der Landprediger bem 
Dorfe den Rüden gekehrt, jo jette der Wirt feinen Mietsmann wie» 
der vor die Thür. Das Verhalten jener Dorfleute ift daher zu er- 
Hären, daß der Zemindar nit nur jenen Schreiber wieder ange» 
ftellt, fondern auch mit den Leuten Frieden gefchloffen hatte, indem 
er ihnen Samenkorn vorftredte” — 

„Ende Auguft war ih mehrere Tage in Mappödu, um die 
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dortigen Katechumenen wieder zu prüfen und zu unterrichten. Ich 
taufte fie Mitte Oktober, obwohl mit Bedenken. Denn der eine %a- 
milienvater machte” fein Hehl daraus, daß er erwarte, eines unjerer 
Felder bewirtfhaften zu dürfen und dazu auch ein Joch Ochſen von 
uns zu erhalten. Erfteres ftellte ich ihm auch in Ausficht, da unfere 
Felder unbenutt find. Letzteres verweigerteih ihm, da ih nicht wüßte, 
woher das Geld nehmen, und da ich vorausjah, daß noch andere 
Sorderungen nahlommen würden. Gehören uns die Felder, die 
Ochſen u. f. w., wie e3 in Walarpuram und Mappödu bei mehreren 
der Fall ift, jo fordern die Leute dann auch noch Geld zum Anlaufen 
von Samen, zum Ausroden des Unkrautes, zum Bezahlen der Steuer 
(wenigjtens wenn Dürre herriht). Denn fie haben ja fein Kapital 
zum Betrieb, machen vielmehr immer und immer wieder neue Schul 
den, die der Miffionar auch wieder bezahlen joll. ‘Der andere Yamilien- 
vater war vordem fahrender Sänger gewefen, während feine Srau bier 
und da bei Leuten Taglühnerarbeit that. Er hatte nämlidh eine ver- 
wachfene rechte Hand und eigentlih keine Zehen. Er forderte 7 
Rup. Vorſchuß, um einen Heinen Handel für das Pariadorf an⸗ 
zufangen. Ich gab fie. Da er aber gehört hatte, eine (noch heid- 
niſche) Tochter jet in Madräs Frank, jo fing er glei nad der 
Zaufe das Wandern wieder an. Er ift wohl wieder nah Mappödu 
gelommen, aber nicht jeßhaft geworden. — Bon Mappödu aus befuchte 
ih Walarpuram, Kutapakam und Kandfhipuram Auf der 
Rückreiſe nah Madras wurde ih wieder wie zuvor im April und 
Auguft fehr frank. Anfang November und Dezember war ih in 
Sengelpat und Sadras. Auf diefer legten Reiſe begleitete mich 
Landprediger Chrijtian, der in Madras zwei feiner Kinder verheiratet 
hatte, um mit mir in Sengelpat wieder, wie ich zuvor öfters allein 
gethan Hatte, nah einem Haus für die Station oder einem Grund⸗ 
jtüde für ein foldes Umſchau zu Halten. Mit feiner Hülfe gelang es 
mir, ein eben fertig 'gemordenes europätfhes Wohnhaus mit Geneh⸗ 
migung des hochehrw. M. K. Rates für 45 Rup. monatlich auf zwei 
Jahre zu mieten. Ich hoffe, daß im Kaufe diefer zwei Jahre ein 
günftiger Kaufkontrakt abgejchloffen werden kann. Denn da bie 
Arbeit in Madras von der im Sengelpatbiftrift auf jeden Fall ge- 
trennt werden muß, foll anders wirklich menigftens einigermaßen 
miffioniert (an den Heiden gearbeitet) werden, fo war es not- 
wendig, die Miffionshausangelegenheit für Sengelpat ohne weitern 
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Verzug abzufchließen, zumal da wir fonft feine Ausſicht hatten, anders 
wo ein Unterkommen für den Miffionar in diefer Stadt zu finden. 
' Weihnachten war id in Mappödu und Walarpuram und Sylvefter 
in Kändfhipuram, von wo aus ih nah Kutapälam fuhr, um auf 
dort Sylveftergottesbienft zu halten, das neue Jahr zu erwarten, und 
an deſſen erjtem Tage zwei Kinder u. a. dafeldft zu taufen. Alles 
in allem war ih 48 Tage im Diftrilt. In Walarpuram bat ein 
Katechet durch feinen Ehebruch und ein gottlofer Chrift durch Brand⸗ 
ftiftung am Haufe des Katecheten und durch den Verſuch, feine 
Frau zu ermorden, ſchweres Ärgernis gegeben. Letzterer büßt die 
ihm geredhterweife zuerteilte Strafe im Kerker.“ 

„In Kutapakam und in Artampälam haben bie Söotten 
(Mifftion der Freiſchotten) nicht nur Leute getauft, die ich voriges 
Jahr ihrer nur irdiſchen Beweggründe willen nicht jofort angenommen 
hatte, die aber auch meine Forderung, vor dem Zaufunterrichte 
erjt mwentgftens zwei Monate zum Gottesdienft zu kommen, durch⸗ 
aus nicht gefolgt waren, fondern auch Schulen errichtet, in die fie 
auch meine wenigen Schulkinder zu kommen anlodten.‘ 

„In Sadräs bereiten die Moheit der Leute, ihre Trunkſucht 
und ihr böfes Leben namentlih in geſchlechtlicher Hinfiht, fowie an 
bererjeit3 ihre bittere Armut mir umd dem Katecheten viel Herze- 
leiv. Dagegen freue ih mich über die immerhin guten Lernrefultate 
der Kinder.“ — — — 


Die Station Kudelur im Jahre 1892. 
Beriht von Miff. F. Schad. 
(Schluß.) 

6. Arbeit unter den Heiden. 


Es bleibt mir nun nur noch übrig, meinem Bericht am Schluß 
ein kurzes Wort über Heidenarbeit anzufügen. Vom Anfange meines 
Hierſeins an habe ich es für eine meiner wichtigſten Aufgaben an⸗ 
geſehen, neben meinen paſtoralen Arbeiten auch miſſionariſch thätig 
zu ſein und direkt unter die Heiden zu treten mit der Botſchaft von 
Chriſto. Zu dieſem Zwecke haben wir nicht nur 2 bis 3 Mal in 
der Woche regelmäßig in vielen Flecken und Dörfern in nnd um 
Kudelur den Heiden gepredigt, an offenen Straßen und Pläten fo- 
wohl, als auch an den Lanbftraßen und Zäunen, fondern ich habe 
aud öfter längere Heidenpredigtreifen in meinem noch ganz heidniſchen 
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Diftrift unternommen, mid an einem Drte, wo wir eine Kapelle 
haben, niebergelaffen und von da aus jeden Morgen und Abend 
mit meinen Miffionsdienern alle Drte bis 3 engl. Meilen im Um⸗ 
freis aufgefuht und das Evangelium vom Reiche Gottes verkündigt. 
Seit ih ein Pferd befite, ift e8 mir auch möglich, mehr landeinwärts 
zu dringen und aud die von der Hauptſtraße abgelegenen, ſchwieriger 
zu erreihenden Orte aufzuſuchen. Auf einer einzigen jolden Diſtrikts⸗ 
reife nach Tukenampakam haben wir im vorigen Oktober innerhalb 
9 Tagen in 16 verjhiedenen Dörfern 18 mal geprebigt, vor mehr 
als 1700 erwadjjenen Heiden. Stände mir ein Zelt zur Verfügung 
(wie id denn nun auch zuverfichtlich hoffe, ein foldes zu befommen 
für meine Arbeit), jo wäre ih nicht nur angewielen auf meine we» 
nigen Kapellenorte — denn in dem von mir zu bereifenden Diftrikt 
giebt e8 fo gut wie Feine Nafthäufer, wo man bleiben kann — fondern 
könnte nad allen Seiten meinen Diſtrikt durchziehen, mid an irgend 
einem Drte niederlaffen und die Heidenarbeit mehr ſyſtematiſch be- 
treiben. Meine Eindrüde und Erfahrungen bei diefen Predigtreifen 
waren fehr verfchtedener Art, ich gedenke hierüber den Lieben Mif- 
fionsfreunden in einem befonderen Berichte etwas näheres mitzu- 
teilen. Aber den Haupteinvrud babe ih ftets mit mir fortge- 
nommen, daß der Boden außerhalb Kudelurs viel weicher und em- 
pfänglider ift für die Botihaft von dem Sündenheiland, als der 
innerhalb Kudelurs und daß die Heiden auf dem Lande fi viel 
freundlier gegen uns ftellen und viel begieriger fragen nah dem 
einen wahren Gott, der ihre Seelen felig maden kann, als die meilt 
ſchon jehr fatten, blafierten und zweifelfüchtigen Heiden in der Stadt 
jelöft. Hier in der Stadt ift der Boden noch fteinhart, da geht 
nichts hinein, bier werden die Heidenfeſte noch mit dem größten 
Pomp und Fanatismus gefeiert, al8 ob die Leute blind wären gegen 
die Riefenfortfchritte des Chriftenthums und den allmähligen, wenn 
auch langſamen Zerfall der feften, ftolzen Heidenburg. Aber alles ift 
nur Schein nad außen; in der That kennen fie genau die Gefahr, 
die ihnen drodt, fie wiffen genau um die nie ftillftehende, ſondern 
ſtets fortichreitende lebendige Macht des Chriftenthums, theils aus 
ihrer Umgebung, teils durch Zeitungen und Statiftifen, besgleichen 
ist ihnen nicht verborgen, wie mir nicht nur einer, jondern mehrere 
pornehme Heiden verfiherten, daß es auf die Dauer wohl unmöglid 
fein wird, den wankenden Bau zu halten und zu ftügen, und ihr oft 
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wahnfinniger Yanatismus bei den Götzenfeſten gerade in der Gegen⸗ 
wart beftätigt ja nur bdiefe ihre Gefinnung und Befürchtung. Ich 
würde mich felbjt gründlich betrügen, wenn ich mid bier in der Stadt 
felöft ſchönen und frommen Hoffnungen Hingeben wollte. Wohl haben 
mi öfter fhon mehrere Heiden, vor allen Brahmanenjünglinge, die 
in den biefigen Schulen ftudieren, befucddt, indem fie vorgaben, „seekers 
after truth“ (nah Wahrheit Suchende) zu fein. Ich nahm fie freund- 
Ih auf, gab mir Mühe, in ihnen wahres Verlangen zu weden und 
verteilte zum Schluß auch noch unter fie einige Bücher und Traktate 
religiöfen Inhaltes; ja ich machte ihnen fogar einmal den Vorſchlag, 
mit ihnen einmal in der Woche bei mir in meinem Haufe die Bibel 
lefen zu wollen, worauf fie begeiftert eingingen; aber wer nicht kam, 
das waren eben meine Brahmanenjtudenten. Ihr Intereſſe ums 
Ehriftentum war nur erheucdelt; ging man der Sade auf den Grund, 
dann war der eine nur gefommten, um eine gute Empfehlung von 
mir zu erhalten zu einer Anftellung, ein andrer hatte die führe Idee, 
lateiniſch bei mir zu lernen, als ob ich fonft weiter nichts zu thun 
hätte, und ein Dritter gar ſchwärmte in ſchönen, hohen Worten von 
engliſcher Muſik und Pianoftunden, die ih ihm erteilen follte, obwohl 
ih ihm ſchon zehnmal verfidert Hatte, daß fih in meinem Hauje fein 
Piano befände umd daß er fih mit einem folden Anliegen an einen 
Muſiklehrer und nit an einen Miffionar wenden müſſe. 

Aber wenn die Arbeit unter diefen hohen und gebildeten Volks⸗ 
klaſſen auch faft völlig ausfigtslos ift und wenn es aud wahr wäre, 
daß ein Kameel eher durch ein Nadelör ginge, als daß ein ftolzer 
Brahmane oder reicher Metti (höhere Sudrafajte) ins Himmelreih 
fomme, fo müfjen wir dod auch ihnen das Wort allezeit nahe brin- 
gen und verlündigen und wenn es auch nur zum Gericht über fie 
gefhähe. Aus diefem Grunde habe ich jet in Mandſchakuppam, einer 
der bevöltertften und vornehmften Straßen von Kudelur - Neuftadt, 
einen Beinen Bazarladen mit Veranda gemietet und dort halten wir 
nun, da öffentlide Straßenpredigten in der dortigen Gegend nur zu 
leeren Zänfereien und Wortllaubereien führen würden, auf eigenem 
Grund und Boden einmal in der Woche Predigt- oder Singabende, 
die jih bisher eines zahlreihen Beſuchs erfreut Haben. 

Ich bin zu Ende mit meinem Beridt. Es follte mich freuen, 
wenn fih die lieben Miffionsfreunde nun ein Meines Bild machten 
Lönnten von meinen Gemeinden und der Arbeit im verfloffenen Syahr. 
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Ihr Habt gehört von manderlei Nöten und Schwierigleiten, mit 
denen wir hier zu kämpfen haben, aber aud von herzſtärkenden Er- 
quidungen und Fortſchritten. In der Arbeit im Reiche Gottes geht 
es auf und nieder, da brauſt hier eine Tiefe und dort eine Tiefe. 
Wie oft bin ih ſchon bier in Kudelur an unſerm Meeresſtrand ger 
ftanden und babe ohne zu ermüden dem ftetS glei intereffanten 
Spiel der Wellen, dem Fluten und Ebben, dem Auf und Nieder der 
Wogen lange zugefehen! Iſt das nit ein Bild von der Arbeit 
im Reihe Gottes? Aber bei allem Wechfel, bei aller Ungewißheit und 
Unbeftändigfeit bleibt uns doch immer die eine tröftlihe, unwandel⸗ 
bare Gewißheit, daß unfre Sache des Herrn und unfer Amt unjers 
Gottes ift. Und wenn wir diefe eine Gewißheit fefthalten und uns 
durch nichts in unfrer Arbeit entmutigen laffen, dann wird uns ber 
Herr auch bald zu erfahren geben, daß wir nicht vergeblich arbeiten 
und unfre Kraft nit umfonft und unnüglih zubringen und ung 
unter Chriften wie Heiden einen Sieg nad dem andern verleihen. 

Die Sad) ift dein, Herr Jeſu Chrift, 

Die Sad, an der wir ftehen, 

Und weil e3 deine Sadıe it, 

Kann fie nicht untergehen. — 


Die Probe der Belehrung. 


Miffionar Trimmer von der wesleyanifhen Miffion in Jaff— 
na auf Ceylon erzählt folgenden darakteriftiihen Zwiſchenfall bei 
einer Heidenpredigt vor heidniihen Tamulen im Norden der Inſel 
Ceylon: Wir predigten in einem Heinen Dorfe, deſſen Bewohner faft 
vollzählig uns zuhörten. Mein Begleiter hatte eine treffliche, ein- 
bringlihe Anſprache gehalten und feine Hörer ſchienen nit nur mit 
Eifer, fondern auch mit Zuftimmung zuzuhören. Als er geendet, 
wiederholte ih die Hauptpunkte feiner Nede und fragte die Ver⸗ 
fammelten: „Glaubt ihr dies?" Sie antworteten mit einem Munde: 
„Ja wohl.” „Slaubt ihr”, fo fragte ich weiter, „daß es nur einen 
Gott giebt, glaubt ihr an ihn?" „Ja wohl”. Und fo fragte ich 
immer weiter, ob fie glaubten, daß Jeſus, Gottes Sohn, der Welt- 
deiland, daß die Bibel Gottes Wort fei u. f. w. Imnmer' wieder 
die fröhlid bejahende Antworti — Der Mifftonar, obwohl kein Neu- 
ling, denn er ift der BVorfigende jenes Diftriftes, ftaunte und hielt 
e3 für geraten, die Fragen mehr perſönlich zu faſſen. „Glaubt ihr 
wirfiih, daß Jeſus auh Euch von allen Sünden retten Tann?" 
„Gewiß.“ „Blaubt ihr, daß er auch eure Sünden getragen? Wollt 
ihr ihn als euren Heiland annehmen? Wollt ihr jegt ihn ergreifen? 
— —“ Immer die Antwort: „a wohl.” Dem Mifftonar ging 





418 Monatschronit. — Empfangsbefheinigung. 


hierbei, wie er erzählt, fait der Athem aus. Sollte es wahr fein? 
Doch er faßte fih entſchloſſen, die Zuftimmenden auf eine ernftere 
Probe zu ftellen. „Wenn ihr Ehriften werden wollt, müßt ne use 
Sünden aufgeben. Wollt ihr das?" Schweigen. „Ihr müßt 
Lügen laſſen“. Ein Lächeln ging durch die Hörerihaft und ne 
Stimme fagte: „Dazu können wir nicht ftinmmen‘‘. „Lügen, Steblen, 
Unzucht, müßt ihr laffen, wenn ihre mit Chrifto Gemeinſchaft haben 
wollt." Immer entſchiedeneres: „Nein“. „hr könnt nit Gott 
dienen und ben Götzen ..... O id ſehe, das wollt ihr nidt. 
hr wollt wohl Eu alles ſchenken laſſen, aber aufgeben wollt ihr 
— nichts!“ — — — — 

Monatschronik. 


I. Ans unſerer indiſchen Miſſion. 1. Laut Telegramm iſt der 
Schnelldampfer „Bayern“ mit unjeren lieben Reijenden ſchon am 13. 
Oftober in Colombo angefommen. Gott jegne ihren Eingang in Indien! 

2. Dad Miflionshaus in Dindigal ift vollendet und von dem 
dort ftationierten Br. Ellwein bezogen worden. 

3. Br. Kabis hat vom 1. Juli an einen Teil des Gengelpat- 
Diftriktes, die Dörfer Walarpuram und Mappödu übernommen, weil 
fie viel leichter von Madra3 als von Sengelpat au zu erreichen find. 

4. Der Bau eine8 Gebäudes für unjere Zentralſchule in 
Schiali fol noch vor Eintritt der Regenzeit begonnen werden. Die 
Regierung hat 5000 Rupien dazu bewilligt. 

5. Die Miffionare Ellwein, Häbler und Schomerus haben am 
3. 8. 10. und 11. September in Tranfebar ihr vorgejchriebenes 
tamuliſches Examen beftanden. Dasfelbe beiteht aus frei zu haftender 
tamulischer Predigt, Katecheje und mündlicher Prüfung vor dem Mifltons- 
Kirchenrat. 

II. Berfönliched. Geboren wurde den I. Geſchwiſtern Blomftrand 
in Madura ein Tüchterlein am Sonntag den 10. September. 


Empfangsbeiceinigung. 
Eingegangene Geldbeiträge in den Monaten Juli bis September 1893. 


Afrika. King Williams-Tomwn: Dur Hrn. Sup. Clüver 10 2 oder 204 Mt. 

Boden. Iſpringen: Durch Miſſ. Handmann 400 Mt. (Davon 183 Mt. Kollekte 
des lutheriſchen Mifftonsfeftes dafelbft [darunter 33 ME. aus Baden-Baden] und 
217 ME. aus den mit Iſpringen verbundenen Iutherifhen Gemeinden in Baden). 

Bayern. Ansbah: Vom Miſſionskränzchen durh Frau Sönning für das 
Waiſenkind Jowannal in Majaweram 56 ME. 

Augsburg: Bon Hr. Leonhard Meier durch P. Hofftätter 1 ME. Bon Frl. 
H. H. durch denfelben 5 Mt. 

Erlangen: Aus Bayern durch Hrn. Pf. Setameler | für I Ofafrite 133 ME. 9 Pf; 
241 Mt., 285 Mt. 33 Pf.; 141 ME. 95 Pf.; 43 Pf.; wobei 14 Mt. 
vom Stnd.-Berein Bhiladelphia und 20 Mt. vom Atabeniom Miffionsperein. 

München: Durh Hrn. Rentamtsboten Kräutlein 10 ME, wobei 6 ME. von 
demfelben und 4 ME. von Hrn. Regierungsboten Heinlein. 
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Nähermemmingen: Aus der Öemeinde für Oftafrita durch P.Hofitätter 25 Mt. 

Nenzenheim: Aus der Mifftonsfefttollefte durch Miſſ. Herre 64 ME. 11 Pf. 

Weißenſtadt (im Sihrelgebnt e): Aus einer Kollefte im Arbeiterverein durch 
Miſſ. Handmann 31 Mi. 4 

Braunſchweig. Braunfhmeig: Bom e. -Juth. Miffionsverein des na Derzogkum® 
Braunſchweig durh Hrn. Hof umd Domprediger Bihmanı 400 esgl. 
700 Me. (wobei 10 Mk. für die Miſſionars⸗Witwen-Kafſe). Desgl. 200 ME, 
(wovon 100 Mt. Ertrag der von den Klofterfhülerinnen zu Marienberg ge 
fertigten Handarbeiten). Desgl. 300 ME. 

Leim (bei a ar Durch Hrn. P. Förfterling Vermächtnis des fel. Hrn. 
Wilhelm Evers 2 
Elſaß⸗Lothringen. Buhämeiler: Duch Hrn. Chr. Eichader 6 Mt. 8 Pf. 
Colmar: Bon dafiger Miffionsgefellihaft durch Hrn. E. Lubler 287 Mt. 75 Pf. 
Wickersheim: Aus der Miſſionsfeſtkollekte durch Miffionar Herre 300 Mi. 

Frankreich. Paris: Bon der Tutherifchen Kirche durch Hrn. Prof. Menegoz 
340 Fres. oder 274 Mt. 

Hamburger Gebiet. Cuxhaven: Duch Hrn. P. D. Walther 570 ME, (davon 
500 Mi. Legat der in Lehe verftorbenen verwitweten Frau Buſch und 70 ME. 
vom Mifflonsnerein im Amte NRigebüttel). 

H mon tg: Bom Evang.-Tuther. Miffionsverein durch Hrn. %. H. Brüggmann 
t 


deften Bropbergogtum), Basdorf-Oberwerba: Aus der Pfarrei für Oftafr. 
8 Pf., wobei 7 Mt. 92 Pf. von Basdorf und 6 Mi. 36 Pf. von 
Obenmerda, abzüglich 20 Pf. Porto. 

Höchſt i. O.: Vom luther. Driffionsnerein für Starlenburg durch Hrn. Pf. 
Nebel 270 Mt., wobei 12 ME. für Oſtafrika. 

Niedermoos: Kollette des Mifftonsfeftes duch Miſſ. Handmann 110 Mt. 

Medienburg-Schwerin. Klofter Ribnitz: Vom Miffionzorrein durch Hrn. Paſtor 
En Nedden für das indifche Waifenkind Clara Ribnitz 75 ME. 

Schwerin: Bom Zentral-Romitee für Miſſion in Medienburg-Schwerin durch 
Hm. Domprediger Heude 4000 Mt., darunter 135 Mi. von Graf von Bafje- 
wis, Gräfin von Bafjewig und 9. '®. von 8. a 45 Mt. zur Erziehung von 
3 Demenlinbern; | 57 ME. 91 Bf. Binfen der Bertha von Maltzanſchen Stiftung; 
50 Mf. von F. O. A. %. in Grevesmühlen, Koftgeld für Frida in Tritſchino— 
poli; 28 Mt. vom Schweriner Damen- Miffiond-Berein zur Erziehung eines 
indifhen Waifenfinde® und 25 Mi. von der Schweriner Synode für das 
Sanatorium der indiſchen Miſſionare. 

Wismar: Bermächtnis des Hrn. J. C. D. Gloede 50 Mt. 

Mecklenburg⸗Strelitz. Neuſtrelitz: Vom Mecklenburg⸗Strelitzer Miſſionsverein 
durch Hrn. Prof. Dr. Wetzflein 400 Mi. 
Ofterreih- Ungarn. Ballneutirhen: Aus den Miffionsblichfen der en. Ge— 
een unenlirchen und Vöcklabruck durch Hrn. Pf. Schwartz 6 Fl. oder 
f 

Lipto Szt. Millo8 (Ungarn): Aus der Gemeinde durch Hru. Bifchof 
Friedr. Baltit 10 Fl., audgez. mit 16 ME. 60 Bf. 

Preußen. Berlin: Vermächtnis de3 Hrn. Poſtſekretär Johannes Thiel durch 
Hrn. Sup. Brachmann 225 Mt. 

en mwin i. P.: Aus der Miſſionsfeſtlollekte in Dargſow durch Hrn. P. Weider 

Düffeldorf: Aus den Gemeinden Düffeldorf und Köln in Miſſionsſtunden 
gefammelt und perfönliche Beiträge durch Hrn. P. Schubert 34 Mt. 

Erfurt: Dur Hrn. P. Dergel 186 ME. 90 Pf., worunter 104 Mt. 30 Pf. 
Miffionsfefttollekte, FR ME. 6O Pf. für ein gerlegbares Harmonium in Dindigal 
und 10 Mi. v. 3. W. für arme verfolgte Tamulenchriſten. 

Fürſtenwalde: Aus der Miffionzfeftlollelte durch Hrn. P. Burgdorf 23 Mt. 9 Bf. 

Halle a. ©.: Bon Frau Kaufmann ©. F. Schulze ald Dantopfer 5 Mt. Bon 
der oftindifchen Miffionsanftalt duch Hrn. Dir. Dr. Fries 3600 Mk., (wovon 
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2400 ME. Beitrag zur Beſoldung eines Miſſionars in Trankebar und 1200 Mt. 
Beitrag zum Gehalt des Vorſtehers der Druderei dafelbft. " 
Gr. Zuftini. P.: Aus der Miffionsfeftlollette durch Hrn. P. Kufchle 714 ME. 18 Bf. 

Konftadt i. Schl.: In Miffionsftunden für Oſtafrika gefammelt durch Hrn. 
P. Berner 7 Mt. 92 Pf. 

Dieferig: Dur verw. Frau Baftor Biehler 60 Mi. 70 Pi., wobei 30 Mt. 
Beitrag derfelben für dad Waifentind „Maria Dorothea” in Madras für Das 
2. Semefter, 25 ME. von Ungenannt zur Unterftügung armer Tamulenchriften 
und 5 Mt. 70 Bf. auf der Hocdzeit Dattner-Boltmann gefammelt. 

Sulau: Vom Miffionsfeft der dafigen Parodie durch Hrn. P. Schöne 256 ME. 

40 Bi. 


Potsdam: Dur Hru. P. Plenz 25 Mt. 10 Pf. wovon 13 Mt. 95 Pf. in einer 
Diffionsftimde in Halle a. ©. gefammelt und 11 ME. 15 Pf. bei einem Mifftons- 
walbgottesbienfte in Brück. Bon ungenant für Oftafrita 3 ME. 4 Pf. Desgl. 

Desgl. von v. U. P. 3 

Schwenningdorf i. W.: us einer Miſſionsfeſtkollekte zu Rotenhagen durch 
Hrn. P. Sommerfeld 45 Mt. 

Stolp i. P.: Bon Hrn. A. Kobs für arme, notleidende Hindus 8 Mt. 

Wernigerode: Durch Miſſ. Handmann 102 Mi. 67 Pf., wobei 43 Mt. 28 Pi. 
Miffionsfefttollefte und 59 Mt. 39 Pf. aus der Nachverfammlung zum Beten 
des Unterſtützungsfonds für arme Tamuleuchriſten. 

Probing Hannover. Barrien: Aus der Mifjionsfeftfollefte duch Hrn. P. Lührs 
180 * 


Hannover: Bon P. em. Frank Ertragabe zur Dertegung F a entralſchule 
nah Schiali 60 Mt. Bon Frau P. vyra durch P. Hofftätt 

Harburg: Bon Frau A. N. durch P. Hofſtätter 1 ME. 

Kleinfhmaltalden: Ausder Miffionsfefilollettedurh Hrn. Pf. Schentheld 300 Mt. 
Desgl. 30 Mi. 65 Pi. 

Lüneburg: Bom dafigen Miffionsverein durb Hrn. Lehrer Atftein 1043 Mt. 
35 Pi. Desgl. 60 Mt. 

Osnabrück: Vom Miffionsverein durch Hrn. Inſpektor v. Liebhaber 32 Mt. 
35 Pf. 

Dfterode a. H.: Vom Miffions-Nähverein Durch Frl. Marie Prollin 22 Mt. 

Sehnde b. Lehrte: Legat der verw. Frau Elifabeth Sauer durch Hrn. P. Plath- 
ner abzügli 24 ME. Steuer und 40 Pf. Porto 275 Mt. 60 Bf. 

Stade: Kirchentollefte durch das Königl. Konfiftorium 1599 Mt. 80 Pi. Bom 
Stader Miffionsverein durb Hrn. Zaubftummenfehrer Waßmann 400 Mt. 
Deögl. 1600 Mi. Desgl. 400 Mt. 

Verden: Bom fichlihen Berein durch Hrn. Apotheler Holtermann 900 MI. 

Provinz Heffen-Raflau. Caſſel: Durch Hrn. Pf. Nordmann von verfchiedenen 
Miffionsfreunden gefammelt und durd Hrn. Brobator Struth eingefchidt 26 MI. 
Frankfurt a. M.: Bom evang. Diffionsverein durch Hrn. Wilh. —— 
Marburg: Aus der Kaſſe des Oberheſſiſchen Miffionsvereins durch Hrn. Pf 
eermann 400 Mt. 
Provinz Schleswig-Holftein. Altona: Bon einer filbernen Hochzeit duch 
R. Bleiken 7 Dit. 
" Kreis Herzogtum Lauenburg. Carlow: Bom Miffionsfefte zu einem tragbaren 

Harmomum für Dindigal durch Miffionspdireltor v. Schwartz 59 Mt. 10 Pf. 

Lafſahn: Vom Miffionsfefte durch Mifftonsdireltor v. Schwark 180 Mt. 

Ratzeburg: Kollekte vom Miffionsfefte durch Hrn. Sup. Soltau 364 Mt. 13 Pf. 

Siebeneihen: Bon dem Miffiongausfhuß im Kr. Herzogtum Lauenburg durch 
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Nachricht von unjerer afrikaniſchen Erpedition. 

Dr. Baesler, der mit den Brüdern Althaus, Faßmann, 
Müller und Böhme am 14. September von Mombaſa aufge 
broden tft, Fam nad neuntägigem Marie nah Matate, von woher 
er uns folgende wofttatte zugeſchickt bat. 

Matate, 23. September 1893. 

Sehr geehrter Serr Paftor! Diefe Karte jollte Shnen nur mit- 
teilen, daß wir am Donnerdtag, den 14.d. M. von Mombafa aufge- 
brochen und mit Gottes Hilfe und unter feinem ſtarken Schube bis 
hierher glüdli und gefund gelangt find. Es waren zum Zeil tüchtige 
und heiße Märfche, die wir zu machen hatten, aber e3 ift ung allen 
ganz gut befommen. Morgen geht von bier au ein Mann aus 
Dſchagga nad Mombaſa, der die Poſtſachen mitnimmt, und jo benuße 
ich eben dieſe Gelegenheit. Wie er und mitteilt, ſoll es jet da oben 
ruhig fein und jo können wir zu hoffen, daß wir bald einen geeigneten 
Platz zur Niederlaffung finden werden. Alle Brüder laſſen beiten 
grüßen und ich ſelbſt grüße auch ehrerbietigft. T. Paesler. 

Zu gleiher Zeit bekamen wir von dem Taiferliden Gouverneur 
von Deutfd-Oftafrila, Freiherrn von Schele, ein Schreiben, datiert 
Dar⸗es⸗Salaam, 20. September 1893, worin er uns mitteilt, daß 
er bei Gelegenheit feiner Anweſenheit auf dem Kilimandiharo den 
Stationshef, Kompagnieführer Johannes, angewiefen habe, unjerer 
Miffionsgefellihaft „zur Arrondierung und Vergrößerung ihres Be⸗ 
figes umentgeltlih Land zu überlaflen”. Am Schluß giebt er ber 
Hoffnung Ausdrud, „daß diefe Schenkung auch zur Förderung des 
Ariftlihen Werkes, an dem die Leipziger Miffton arbeitet, beitragen 
werde.” 

48. Jahrgang . 22 
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Obwohl wir noch nicht wilfen, ob und wie weit unfere Brüder 
von diefem wohlwollenden Anerbieten werden Gebrauch machen können, 
jo freuen wir uns doch aus demfelben zu erjehen, daß die Verhältniffe 
auf dem Hochgebirge ſchon wieder derartig find, daß einer Niederlafjung 
unferer Miſſion nichts mehr im Wege ftehen dürfte. 

Nachſchrift: Die Zeitungen bringen die Nachricht, daß der ge 
ſchlagene „Sultan Meli" um Frieden gebeten, die deutſche Dber- 
boheit anerkannt und die von der deuten Regierung geftellten 
Bedingungen anftandslos angenommen babe. Eine der Bedingungen 
lautet: „Meli bat der deutfhen Miffion, die fih bei ihm anftedeln 
wird, als freies Eigentum das Land zu geben, welches dazu bezeichnet 
wird.” Sollte fih diefe Nachricht bewahrheiten, fo wäre ja durch 
Gottes gnädiges Walten der Weg unferer Brüder nah Moſchi ganz 
geebnet. Möge Gott ihre Schritte lenken, daß fie das Rechte treffen! 


Bon unfern indischen Neifenden. 


Die letzten Nachrichten von unfern lieben Neifenden find Tür 
ih aus Aden eingetroffen, wohin der Dampfer „Bayern“ nad) einer 
ungewöhnlich ſchnellen Fahrt fhon am 6. Oktober kam. Während 
Herr Direltor von der Seekrankheit ganz verfhont blieb, mußten 
Miſſ. Kellerbauer und die zwei jungen Bräute derjelben ihren Tribut 
zollen. Doch bradte fie die ruhige Fahrt dur den Kanal und im 
Noten Meer wieder ins Gleihgewiht. Im Noten Meer war bie 
Hige erträglid: 24°R. Der Geburtstag eines der mitfahrenden 
Basler Miffionare wurde in „lieblicher Weife gefeiert”, befonders 
durch den vierftimmigen Gefang von Liedern aus der Miffionsharfe. 
Im Auftrage des Herren Direktors fandte Miſſ. Kellerbauer von 
Aden aus folgende Mitteilung: 

An Bord der „Bayern“, den 5. Oftober 1893. 

Beauftragt, von Aden aus, dad wir morgen zu erreichen hoffen, 
den lieben Miffionsfreunden daheim eine Nachricht zu geben, bin ich 
leider nicht in der glücklichen Lage, fo intereffante Dinge, wie fürzlid) 
unfer Herr Direftor zu erzählen. Denn das Bild, das und Port 
Said mit dem Suezfanal, der Heine afrikaniſche Hafen mit jeinen 
bunten Geſtalten, bejonderd den unermüdlichen, geſchickten braunen 
Tauchern bot, es ift das alte, den Lefern des Miſſionsblattes längſt 
befannte, und ich Tann demjelben um jo weniger einen neuen Zug 
einfügen, als wir wegen unferer Landung in dem mit Cholera behaf- 
teten Neapel bier das Schiff nicht verlafien und afrikaniſchen Boden 
nicht betreten durften. Der Suezfanal, den wir zum Zeil in der 
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Nacht bei elektriiher Beleuchtung durchfuhren, zeigt ung die angrenzen- 
den Länder nicht eben in günftigem Lichte: rechts und links Einöde, 
in der Ferne von gelblich«rot fchimmernden Felſen begrenzt, nur bie 
oder dort einmal eine Namellaramwane, ein Zeltlager brauner Soldaten, 
einige mühſam groß gezogene Sträucher und Bäume an den Kanal- 
ftationen. Auch in Suez durften wir da8 Schiff nicht verlaffen, 
fondern fuhren nach kurzem Aufenthalte weiter ind Note Meer hinein, 
Leider wurde es Nacht ehe wir die Südfpige der Sinaihalbinjel er- 
reichten -— wir haben den Heiligen Berg nicht gejehen. Und feitdem 
iſt unfere Fahrt ftil und ruhig verlaufen; es bot ſich mir zu meiner 
Freude Gelegenheit, durch Sprachſtudien mich jelbit daran zu erinnern, 
welch hohem und ſchweren Berufe ich entgegengehe, nachdem der Geilt 
durch die bisherigen Erlebniffe jo oft zerftreut und abgeleitet worden 
war. Noch eines kann ich berichten, und nicht al3 Unwichtiges am 
Schluß: am Sonntag (1. Öftober) durften wir Gottesdienſt halten, 
wobei Herr Direktor über den Beruf des Chrijten predigte und am 
Nachmittag hörten wir in Port Said auch die Glocken einer Hriftlichen 
Kirche — das war erquidende geiftliche Speife, das Brot des Lebens, 
da8 der Herr euch und und immer reichlich darbieten möge! Er ſchenke 
und auch zur Vollendung unferer Reije feinen Segen. 


Geſamtbericht 
über die evang.⸗-luth. Miſſion in Indien während des Jahres 1892 
Von Miſſ. Joh. Kabis. 


20. Wülupuram. 

98 Meilen ſüdlich von Madras Tiegt Wülupuram, eine Stadt 
die, feit fie Fürzlich zu einem Knotenpunkte der Sübindiiden Bahn 
geworden, äußerlich im Aufblühen begriffen if. Vor allem aber 
bürfen wir uns freuen, daß die zu diefer Station gehörenden Ge⸗ 
meinden auch im lebten Jahre bedeutend zugenommen haben. Zu 
den 280 Heidentaufen im Jahre 1891 find im legten Jahre wieder 
250 aus den Heiden Getaufte gefommen, fo daß die Seelenzahl ber 
Gemeinden von 689 auf 922 geftiegen ift. Ein großer Vorteil für 
die Pflege fo vieler Neugetauften ift es, daß die Mehrzahl aus 
einem Orte, Turawi, gelommen ift. Wenn man aus Erfahrung 
weiß, wie fehr diefe neugetauften Pariachriſten no an der Perfon 
deffen hängen, der fie unterridtet und getauft bat, jo kann man 
jih der Sorge für die Zukunft nicht ganz entfhlagen, da Br. Bru⸗ 
notte, der diefe Gemeinden gefammelt, jett fo bald darnad feiner 
geſchwächten Gefundheit wegen Indien auf Urlaub verlafien muß. 
Dr. Matthes wurde zu feinen Nachfolger beftimmt und ift von 
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Trankebar ſchon dahin abgereift, um noch möglichſt lange mit Br. 
Brunotte vor deifen Abreiſe die Gemeinden gemeinfam befuhen und 
fih dort einleben zu lünnen. Möge Gott unfere Gebete erhören 
und die Arbeit von Br. Matthes dort reichlich fegnen, daß die Ge⸗ 
fammelten und Neugetauften treu bleiben und innerlih im Glauben 
erſtarken umd befeftigt werden. Bete au bu, liebe Milfionsgemeinde, 
im befonderen vet für diefe neugefammelten Gemeinden und für 
das dortige hoffnungsreihe Arbeitsfeld. 


21. Panrutti. 


Für diefe Station hatten wir leider im Berihtsjahre einen 
Mifftonar übrig. Landprediger Iſaak verwaltete die Station im 
Berichtsjahr unter der Oberauffiht von Br. Brunotte. (Vergl. 
©. 121 ff.) Baftor Iſaak Hat, das Zeugnis muß man ihm geben, 
mit großem Fleiß und Eifer in feinem Diftrikt gearbeitet, und hatte 
die Freude, auch 12 aus den Heiben taufen zu können. ‘Die Zahl 
feiner Semeindeglieder ftieg von 134 auf 172. Er Hagt in feinem 
kurzen Berichte recht über Mangel an treuen, zuverläfjigen Gehilfen. 
So wollen wir mit ihm den Heren der Ernte bitten, daß er treue 
Arbeiter fende. 

Unmittelbar an diefen Stationsbezirk grenzt die alte, von 
Br. Baierlein gegründete Station 22. Kudelur, über welde in 
biefem Jahrgange (S. 146 ff. und 311 ff.) ausführlih berichtet 
worden ift. . 

Ehe wir uns nun zu den beiden leßten an der Südindiſchen Bahn 
gelegnen Stationen Porto Novo und Sidambaram wenden, müſſen 
wir erſt noch einen Abſtecher von über 30 Meilen im Ochſenkarren 
weſtwärts machen nad 

23. Wiruttäfalam, 
einer Station, die in der Zeit, als Br. Herre noch Stationarius von 
Kudelur war, als felbftändige Station abgezweigt wurde. Br. Mayr 
hatte ja dort 1888—89 unfer Miſfionshaus gebaut und Br. Rüger 
batte den Bau zu vollenden, al8 Br. Mayr wegen feiner Gefund- 
heit beimreifen mußte. In Br. Kempf fand diefe Station in 
der 2. Hälfte des Jahres 1891 ihren erjten Stationarius, und ba 
e8 dort galt vor Allem unter den Heiden zu arbeiten, fo gaben 
wir ihm im Laufe des Tetten Jahres den tüchtigen Evangeliften 
Njänamuttu aus Aneifädu zu feinem Mitarbeiter. Im Verlaufe 
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bes lettten Jahres wurde dann auch die Außenftation Tennur, die 
von Rumbalonam aus bedient wurde, mit Wiruttäfalam verbunden, 
da e8 von Hier aus viel leichter zu erreichen ift. Beſonders die arme, 
aus den unfteten Waldlindern, den Irulern gefammelte Heine Ge⸗ 
meinde in Wölitfhamgudt bedarf recht der Pflege und Fürſorge 
eines Miſſionars. Gebe Gott, daß diefe noch in ihren erften Anfän- 
gen ftehende Station nah Innen und Außen wachſe und gebeibe! 
(Seit Monat Mai verwaltet Br. Gäbler die Station. D. 9.) 

Etwa 35 Meilen öftlih von Wiruttäfalam unmittelbar an der 
Seelüfte, da wo der Wöllärfluß ſich ins Meer ergießt, liegt die alte 
(einft holländiſche) Kolonieftadt 


24. Porto Novo 


oder, wie die Tamulen es nennen, Parankipötei d. h. Frankenftadt. 
Bis Ende des vorigen Jahrhunderts hießen aud im Indien wie 
fonft im Orient alle Europäer Franken. Diefer Ort hat einjt feine 
Berühmtheit gehabt dur große Eiſenwerke daſelbſt. Die europä- 
iſche Kolonie tft nun längft verſchwunden; nur einige große Häufer 
und eine Anzahl Grabmonumente auf einem befonderen Friedhofe 
find noch Zeugen, daß bier einft Europäer gewohnt Haben. Syn 
einem diefer großen, ſchönen Häufer, die no von verſchwundener 
Pracht Zeugnis ablegen, wohnt feit Mai 1892 Br. Yuft für eine 
billige Diiete, um von dort aus in der bevölkerten Umgegend den 
Heiden das Evangelium zu predigen. 

Die gejunde Lage fo unmittelbar an der See war die Veran⸗ 
laſſung, Br. Juſt, dem der Arzt die Nähe der See als Hauptbedingung 
für die Erhaltung feiner Geſundheit gemadt hat, dorthin zu berufen, 
Porto Novo feldft iſt hauptfählih von Muhammedanern bewohnt, 
bie dem Evangelium viel weniger zugänglich find als die Hindus. 
Aber auch Hindus wohnen in großer Anzahl dort und, Gott ſei ge- 
dankt dafür, auch eine chriſtliche Familie Iebt dort. Der Poftmeifter 
beißt Devansjen (Gottlieb) und ift ein Glied unferer Kirche. 
Dr. Juſt ift nun ſchon fleißig unter den Heiden thätig. Da er 
ſelbſt über feine Thätigkeit kürzlich ausführlich berichtet Hat, (S. 107 ff.) 
jo kann ih mi darauf befchränfen zu erwähnen, daß er überall zu- 
nähft gute Aufnahme und willige Hörer gefunden hat. Möge Gott 
alle Hoffnungen erfüllen! (Leider mußte auch er wegen Krankheit 
Indien verlaffen, Ende Inni dſs. J. D. 9.) 
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Nicht weit von Porto Novo, aber jenſeits des großen Ylufies 

Wölfar Tiegt 
.25. Sidambaram 

inmitten herrlicher Palmenhaine, aus denen die gewaltigen vier Pa- 
godentärme feines berühmten Tempels weithin ſichtbar heroorragen, 
Br. Matthey fteht dort (feit 1887) in der Arbeit. Sivambaram 
jeldft iſt ähnlich wie Kumbalonam ein hartes Arbeitsfeld und im ber 
Stadt feldft Haben wir ebenfowenig wie dort Eingang finden Tün- 
nen. Der Einfluß der Brahmanen ifi da noch zu groß. Deſto mehr 
Erfolg Hatte früher der felige Br. Wolff im Diftrilt, wo er viele Hei- 
ben getauft bat. Aber auch hier kam es wie in den meiften neuge 
fammelten Pariagemeinden im Laufe der Jahre zu einer Sichtung 
und auch im verflojfenen Jahre ift die Seelenzahl dur den Ab⸗ 
fall einer Anzahl Familien zurüdgegangen. Es iſt fon oft in 
unferm Miffionsblatt auf die mancherlei Urfachen Hingewiefen worden, 
die am Abfall diefer armen Chriften die Hauptſchuld tragen. Soviel 
ih weiß, ift es in Sidvambaram im bejonderen die Schwierigkeit, die 
unfre weit zerftreut unter den Heiden wohnenden Chriften bei der 
Verheiratung ihrer Söhne und befonders ihrer Töchter baden. 
Außerhalb der Verwandtſchaft eine Braut zu fuchen, koſtet auch im 
der Partalafte viel Geb. Wenn unjere Chriſten heiratsfähige 
Kinder haben, jo kommen die heidniſchen Verwandten zu ihnen und 
überreden fie Verlöbniſſe abzuſchließen und die heibnifchen Herren 
find dann nur zu fehnell bei der Hand mit Darlehen, um die ge- 
plante Heirat, die zum Abfall führen muß, zu begünftigen und zu 
betreiben. Oft wenn es fchon zu fpät ift, Einhalt zu thun, erfährt 
e8 der Katechet, der nit im demfelben Dorfe wohnt, und ber 
Miffionar dann noch ſpäter. Dazu kommt auch im allgemeinen 
die Macht der heidniſchen Umgebung, deren gefährlihem Einfluß unfre 
Chriſten defto mehr ausgejett find, je mehr ihre Wurzeln noch in 
ber heidnifchen Verwandtſchaft fteden. Kommen unter folden Um⸗ 
ftänden noch Verfolgung feitens der heidnifhen Brotherrn dazu, bie 
diefe armen Leute leicht brot- und erwerblos machen können und 
von Haus und Hof zu jagen drohen, jo ift die Verfuhung zum 
Abfall bei unbefeftigten, neuen Chriften fehr groß. Ich freue mid 
beshald, daß der Unterjtügungsfond für arme Pariachriſten, 
für den ih ja während meines Urlaubs in der Nachverſammlung 
manden Mifftonsfeites in der Opferſchale zu fammeln anfing, nun 
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ihon auf über 2000 Rupien angewachſen und in StaatSpapieren 
verzinslih angelegt if. Aus den Zinſen diefes Fonds wird, fo 
hoffe ih, in folden Notlagen den armen bebrängten Chriften mand- 
mal: gute Hülfe geleiftet werden können. Allen lieben Gebern rufe 
ih ein „Vergelt's Gott” zu für diefe Gaben. Und zugleich Bitte ich 
mit zu beten, daß für das fonft fo Hoffnungsvolle Arbeitsfeld Si- 
dambaram auf die Zeit des Stillftandes und Rückganges wieder eine 
Zeit fröhlihen Wachſens und Gedeihens folge. Päwanäferföwil 
(d. 5. die Kirhe des Sündentilgers) wurde unſer Kirchlein daſelbſt 
genannt. Ja möchten dort immer mehr zu unjerm treuen barm⸗ 
herzigen Pawanaſer kommen in die offenen Arme und an das Herz 
defien, der in die Welt gerufen: „Kommet her zu mir alfe, bie 
ihr mübfelig und beladen ſeid. Ich will eu erquiden.” 


26. Rangun. 


Mit der Station Sidambaram hatten wir die Rundſchau auf 
unferm vorderindiſchen Miffionsfelde beendet. Noch Bleibt ung aber 
übrig, auch von unferer binterindifden Station Nangun in 
Barma einiges zu berichten. Seit Miffionar Mayr 1886 von 
Rangun nah Vorderindien zurüdgelehrt, ift dort zwar fein Miffi- 
onar mehr thätig gewefen, aber troßdem ift im legten Jahr au drü⸗ 
ben in Barma fleißig und trem gearbeitet worden von unferm Land⸗ 
prediger D. David. Die dortige Diasporagemeinde ift dur Zuzug 
und zwei Heidentaufen etwas gewachſen und zählt jet 230 Seelen. 

Auf einem von der Regierung uns feinerzeit für Kirche und 
Säule fteuerfrei geſchenkten, von drei Straßen umſchloſſenen drei⸗ 
eigen, aber ſehr günitig gelegenen Grundftüde, hatte Mifjionar Mayr 
feinerzeit eine Kirche aus Holz gebaut, einen Pfahlbau, wie er in 
Barma üblich ift, in deffen unterem Stode die Schule eingerichtet 
wurde. Nings um das dreiedige Stück Land aber, das etwa 9' 
tiefer als die dasfelbe begrenzenden Straßen liegt, errichtete Miifi- 
onar Mayr im Laufe der Syahre nah und nah meiſt mit altem, 
ihm billig oder gratis überlaffenen Bauholz auf Pfählen ruhende 
Mietshäuſer und erweiterte diefe allmählig jo weit, daß es mög⸗ 
lich wurde, mit Hilfe der Mietseinnahmen, der Negierungsbeiträge 
für die Schule, Schulgelder und endlich der monatlichen Beiträge unfrer 
Semeindeglieder zur Kirchenkaſſe, die Ausgaben für die Station zu 
beitreiten, als ihr bei feinem Weggange ftatt eines Miffionars ein 
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eingeborner Paſtor gegeben wurde. Und alle die Jahre her feit 18836 
hat die Station Rangun unjrer Mifjionskaffe verhältnismäßig 
wenig gefoftet. Nur ab und zu, wenn größere Neparaturen der 
Mietsharaden nötig waren, half die Miffton mit einem Zuſchuß, 
um ein entftandenes Deficit zu deden. Aber im Oktober 1891 wurde 
plöglih von der Regierung unfer Befigtitel auf jenes von uns bes 
baute Grundſtück angefohten. In unferer unmittelbaren Nähe 
nämlih hatte die Regierung Land aufgelauft zur Erweiterung bes 
Mandalay-Bahnhofes, der in einen Centralbahnhof umgewandelt wer- 
den follte, und um Raum zu fohaffen für Wohnungen der höheren 
Eifenbahnbeamten. Dies veranlaßte die Beamten, ihr Augenmerk 
auf unfer Anwefen zu richten, das fie gern mit zur Abrundung des 
Bahnhof- Areals benugt oder doch wentgftens in einen freien Pla 
umgewandelt gejehen hätten, da das in der Wegenzeit wegen feiner 
tiefen Lage morajtig werdende Land mit feinen Arbeiterwohnungen 
ringsum dieſen nahebei wohnenden Eifenbahnbeamten als ungefunde 
Nachbarſchaft ein Dorn im Auge war. Ein höherer Eiſenbahnbeamter 
batte die Aufhebung diefer Kolonie beantragt mit der Begründung, 
daß die Miffion das Land nicht ausichließlih zu Kirh- und Schul- 
zweden gemäß der Schenkungsurkunde benute und den „Chief- 
Commissioner“, den oberften Beamten von ganz Barma, auf feine 
Seite bekommen. Die Folge war, daß ih Oktober 1891 von der 
Regierung eine Zuſchrift befam, Gründe anzugeben, weshalb der 
Schenkungskontrakt feitens der Regierung nicht aufgehoben und 
uns das Land genommen werden follte, da die Miffion die Schen- 
kungsbedingungen nicht erfüllt, ſondern gebrochen habe durch Errichtung 
von Mietsbaraden, aus denen fie Vorteil ziehe. 

Niemand konnte auf diefe Frage beſſer antworten, als ber 
frühere Miffionar Mayr, jest Paſtor in Schönberg, da ihm ja das 
Land für die Miffion geſchenkt worden war und er die Baraden 
gebaut hatte. Ich fchidte deshalb die Anfrage der Regierung um⸗ 
gehend an ihn zur Beantwortung, und als ich feine Antwort erhalten, 
machte ichs eine Eingabe an die Regierung. Unſere PVertheidigung 
beftand darin, daß wir fagten, daß die Einkünfte der Mietshäuſer 
lediglih für die Erhaltung von Kirde und Schule verwen- 
det würden und daß die frühere Regierung darin feinen Vertrags- 
bruch gejehen babe, infofern fie felbjt altes Baumaterial zum Bau 
diefer Häuſer umſonſt geliefert Habe. Monate lang blieb auf biefe 
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Eingabe hin alles ftill, und wir gaben ſchon der Hoffnung Raum, 
daß die Negierung auf diefe Erklärung die Sade fallen laſſen würde, 
als plögli Ende April (1892) Paſtor David mid telegraphii bat, 
unverzüglich zur Ordnung diefer Angelegenheit nad Rangun zu kom⸗ 
men, da die Regierung unjere Gründe nicht als ftihhaltig angenom- 
men und uns zur Räumung des Landes nur einen Monat Friſt ge- 
laſſen habe, nad Verlauf deſſen fie falls wir die Häufer nit ab- 
brächen, fie diefelden mit Beſchlag belegen werde. Am 21. April erhielt 
ih das Telegramm und am 25. reifte ih von hier ab, um am 28. 
mit der „Palitana” nah Rangun zu fahren. Am 2. Mat landete 
ih drüben und wurde vom Landpredigr am Bord des Schiffes 
berzlih Hegrüßt und am Abend von der Gemeinde feierlih willkom⸗ 
men geheißen. Über meinen dreiwöcentlihen Aufenthalt in Barma, 
während deſſen ih auch hinauffuhr nah der alten Königs- und 
Reſidenzſtadt Mandalay, finde ich Hoffentlich bald Zeit, einen bejon- 
deren Bericht zu jhreiben. Hier fei nur erwähnt, daß es mir aller» 
dings mit viel Mühe und mit Hilfe unferes deutfhen Konfuls 
G. Betters, der mir eine Audienz beim höchſten Beamten verjdaffte, 
Ichlieglich gelang, daß der Negierungsbefehl auf Einziehung und Weg- 
nahme des Landes wieder zurüdgenommen wurde Die Wegierung 
ftellte eine neue Schenkungsurkunde aus auf gerade foviel Land, als 
von unferer Kirde und Schule ſamt Zurnplag und Landpredigerhaus 
wirtlih bededt war. Das übrige Land wurde uns zunächſt nod 
auf fünf Jahre, aber gegen Entridtung von Landſteuer überlafjen 
und zwar mit der Klaujel, daß nah fünf Jahren die Regierung 
Willens ift, ung das Yand gegen eine monatlihe Abgabe für immer 
zu überlafien, falls wir den fjanitären Anfprühen der Stadtver- 
waltung nahlämen und das tiefgelegene Land bis zur Höhe der es 
umgebenden Straßen auffüllten. Dies zu thun, würde aber eine 
ziemlih hohe Summe Geld fojten. Wenn der Herr uns die hierzu 
erforderlihen Geldmittel in die Hand geben würde, jo follten wir 
diefe Ausgabe nicht ſcheuen und auf diefe Weife dies außerordentlich 
günftig gelegene Stüd Land für die Zukunft erhalten. Rangun ift 
eine aufblühende Weltftadt. Selbſt für Hohen Kaufpreis wäre ein 
für umjere Zwede glei günjtig gelegenes Land nicht mehr zu haben. 

Wir müflen Gott danken, daß der Landprediger David nun 
ſchon mehrere Jahre drüben fo treu ausgehalten hat. Er hat ja einen 
verantwortungsvollen Poften und feinen Miffionar in der Nähe, ber 
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ihm mit Nat und That beiftehen könnte. Daß das hochw. Kollegium 
erlaubt hat, daß er alle zwei Jahre einmal zur. tamuliiden Pa- 
ftoralfonferenz herüber fommen darf, haben wir mit ihm auf’s 
freudigfte begrüßt. Eine große Stütze hat Paſtor David drüben 
an dem einen Ülteften der Gemeinde, Namens Säami Püllei. Diefer 
treue, aufrihtige und gefürderte Chrift ift für die Gemeinde feit 
Jahren ein rechter Halt und Stütze. Die Gemeinde fammelt jett 
fleißig zu einem Kirchbau, der dringend nötig tft, da die Kirche ganz 
aus Holz gebaut, wurmftihig, morſch und baufällig geworben ift. 
Da aber die Schule bisher unter der Kirche ſich befindet, jo muß 
auch für fie ein neues Gebäude aufgeführt werden. Durd die Be- 
mühungen und fleißige Mitarbeit des Landpredigers bat fi unfere 
Säule drüben recht gehoben, was aud der Negierungsihulinipel- 
tor anerkennend hervorhob. Die Regierung hat für ein neues Schul- 
gebäude 2000 Rup. uns bewilligt, und da das hochw. Kollegium die 
andere Hälfte der Baufoften tragen will, jo kann der Bau boffent- 
lid bald beginnen. 

Möge Gott der Herr diefe Diasporagemeinde auch ferner 
jegnen und nad innen und außen wachſen und eritarken laſſen! 


Nachrichten aus Ilutha. 

Aus einem Briefe von Miſſionar Säuberlich, den 23. Mai 1893*). 

Sehr geehrter Herr Senior! Wegen der hoben Feſttage habe 
ih eine beabfihtigte Predigtreife nah Mutha bis nah dem Trini—⸗ 
tatisfeft verfhoben. Auf diefe Weife finde ih auch wieder Zeit mit 
der am 25. Mat abgehenden Kompagnie-Boft ein Brieflein an Sie 
und das hochwürdige Miſſionskollegium befördern zu können. 

In unſrer Arbeit ift feine mefentlihe Anderung eingetreten. 
Am Sonntag halten wir zwei Berfammlungen ab, die meiltens gut 
oder wenigftens ziemlih gut bejucdht werden. Für die beabfichtigten 
Adendverjammlungen in der Woche fehlen uns leider Lampen zur 
Erleuchtung des Berfammlungshaufes. Ich habe Br. Hofmann ge- 
Ihrieben, ob er ums nicht etwas ſenden kann, bis die von mir er⸗ 
betenen Hängelampeg von Ihnen eintreffen. ALS Erfat gehen wir 
am Abend auf die Dorfpläge oder in die Höfe und fuchen da zu den 
Leuten zu fpreden; wir fragen fie, was fie vom Sonntage gemerkt 


*) Bor dem Tode des ſel. Br. Will gefchrieben. 
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haben, befeftigen das Gemerkte und ſuchen das Vergeffene zu er- 
gänzen. Seit Anfang diefes Monats habe ih auch meine Gänge in 
die benachbarten Dörfer wieder aufgenommen, und zwar wöchentlich 


in Iimba (Pfiaftika). 
md Walamıba » Kinder.) 
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zweimal. Größere Reifen find bereits von uns gemadt worden und 
folfen auch fünftig unternommen werben. 
Der ſchwächſte Teil unferer Arbeit ift die Schule. Im vorigen 
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Sabre hatte diefelbe einen Hoffnungsvollen Anfang genommen. Die 
meiften Jungen lernten ihre Aufgaben im Schreiben und Leſen ſehr 
ſchnell, und viele Xeiftungen waren feine übeln, aber bald kam der 
hinkende Bote hinterdrein. Kaum waren die Knaben teils regelmäßig, 
teil weniger regelmäßig, einen Monat zur Schule gefommen, al3 
fie eines Tages Lohn beanfprudten, den ih ihnen natärlih abſchlug. 
Am andern Tage ftellte ſich Fein Einziger ein, und auch in der 
folgenden Zeit war fein Knabe zur Rückkehr zur Schule zu bewegen. 
In Tester Zeit hat fi hie und da wieder ein Knabe angeboten, 
wurde aber von uns abgewiefen, da wir feine Hintergedanken leicht 
errieten. — Entweder müſſen wir mit der Schularbeit länger zu- 
warten — vielleiht bis wir chriſtliche Eltern haben, die ihre Kinder 
zum Schulbeſuch anhalten, oder wir müffen den Kindern einen Heinen 
„Lohn“ gewähren. Ich glaube, daß die Kinder fhon durch ganz Heine 
Monatsgeſchenke heranzuziehen wären. Sp gern ih aber auch eine 
fefte Schule erftehen jähe, fo bin ih doch entihieden gegen das 
Heranziehen der Kinder durch größere Geſchenke, wie e8 3. B. in 
engliihen Miffionen der Fall if. Wollen Sie Heinere Monatsge⸗ 
ſchenke für Schulbeſuch gewähren, fo bitte ich freundlichſt die Höhe 
berfelben für einen Monat beftimmen zu wollen. Große Schwierig. 
feiten beim Schulehalten bereitete uns auch der Mangel einer Fibel. 
Die Kinder werden zu leicht entmutigt, wenn fie nicht einen größeren 
Fortſchritt im Leſen fehen. Diefer ift aber ausgeſchloſſen, fo lange 
es uns an einem Lefebüchlein fehlt. In Simba hat man fi mit 
englifden Ausgaben von Suahelibühern beholfen, bier bei den Wa⸗ 
kamba ift dies nicht thunlic. 

Vielleicht it es Tyhnen intereffant zu hören, wie manchmal das 
verkündigte Wort von den Wakamba, trog größter Vorfiht von 
unferer Seite, falſch aufgefaßt und mifdeutet wird. Wir fpraden am 
Ende des vorigen Kirhenjahres einige Male über die Wiederkunft 
Ehrifti zum Geridt. Den Leuten war das Gebörte natürlich ganz 
neu. Sie glauben wohl an das Fortbeſtehen der Seele nad dem 
Tode und fürdten fich gewaltig vor den Maimu-Geiftern der Ab⸗ 
geſchiedenen, aber daß au die Leiber wieder auferjtehen würden, die 
doch verweiten, noch häufiger von den Hyänen gefreflen würden, 
war ihnen faft unglaublid. Daß das Gehörte die Leute intereffierte, 
ging daraus hervor, daß fie mehr als je über verſchiedene Dinge 
Aufſchluß verlangten. So fragten fie, wann Chriſtus Tomme, ob er 
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Böſe und Gute zu unterſcheiden wiſſe und woran, ob fie ihre Ver⸗ 
wandten wieberfehen würden u. |. w. Wie nun das Gerücht, der 
Sohn Gottes komme bald wieder auf die Erde, nah Kitwi (vergl. 
die Karte) und andern Diftrikten gedrungen war, ift mir nicht vet 
erflärlih. Vielleicht daß Leute aus diefen Gegenden eine unferer 
Predigten bier gehört haben. Eines Tages verbreitete fih von 
Norden her folgende Mär: „Was die Europäer in Ikutha gejagt 
baben, ift fhon eingetroffen. Der Mwana wa Mulungu = Gottesfohn 
it in Tzomba auf die Erde niedergeftiegen und bat geboten, daß 
alle Leute Perlen und itzango (ſtarken Meſſingdrahtſchmuck) ablegen 
jollen; da Gott diefe Dinge nit wünſche.“ Wir ſprachen natürlich, 
fo viel wir konnten, gegen dieſe Lügenrede. Gott wolle, daß alle 
fein Wort halten möchten; er ſehe das Herz an und nicht äußern 
Schmuck ꝛc. Troßdem war in jenen Tagen keine Perle oder Draht⸗ 
ſchmuck an Hals, Händen und Füßen der Leute fihtdar. Sie würden 
jterben, wenn fie die Saden nicht ablegten. Natürlih erkundigten 
wir uns aud) nad dem äußern Ausſehen der den Leuten vorgeblich 
gewordenen Gotteserfheinung ‘Die Beſchreibung derjelden ftand an 
Häßlichkeit einem indiſchen Götzen nicht nad: Eine alte häßliche Frau, 
deren Höder jo groß jet, daß fie ihn in einem Riemen, der über ihre 
Stine laufe, trage; auf demfelben fige ein ſchönes Kind. Mean 
wiffe nicht, wo ihre Heimat ſei, und wohin fie gehe. Sie efje und 
ihlafe nit und fprede mit Niemand. Des Nachts lagere fie außer- 
halb der Städte und von bier aus verfündige fie Gottes Willen. 
Ich hielt die Sade anfangs für eine fein erfonnene Lüge eines 
Bauberers, doh wurde ih allmählich anderer Anficht: ich glaubte nach⸗ 
ber, es fei ein halbverrücktes Weib, als es immer beftimmter hieß: 
„heute ſchläft ſie in Jkanpa“ oder „heute hat fie Kengatta (zwei 
Stunden von bier) erreicht.” Der für den biefigen Ort angelündigte 
Beſuch kam nicht zu Stande. Als ih nun fragte, wohin die Frau 
gegangen fei, erhielt ich die verfchiedeniten und natürlich ausweichend- 
jten Antworten. Einige mußten es nicht, andere gaben an, daß fie 
in den Himmel zurüdgelehrt fei u. ſ. w. Wir fihalten die Leute 
wegen ihrer Lüge und belehrten fie nad kraften beſſer über die 
Perſon, Weſen und Wiederkunft des Herrn. 

Eine zweite ähnliche Geſchichte hörte ich erſt vor einigen Tagen. 
Am Thua wollen die Leute ein weißes Tier geſehen haben, das bis 
in die Wolken gereicht habe. Es ſei weder Giraffe noch Elephant 
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geweſen. Die einen hielten es für ein Machwerk der Europäer, das 
den Wakamba ſchaden ſolle, die andern für einen „Mwana wa 
Mulungu“. As ih ihnen fagte, daß fie entweder eine große weiße 
Wolle für eine Xiergeftalt angefehen, oder die Sade eine Erfindung 
jet, wollten fie beides nicht zugeben. — 

Sie jehen, daß das verfündigte Wort ſchon in weitere Kreife 
dringt, aber häufig falfh verftanden wird, troßdem wir ums die 
größte Mühe geben, uns fo verftändli als nur möglich auszudrücken. 
Der Herr gebe in Gnaden, daß es auch auf frudtbareren Boden 
fällt, als in den oben erwähnten Fällen. Als ih einmal in der 
Dämmerftunde auf dem uns am nächſten gelegenen ‘Dorfplage die 
Schöpfungsgeihichte erzählte und erwähnte, daß alle Menſchen von 
einem Elternpaare abftammen, ftimmte mir Alles bei. Als ih ge- 
endet, erzählten fie mir, daß die Wakamba, Wagalla und Wagu- 
afi von einem Vater und einer Mutter abjtammten, und wie ſich 
diefe nad) dem Tode des Vaters entzweit hätten wegen des Mugu- 
aft, der des Mulambas und Mugallas Vieh geraubt habe. Da- 
ber ftammt natürlich die Zodfeindicaft diefer drei Stämme — Site 
baden vielleicht fchon gehört, daß die Wakamba in 15 Stämme, 
oder ridtiger: Sippſchaften zerfallen, die nicht örtlid voneinander ge- 
trennt leben. Häufig find an einem Ort drei und mehr Stämme 
vertreten, und ein Stamm kann über ganz Ukamba Hin zerjtreut 
wohnen. Brit Zwiſtigkeit zwiſchen zwei Männern verfchiedenen 
Stammes aus, fo ruft jeder feinen Stamm zum Kriege auf. Jeder 
Stamm hat ein Tier zu feinem Symbol, und diefes wird nicht ohne 
Not von einem zu diefem Stamm gehörigen Menſchen getötet. Meift 
find es Raubtiere, do auch eßbare Tiere find vertreten: Habicht, 
Löwe, Hyäne, Stachelſchwein ꝛc. Ein Stamm heißt „Leber und ißt 
deshalb feine Leber von Rindern, Ziegen zc. Die Frau des Mannes 
ftammt ftetS aus einem andern Stamme. Jeder Stamm bat feine 
eigene Entitehungsgefhichte. Der eine Stammvater foll mit rau 
und Kind, zwei Nindern, zwei Schafen ıc. vom Himmel gefommen 
fein. Die Eindrüde ihrer Füße und der Hufe ihres Viehes, ja felbft 
die Stuhlbeine jollen heute noch in einem Felfen in Ulu fichtbar 
fein. Dorthin wolle man mid ſchon öfters führen. Eine andere 
Stammfamilie ift aus dem Maffatlande gelommen. 

Zuletzt noch einige geographifhe Bemerkungen. Schon auf 
meinen früheren Ausflügen habe ih Weg- und Landaufnahmen ge- 
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macht, fo gut dies mit Hand-Compaß mit feinfter Grad- und Stunden. 
teilung, Schrittmeffer und Höhenmeß⸗Barometer möglich if. Der 
weiße led auf den Karten zwifhen Athi und Tana wirb durd 
meine Aufnahmen ein gut Teil ausgefüllt- werden. Bis nah Kitwi 
werde ih das Wejentlichfte in meine Karte eingetragen haben. Auch 
tiber die Ylüffe Tiwa und Thua (f. die Karte) habe ich mehr Auf⸗ 
ihluß erlangt, als früher bekannt war. Ich Hoffe auf meiner fon 
oben erwähnten Reiſe noch ein größeres Stüd Land nah Norboft 
fennen zu lernen. Hochintereſſant wäre natürlih auch, wenn buch 
uns der Unterlauf des Tiwa und Thua feitgelegt werden könnte. 
Wir befinden uns, Gott jei Dank, ganz wohl. 


Die Bhagavad⸗Gita, 

das heißt das „Lied von der Gottheit”, ein theoſophiſches Lehr⸗ 
gedicht, eine Perle der indiſchen Literatur, vermutlih aus dem 2. oder 
3. Jahrhundert nah Chrifius, voll tieffinniger Gedanken und fo über- 
raſchender Anklänge an bibliſche Wahrheiten, daß mande Ausleger 
dadurch ſich verleiten Tießen, diefelben im chriftlihen Sinne zu er- 
Mären oder fie wohl gar auf Koſten der Bibel als einzigartige gött⸗ 
Yihe Weisheit zu erheben. So hat kürzlich Dr. Hartmann, ein 
Anhänger der indifhen Theoſophiſten (Spiritiften) das Gedicht in 
„allgemein verftändlicher” Überfegung herausgegeben im Verlag von 
C. A. Schwetſchke & Sohn, Braunſchweig, derfelden Buchhandlung, 
welhe auch einen Budhiſtiſchen Katehismus (nun jhon in 3. 
Aufl.) und andere ähnliche Schriften verbreitet, die offenbar ben 
Zweck haben, die Lehre des Buddhismus unter den deutſchen Chriften 
zu verbreiten. Dr. Hartmann bezeihnet in der Einleitung die Bha⸗ 
gavad⸗Gita als „das wichtigſte, großartigite und erhabenfte Buch, das 
in der Welt erifttert”. Es ſei „eine Leuchte für jedermann auf dem 
Wege, der zur Unfterblicteit führt”, nur müſſe man es „im Sonnen- 
fihte des göttlihen Geiftes lefen!! Eine Menge Zitate aus Thomas 
a Kempis, Angelus Silefius und andern Myſtikern, ja ſelbſt aus 
der heiligen Schrift, ſollen beweiien, daß die Lehren der Bhagavad⸗ 
Gita mit denen Kriftlider Schriftfteller, ja wo möglich der Apoftel 
übereinftimmen. Daneben kommen aber doh ächt indiſche Wunder- 
lichkeiten zu Zage, wie die Angabe, daß feit dem Erſcheinen unjers 
Stammvaters Manu über 18 Millionen Jahre verfloffen feien u.a. 

Gegenüber folden Verhimmelungen heidniſcher Schriften inmitten 
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ber Chriftenheit dürfte es heilſam fein, einmal die Stimme eines 
Hindu zu hören, wie fie fih in dem „Hindu‘, der in Madräs 
ericheinenden Zeitung der gebildeten Hindus, äußert: 
„Bhagavad⸗Gita ift für den englifch gebildeten Hindu eine 
unerſchöpfliche Rüſtkammer voller Waffen zur Verteidigung unferer 
Hindu-Religion. Sie zeigt uns ein hohes Ideal für unfer Verhalten. 
Aber wie viele unferer Landsleute, feldft von unfern „gebildeten 
Landsleuten”, ‚Handeln in Gemäßheit mit diefem Ideal? Sind nicht 
die Puranas (Quellen der Volksreligion aus fpäterer Zeit), die Zere- 
montenbüher und Schauftellungen in den Tempeln die einzigen 
Quellen, aus denen die große Mafje des Volles feine geiftige Nahe 
rung jhöpft? Aber auch wenn wir jenes große Ideal eines geift- 
lihen Lebens, wie es die Bhagavadgita vorſchreibt, anfehen, jo finden 
wir, daß es keineswegs vollkommen if. Das fann man an den 
Früchten jeben, bie es in der Entwidelung der Hindus 
hervorgebradt hat. Gewiß Hat diefe ihre hellen Punkte, aber 
ebenjo ihre tiefen Schatten. Zu diefen Schatten müffen wir ben 
Umstand rechnen, daß jenes Streben nah einem beſchaulichen Leben 
die Hindus wehrlos gemadt bat gegenüber den Muhammedanern, bie 
in ihre Land erobernd eindrangen. Was hilft es alfo in unjeren 
Zagen den Hindus ein foldhes Ideal vorzubalten, wenn niemand dem 
gemäß lebt, ein “deal, das den Mann ganz dem Neben der Gegen- 
wart und der Sorge für die Not feiner Mitmenſchen entfremdet? 
Denn wenn Jemand ſich fein anderes Biel fett, als fein eigenes 
Seldft beſchauen und fi in die allgemeine Weltfeele verfenten, und 
er thut gar nichts, um das ihn umgebende Elend feiner Mitmenfchen 
zu mindern, fo ift das nichts anderes als die reine Seblſtſucht!“ — 
Ein anderer Hindu ſchreibt in derjelden Zeitung: „Unfere 
Vorfahren Haben verjäumt, dem heranwachſenden Geſchlecht die 
Pflidten gegen ihre Mitmenſchen einzuprägen. Das Lebensztel, 
welches fie ihren Schülern vorhielten, war doch eigentlih nur eine 
Beförderung der Seldftfucht, indem fie ihnen einfchärften, über das 
gewöhnliche Maß der Maffe, über ihre Arbeiten, Leiden und Freuden 
fich Hoch zu erheben und einzig und allein für fih einen fichern Weg 
zur Erlöfung zu ſuchen. Die Folge hiervon war, daß die Schüler 
diefer Weisheit in dem Glauben, daß fie nicht für diefe Welt ge- 
boren feien, feine Ahnung davon hatten, daß fie aud für dieje irdiſche 
Welt eine Aufgabe zu erfüllen, daß fie ihrem Vaterlande zu dienen 
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ſchuldig find. Ich will unferer erhabenen alten Hinduphiloſophie ge- 
wiß nit zu nahe treten, aber das hat fie nit vermodt, nämlich 
in unferm Volke einen Geiſt der Selbitaufopferung für das 
allgemeine Befte zu erzeugen. Dank darum, taufend Dank den 
Mächten, die uns in Berührnng mit der englifhen Nation gebracht 
haben, von denen wir unfere Bildung erhalten und gelernt haben, 
folhe Geſinnung wertzufhägen und auch in einer mehr oder weniger 
greifbaren Geftalt zur That werden zu laſſen.“ — 

Nun an der vollen That der Selbftaufopferung fürs „Vater⸗ 
land“ fehlt troß diefer ſchönen Worte no viel bei den allermeilten 
Hindus. Immerhin ift dies Eingeftändnis eines großen Mangels 
der alten PHilofophie (der aber noch gar nicht der größte ift) aus 
Hindu-Mund beahtenswert und beſchämend für hriftlihe Lobredner 
der indifhen Schriften. Mag man die Vollendung ihrer Sprade, 
Dichtkunſt, ja au die tiefen Blicke ihrer Weltweisheit noch fo jehr 
bewundern; in veligiöfer Hinficht können fie einem chriſtlichen Volke 
nichts bieten als die Beftätigung des Wortes: „Alle Herrlidleit 
ber Menſchen tft wie des Graſes Blume, aber des Herrn 
Wort bleibt in Ewigkeit.“ | 


Der Nüdgang der engliihen Miſſion in Tinneweli 

in betreff der Zahl ihrer „Anhänger während der Jahre 1881— 
1891 (vergl. S. 20) hat in Indien viel Staub aufgewirbelt. Der 
Herausgeber des amtliden Berichtes über die Volkszählung 
1891 wollte nad forgfältigften Nachforſchungen herausgebracht haben, 
daß die beiden englifhen Miſſionen, die engliihe Kirhenmilfion 
(C. M. S.) und die Aushreitungsgejellihaft (S. P. G.) während ver 
10 Sabre 1881—91 12926 „Ehriften” durch Abfall verloren hätten. 
Während die heimatliden Behörden über diefe Sache beharrlich jchwie- 
gen, wurden in Indien defto mehr Stimmen laut, welche mancherlei 
Vermutungen über die Urſache diefes bedauerliden Rückganges aus- 
ſprechen. 

Jetzt hat nun einer der tüchtigſten Miſſionare in Tinneweli, der 
auch dem Herausgeber bekannte Dr. Margöſchis in Nazareth ftati- 
ftifch nachgewiefen, daß jene ganze Berechnung des Negierungsftatiftis 
ters eine falſche fei, daß die Verlufte der genannten. Miffionen nicht 
12000, fondern nur 6068 betragen und fih mehr auf die Zahl 
ber Katehumenen als auf die Getauften beziehen, ja daß unter 
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den Leteren, wie unter den Kommunilanten ein Wahstum zu ver- 
‚ zeichnen ift. Dies zeigt er durch folgende Tafel: 
ommu⸗ Geſamtzahl 


Kate⸗ 
Jahr Geſellſchaft Getaufte nions⸗ 
chumenen berechtigte | „Anhänger“ 


40 634. 10 167. 55 310. 




































1881. @. . 1.28 660. 6.010. 45 286, 
Sa. | 81302. | 69294. 16 177. 100 596. 
1891 C. M. S. 6549, 46975. | 1214. 63 524, 
S.P. G. 8557. | 32447. 8 660. 41 004. 
| | 18106. | 79422. | 20809. | 94608. 
Zunahme oder Abnahme in 10 Jahren. 
Sr, | 16196. | 10 198. | 4.632, | — 6.068, 


Den Rückgang unter den Katehumenen erklärt er fo, daß 
ein großer Teil derjelben getauft worden tft und daß eine große 
Zahl derjelden, die aus den Hungersnotjahren 1877/78 ftammte, 
in folge einer ftrengeren Disziplin von den Regiftern geftrichen werden 
mußte. Es hatte fih Herausgeftellt, daß fie teils wieder in bag 
Heidentum zurüdfallen, teils durh Zwiſchenheirat mit Heiden 
aus Kaftenrüdjihten der Miſſion entfremdet worden waren. 

Diefer legtere Umftand iſt von manden Seiten fehr hervorge- 
Hoden und der lauten Klage Ausdruck gegeben worden, daß die Kafte 
in den engliſchen Gemeinden in Zinneweli wieder einen großen Ein- 
fluß erlangt habe. Das ift um fo vermunderlider, als der größte 
Teil der dortigen Chrijten nur einer und zwar einer der niebrigften 
Suprafaften, den Schänärs, angehört. Die feit Rhenius' Zeit, aljo 
50 Jahre lang, angewandten jtrengen Maßregeln gegen die Kafte 
mülfen demnach fruchtlos gewefen fein. Um jo bedauerlider wäre eg, 
wenn man nun dem Schaden dur neue ftrenge Geſetze gegen die 
Kaſten abhelfen wollte. So foll e8 den Chrijten nicht mehr gejtattet 
werden, ihre Kaftentitel bei dem Firchlichen Aufgebot zu beanſpruchen. 
Wir glauben übrigens, daß der tieffte Schaden der engliſchen 
Milfionen in Zinnewelt in mangelnder geijtliher Verſorgung, in 
zu fchneller Selbſtändigmachung der eingebovenen Geiftlihen und 
Burüdziehung der europäiſchen Miffionare liegt. Es wäre auch zu 
wünſchen, daß man endlich einmal aufhörte, die SKatechumenen mit 
unter die Seelenzahl der mit der Miffion Verbundenen (adherents) 
zu zählen. 
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P. S. In einem jpäteren Zeitungsartilel vermindert Dr. Mar⸗ 
göſchis obige 6068 noch um 782, welde eigentlih zu Namnad und 
damit zu der Provinz Madura gehören. So blieben nur 5286 als 
Minderzadl. —— 
Verfall des Dfehaganath-Tempels zu Puri. 


Bon Dihaganath’S Tempel, Götzenwagen und Feſten war 
früher in Miffionsihriften viel zu lefen. Syn Nordindien, befonders 
Driffa in und Bengalen überjtrahlte der Glanz feines Namens und 
feiner Fefte die der anderen Götzen. Aber jetzt feheint fein Stern 
mehr und mehr zu erbleihen. Wie wir ſchon im Jahrgang 1892, 
S. 191 mitgeteilt, ijt fein Tempel fo baufällig, daß die Regierung 
ſchon längft gedroht, denjelden zu jchließen, wenn er nicht ſofort repa⸗ 
viert wird. Deshalb hat fich die Priefterfchaft [don 1891 mit einem 
Aufruf an alle Hindus gewendet, damit fie die zum Bau nötigen 
300 000 Rupien beifteuern möchten. Und der Erfolg? Laſſen mir 
uns denſelben von einer eingeborenen Zeitfhrift „Utkal Dipika“, 
die in Cuttack in der Urija⸗Sprache erfcheint, mitteilen. Dort Heißt 
es (3. Juni 1893): 

„Reparatur des Dihaganätd-Tempel3 in PBuri. Mehr 
ald 300000 Rupien find zur Reparatur des PBuris-Tempel3 erforders 
ih, aber biß auf diefen Tag find erjt ein wenig mehr als 100 000 
Rupien und verſprochen, von denen die Hälfte noch außen jteht. 
Es iſt zu beflagen, daß nach zweijähriger unabläfftger Bemühung in 
ganz Indien nicht mehr als diefe Summe aufgebradht worden it. 
Warum jollten deshalb die Anhänger anderer Religionen nicht über 


die Hindus lachen?“ —_— 
Empfangsbeicheinigung. 
Eingegangene Geldbeiträge in den Monaten Juli bis September 1893. 
Schluß.) 

Reuß Ältere Linie. Greiz: Bon dem Mifftonskranz durch Frau Konfiſtorialrat 
v. der Trend für das indifche Waiſenmädchen 72 Mt. 

Rußzland. Schloß Fellin: Bon der Fellin-Köppofchen Gemeinde durch Hrn. 
Baron von Sternberg 40 SR., verlauft mit 84 Mi. 60 Pf. 

St. Petersburg: Durch Hrn. Oberkonfiftorialrat P. Walter 500 SR., ein- 
gefandt mit 1044 Mt. 93 pPf. 

Provinz Ejithland. Reval: Bon Miffionsfreunden in Eſthland durch Hrn. 
Rektor Hahn in Hamburg-Eilbed 700 Mt. Desgl. duch P. Nerling in Reval 
3598 ME. 73 Pf., (worunter 50 SR. aus der Dom Gem. zu Neval, 73 SR. 
20 Kpl. aus der Karls Gem. dafelbft, 120 SR. aus der Johannis Gen. des 
Hrn. P. Affnutd, 20 SR. von P. Grohmann, 25 SR. aus der beil. Geiſt 
Gem. daſelbſt. Ferner Of-Harrien: Inglecht 40 SN., Zürden 55 SH, 
St. Zohannid 5 SR., Jürgens 23 SN., Koh 83 SR., Kufal 30 SH. 
Weſt-Harrien: Baltiſchvort 2U SR. 25 Kpk., Haggerd 12 SR., Kagel 
11 SA., Kreuz 10 SR., Matthias 75 SR., Niſſi 90 SR., Rappel 64 SR. 
Allentaden: Jenwo für den Zögling 25 SR., Iſaak 10 SR., Joachims- 
tbal 44 SR., Luggendufen 21 SR., Maholm 35 SR., Maiwara 18 SH. 
Wierland: Haljall 10 SA., Jacobi 25 SR., Klein Marien 40 SR., Simonis 
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29 SR. Weſenberg 100 SR. Jerwen: Ampel 62 SR., Johannis 13 SR., 
Marien Magdalenen 34 SR. 60 Kpk., Matthäi 25 SR., Petri 41 SA. 
Turgel 40 SR,, Beißenftein 60 SR. Land-Wiet: Fickel 3 SR., Golden⸗ 
bed 45 SH, Real 7 SR., Marjama 40 SR., Michaelis 25 SR. Streud 
Viel: Hannebl 23 SR,, "Karufen 16 SR., Martens 3 SR., Pönal 10 SR., 
Röthel 11 SH. Sufular-Wiel: Emmaf 3 SH., Keinis 25 SR., Nudh 
24 SR., Puühhalep 20 SR., Efinifches Sonutagsblatt 9 SR. 70 kpi ; in 
allem 1703 SR. 75 k.) 

Provinz Livland. Riga: Bon der lettiſchen St. Johannisgemeinde durch Hru. 
Buchhändler Hoerſchelmann 108 Mt. Durch das Liv. ev.-Tuth. Konſiſtorium 
3967 SR. 33 Kpk., eingeſandt mit 8396 mt 

Sachſen (Königreih). Bauten: Von Hrn. 9. Hillme 20 Mt. 

Sallenberg b. Waldenburg: Bom Muldenthaler Dave Br tanenträngehen 
dur Frau P. Gehring für die Klöppelichule in Trankebar 40 M 

abemniß: Bon 4 Schweftern Kellerbauer 11 Mt. 

Cölln a. d. E: Bom Kindergottesdienft durch Hrn. Oberpoftfefretär Schönchen 
zum Unterhalt eines tamul. Waifenkindes für Sept. 1893 bis Auguft 1894 75 DRE. 

Dittersbach b. Frankenberg: Bon Hrn. Friede. Ranft 20 Dit. 

Dölig: Bon Frau P. Neuenhöfer für Tiraviam in Majaweram 30 Mt. 

Dresden: Bom Sädf. Hauptmiffionsverein durch Hrn. 2. lingelent 7500 Mt. 
Desgl. 5500 ME. (Davon 1411 Mt. 18 Bf. für Oftafrila). Desgl. 7500 DEE. 
Desgl. 7500 Mi. Desgl. 5000 Mi. Desgl. 6500 Mi. Desgl. 7500 ME, 
(wovon 773 ME. 64 Pf. für DOftafrita). Desgl. 1350 Mi. Aus ber Schule 
von Frl. M. Kretzſchmar für die Schule in Majaweram 35 ME. 40 Pr. 

Frankenberg: Bon Ungenannt durch Kellerbauer für den Turmbau in Ana- 
mangalam 3 ME. 

Ganzig b. Oſchatz: a bom 1. Januar bis 1. Juli 1893 dur Hrn. 
Gutsbeſitzer Kupfer 4 

Grimma: Aus der —2 des Hrn. P. Dr. Wippermann 24 Mi. 38 Pf. 
Bon Hrn. Prof. Dr. Schmid für die we Paftovattafie in Trankebar 10 Mt. 

Kögfhenbroda: Von Frau verw. R. 5 

Leipzig: Bon N. N. 50 Pf. Bon der dnmiab'ieen höheren Töchterfchule für a 
famy in der Zentralihule 56 Me. Bon Frau Neinide und Sohn 1 Mt. 
50 Pf. Bon Ungenannt 100 Mt. Bon Hrn. Buchhändler Sch. 21 Mt. Für 
verkaufte Gold- und Silberfahden 9 ME. Aus der Hausblichfe ded Mifftons- 
baufes 19 ME. Bon N. N. „zum Dank für reihen Segen” 2 Mt. Desgl. 
„zum Erntedankfeſt“ 2 ME Bon Fran Reinhardt 1 MI. 

Leipzig-Gohlis: Bon Hrn. Lehrer Hefie 50 Pf. Desgl. 50 Pf. 

Löbſchütz: Letzte Rate des Dnir chen Vermächtniſſes 254 ME. 

Reichenbrand ti. S.: Bon F. A. Schubert 3 DIE. 40 Pf. 

Waldkirchen: Durd) Hrn. P. Dr. Türte 13 Mk., (wovon 10 Mt. in Er- 
bauungäftunden gefammelt duch Hrn. 8. E. Enger in Börnden und 3 ME, 
von Gottlieb Böhm in Waldkirchen). 

Sachſen⸗Altenburg. Monftab: Bon. N. durch Diakonus Seifarth 8 ME. 50 Pf. 

Schaumburg. Peetzen b. Büdeburg: Dur Hrn. P. Schwerdtmann für Of- 
afrita 43 ME. 30 Pf. 

Thüringen. Arnftadt: Bom ev.-Inth. Miffiondverein für Thüringen durch Hrn. 
Kommerzienrat Woltersdorf 400 ME, 
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Ein Beſuch in Aden. 

Bon Miffionar Kellerbauer (abgejandt von Colombo 13. Oktober). 

Bald, nahdem am Ausgang des Noten Meeres die Inſel Perim 
mit ihren ſchmucken Häufern und Feſtungswerken, die Hüterin der 
Straße Bab el Manded (Thor der Thränen), fih unferem Blid 
in nächſter Nähe gezeigt, wendete unfer Schiff feinen Xauf gerade 
nah Oſten auf den Hafen von Aden zu. Diejer Hafen bejteht 
in einem Heinen natürlihen Meerbuſen; nur wenige Schiffe, da- 
runter ein von Sanfibar fommender deutiher Dampfer, lagen dort 
vor Anker, als wir am 6. Dftober 3’), Uhr nachmittags ankamen. 
Gern benugten wir die Gelegenheit, nachdem wir in Port Said und 
Suez das Yand nicht hatten betreten können, während des fünfftün« 
digen Aufenthalts der Stadt einen Befuh zu maden. 

Schon war der Dampfer belagert von nummerierten, mit 
Sonnenjegeln überfpannten Böten, deren Eigentümer fih gar zu gern 
an Bord begeben hätten, um perſönlich zur Überfahrt einzuladen; 
und troß der Wachſamkeit der Mannſchaften waren bald einige der 
Ihlanfen, braunen Geſtalten über Bord geflettert, aus denen ſich 
beſonders der Geldwechsler, mit einer Hand voll Silderrupien 
klimpernd, dienfteifrig hervorbrängte. Bald Hatten wir für unfer 
engl. Geld Kleingeld erhalten, und betraten eines der harrenden 
Böte; dann griffen vier fräftige junge Leute zu den Rudern, und 
wir waren froh, das Gewühl und den Lärm um das Schiff ver- 
laffen zu können. Zuerſt an einem vor drei Jahren gejtrandeten 
Schiff, deſſen Maſten in voller Größe gejpenjteriih aus den Fluten 
hervorragen, dann an dem feitveranlerten Feuerſchiff vorbei, gings 

48. Jahrgang 23 


442 Ein Beſuch in Aden. 


dem Feſtland zu, das wir nad einer faſt halbftündigen Fahrt er- 
reiten. Kaum betraten wir feiten Boden, fo waren wir auch fchon 
umringt von dienfteifrigen Droſchenkutſchern, deren viele über ihrem 
langen weißen Hemd eine gelbe Wefte zur Schau tragen, und von 
geldgierigen, weniger befleideten Bettlern; glücklicherweiſe war aber 
aud,gleih ein Polizift zur Hand, der uns beim Bezahlen des Bootes 
vor jeder Übervorteilung fhügte, und diefer Beiftand, den wir wohl 
der englifhen Regierung Adens verdankten, war uns befonders bei 
der Rückkehr in der Dunkelheit fehr angenehm. Syn unmittelbarer Nähe 
des Hafens liegen nur wenige, aber meift recht ftattlihe Gebäude, 
Poſt, Telegraphenamt, ein Hotel mit großem Magazin, in weldem 
wir uns bei der Rückkehr mit indiſchen Sonnenhüten verfahen; wenn 
ih vet vermute, auch das Palais des Gouverneurs, in indiihem 
Stil mit langen Veranden gebaut, und die Kirchen der engliiden 
und franzöfiihen Miſſion. Bon der Stadt felbit ift noch nichts zu 
fehen, fie ift noch 3), St. entfernt. Wir vertrauen uns daher einem 
Wagen an, der mit feinem Verdeck und tuchüberzogenen Polſtern 
einen ganz europäiſchen Eindrud madt; zum teil diht an der Küſte 
Hinführend läßt die gute, fogar mit Waſſer beiprengte Straße die 
gewaltigen Koblenlager und den von Heinen Fahrzeugen wimmelnden 
Binnendafen zur Linken liegen, während zur Rechten fi gewaltige 
Zavafeljen erheben, auf denen fein grünes Blatt oder Hälmchen zu 
erſpähen ift, das Geftein bildet zahlreihe Höhlen, von denen einige 
dur feite Thüren verfchloffen, wohl die Gebeine der Toten bergen, 
während andere, durch Matten gegen die glühende Sonne gejhügt, 
den Lebenden zur Wohnung dienen. Unfer erjtes Ziel ift die kleine 
oder untere Stadt, deren große, mit Vorhallen verjehene Häuſer 
nad dem Meere zu einen hübſchen Anblid gewähren; die inneren 
Straßen bilden ſchon ein Bild orientalifhen Lebens, das fih in 
Bunter Mannigfaltigfeit vor und hinter den geöffneten Hausthüren 
abjpielt: und wenn ich nicht wußte, daß ih in Arabien war, hätte 
ich gemeint, im QTamulenlande zu feien, fo jehr erinnerten mich die 
Geftalten und Tradten an das, was ich His jekt von meiner künf⸗ 
tigen Heimat gehört und auf Bildern gefehen habe. Aber noch haben 
wir die eigentlihe Stadt nit erreicht; in großem Zickzack führt num 
die Straße am Berge empor, durchſchreitet an ihrem Höhepunkt ein 
feftes, von Soldaten bewadtes Thor und befindet fih dann auf 
einmal mitten zwiſchen den Felfen in einem künſtlich hergeftellten 
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tiefen und ſchmalen Einſchnitt, wo troß der Nahmittagsftunde ſchon 
Laternen brannten. Nun fahen wir die Stadt auch bald vor ung 
liegen in einem rings von nadten Felſen umgebenen Thalkeſſel, 
welcher dur den Einfturz eines gewaltigen Kraters, der Mündung 
eines feuerjpeienden Berges, gebildet worden ift. In der Natur 
diefes vulkaniſchen Gefteins und dem Mangel jeglider Duellen ift 
der Grund zu ſuchen, weshalb nirgends Baum oder Straub fortzu- 
fommen vermag. Zuerft fällt unſer Blick auf die Kaferne, aus fi 
lang hinſtreckenden Baraden beftehend, mit einem großen Übungs- 
plate, wo eben eifrig Keulenſchwingen geturnt wird; dann fellelt der 
weite Marktplag unjere Aufmerkfamfeit, wo ſich auch zu dieſer 
Stunde eine dichte Menge drängt, obwohl die eigentlihe Marktzeit, 
wo die Händler vom Innern mit fehwerbelafteten Kameelen herbei- 
fommen, des Morgens geweſen ift. Unfere weißen Gefihter, bes 
fonders die unverhüllten der Damen, erregen nit geringe Aufmerk- 
ſamkeit; überall werden wir freundlih angeladt, wobet man die 
prachtovoll weißen Zähne der Männer bewundern Tann, während bie 
Züge der nit minder intereffierten rauen leider meift durch den 


dunklen Schleier unferm Blide entzogen werden. Eine Schar halb» 


wüchſiger gungen begleitet im Laufjhritt unfern Wagen mit jämmer- 
lien Geberven und deutlihem "Hinweis auf den Magen einen 
„Bakſchiſch“ Heifchend, bis einmal ein Polizist dazukommt und mit 
drohend gefhwungener Beitihe die uns jo läſtige Gefellihaft ausein- 
ander jagt. Daß es natürlih in den engen Gafjen an Schmutz nicht 
fehlte und die Luft mit allerlei unfauderen Gerüchen angefüllt war, 


braudt von einer muhammedaniihen Stadt kaum noch gejagt zu werden. 


Unfer Ziel bildet die größte Sehenswürdigkeit Adens: die „Tanks“ 
(Teiche), jenfeit der Stadt gelegen, große Vertiefungen in den Felſen 
mit Cement ausgeftrihen und durch Leitungen mit einander ver- 
bunden; in diefen halb natürliden, bald Fünftlihen Behältern foll 
fh das von den Höhen herabfidernde Wafjer fammeln, um dann 
der Beſatzung Adens als Trinkwaſſer zu dienen. Da in Ddiefer 
Gegend oft jahrelang fein Regen fällt, iſt e8 von Wichtigleit, in Re⸗ 
genzeiten möglihft große Waffervorräte zu fammeln, obwohl man in 
neuerer Zeit au aus dem Meerwaljer ein fehr gutes Trinkwaſſer 
berzuftelfen verfteht; und fo foll es früher etwa 50 folde Waſſer⸗ 
beden in den Felſen gegeben haben, von denen neuerdings 13 er- 


neuert worden find, hinreichend, um etwa 30 Mill. Liter Waffer zu 
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faffen. Wir fahen nur in einigen Heine Waffertümpel ftehen und 
ih muß fagen, daß dies meinen Appetit nit eben erregt haben 
würde. Die Umgebung der Tanks ift der einzige Play in diefer 
Einöde, wo einige Büfhe und Bäumden ein kümmerlides Dafein 
friften, und große Warnungstafeln verbieten auch nur eines von 
diefen mühfam gezogenen Blättben abzuflüden. Bei hereinbrechen⸗ 
der Dunkelheit traten wir den Rückweg an; über dem Meere leuchtet 
die untergebente Sonne in goldenen Xichtern, die Spigen und Zaden 
der arabifhen Berge fteigen in foharfen Linien in der Ferne empor, 
und eine große, rofig gefärbte Wolke fteht wie ein viefiger Kometenfchweif 
am blauen Himmel. Als wir den Berg jenfeits des Feſtungsthores 
wieder herabfuhren, trafen wir einen Wagen mit blondbärtigen, offen» 
bar deutfhen Herren; wir fahen uns gegenfeitig fragend an, ohne 
etwas zu fagen. Als wir jedoh auf dem Zickzackwege, fie oben, wir 
unten, uns noch einmal begegneten, ſchwenkten fie grüßend ihre Hüte 
und konnten fih darin gar nicht genug thun, als wir freudig diefen 
Gruß aus dem Vaterlande erwiderten, bis eine Biegung des Weges 
fie unferen Bliden entzog. An der Küſte fahen wir Muhammedaner 
in ihr Wbendgebet vertieft; das Antlig gegen Mekka gerichtet, fallen 
fie einmal ums andere auf ihr AUngefiht nieder, fcheindar in 
großer Andacht; und man könnte jih fait freuen, daß fie ſich ihres 
Glaubens nicht fhämen, wenn man nicht wüßte, daß dies bei ihnen 
eben Sitte tjt, und nicht das andere ung tieftraurig ftimmte, daß es 
falfher Gottesdienft if. Nachdem wir uns am Yandungspla& glüd- 
ih durch die Menge gearbeitet hatten, führte uns ein Boot durd 
die Dunkelheit wieder unferer „Bayern“ zu, deren zahlreiche Lichter 
weithin uns entgegen leuchteten. Eine Erinnerung an das bunte 
Leben Adens Tünnen wir jet täglid vor Augen haben; es find etwa 
40 arabiſche Paffagiere von Aden nah Singapur (Hinterindien), 
welche auf dem Vorderdeck ihr Lager aufgeihlagen haben und dort 
unter freiem Himmel kochen und efjen, beten und jchlafen. Auch 
unjere Tafel, welche jett zuweilen Karıy und Weis, friihe Datteln 
und Bananen dringt, erinnert uns daran, daß wir im Orient find 
und unferm Ziele immer näher fomınen, weldes wir, wenn die lieben 
Miffionsfreunde diefen Gruß aus dem fteinigten Arabien erhalten, 
mit Gottes Hülfe glücklich erreiht zu haben hoffen. — 
Nahihrift. In einem Privatdrief ſchreibt Br. Kellerbauer, daß 
die Neife von den nah Colombo ſehr ruhig verlaufen ſei bei 
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mäßiger Temperatur, meiſt bededtem Himmel und einigen Regen⸗ 
güffen. Der Gefundheitszuftand feiner Mitreifenden, auch der Damen 
lafje nichts zu wünſchen übrig. ‘Der Direktor habe geäußert, daß er 
jih auf der See recht erfriiht und erholt habe. 


Bon Colombo nad) Madräs,. 
Aus einem Briefe von Direktor v. Schwarz, Madras, 25. Oft. 1893. 

Unfere Fahrt von Aden war ebenjo günftig als die bis dahin, 
am 13. trafen wir in Colombo ein, mußten aber dort über acht 
Tage auf den engliihen Dampfer, der uns nah Madräs bringen 
follte, warten. Senior Pamperrien empfing uns. Mit ihm ar- 
beitete ih die BVifitationsfragen, die ich unterwegs zufammengeftellt 
hatte, no einmal durch und benugte im Übrigen die Zeit, um die 
Berhältnilje in Colombo Fennen zu lernen. Die Zahl unferer 
Ehriften auf Ceylon feheint ziemlich bedeutend zu fein. Zwei luthe- 
rifhe Familien hoch oben im den Bergen, jenfeits Kandy, hatten 
Br. Pamperriens Beſuch erbeten, damit er ihnen das heil. Abendmahl 
austeile und ein Kind taufe. Außer reichliden Zauf- und Abend» 
mablsgebühren hatte jeder Yamilienvater noch 25 Rupien Reiſegeld 
gegeben, was bei dem Einen, der Auffeher auf einer Theeplantage 
ift, gerade den Betrag feines Monatsgehaltes ausmachte. Zu folden 
Opfern find natürlih nicht viele fähig und willig, aber wenn wir 
uns unferer dortigen Chriften nit annehmen, jo ift es begreiflich, 
daß fie Predigt, Taufe und Abendmahl ſchließlich beiden Wesleyanern 
oder bei der engl. Kirche oder gar bei den Katholiten fuchen. Es dürfte 
deshalb geraten fein, einen Katecheten auf einige Zeit auf Ceylon 
zu jtationieren, der unfere Chriften aufſucht und in betreff ihrer 
Zahl, BVerhältniffe und Willigkeit zur Beilteuer für ein geordneteg 
sirhenwejen Erfundigungen einzieht. Ein Buchdruderei-Befiger in 
Colombo, der zu unferer Kirche gehört, verfprah für Colombo ſelbſt 
‚mit Hilfe der Preſſe die Aufjuhung zu übernehmen. 

In Madräs langten wir am Montag, den 23. Ditober, mit 
Zagesandrudh an. Gottlob war unfere Fahrt auch hierher eine jehr 
günftige, da der Monfun (die Regenzeit), deffen Ausbruch täglich 
erwartet wurde, noch verzog. Die Bootleute, die an Bord famen, 
brachten die Nachricht mit, daß die LXutheraner am Ufer warteten, 
um „ihren Bifhof” zu empfangen. Bald erichienen 2 Boote, eins 
mit Br. Kabis, Nüger und Freche, das andere mit unfern 2 ta- 
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ber Chriftenheit dürfte es heilſam fein, einmal die Stimme eines 
Hindu zu Hören, wie fie fih in dem „Hindu“, ber in Madräs 
erſcheinenden Zeitung der gebildeten Hindus, äußert: 
„Bhagavad⸗Gita ift für dem engliſch gebildeten Hindu eine 
unerſchöpfliche Nüftlammer voller Waffen zur Verteidigung unferer 
Hindu-Religion. Sie zeigt uns ein hohes Ideal für unfer Verhalten. 
Aber wie viele unferer Landsleute, feldft von unfern „gebildeten 
Landsleuten”, ‚handeln in Gemäßheit mit diefem Ideal? Sind nit 
die Puranas (Quellen der Vollsreligion aus fpäterer Zeit), die Zere- 
montenbüher und Scauftellungen in den Tempeln die einzigen 
Quellen, aus denen die große Maſſe des Volkes feine geijtige Nah- 
rung ſchöpft? Aber auch wenn wir jenes große Ideal eines geift- 
lihen Lebens, wie e8 die Bhagavadgita vorfchreibt, anfehen, jo finden 
wir, daß es keineswegs volllommen if. Das fann man an den 
Früchten fehen, die es in der Entwidelung der Hindus 
hervorgebradt hat. Gewiß hat diefe ihre hellen Punkte, aber 
ebenfo ihre tiefen Schatten. Zu diefen Schatten müſſen wir den 
Umstand rechnen, daß jenes Streben nad einem beſchaulichen Leben 
die Hindus wehrlos gemadt hat gegenüber den Muhammedanern, die 
in ihr Land erobernd eindrangen. Was hilft es alſo in unjeren 
Tagen den Hindus ein folhes Ideal vorzubalten, wenn niemand dem 
gemäß lebt, ein Ideal, das den Mann ganz dem Leben der Gegen- 
wart und der Sorge für die Not feiner Mitmenſchen entfremdet? 
Denn wenn Syemand fich Tein anderes Biel fett, als fein eigenes 
Seldft beſchauen und ſich in die allgemeine Weltfeele verjenten, und 
er thut gar nichts, um das ihn umgebende Elend feiner Mitmenſchen 
zu mindern, fo ift das nichts anderes als die reine Seblſtſuchtl“ — 
Ein anderer Hindu ſchreibt in derſelben Zeitung: „Unjere 
Vorfahren Haben verjäumt, dem heranwachſenden Geſchlecht Die 
Pflihten gegen ihre Mitmenſchen einzuprägen. Das Lebensziel, 
welches fie ihren Schülern vorbielten, war doc eigentlih nur eine 
Beförderung der Seldftfucht, indem fie ihnen einjhärften, über bas 
gewöhnliche Maß der Maſſe, über ihre Arbeiten, Leiden und Freuden 
fih Hoch zu erheben und einzig und allein für fih einen fihern Weg 
zur Erlöfung zu ſuchen. Die Yolge hiervon war, daß die Schüler 
biefer Weisheit in dem Glauben, daß fie nicht für diefe Welt ge- 
boren feien, Feine Ahnung davon hatten, daß fie auch für dieſe irdiſche 
Welt eine Aufgabe zu erfüllen, daß fie ihrem DVaterlande zu bienen 
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ſchuldig find. Ich will unferer erhabenen alten Hinduphilofophie ge- 
wiß nicht zu nahe treten, aber das Bat fie nicht vermodt, nämlich 
in unferm Volle einen Geiſt der Selbjtaufopferung für das 
allgemeine Befte zu erzeugen. Dank darum, taufend Dank den 
Mächten, die uns in Berührnng mit der engliiden Nation gebradjt 
haben, von denen wir unfere Bildung erhalten und gelernt haben, 
ſolche Gefinnung wertzufhäßen und au in einer mehr oder weniger 
greifbaren Geftalt zur That werden zu laſſen.“ — 

Nun an der vollen That der Selbftaufopferung fürs „Vater⸗ 
land” fehlt troß diefer ſchönen Worte noch viel bei den allermeiiten 
Hindus. Immerhin ift dies Eingeftändnis eines großen Mangels 
der alten Philofophie (der aber noch gar nicht der größte ift) aus 
Hindu-Mund beahtenswert und befhämend für hriftlihe Lobredner 
der indiſchen Schriften. Mag man die Vollendung ihrer Sprade, 
Dichtkunſt, ja auch bie tiefen Blicke ihrer Weltweisheit noch fo jehr 
bewundern; in veligiöfer Hinfiht können fie einem Kriftlihen Wolfe 
nichts bieten als die Bejtätigung des Wortes: „Alle Herrlihleit 
der Menſchen ift wie des Grajes Blume, aber des Herrn 
Wort bleibt in Ewigfeit.“ 


Der Rüdgang der engliihen Miffion in Zinneweli 

in betreff der Zahl ihrer „Anhänger während der Jahre 1881 — 
1891 (vergl. ©. 20) hat in Indien viel Staub aufgewirbelt. Der 
Herausgeber des amtliden Berichtes über die Bollszählung 
1891 wollte nad forgfältigften Nachforſchungen herausgebracht haben, 
daß die beiden engliſchen Miſſionen, die englifde Kirchenmiſſion 
(C. M. S.) und die Ausbreitungsgejellihaft (S. P. G.) während ver 
10 Sabre 1881—91 12926 „Chriften” durch Abfall verloren hätten. 
Während die heimatlichen Behörden über diefe Sache beharrlich ſchwie⸗ 
gen, wurden in Indien defto mehr Stimmen laut, welche manderlei 
Vermutungen über die Urſache diejes bedauerlichen Rückganges aus- 
ſprechen. 

Jetzt hat nun einer der tüchtigſten Miſſionare in Tinneweli, der 
auch dem Herausgeber befannte Dr. Margöſchis in Nazareth ſtati⸗ 
ſtiſch nachgewieſen, daß jene ganze Berechnung des Negierungsitatiftis 
ters eine faljche fei, daß die Verlufte der genannten. Miffionen nicht 
12000, fondern nur 6068 betragen und fi mehr auf die Zahl 
der Katehumenen als auf die Getauften beziehen, ja daß unter 
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ben Letzteren, wie unter den Kommunilanten ein Wachstum zu ver- 
‚ zeichnen ift. Dies zeigt er durch folgende Tafel: 
ommus= amtzahl 
Jahr Geſellſchaft en | Getaufte nions⸗ Fan 
berechtigte | Anhänger‘ 
55 310. 















40 634. 10 167. 




















1881. 28 660. 6.010. 45 286, 
Sa. | 31302. | 69294. | 16177. | 100598. 
1891 | MS 6549, | 4695. | 12149. 63 524. 
S.P.G 8557. | 32447. 8 660. 41 004. 
| | 15106. | 79422. | 20809. | 94528. 
Zunahme oder Abnahme in 10 Sahren. 
| Gerne | — 16196, | 10.128. | 4.632, | — 6.068, 


Den Rüdgang unter den Katehumenen erklärt er fo, daß 
ein großer Teil derſelben getauft worden ift und daß eine große 
Bahl derfelben, die aus den Hungersnotjahren 1877/78 ftammte, 
in folge einer ftrengeren Disziplin von den Regiftern geſtrichen werben 
mußte. Es Hatte fih Herausgeftellt, daß fie teils wieder in das 
Heidentum zurüdfallen, teils durch Zwiſchenheirat mit Heiden 
aus Kaſtenrückſichten der Mijjion entfremdet worden waren. 

Diejer legtere Umſtand ift von manden Seiten ſehr hervorge- 
hoben und der lauten Klage Ausdruck gegeben worden, daß die Kafte 
in den engliihen Gemeinden in Zinneweli wieder einen großen Ein- 
fluß erlangt habe. Das ift um fo verwunderlider, als der größte 
Teil der dortigen Chrijten nur einer und zwar einer der niedrigften 
Suprafaften, den Schänärs, angehört. Die feit Rhenius' Zeit, alfo 
50 Jahre lang, angewandten ftrengen Maßregeln gegen die Kaſte 
müffen demnach fruchtlos geweſen fein. Um fo bedauerlicher wäre eg, 
wenn man nun dem Schaden dur neue ftrenge Geſetze gegen bie 
Raften abhelfen wollte. So foll es den Chriſten nicht mehr geftattet 
werden, ihre Kajtentitel bei dem kirchlichen Aufgebot zu beanſpruchen. 
Wir glauben ührigens, daß der tieffte Schaden der englifchen 
Miffionen in Zinneweli in mangelnder geiftliher Verſorgung, in 
zu fchneller Selbſtändigmachung der eingeborenen Geiftliden und 
Burüdziehung der europäiſchen Miffionare Tiegt. Es wäre auch zu 
wünfchen, daß man endli einmal aufhörte, die Katechumenen mit 
unter die Seelenzahl der mit der Miffion Verbundenen (adherents) 
zu zählen. 


| 
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P. S. In einem fpäteren Zeitungsartikel vermindert Dr. Mar» 
göſchis obige 6068 no um 782, welde eigentlih zu Ramnad und 
damit zu der Provinz Madura gehören. So blieben nur 5286 als 
Minderzadl. —e — — 
Verfall des Dfrhaganath-Tempels zu Puri. 


Bon Dſchaganath's Tempel, Gößenwagen und seiten war 
früher in Mifftonsfhriften viel zu lefen. Syn Nordindien, beſonders 
Driffa in und Bengalen übderjtrahlte der Glanz feines Namens und 
feiner Fefte die der anderen Götzen. Aber jetzt fheint fein Stern 
mehr und mehr zu erbleiden. Wie wir fhon im Syahrgang 1892, 
S. 191 mitgeteilt, ift fein Tempel fo baufällig, daß die Regierung 
ſchon längſt gedroht, denſelben zu ſchließen, wenn er nicht jofort vepa- 
viert wird. Deshalb Hat fi die Prieſterſchaft ſchon 1891 mit einem 
Aufruf an alle Hindus gewendet, damit fie die zum Bau nötigen 
300000 Aupien beiftenern mödten. Und der Erfolg? Laſſen wir 
uns benjelben von einer eingeborenen Zeitihrift „Utkal Dipika“, 
die in Cuttack in der Urija⸗Sprache erſcheint, mitteilen. ‘Dort heißt 
e8 (3. Juni 1893): 

„Reparatur des Dihaganätd-Tempeld in Puri. Mehr 
al8 300000 Rupien find zur Reparatur des Puri-Tempel3 erforders 
lich, aber big auf diefen Tag find erjt ein wenig mehr als 100 000 
Nupien und verſprochen, von denen die Hälfte noch außen ſteht. 
Es iſt zu beklagen, daß nad) zweijähriger unabläfftger Bemühung in 
ganz Indien nicht mehr als dieſe Summe aufgebracht worden iſt. 
Warum ſollten deshalb die Anhänger anderer Religionen nicht über 


die Hindus lachen?“ — — — 
Empfangsbeſcheinigung. 
Eingegangene Geldbeiträge in den Monaten Juli bis September 1893. 


Schluß.) 

Reuß ältere Linie. Greiz: Bon dem Miſſionskranz durch Frau Konfiſtorialrat 
v. der Trend für das indiſche Waiſenmädchen 72 Mt. 

Rußzland. Schloß FZellin: Bon der Fellin-Köppofchen gsemeinbe durch Hrn. 
Baron von Sternberg 40 SR., verlauft mit 84 DE. 60 Pf. 
St. Peterdburg: Durd Hrn. Dbertonfiftorialrat P. Waltır 500 SH., eine 
gefandt mit 1044 Mt. 93 Bf. 

Probing Eitäland. Reval: Bon Miffionzfreunden in Eſthland durch Hrn. 

Neltor Hahn in Hamburg-Eilbed 700 Mt. De) durch P. Nerling in Reval 

3598 Mt. 73 Pf. (worunter 50 SR. aus der Dom Gem. zu Reval, 73 SH. 
20 Kpk. aus der Karls Gem. dafelbft, 120 SR. aus der Johannis Gem. des 
Hrn. P. Aſſnuth, 20 SR. von P. Grohmann, 25 SR. aus der heil. Geiſt 
Gem. dafelbf. Yerner Of-Harrien: Jngiecht 40 SR., Juͤrden 55 SH, 
St. Johannis 5 SR., Jürgens 23 SN., Koſch 83 SH., Kufal 30 SR. 
Weft-Harrien: Baltifchport 20 SR. 25 Kpk., Zaggers 12 SR., Kagel 
11 SR., Kreuz 10 SR. Matthias 75 SR., Riff 90 ER., Rappel 64 SH. 
Allentaden: Jenwo für den Bögling 25 SR., Iſaak 10 SR., Yoahimd«- 
thal 44 SR., Luggenbufen 21 SR., Maholm 35 SH., Maimara 18 SR. 
Wierland: Haljall 10 SH., Jacobi 25 SR., Klein Marien 40 SR., Simonis 
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29 SR. Weſenberg 100 SH. Jerm en: Ampel 62 SR., Johannis 13 SR., 
Marien Magdalenen 34 SR. 60 Kpk., Matthäi 25 SR., Petri 41 SH, 

Turgel 40 SER., Beißenftein 60 SR. Land-Wiet: Fidel 3 SH., Golden- 
bed 45 SR, Real 7 SR., Marjama 40 SR., Michaelis 25 SR. Strand- 
Biel: Hannehl 23 ER., Rarufen 16 SR., Martens 3 SR., Pönal 10 SA., 
Nöthel 11 SR. ufular- Biel: Emmaft 3 SH., Keinig 25 SR., Puch 
24 SR., Pühhalep 20 SR., Eſtniſches Sonutagsblatt 9 SR. 70 api; 
allem 1708 SR. 75 Kpk.) 

Provinz Livland. Riga: Bon der Iettifhen St. Zohannisgemeinde durch Hrn. 
Buchhändler Hoerielmann 108 Mi. Durch das Liv. ev. -Tuth. Konfiftorium 
3967 SR. 33 Kpk., eingefandt mit 8396 ME. 

Sachſen (Rönigreich). Bauten: Bon Hrn. A. Hillme 20 Mt. 

Gallenberg b. Waldenburg: Bom Muldenthaler Paſtoren⸗Frauenkränzchen 
dur Frau P. Gehring für" die Klöppelichule in Trankebar 40 ME. 

Chemnig: Bon 4 Schweftern Kellerbauer 11 Mt. 

Eödlln ad. E.: Bom Kindergottesdienſt durch Hrn. Oberpoftfefretär Schönden 
zum Unterbalt eines tamul. Waifentindes für Sept. 1893 bis Auguft 1894 75 Mi. 

Dittersbach b. Frankenberg: Bon Hrn. Friedr. Ranft 20 Mt. 

Dölitz: Bon Fran P. Neuenhbfer für Tiraviam in Majamweram 30 ME. 

Dresden: Bom Sädf. Hauptmiffionsverein durh Hrn. 8. Ungelenk 7500 ME. 
Desgl. 5500 ME. (Davon 1411 ME. 18 Pf. für Oftafrila). Desgl. 7500 ME. 
Desgl. 7500 ME. Desgl. 5000 Mt. Desgl. 6500 Mi. Desgl. 7500 ME, 
(wovon 773 ME. 64 Pf. für Oſtafrika). Desgl. 1350 Mi. Aus ber Schule 
von Frl. M. Kretzſchmar für die Schule in Majaweram 35 Mi. 40 Pf. 

Srantenberg: Von Ungenannt durch Kellerbauer für den Turmbau in Ana- 
mangalam 3 ME. 

Ganzig b. Oſchatz: BZinfen vom 1. Januar bis 1. Juli 1893 durch Hrn. 
Gutsbeſitzer Kupfer 451 Mt. 

Grimma: Aus der Hausbüchſe des Hrn. P. Dr. Wippermann 24 Mi. 38 Pf. 
Bon Hrn. Prof. Dr. Schmid für die tamulifche Paftorattafie in Trankebar 10 ME. 

Kötzſchenbroda: Von Frau verw. WR. 5 M 

Leipzig: Bon N. N. 50 Pf. Bon der Dumiastchen höheren Töchterfchule für Arolia- 
famy in der BZentralfchule 56 Mt. Bon Frau Neinide und Sohn 1 ME. 
50 Pf. Bon Ungenannt I00 Mi. Bon Hrn. Buchhändler Sch. 21 Mt. Für 
verkaufte Gold- und Silberfahen 9 ME. Aus der Hausblichje des Miſſions⸗ 
baufes 19 Mt. Bon N. N. „zum Dank für reihen Segen” 2 Mt. Desgl. 
„zum Erntebanffeft” 2 ME Bon Frau Reinhardt 1 ME. 

Senat g-@oHTiß: Bon Hrn. Lehrer Hefe 50 Pf. Desgl. 50 Pf. 

Löbſchutz: Leite Rate des Dnie chen Vermächtniſſes 254 Mt. 

Reichenbrand i. S.: Bon F. A. Schubert 3 ME. 40 Pf. 

Waldlirden: Dur Hrn. P. Dr. Turte 13 ME., (wovon 10 ME. in Er⸗ 
bauungsſtunden gefammelt durch Hrn. 8. E. Enger in Bbrnden und 3 ME 
von Gottlieb Böhm in Waldkirchen). 

Sachſen⸗Altenburg. Monftab: Von N. N. dur Diakonus Seifarth 8 Mi. 50 Pf. 

Schaumburg. Peetzen b. Büdeburg: Dur Hrn. P. Schwerdtmann für Oft« 
afrila 43 ME. 30 Bf. 

Thüringen. Arnftadt: Bom en. * Miſſionsverein für Thüringen durch Hrn. 
Kommerzienrat Woltersdorf 400 ME. 

Sondershanfen: Aus dem Nachlaſſe des entſchlafenen Frl. Henriette Schnei- 
der durch Hrn. Rauppius 125 Mt 

Walded. Corbach: Durch Hrn. P. Hübner 200 Mf., (wobei 150 Mt. Miſſions⸗ 
feftfollette und 50 ME. fonftige Gaben aus Ben Barocie) 

Württemberg. Stuttgart: Dur Fühler 5 

Nedigtert von Miifionar Handmann, Leipzig, Arnbtitraße 22. 

töftverlag der Cvang.⸗ tg. — In Kommiffion von JZuftusNauman 
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Ar. 23. Leipzig, den 1. Dezember 1893. 


Subalt: Ein Beſuch in Aden. Bon Miſſ. Kellerbauer. — Bon Colombo 
nah Madras. Bon Direktor v. Schwartz. — Schluß des Befamtberichtes mit 
Statiftif der evang.slutber. Miffton in Indien während des Jahres 1892. Von 
Miff. Joh. Kabis. — Statiftit der Walambamiffion im Jahre 1892. — Zeugnis 
eined Heiden für die Bibel. — Monatschronif. — Litterariſches. — Sendungen 
an die Miſſionskaſſe. — Anzeige. 


Ein Beſuch in Aden. 

Bon Milfionar Kellerbauer (abgefandt von Colombo 13. Oktober). 

Bald, nahdem am Ausgang des Noten Meeres die Inſel Perim 
mit ihren fchmuden Häufern und Feitungswerken, die Hüterin der 
Straße Bab el Mandeb (Thor der Thränen), fih unferem Blick 
in nächſter Nähe gezeigt, wendete unfer Schiff feinen Lauf gerade 
nah Oſten auf den Hafen von Aden zu. Dieſer Hafen bejteht 
in einem Kleinen natürlihen Meerbuſen; nur wenige Schiffe, da» 
runter ein von Sanfibar fommender deutfher Dampfer, lagen dort 
vor Anker, als wir am 6. Dftober 3’), Uhr nahmittags anlamen. 
Gern benugten wir die Gelegenheit, nahdem wir in Port Said und 
Suez das Yand nicht hatten betreten können, während des fünfftün- 
digen Aufenthalt3 der Stadt einen Beſuch zu machen. 

Schon war der Dampfer belagert von nummerierten, mit 
Sonnenjegeln überipannten Böten, deren Eigentümer ſich gar zu gern 
an Bord begeben hätten, um perjünlid zur Überfahrt einzuladen; 
und trog der Wachſamkeit der Mannihaften waren bald einige der 
ihlanfen, braunen Geftalten über Bord geflettert, aus denen fid) 
befonder8 der Geldwechsler, mit einer Hand voll Silderrupien 
Mimpernd, dienfteifrig bervordrängte Bald Hatten wir für unfer 
engl. Geld Kleingeld erhalten, und betraten eines der harrenden 
Döte, dann griffen vier fräftige junge Leute zu den Rudern, und 
wir waren froh, das Gewühl und den Lärm um das Schiff ver- 
lajjen zu fünnen. Zuerſt an einem vor drei Jahren gejtrandeten 
Schiff, deſſen Maften in voller Größe gejpenjteriih aus den Fluten 


bervorragen, dann an dem feftveranterten Feuerſchiff vorbei, gings 
48. Jahrgang 23 
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dem Feſtland zu, das wir nad einer fait halbjtündigen Fahrt er- 
reihten. Kaum betraten wir feiten Boden, fo waren wir aud ſchon 
umringt von bienfteifrigen Droſchenkutſchern, deren viele über ihrem 
langen weißen Hemd eine gelbe Weite zur Schau tragen, und von 
geldgierigen, weniger bekleideten Bettlern; glücliherweife war aber 
aud,gleih ein Bolizift zur Hand, der uns beim Bezahlen des Bootes 
vor jeder Übervorteilung jhügte, und diefer Beiftand, den wir wohl 
der englifhen Regierung Adens verdanlten, war ung befonders bei 
der Nüdlehr in der Dunkelheit fehr angenehm. In unmittelbarer Nähe 
des Hafens liegen nur wenige, aber meift recht ftattlihe Gebäude, 
Poſt, Telegraphenamt, ein Hotel mit großem Magazin, in weldem 
wir ung bei der Rückkehr mit indifhen Sonnenhüten verfahen; wenn 
ih reht vermute, aud das Palais des Gouverneurs, in indiihem 
Stil mit langen Beranden gebaut, und die Kirchen der engliſchen 
und franzöfiihen Miſſion. Von der Stadt felbft ift noch nichts zu 
fehen, fie ift no °/, St. entfernt. Wir vertrauen uns daher einem 
Wagen an, der mit feinem Berded und tuchüberzogenen Boljtern 
einen ganz europäifhen Eindrud madt; zum teil dicht an der Küjte 
Hinführend läßt die gute, jogar mit Waſſer beiprengte Straße die 
gewaltigen Kohlenlager und den von Heinen Fahrzeugen wimmelnden 
Binnenhafen zur Linken liegen, während zur Rechten fih gewaltige 
Zavafelfen erheben, auf denen fein grünes Blatt oder Hälmden zu 
erſpähen iſt; das Geftein bildet zahlreihe Höhlen, von denen einige 
dur feite Thüren verfchloffen, wohl die Gebeine der Zoten bergen, 
während andere, durch Matten gegen die glühende Sonne gejhügt, 
den Lebenden zur Wohnung dienen. Unſer erjtes Ziel ift die Kleine 
oder untere Stadt, deren große, mit Vorballen verfehene Häufer 
nah dem Meere zu einen hübſchen Anblick gewähren; die inneren 
Straßen bilden ſchon ein Bild orientalifhen Lebens, das fih in 
Bunter Mannigfaltigfeit vor und Hinter den geöffneten Hausthüren 
abjpielt: und wenn ih nicht wußte, daß ih in Arabien war, hätte 
ih gemeint, im QTamulenlande zu feien, fo fehr erinnerten mich die 
Geftalten und Tradten an das, mas ih bis jekt von meiner Fünf 
tigen Heimat gehört und auf Bildern gefehen habe. Aber no haben 
wir die eigentlihe Stadt nit erreiht; in großem Zidzad führt nun 
die Straße am Berge empor, durchſchreitet an ihrem Höhepunkt ein 
feftes, von Soldaten bewadtes Thor und befindet fih dann auf 
einmal mitten zwiſchen den Feljen in einem künstlich hergeſtellten 
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tiefen und ſchmalen Einſchnitt, wo troß der Nachmittagsſtunde ſchon 
Laternen brannten. Nun fahen wir die Stadt auch Bald vor uns 
liegen in einem rings von nadten Felſen umgebenen Thalkeſſel, 
welder durch den Einfturz eines gewaltigen Kraters, der Mündung 
eines feuerjpeienden Berges, gebildet worden ift. In der Natur 
diefes vulfanifhen Gefteins und dem Mangel jegliher Ouellen ift 
der Grund zu fuchen, weshalb nirgends Baum oder Strauch fortzu⸗ 
fommen vermag. Zuerft fällt unfer Blid auf die Kaferne, aus fi 
fang Hinftredenden Baraden beftehend, mit einem großen Übungs- 
plate, wo eben eifrig Keulenſchwingen geturnt wird; dann feſſelt der 
weite Marktplatz unjere Aufmerkſamkeit, wo fih auch zu dieſer 
Stunde eine dichte Menge drängt, obwohl die eigentlihe Mearktzeit, 
wo die Händler vom Innern mit ſchwerbelaſteten Kameelen herbei- 
fommen, des Morgens gewejen iſt. Unfere weißen Geſichter, be- 
ſonders die unverhüällten der Damen, erregen nicht geringe Aufmerk⸗ 
ſamkeit; überall werden wir freundlid angeladht, wobei man die 
pradtvoll weißen Zähne der Männer bewundern kann, während die 
Züge der nit minder intereffierten Frauen leider meift durch den 


dunklen Schleier unferm Blicke entzogen werden. Eine Schar Bald» 


wüchfiger “ungen begleitet im Laufihritt unfern Wagen mit jänmer- 
lihen Geberden und deutlihem Hinweis auf ben Magen einen 
„Bakſchiſch“ Heifchend, bis einmal ein Bolizift dazukommt und mit 
drohend gefhwungener Beitihe die ung fo läſtige Gejellihaft ausein- 
ander jagt. Daß es natürlih in den engen Gaſſen an Schmutz nicht 
fehlte und die Luft mit allerlet unfauberen Gerüchen angefüllt war, 


braucht von einer muhammedanifhen Stadt kaum noch gejagt zu werden. 


Unfer Ziel bildet die größte Sehenswürdigfeit Adens: die „Tanks“ 
(Teiche), jenjeit der Stadt gelegen, große Vertiefungen in den Yelfen 
mit Cement ausgeftrihen und dur Leitungen mit einander ver- 
bunden; in diefen halb natürliden, Halb Fünftlihen Behältern Toll 
fi das von den Höhen herabfidernde Waller fammeln, um dann 
der Beſatzung Mens als Trinkwaſſer zu dienen. Da in diefer 
Gegend oft jahrelang Fein Regen fällt, ift es von Wichtigkeit, in Re⸗ 
genzeiten möglichit große Waflervorräte zu fammeln, obwohl man tn 
neuerer Zeit auch aus dem Meerwaſſer ein fehr gutes Trinkwaſſer 
berzuftellen verfteht, und fo foll es früher etwa 50 folde Wafler- 
beden in den Felſen gegeben haben, von denen neuerdings 13 er. 


neuert worden find, Hinreihend, um etwa 30 Mill. Liter Waller zu 
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faffen. Wir fahen nur in einigen Heine Waffertümpel ftehen und 
ih muß jagen, daß dies meinen Appetit nicht eben erregt haben 
würde. Die Umgebung der Tanks iſt der einzige Plat in diefer 
Einöde, wo einige Büfhe und Bäumchen ein lümmerlides Dafein 
friften, und große Warnungstafeln verbieten auch nur eines von 
diefen mühfam gezogenen Blättchen abzuflüden. Bei bereinbreden- 
der ‘Dunkelheit traten wir den Rückweg an; über dem Meere leuchtet 
die untergehende Sonne in goldenen Litern, die Spigen und Baden 
der arabifhen Berge fteigen in fharfen Linien in der Ferne empor, 
und eine große, roſig gefärbte Wolke jteht wie ein riefiger Kometenfchweif 
am blauen Himmel. Als wir den Berg jenjeits des Feſtungsthores 
wieder heradfuhren, trafen wir einen Wagen mit blondbärtigen, offen- 
bar deutfhen Herren; wir fahen uns gegenfeitig fragend an, ohne 
etwas zu fagen. Als wir jedoh auf dem Zickzackwege, fie oben, wir 
unten, ung noch einmal begegneten, Ihwenften fie grüßend ihre Hüte 
und konnten fid darin gar nicht genug thun, als wir freudig dieſen 
Gruß aus dem Vaterlande erwiderten, bis eine Biegung des Weges 
fie unferen Bliden entzog. An der Küſte fahen wir Muhammedaner 
in ihr Abendgebet vertieft; das Antlig gegen Mekka gerichtet, fallen 
fie einmal ums andere auf ihr AUngefiht nieder, fcheinbar in 
großer Andacht; und man könnte fih fait freuen, daß fie fi ihres 
Glaubens nicht Shämen, wenn man nidt wüßte, daß dies bei ihnen 
eben Sitte ijt, und nicht das andere ung tieftraurig ftimmte, daß es 
falſcher Gottesdienft if. Nachdem wir uns am Landungsplag glüd- 
(ih dur die Menge gearbeitet hatten, führte uns ein Boot durch 
die Dunkelheit wieder unjerer „Bayern zu, deren zahlreiche Lichter 
weithin uns entgegen leuchteten. Eine Erinnerung an das bunte 
Leben Adens können wir jett täglih vor Augen haben; es find etwa 
40 arabiſche Pafjagiere von Aden nah Singapur (Hinterindien), 
welche auf dem Vorderdeck ihr Lager aufgeihlagen haben und dort 
unter freiem Himmel kochen und effen, beten und jchlafen. Auch 
unſere Tafel, welche jett zuweilen Karıy und Neis, friihe Datteln 
und Bananen bringt, erinnert uns daran, daß wir im Orient find 
und unferm Ziele immer näher fommen, weldes wir, wenn bie lieben 
Miffionsfreunde diefen Gruß aus dem fteinigten Arabien erhalten, 
mit Gottes Hülfe glücklich erreicht zu haben hoffen. — 
Nahihrift. In einem Privatdrief fhreibt Br. Kellerbauer, daß 
die Neife von Aden nah Colombo fehr ruhig verlaufen fet bei 
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mäßiger Temperatur, meift bebedtem Himmel und einigen Negen- 
güffen. Der Gefundheitszuftand feiner Mitreifenden, auch der Damen 
laſſe nichtS zu wünſchen übrig. Der Direktor habe geäußert, daß er 
ih auf der See recht erfriiht und erholt Habe. 


Bon Colombo nad; Madräs. 
Aus einem Briefe von Pireltor v. Schwarz, Madras, 25. Oft. 1893. 

Unfere Fahrt von Aden war ebenjo günftig als die bis dahin, 
am 13. trafen wir in Colombo cin, mußten aber dort über adıt 
Zage auf den engliihen Dampfer, der uns nah Madräs bringen 
follte, warten. Senior Pamperrien empfing uns. Mit ihm ar- 
beitete ih die Bilitationsfragen, die ich ‚unterwegs zuſammengeſtellt 
hatte, noch einmal durch und benutzte im Übrigen die Zeit, um die 
Verhältniſſe in Colombo kennen zu lernen. Die Zahl unſerer 
Ehriften auf Ceylon ſcheint ziemlich bedeutend zu fein. Zwei luthe⸗ 
rifhe Familien hoch oben in den Bergen, jenfeits Kandy, hatten 
Br. Pamperriens Beſuch erbeten, damit er ihnen das heil. Abendmahl 
austeile und ein Kind taufe Außer reihlihen Tauf- und Abend- 
mahlsgebühren hatte jeder Familienvater noch 25 Rupien Reiſegeld 
gegeben, was bei dem Einen, der Aufſeher auf einer Theeplantage 
ift, gerade den Betrag feines Monatsgehaltes ausmadhte. Zu folden 
Opfern find natürlih nicht viele fähig und willig, aber wenn wir 
uns unferer dortigen Ehrijten nit annehmen, fo ift es begreiflich, 
daß fie Predigt, Taufe und Abendmahl fhlieklich bei den Wesleyanern 
oder bei der engl. Kirhe oder gar bei ven Katholiken fuchen. Es dürfte 
deshalb geraten fein, einen Katecheten auf einige Zeit auf Eeylon 
zu ftationieren, der unſere Chriſten aufjuht und in betreff ihrer 
Zahl, Verhältnifje und Wiltigfeit zur Beifteuer für ein georbnetes 
Kirchenweſen Erkundigungen einzieht. Ein Buchdruderei-Befiger in 
Colombo, der zu unferer Kirche gehört, verſprach für Colombo ſelbſt 
‚mit Hilfe der Preſſe die Auffuhung zu übernehmen. 

In Madras langten wir am Montag, den 23. Dftober, mit 
Tagesanbruch an. Gottlob war unfere Fahrt auch hierher eine fehr 
günftige, da der Monfun (die Regenzeit), deſſen Ausbruch täglich 
erwartet wurde, noch verzog. Die Bootleute, die an Bord kamen, 
bradten die Nachricht mit, daß die Yutheraner am Ufer warteten, 
um „ihren Biſchof“ zu empfangen. Bald erſchienen 2 Boote, eins 
mit Br. Kabis, Nüger und Freche, das andere mit unfern 2 ta- 
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muliiden Paftoren (Dawajagajam und Jakob) und fichen 
Älteften unferer Gemeinden in den Stadtteilen Purfebälam und Ra— 
japuram. P. Döwafagäfam verlas in fließendem Deutih eine Be- 
grüßungsadrefje, die von mir beantwortet wurde, worauf die übliche 
Bekränzung vor fih ging, die mir in diefen 2 Tagen fhon 3 Mal 
widerfahren: ift. 

Die Empfangsfeierlihkeiten, zu denen bie beiden Gemeinden 
jih verbunden hatten, fanden Abends in dem mit vielen Flaggen und 
Guirlanden ſchön deforierten Miffionsgehöfte in Purſebakam ftatt. 
Unter Vortritt eines Muſikchors erjhienen in feierlidem Zuge von 
der Kirche her die Gemeinde feldft, Paftoren und Altefte, Lehrer umd 
Lehrerinnen, Schüler und Schülerinnen, Männer und Frauen, Große 
und Kleine. Eine gedrudte Bewilllommnungsadrefie wurde mir über- 
reiht, dann fagte ein Schulknabe den 121. Pfalm in fehlerlojem 
Deutſch ber und ich beantwortete die Adreſſe mit einer Anfprade, 
die von Senior Pamperrien ins Tamuliſche übertragen wurde. 
Hierauf folgte ein Reigen der Schülerinnen fehr kunſtvoll und lieb- 
ih, und Turnen der männliden Jugend, deren Leiftungen Feiner 
deutfgen Schule zur Unehre gereicht hätten und zum Schluß ein 
glänzendes Feuerwerk. Es war ein wirkliches Volksfeſt für, unfere 
beiden Intheriihen Gemeinden in Madräs, welde binnen 14 Tagen 
bie Koften dazu aus freiwilligen Beiträgen aufgebracht hatten und 
denen e8 offenbar eine Freude war, daß fie einmal Gelegenheit 
hatten, der heimatl. Kirche durh den feitlihden Empfang 
ihres Adgefandten den Dank für alle Wohlthaten zu be- 
zeugen. 

Geftern Abend folgte ih der Einladung der „Lutheran 
Young Men’s Bible Union“ (Bibelverein junger Männer der 
Iutherifhen Gemeinde), den Vorfig bei ihrem Sahresfeft zu führen, 
und ib kann nur fagen, daß diefer Verein gebildeter junger Männer, 
Studenten, Beamten und Kaufleute, die unter der Leitung von 
Paftor Domwafagajam fih am Sonntag Abend verfammeln, um fi 
im BVerjtändnis des göttlihen Wortes zu fürdern, auf mid einen 
jehr guten Eindrud gemacht hat. Ich babe ihnen für ihre noch Feine 
Bibliothet einen Schrank verjproden. 

Heute Morgen (25. Dftober) um 11 Uhr fand in der Purfe- 
bakam⸗Kirche bei Ihönem Wetter die Trauung der beiden Braut- 
paare durh Br. Kabis ftatt. Die Brr. Berell und Matthes waren 





Schluß des Gejamtberichtes mit Statiftil u. f. w. 447 


zu der eier gekommen. Morgen reifen wir nah Trankebar ab, 
wo fämtlihe Miffionare zu gemeinfamem Gottesdienft und Abendmahl 
am 5. November, fowie zur gemeinjfamen Vorbeſprechung über den 
Bang der Bifitation (am 6. November) fih verfammeln werden. 

Nahfhrift des Herausgebers. Zu obigen erfreuliden 
Nachrichten bemerfen wir noch, daß bei obiger Zuſammenkunft der 
Miffionare unfer lieber Direktor deutſch predigen follte. Über die 
Tamul. Synode ſ. ©. 455. Wir bitten unfere lieben Leer, ſich mit 
uns in dem anhaltenden Ylehen zu vereinigen, daß der gnädige 
und barmberzige Gott das nunmehr anhebende wichtige Werk der 
Bijitation mit feinem reihen Segen Trönen wolle, damit es aus⸗ 
ſchlage zur allfeitigen Förderung unferer Mifftion in Syndien. 


Schluß des Gejamtberichtes mit Statiftit 
der evang.-luth. Miffion in Indien während de3 Jahres .1892. 
Bon Miſſ. Joh. Kabis. 

Hiermit find wir mit der Jahresumſchau auf unfern Stationen 
zu Ende. Der enge Rahmen eines Gejamtberihtes erlaubte ja 
nur einen flüchtigen, eiligen Rundgang, bei dem wir nur die widhtig- 
ſten Ereigniffe ins Auge faſſen konnten, bier Fortſchritt, dort Still- 
jtand oder gar Nüdgang, hier Erfreuliches und Ermutigendes, dort 
Zrauriges und Cntmutigendes, Licht und Schatten, wie es id 
darbot. Nun der letzte Tag, der alles offenbart und alles in das 
rechte Licht Stellt, wird au die Früchte unfrer Arbeit erjt völlig offen- 
baren, und wohl uns, daß Zahlen nit der ausjhlieflihe Maßſtab 
fein werden, nad welder die Meiffionsarbeit und Treue gemeflen 
wird. Und doch find die Zahlen am Schluffe jeden Jahres das 
woran ein Bericht fih zu halten hat. Wie die nahfolgende Ta⸗ 
belle zeigt, dürfen wir Gott ja von Herzensgrund banken, daß 
auh nad Zahlen gemeffen, unfre Arbeit nicht vergeblih geweſen ift. 
409 Heiden haben im letten Jahre dur die Taufe in die Kirche 
aufgenommen werden dürfen. 112 früher wieder ins Heidentum 
Adgefallene find veumütig zurüdgelommen und nad üffent- 
licher Kirchenbuße wieder in die Kirche aufgenommen worden. An 
Abfall Hat es ja leider auch im legten Jahre nicht gefehlt und 
durch Auswanderung infolge der teuren Zeit ift manches Gemeinde- 
glied unjrer Kirche verloren gegangen. So haben wir allen Grund, 
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1. Beltand der Gemeinden der Evangelifch- 
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1) Außerdem 1 Miſſtonar auf Urlaub und 1 europäifche Lehrerin. 
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Lutherifchen Miffion in Indien. Ende 1892. 
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2. Beftand der Schulen 
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Gott zu loben und zu preifen, daß die Geſamtzahl unfrer Chri— 
jten, die Ende 1891 auf gleiher Höhe ftehen geblieben war, Ende 
1892 um 425 Seelen gewachſen ift und nun alfo 14509 beträgt. 

Auch ihrer Beitragspflicht find unfere meift doch recht armen 
Chriften nah Kräften nachgelommen. Während die Beiträge für 
die Gemeinde» und Armenlaffe und befondere Tirhlihe Zwecke 
im Syahre 1891 = 5679 Rup. 2 As. 4 ®. betrugen, find im leß- 
ten Jahre 5934 Rup. 1Us. 9 PB. gefammelt worden, eine Summe, 
die um jo höher anzuſchlagen ift, al8 das vergangene Jahr ein Jahr 
ungewöhnlider Teuerung war, in weldem der Reis gerade doppelt fo 
teuer war als font. 

So ſehr wir auch eingedent des Befehls des Herrn, feine 
Lämmer zu weiden, nah Kräften unſre Schulen pflegen, fo haben 
wir doch, um unſre wachſenden Ausgaben etwas einzuſchränken, 
einige minder hoffnungsvolle Heidenſchulen eingehen laſſen. Während 
wir 1891 im ganzen 185 Schulen hatten, betrug die Zahl der- 
ſelben Ende 1892 —= 176. Gleichwohl ift die Zahl der Schüler 
und Schülerinnen faft ganz bdiefelbe geblieben, nämlih 3 755 
Schüler und 1062 Schülerinnen. Für die 500 Koftfhüler und 
Schülerinnen haben fih in den deutſchen Landen bin und her 
im ganzen 144 Wohlthäter gefunden und außerdem in Rußland 17 
und in Schweden 19 in Summa alfo 180: Möge die Liebe der treuen 
Wohlthäter diefer Kinder nicht erfalten und nicht müde werden, für fie zu 
forgen. Wir bedürfen der Beihilfe der lieben Miffionsfreunde gerade hier- 
für in dem laufenden Jahre ganz befonders, wenn in diefer Teuerung 
und befürdteten Hungersnot diefe Kinderſchar nit Not leiden fol. 
Aber niht nur das Geſammelte gilt es zu erhalten, fondern wir 
werden gerade in diefem Jahre viele dringende Bitten um Aufnahme 
in die Schulen erhalten. Darum, hr lieben Wohlthäter, hal- 
tet treu aus, erhöht womöglih Eure Beiträge in diefem 
Sabre und werbt neue YSreunde, die mithelfen. . 

Eine recht erfreulide Beihilfe für unfere immerhin boben 
Schulausgaben Hatten wir in den eingegangenen Schulgeldern in 
der Höhe von 6424 Rup. 13 43. 9 B. gegen 5305 in 1891. Dazu 
famen Unterftügungen von Seiten der Negierung in der Höhe von 
9474 Rup. 5 As. 78. 

Soviel zu den Zahlen der ftatiftiihen Tabellen. Wer möchte 
lieber als wir, die wir bier in der Arbeit ftehen, daß die Zahlen noch 








Bon Miff. Joh. Kabid. 453 


günftiger wären und wir von noch mehr Erfolgen berichten könnten. 
Aber es gilt aud in der Miffionsarbeit das Wort: „So liegt es 
nun nit an Jemandes Wollen oder Laufen, fondern an Gottes Er- 
barmen”, und „Ein Menſch kann fih nichts nehmen, es werde ihm 
denn gegeben von oben.” Der Erfolg ift alfo des Herrn Sade. 
Bon ung aber, feinen Arbeitern bier und von Euch, als unfern Mit- 
arbeitern daheim in unſerm Werke, fordert der Herr die Treue in der 
Arbeit, und weil aller Segen von oben kommt, auch die rechte Treue 
im Gebet und Yürbitte. 

„Ora et labora, Bete und arbeite”, foll denn auch im 
neuen Arbeitsjahre unfre Loſung fein. Das „Ora, Betel” künnen wir 
uns gegenfeitig gar nit oft genug ins Gedächtnis vufen, damit 
Gebet und Fürbitte immer mehr all’ unfre Arbeit umſchließs und 
durchdringe. Ya, wenn das Ora immer dem labora vorher geht, 
dann wird unfre Arbeit gejegnet fein. Der Herr hat verheißen, 
daß er bei ung fein will alle Tage. Er kann fein Wort nit breden 
und wird darım uns nicht verlaffen noch verſäumen. So wollen 
wir ihm Lob und Dank opfern für alles, was er im legten Jahre 
an nns und durch uns in feinem Miffionswerfe gethan hat und getroit 
und voll glaubensvoller Zuverfiht ins neue Arbeitsjahr ſchauen. Der 
Herr ift mit uns. Er kann fein Wort nicht breden und wird da- 
rum uns nit verlaffen noch verjäumen.. So wollen wir ihm 
Lob und Dank opfern für alles, was er im legten Jahre an uns 
und durh uns in feinem Miſſionswerke gethan hat und getroft 
und voll glaubensvoller Zuverfiht ins neue Arbeitsjahr ſchauen. - Der 
Herr iſt mit uns. Er fegne uns und unſre Arbeit unter Chriften, 
Heiden und Muhammedanern. Helft uns arbeiten und ftreiten 
durh Eure Fürbitte, durch das Mitfalten der Hände, durch die 
Kampfesarbeit Moſe's und den Dienft Hur’s. „Dieweil Moſes 
feine Hände emporbielt, fiegte Israel.“ 

Und kann ein einiges Gebet einer gläub’gen Seelen, 

Wenn's zum Herzen Gottes gebt, feines Zwecks nicht fehlen: 

Was wird's thun, wenn fie nun alle vor ihn treten und zufammen beten! 


D fo betet alle drauf, betet immer wieder. 
Heil’ge Hände hebet auf, beiligt Eure lieder. 
Heiliget das Gebet, das zu Bott fich ſchwinget; betet, daß e8 dringet. Amen. 
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Beftand der Ev.-Iuth. Miffion in Oftafrifa (Walamba-Land) 
bon 1886 bis Ende 1892. 
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Zeugnis eines Heiden für die Bibel. 


Kürzlich ſtarb in Bombay der Oberappellationsgerichtsrat Tilang, 
der für den bedeutendſten Hindu der Gegenwart gehalten wurde. 
Obgleich der Sohn armer Eltern, gelang es ihm doch, durch ſeine 
guten Anlagen und eiſernen Fleiß fich raſch eine gediegene engliſche 
Bildung anzueignen, ſo daß er ſchon im 20. Jahre die höchſte Stufe 
derſelben, die Würde eines Magister artium erreichte. Darnach hat 
er ſich durch ſein Geſchick und Redlichkeit bis zu der für einen Hindu 
offen ſtehenden höchſten Ehrenſtelle, Sitz im Oberappellationsgericht 
zu Bombay, emporgearbeitet. Ein heidniſcher Freund ſchreibt über 
ſeine innere Entwickelung Folgendes: Tilang war, wie alle gebil- 
deten Hindus, die die engliihen Philofophen Mill, Spencer und 
Hurley ftudieren, eine zeitlang in Zweifeljuht und Unglauben geraten, 
aber der Geift eines Hindus ift von Natur fo religiös veranlagt, 
daß er von dem Glauben an ein höheres Weſen gar nicht loskommen 
kann. Er trank auch aus der Fülle der Geheimniffe indifher Weis- 
beit, wie fie in Bhagavadgita u. a. Sanskritwerken niedergelegt ift. 
Aber daneben befchäftigte er fi fehr mit der Bibel, wie er mir in 
einem Gejpräde kurz vor feinem Tode mitteilte. Er fragte mih im 
Zaufe des Geſpräches die oft wiederholte Frage: „Welches Buch lefen 
Sie denn im Ihrer freien Zeit? Ich antwortete: Die Bibel. Er: 
Ich freue mid, daß Sie dies Buch leſen; es ift zu beflagen, daß 
wir es nicht fo fleißig leſen und ftudieren als wir follten, 
denn es hat jemand mit Recht bemerkt, es tft eine Bibliothek für 
ſich. Wir find jegt viel zu fehr darauf aus, unfere indiihen Bücher 
zu lefen. Gewiß ift dies Studium unfere Pflicht, aber wir follten 
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damit immer das Studium anderer Religionen verbinden, denn nur 
ſo können wir korrigieren, was in unſerer Religion ſchlecht iſt, ohne 
das Gute, das wir haben, aufzugeben. Er ſprach ſich dann noch des 
längeren über den Inhalt des Buches Hiob aus, deſſen Lehren einen 
tiefen Eindruck auf ihn gemacht hatten.“ — 

Er gehörte auch mit zu der Reformpartei, der er durch Wort 
und Schrift manchen Dienſt leiſtete. So hatte er mit dafür gekämpft, 
daß das Heiratsalter der Mädchen von 10 Jahren auf ein höheres 
erhöht werden möchte, — aber als die Stunde herankam, da er ſeine 
Worte zu Thaten werden laſſen ſollte, da machte er es wie ſo 
viele feiner Landsleute, er unterwarf ſich dem in Indien fo unwider⸗ 
ſtehlich herrſchenden Tyrannen, der Volksſitte, und verheiratete zum 
großen Schmerz feiner Freunde feine Kleine Zochter noch im zarten 
Kindheitsalter. — 

Aber die Klage diefes Heiden, daß die Bibel viel zu wenig ge» 
lefen und ſtudiert wird, muß unſre lauen, bibelfatten Chrijten tief be- 
ſchämen. — — — 


Monatschronik. 


I. Aus unſerer indiſchen Miſſion. Die 3. tamuliſche Synode 
fol vom 22.—24. November in Tranfebar ftattfinden. Da wird unfer 
lieber Direktor Gelegenheit Haben, alle unfere Landprediger und 
die tüchtigften von den Gemeindeältejten kennen zu lernen. Land— 
prediger N. Demwafjagäjam fol die Eröffnungspredigt über oh. 15, . 
1—7 und Landprediger Njänäbifchegam die Schlußpredigt über ob. 6, 
68. halten. (Damit berichtigen wir zugleich die irrtümliche Bemerkung ©. 40.) 

II. And Bombay. Durch die Bemühungen des „Polizei- Kom: 
miſſars“ iſt es gelungen, zwijchen den erregten Muhammedanern und 
Hindus in Bombay den Frieden wieder herzuftellen (©. 379). An- 
geführt vom Kommiffar zogen am 18. Auguft Muhammedaner und 
Hindus Hand in Hand durch die Straßen. Blumen wurden vor ihnen 
ber geftreut, HöflichfeitSbezeugungen ausgetaufcht. Sehr ſchön, aber wie 
lange wird der Friede dauern? 

III. Aus Oſtafrika. Nach dem Berichte des Kaiferl. Gouverneurs 
von Schele ift der Krieg auf dem Kilimandfcharo fiegreich beendet 
und das ganze Gebiet den Deutfchen unterworfen. Gott fei Dank, daß 
der Weg für unſere oftafrifanifche Expedition fo raſch geebnet worden ift. 

IV. Aus unſerer Wakamba⸗-Miſſion in Dftafrifa kam ung 
fürzlih die Nachricht, daß das zweiſtöckige Haus in Simba, das 
Br. Wenderlein erbaut Hat, vollendet worden iſt, und daß Mifl. 
Säuberlih in Ikutha auf einer Reife nördlich bis in das frucht- 
bare Kitwi-Land vorgedrungen ift. 
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V. Berfönliched. Getraut wurden am 25. Oktober von Br. 
Kabis in Madräs Br. Rüger (Pudufötei) mit Frl. Werner und 
Br. Freche (Sengelpat) mit Frl. Manede. 


Litterariiches. 


Palmzweige vom oflindiihen Milfionsfelde. Größere Serie Nr. 6. 
Blicke in die indische Miffionsarbeit. Miſſionsſtunde von Miff. em. 
Baierlein, d. 8. in Dresden. 17 ©. 10 Pf. Selbitverlag der 
Ev.-luth. Miffion. In Kommiſſion von Juſtus Naumann in Leipzig. 

Diefer Palmzweig enthält neben dem Hinweis auf die Troftlofigfeit der 
indiihen Religion ein interefjante® Gefpräc mit einem Brahmanen über den 
Weg zur Geligfeit, welches urſprünglich für das größere Wert desfelben Ber: 
fafferd: „Unter den Balmen“, beftinmt war, aber nicht zum Abdrud fam. 
Wir zweifeln nicht, daß unfere Freunde auch diefe jüngfte Schrift unſers nod) 
immer für die Million thätigen Veteranen willtommen beißen werden. 

-  Demnädhft erſcheint: 

Palmzweige vom oflindifchen Mliffionsfelde. Kleine Serie Nr. 11. 
Die Weihnachtsfeier der Tamulenchriften in Indien von Miſſ. R. 
Handmann. 17 © 5 Pf. Verlag wie oben. 

Tiefe fleine Schrift, welche eine Beichreibung einer Weihnachtsfeier 
in Madräs und Radtifuppam enthält, iſt befonderd für unfere jüngjten 
Miſſionsfreunde beftimmt. Sie wird noch vor vinfang Dezember erfcheinen und 
der Verfaſſer würde fich reich belohnt fühlen, wenn dadurd) vecht vielen lieben 
Kindern eine Weihnacdhtefreude bereitet würde. Diefe Schrift ift in beliebiger 
Anzahl bei der Regiſtratur im Miffionshaufe oder bei Juftus Naumann zu haben. 
Wer 1 Mark einjendet, fann fämtlihe jegt nocd vorhandene Nummern der (6) 
großen und (7) kleinen Palmzweige portofrei erhalten. 


Die Sendungen bon Milfionsgaben, 
die für unfere Kaffe beftimmt find, bitten wir bis auf weiteres an 
„das ei der Ev.-Iuth, Miffion, z. 9. des Herrn Paſtor Hof- 
ftätter in Leipzig, Karolinenftrage 19%, zu richten. Ebenſo find alle 
Forderungen an die Miffionskafje bei derjelben Adreſſe einzureichen. 


Anzeige. 

Mitte November ift zugleich mit dem Sortiment des Herren Buch— 
händler Zuftus Naumann allhier deſſen Kommiſſion unſeres Miffions- 
blatted und unſerer Miffiousfchriften an Herrn E. Böhringer über- 
gegangen, der Diefelbe unter der Firma Juſtus Naumann Sortiment 
(€. Böhringer) ganz in der bisherigen Weife fortführen wird. Deshalb 
werden die l. Xefer gebeten, ihre dad Miffionsblatt und die Miffiong- 
Ichriften betreffenden Aufträge an obige Zirma, Leipzig, Königsſtraße 7, 
zu richten. 


— — 
— — 


Redigiert von Miffionar Handmann, Leipzig, Arndtſtraße 22. 


Seibftverlag der Evang.:Luth. Miffion zu Leipzig. — In Kommiſſion von ZuftusRaumann 
Sortiment (€. Böhringer) In Be Ed bet Shüfer & Koradi 
n udelphta 


Drud von Bölhel & Trepte in Leipzig. 


Evangelifch-Lutherifches 


Miſſionsblatt. 


Ur. A. Leipzig, den 15. Dezember 1893. 
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Aus der Viſitationsreiſe unſeres I. Direktors 


find einige kürzere Nachrichten eingelaufen, von denen wir, da aus⸗ 
führlihere Befchreibungen einzelner Ereigniffe noch in Ausſicht ge- 
jtellt find, Hier nur das Wichtigfte kurz zufammenftellen. Direktor 
von Schwarg verließ mit Senior Bamperrien am Morgen des 
26. Dftober Madräs und fuhr mit der Südindiſchen Eiſenbahn bis 
nad Mäjaweram, wo er am Abend von Mill. Meyner, den 
Zandpredigern Pakiam, 8. Dewafagajam und Salomon, fowie 
von den Katecheten und Lehrern und zahlreih zum Zeil aus ent- 
fernteren Orten berbeigefommenen Chriften feierlih begrüßt wurde. 
Am nähften Morgen vor Tagesgrauen brah er nah) Trankebar 
auf und wurde unterwegs erft bei Ahkur von B. Samuel, dem 
tamul. Baftor der nahegelegenen Station Manikramam, dann von 
den an der Straße nahe bei Trankebar wohnenden Geſchw. Zietzſchmann 
und Beiſenherz herzlich bewilllommt. Bei der Wohnung von Br. 
Beifenherz erwarteten ihn die beiden Gemeinden von Trankebar 
und Poreiar mit den eingeborenen Paftoren, Lehrern und Schülern 
und gaben ihm das Geleit in das ihm zu Ehren gefhmüdte „alte 
Trankebar“. Dort fand am Abend in der feſtlich erleuchteten und 
geſchmückten Jeruſalemskirche die eigentlihe Empfangsfeierlichkeit ſtatt, 
bei der die Chriften der Stationen Tranfebar und Poreiar, ja zum 
Zeil auch Heiden und Muhammedaner ſich fo zahlreich beteiligten, daß 
die große Kirche bis auf den letzten Platz gefüllt war und mande 
draußen bleiben mußten. Dabei überreichten die beiden Gemeinden 
dem Direltor folgende in englifher Sprache verabfaßte. Begrüßungs- 
adrefje, die wir einer engliſchen Madraͤs⸗Zeitung entnehmen: 
48. Jahrgang 24 


Fa 
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Begrüßungsadreffe 
an Se. Hochw. Hrn. Direktor v. Schwark der Ev.-luth. Miffton zu Leipzig. 
Eure Hochwürden, hochgeehrter Herr! 

In dem heil. Namen des dreieinigen Gottes begrüßen wir, Die 
Glieder der neuen Jeruſalems- und Bethlehbemd-Gemeinden 
der ev. luth. Million zu Leipzig, Erre Hochwürden dankbarft und 
heißen Sie willlommen als den Vertreter des ehrwürdigen Collegiums. 

Der Herr, der Herriher über Wind und Wellen, jei ewiglich 
gepriefen, daß Er auf der gefährliden Reife mit Shnen geweſen 
und Sie gejund und mwohlbehalten in unjer Land und in unfere Mitte 
gebracht Hat. 

Wir erkennen dankbar an, daB die chrüitliden Brüder daheim 
durch jehr viele Jahre hindurch uns Miffionare des reinen Evangeliums 
gejandt und und unterftüßt haben mit ihren heißen Gebeten und Geld- 
geicenfen — alle zur Ausbreitung des Reichs des Herrn in unferm 

ande. 

Das ehriwürdige Collegium hat von jeher feinen Eifer und Fleiß 
für das Miffionswerf, welches e8 in unfrer Mitte treibt, in der Or⸗ 
ganifation evangelifcher, fich felbft erhaltender lutheriſcher Gemeinden 
und in der Feititellung guter Regeln für ihre Leitung bewiefen. In 
dDiefer Abficht entfandte es Herrn D. Graul einmal und Herrn 
D. Hardeland zweimal und gegenwärtig Eure Hochwürden, um unfere 
Gemeinden zu beſuchen und in Augenſchein zu nehmen. 

Wir können nicht genug die Freundlichkeit ertwiedern, welche uns 
die Miffiondfreunde daheim und das ehrwürdige Collegium erwiefen 
haben. Ihr einziger Wunſch und ihre einzige Freude ift es zu jehen, 
wie unfere Gemeinden wachſen im wahren Glauben und guten Werfen. 
Möge ung darum der Herr Kraft geben, unſern Dank auszudrüden 
nit nur in Worten, fondern auch durch beftändigen Glauben an 
unfern Herrn Jeſum Chriftum und dur einen Heiligen Wandel als 
Kinder Gotted, fo daß die Erwartungen unferer Wohlthäter völlig 
erfüllt werden mögen. 

Geliebter Direktor! Sie haben eine ſehr ſchwere und verant- 
wortungsvolle Aufgabe auf Shre Schultern geladen. Möge der Herr 
vor Shnen berziehen des Tags in einer Wolkenſäule, des Nachts in 
einer Feuerfäule, und Ihr Liebeswerk mit Erfolg krönen! Möge Er 
Ahnen Weisheit geben, während der Bifitation folde Maßregeln zu 
treffen, welche geeignet find, den Glauben und die Heiligkeit in unfern 
Gemeinden zu mehren, und möge Er Ihnen Kraft geben, unjere 
Schwachheit und Gebrechlichfeit zu tragen. 

Wir bitten Sie, eine tamulifhe Bibel als ein kleines Beichen 
unferer Freude über Shre Ankunft bei ung freundlich anzunehmen; fie 
wurde in der Woche, da Sie in Indien landeten, zum 1. Male in 
unferer Miffions-Druderei vollftändig herausgegeben. 
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Zange lebe unfer geliebter Direktor im Namen ded Herrn, der 
geboren ward zu Bethlehem und ftarb und auferftand in Serufalem. 
Amen. 

Wir bitten Eure Hochwürden 
zu verbleiben Ihre dankbarften und gehorſamſten Glieder 
der neuen Serufalemd- und Bethlehem3-Gemeinden. 


Zranfebar, PBoreiar, d. 27. Oktbr. 1893. 

Es war gewiß für unfern Lieben Direktor fehr erfreulid, fo- 
gleih Hei feinem Eintritt in Indien zu fehen, daß die tamulifchen 
Chriften der Muttergemeinde in der Heimat für die empfangenen 
geiftlihen und leiblihen Wohlthaten dankbar find. Diefe erften Ein- 
drüde werben ihm eine fehr nötige Stärkung und Ermutigung fein 
für die Smangriffnahme und Ausrihtung des ſchweren Werles der 
Bifitation, das ja nicht bloß den Duft von Roſenwaſſer und Blumen- 
guirlanden, fondern auch heiße Arbeit, die Berührung mit manderlei 
Schäden und Mängeln unjerer Gemeinden und die Löſung mander 
ſchwierigen Fragen mit fi bringen wird, ja zum Zeil nunmehr wohl ſchon 
gebradt hat. Eine fichtbare, fehr erfreulihe Frucht Tangjähriger 
Arbeit wurde ihm in Geſtalt der fertig gedrudten ganzen tamul. 
Bibel, die den genauen Text der Fabricius'-Überſetzung nah 20jäh- 
riger Revifion bietet, dargereiht. Am 5. und 6. November fand 
die ſchon erwähnte Vorberatung über den Gang ber Bifitation 
u. a. mit den Brüdern, die jämtlih bis auf zwei erfchienen waren, 
ftatt. Darnad) Hatte Direktor von Schwark vor, über Mäjäweram, 
wo er dem gerade in jenen Tagen von den Heiden gefeierten 
„Badefeſte“ beimohnen wollte, nah Madras und Sengelpat zu 
reifen, um die beiden bortigen Stationen zu vifitieren. An diefe 
Viſitation follte fih die dritte tamulifhe Synode anjchließen. 

Auf dringenden Wunſch der Gemeinden in Madrss hat nämlich 
der Miſſionskirchenrat den urfprüngliden Beſchluß, diefe Synode in 
Trankebar zu halten, den wir auf ©. 455 mitgeteilt haben, dahin 
abgeändert, daß fie in Mapr&s ftattfinden follte und zwar vom 
22.—24. November. Aus den Beratungsgegenftänden beben 
wir nur Einiges mit Angabe der Bortragenden hervor: Br. Beifen- 
Herz follte veden über Mifchehen, deren Uebel und ihre Belämpfung, 
Landpr. Samuel aus Poreiar über Erfahrungen in Betreff der 
1881 eingeführten Gemeindeordnung, ſowie über Belämpfung der 
Trunkſucht, Landpr. Berijanajaden aus Koimbatur über die Be 
teiligung unferer Gemeinden am Miffionswert unter den Heiden, 
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ſowie über heiliges Abendmahl und Kaftenunterſchied, Miſſ. Sandegren 
aus Madura über die Frage, wie der Parteigeift in den Gemeinden 
zu überwinden fei. 

Bor diefer Synode, am 21. Dezember, follte der Direktor den 
Grundſtein legen helfen zu der neu zu erbauenden „Fabricius'- 
Säule” in Purfebalam und nah derſelben follten die Stationen 
Wäül upuram, Sivambaram und Schiali vifitiert werden. 

Gott lafje alles wohl gelingen zur Yörderung Seiner Reichs⸗ 
fade unter den Heiden! — 


Frohe Nachricht vom Kilimandicharo. 


Am 18. November lief im Miffionshaufe die erfte frohe Nach⸗ 
richt vom Kilimandfharo-Gebirge ein, ein Brief von Br. 
Paesler, datiert Madſchame, 5. Oktober, den wir nachſtehend 
unferen I. Leſern mitteilen. Gewiß werben fie alle mit einftimmen 
in den in diefem Schreiben mehrfach ausgejprodenen Lobpreis 
Gottes für diefe erfreulihe Erhörung ihrer und unferer Gebete. 
Dr. Paesler jchreibt: 

„Gottes unausſprechliche Barmherzigkeit hat uns heute au das 
Biel unferer Reife glücklich und wohlbehalten gebradit. Sa, der Herr 
hat Großes an und gethan, def find wir fröhlich und danken 
ihm aus Herzensgrund! 

Lebten Sonnabend (30. September) famen wir in Moſchi an, 
jtellten und dem Stationschef, Herrn Hauptmann Sohannes, vor 
und erfuhren von ihm, daß Madihame für und noch offen jtehe. 
Troßdem und am Sonntag früh viele Träger davon liefen, die nit 
mehr weiter ziehen wollten und wir aljo genötigt waren, einen großen 
Zeil unferer Laſten in Moſchi zurüdzulaffen (wir erhielten freundlid) 
Erlaubnis, fie im deutjchen „Boma“ (befeſtigtes Gehöft) ficher unter- 
zubringen), bradhen wir am Montag, 2. Oktober, früh mit 70 Trägern 
nah Madſchame auf, das wir dann am Dienstag nad) einer jehr 
bejchwerliden Wanderung auf ungebahnten Wegen mit Uberjchreitung 
des Weriweri-Fluſſes (Nebenfluß des Rufu-Pangani) betraten. Wir 
errichteten unfer Lager etiwa auf der Grenze zwiſchen dem oberen und 
unteren Madſchame, an einer und vom Stationdchef bezeichneten Stelle, 
wurden aber vom Häuptling Schangali, der ung aud) gleich Honig 
und ein Schaf jchidte, gebeten, weiter hinauf in jeine Nähe zu fommen 
und da auh der Herr Hauptmann und feine Ankunft im oberen 
Madſchame hatte melden Lafjen, fo gingen Br. Althaus, Faßmann 
und ich geitern Vormittag nad) dem etwa zwei Stunden Weges ent- 
fernten Wohnſitz des Häuptling hinauf. Dort wurde und von dem 
Häuptling (oder König) ein prächtige großes Stüd Land gezeigt, das 
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wir in Befib nehmen follten. Heute (5. Oktober) find wir nun mit 
der Karawane herauf gefommen und haben unfere Kreuzesfahne 
auf dem bezeichneten Stüd Land aufgerichtet und alfo feiten 
Fuß hier in Madſchame gefaßt und find num am Ende unferer 
Wanderung. „Das Los iſt uns gefallen aufs liebliche, uns ift ein 
ſchön Erbteil geworden” dürfen und müfjen wir wohl mit Dank gegen 
Gott ausrufen! Im Nordoften fchaut der fchneebededte Kibo maje- 
ftätifch auf uns herab, dann nad) Dften überjehen wir dag ganze Ge 
Dirge bi8 nad) Rombo Hin, im Süden dehnt ſich die blaue Ferne des 
Tieflandes vor uns aus und im Weiten erhebt der Meruberg jein 
Haupt in die Wolfen hinein. Durch unfer Land rauſcht dad Wafler 
in einem Kanal und der Boden ift fruchtbar. Dazu find wir, foweit 
wir jeßt urteilen können, in der Nähe vieler „Schambas“ (Unfiede- 
lungen); e3 wohnen aljo viele Menjchen um uns herum, denen wir 
von hier aus die Freudenbotichaft von Chriſto, dem Heilande, verfün- 
digen können. Sa, wie der Herr und freundlid” Eingang in Diejes 
Land geſchenkt Hat, jo jchenfe er und auch einen gejegneten Eingang 
zu den Herzen diejed Volkes, daß fie mit Willigkeit die Heilsbotichaft 
annehmen! Der Herr Hauptmann hat heute mit dem Häuptling den 
Kaufpreis feitgefeßt, er will aber etwa nad) einem Monat wieder- 
fommen, wo wir dann den Landerwerb rechtöfräftig abfchließen follen 
und das Dokument erhalten. 

Da es nnter der Abwickelung von allerlei gejchäftlichen Sachen 
ihon nad) 11 Uhr nachts geworden iſt und morgen in aller Frühe 
die Träger zurüdgehen, kann ich für heute nur diefe furzen Zeilen 
ſchreiben. „Lobe den Herrn, meine Seele, und was in mir ijt feinen 
heiligen Namen”! Mit diefen Worten befchliege ich den heutigen Tag, 
den legten unſerer Wanderfchaft und befehle mit den I. Brüdern mid) 
Ihrer Fürbitte.“ 

P. S. „Das Thermometer ſteht jetzt 11%, Uhr nachts auf 100 R. 
und es friert mich faſt an die Füße.“ 

Zu obigem fügen wir noch einige kurze Mitteilungen aus Privat- 
briefen der anderen Miffionare. Den Weg von Mombafa, das fie 
am 14. September verließen, oder eigentlih von dem gegenüber lie- 
genden Feitlande Oftafrikas, Haben fie in drei Wochen ganz zu Fuß 
zurüdgelegt. Sie wanderten teils durch fonnenverbrannte Steppen, 
teils durch ſchöne Landſchaften. Manchmal haben fie Hunger und 
Durft gelitten und auf bloßer Erde gefhlafen. Aber es Hat ihnen 
nichts geſchadet: feiner von ihnen hatte über das geringite Unwohl- 
fein zu Magen. Es ift aber auch auf dem Hochgebirge fo friſch, daß 
fie ſchon meinen, nit ohne Ofen fi erwärmen zu können. Warum 
fie niht in Moſchi fi niedergelaffen haben, deutet Br. Paesler 
furz an. Näheres werden wir wohl bald darüber erfahren. Es ijt 
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au das Land in Madſchame, wie es ſcheint, geeigneter zur Anfie- 
delung als in dem hügeligen Moſchi. — 

Wenn wir auf den Verlauf diefer ganzen Expedition, fowie auf 
die jüngfte Entwidelung der Verhältniffe unferer deutfhen Kolonie 
in Oftafrila zurüddliden, fo werden wir darin Gottes gnädiges 
Walten leicht erkennen Lönnen und ihn dankerfüllt dafür preifen, daß 
er alle unfere Sorgen durch eine fo raſche und befriedigende Beendi⸗ 
gung der Reiſe zu Schanden gemacht hat. Amt 12. Juli landeten 
unjere Miffionare nad einer gnädigen Bewahrung auf dem Meere 
in Mombaſa und. am 25. desfelben Monats fand der Abſchluß der 
Verhandlungen zwiſchen Deutihland und England zur Beitimmung 
der am Kilimandiharo binlaufenden Grenze des SKolonialgebietes 
beider Reiche ftatt, dur welde das geſamte Kilima Noſcharo— 
Bebiet der deutſch⸗oſtafrikaniſchen Intereſſenſphäre einverleibt worden 
ift. Und während fpäter die Brüder in Mombaſa fih zum Aufbruch 
rüfteten, befiegte der Taiferlihe Gouverneur von Schele die aufitän- 
diſchen Häuptlinge von Moſchi und den weftlih angrenzenden Lande 
ſchaften Kilema und Kirua in einem vierftündigen heißen Ge- 
feht bei Moſchi am 12. Auguft und nötigte fie zur Annahme der 
deutihen Friedensbedingungen am 15. Auguſt. Dadurd wurde das 
Kilima Noſcharo⸗Gebiet der deutfhen Macht volljtändig unterworfen 
und die Ruhe in demfelben vorausfihtlih auf Jahre hinaus gefichert. 
Ohne diefe Beendigung der Unruhen auf dem Gebirge und Bahn- 
bereitung wäre jetzt die glüdlihe Beendigung unjerer Expedition kaum 
möglih gewejen. Und während unfere Afrilaner ſchon unterwegs 
waren, kam ihnen und uns der eben nad der Küfte zurüdgelehrte 
beutfche Gouverneur mit jenem S. 421 erwähnten freundliden An- 
erbieten der Unterſtützung bei ihrer Niederlafjung in Moſchi ent- 
gegen. Das alles hat zu dem glüdlihen Verlaufe und Erfolg der 
Erpedition beigetragen. Gott die Ehre! Er helfe nun weiter zu 
einem gejegneten Anfang der Arbeit! 


Die „Heilskirche“ in Madura. 
Ergänzung zum Kirchweih-Beriht von Miffionar Sandegren. 

Der 24. Mai diejes Jahres war ein wichtiger und unvergeß- 
liher Tag für unfere Iutheriihe Gemeinde in Madura. Es wurde 
nämlih an diefem Tage ihr erftes Gotteshaus „Radschänia Köwil“ 
d. h. Heilskirche eingeweiht. Die Freude der Gemeinde hierüber 
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war um fo größer, weil fie lange darauf gewartet und fi inzwiſchen 
mit mehr oder weniger unzureichenden Localen hatte begnügen 
müfſen. 

Da über die Kirchweih ſchon Br. Frölich S. 288 für die lieben 
Miſſionsfreunde daheim berichtet, ſo brauche ich wohl darüber nichts 
weiter mitzuteilen. Dagegen will ich noch nachträglich in der Kürze 
einiges anführen von der Geſchichte des Baues, die ja niemand ſo 
kennen kann als der, ber ſelbſt den Bau geleitet hat. 

Alle Europäer und Eingeborne, die bis jet unjer Kirchlein, 
jet es im Bilde oder in Wirklichkeit, gejehen haben, erklären es für 
ftilvoff und fhön gebaut. Und daß ein Haus des Herrn ſchön ift 
und durch feine Schönheit erhebend wirkt, ift gewiß ganz in der Ord⸗ 
nung. Der Himmel, der Thronfig Gottes, ift ſchön, weshalb follten 
wir nicht verfuchen, Gottes Wohnung auf Erden fo ſchön und ein- 
ladend zu machen, als wirs verjtehen, und als die Mittel reichen, 
und dies umfo mehr in dem an unfhönen und abichredenven Tempeln 
jo reihen Indien? ES ift jedoch gar nicht mteine Abſicht, mit 
biefen Zeilen etwa die Schönheit unferer Kirche zu rühmen, vielmehr 
wollte ih Gottes unendlihe Güte und Gnade preifen. „So der 
Herr nit das Haus bauet, jo arbeiten umfonft, die daran bauen.‘ 
Und das ift gewiß, ohne des Herrn gnädigen Beiſtand wäre unfer 
Kirhlein nicht gebauet. Für den, der auf den Gang der Geſchichte 
dieſes Kirchbaues geachtet hat, iſts nicht fehmer, die „Spuren Imma⸗ 
nuels“ darin wiederzufennen und des Deren leitende, ſchützende und 
fegnende Hand darin zu erbliden. 

Ein Kirhbau in Indien ift im allgemeinen feine leichte 
Sade. Wer die Berichte über die Kirenbauten auf unjern Diffions- 
ftationen kennt oder gelefen bat, wird fih leicht davon überzeugen. 
Wie viel Mühe, Zeit, Kraft und Gefundheit mußten nicht die Brü- 
der Handmann, Kahl, Schäffer und Mayr opfern, die unfere Kirche 
in Tritfhinopoli gebaut haben! Wie lange dauerte e8 nicht bis 
unfer lieber Landsmann Ouchterlony, feine Kirde in Tandſchaur 
fertig befam. Wie viele und lange Überlegungen, welche Anzahl ver- 
ſchiedner Baupläne, Koſtenvorſchläge und Berechnungen, meld’ zeit- 
raubende und unerquidlihe Meinungsaustaufhe und Streitigkeiten 
kamen vor im Zuſammenhang mit dem Kirchbau in Koimbatur, 
bis es Bruber Hörbergs Energie gelang, ein Ende damit zu maden 
und die Kirche fertig zu bauen. 
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Unfer Kirhbau in Madura wurde dagegen in 5/4 Jahren voll- 
endet, und außer dem Miffionar hier auf der Station Hatte wohl 
niemand, ſelbſt nicht der hochwürdige Kirchenrat in Tranlebar, dadurch 
irgend welde Sorge oder Schwierigkeiten. Kein Unglüdsfall traf 
uns während des Baues, wir befamen bloß eine Erinnerung daran, 
was leicht hätte gefhehen Lönnen, indem einmal ein Biegeljtein von 
der Mauer herabfiel, eine Arbeiterin auf den Kopf traf und fie für 
einige Stunden arbeitsunfähig machte. Daß diefe wichtige Arbeit fo 
ſchnell und gut ausgeführt und vollendet werden fonnte, fam haupt» 
ſächlich mit daher, daß wir eine tüchtige Hilfe hatten an einem unfrer 
eingebornen Chrijten, Sohn Püllei. Diefer Mann, der von ber 
Negierung angeftellt ift und Zeichnungen, Pläne und Koftenvorichläge 
zu maden bat, wurde von feinen Vorgefegten von Tritſchinopoli 
hierber nah Madura verfet grade um die Zeit, al3 wir mit dem 
Gedanken umgingen, Hier eine Kirche zu bauen — alfo grade zur 
teten Zeit. Seine Hilfe war mir ſehr wertvoll. Er madte den 
Bauplan und half mir auch treulid die ganze Zeit hindurch bei der 
Ausführung der Arbeit, jo daß ih auch während des Kirchenbaues 
ungehindert meinen andern Pflihten nachgehen konnte. 

Hierzu kam noch, daß es ung gelang, einen guten, willigen und 
zuverläffigen Baumeifter zu befommen, der die ganze Arbeit in Kon- 
traft nahm. So. hatte ich den großen Vorteil, daß ih nicht den 
ganzen Tag auf dem Bauplatz zu ftehen und dadurch meine Gejund- 
beit zu ruinieren brauchte. Auch hierin jah ich deutlih Gottes Hand. 

Ein folder Kirchbau koſtet jedoch nicht blos Arbeit, Mühe und 
Nachdenken, fondern auch Geld; und die nötigen Mittel anzuſchaffen, 
hält oft ſehr jhwer. Weil die von der Miffion bewilligte Summe 
2000 Rupien lange nit hinreichte, um eine ordentliche, dauerhafte 
und für diefe Station pafjende Kirche zu bauen, jo mußten wir, 
um den Bau auszuführen, teils eine Anleihe machen, teils Geld 
fammeln bei einzelnen Freunden hier zu Lande und in Europa, und 
vor allem unfere Gemeinde zu Beiträgen ermuntern. Was nun 
biefe letztere betrifft, fo konnten wir nit auf viele Hilfe Hoffen, 
denn die Gemeinde ift Hein und arm, und nur einzelne Glieder der⸗ 
felden haben verbältnigmäßig gute Einkünfte und Tonnten größere 
Beiträge geben. Aber auch die Armen und die Kinder in unferen 
Schulen mußten an ihre Pflicht erinnert und veranlaßt werden, etwas 
für die Rirde zu opfern. Deshalb wurden Heine Sparbüchſen unter 
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fie verteilt und ihnen dabei gejagt, daß fie bei der Kirchweih jedes 
ein Heines Opfer dafür bringen müßten. So geihah es denn aud: 
Kinder und Erwadfene intereffierten ſich lebhaft dafür, am Kird- 
weihtage braten fie ihre Gaben und legten fie vor dem Altar 
nieder. Ein Dann bradte 2 Hähne aus feinem Dorfe mit, ein 
anderer etwas Baumwolle von feinem Felde als Opfer für die 
Kirche. Aber fogar auch Perfonen, die nicht unferer Gemeinde an⸗ 
gehören, jhenkten Beiträge. Bor mehreren Jahren ſchon, noch ehe 
wir angefangen hatten, Sammlungen oder fonft Vorbereitungen zum 
Bau zu machen, beſuchte uns ein hier anfäßiger oftindifcher Advocat. 
Beim Fortgehen nahm er 50 Rupien aus feiner Taſche und legte 
fie auf den Tiſch „als Beitrag zu der neuen Kirche, die wir zu bauen 
beabſichtigten“ Die Gabe dieſes Herrn Scott, die er mir jo un- 
vermutet gab, war die erjte, die ich für die Kirche befam. Ich will 
noch ein Beispiel aus Schweden anführen, um zu zeigen, wie die 
Gaben zu unferem Bau gefammelt worden find. Eine erprobte, treue 
und eifrige Miffionsfreundin, die einem Nähverein vorjteht und durch 
den Verkauf der dort gefertigten Handarbeiten ſchon manden Bei— 
trag zur Miſſion gefandt hat, hatte eine fehr ſchöne Blume, die 
jie aus einem Ableger von einer ihr geſchenkten Ausländiſchen Pflanze 
gezogen hatte. Als nun der Verlauf der im Nähverein gefertigten 
Saden ftattfand, bot fie ihre ſchöne Blume zum Beiten der Miffion 
mit aus, in der Hoffnung, daß irgend ein Blumenfreund etwas da» 
für geben werde. Wie groß war ihre Freude, als 5 Mark für die 
„Miſſionsblume“ geboten wurden. Seitdem hat fie jährlih immer 
mehr Exemplare ihrer Miffionshlume beim Verkauf der Handarbeiten 
mitgebracht und die Einnahme dafür ift auf 40—50 Mark jährlid 
geftiegen. Und all dies Blumengeld ift unſrer Madurakirche zu Gute 
gefommen und hat weſentlich mit zur Vollendung der Arbeit beige» 
tragen. Der Herr fegne ſolch' treue Mifftonsfreunde und alle Arbeit, 
die fie aus Kiebe zu Ihm und zur Förderung Seines Werkes thun. 

Es bleibt mir nun noch übrig, mit einigen Worten zu jagen, wie 
wir unfere fhöne Slode und Altarbild bekommen haben. So 
lange wir feine Kirche hatten, brauchten wir auch feine Kirchenglode, 
ſondern behalfen uns fo gut es ging; die Leute Hier auf dem Ger 
böft und die in der Nähe wohnenden wurden mit einer Heinen Hand» 
glode, die in der Schule gebraucht wurde, zum Gottesdienft gerufen. 
Die in der Stadt und etwas entfernter wohnenden Chriften ver- 
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V. Berfönliched. Getraut wurden am 25. Oktober von Br. 
Kabis in Madras Br. Rüger (Pudukötei) mit Frl. Werner und 
Dr. Freche (Sengelpat) mit Frl. Manede. 


Litterarifches. 


Palmzweige vom oſtindiſchen Milfionsfelde. Größere Serie Nr. 6. 
Blicke in die indifche Mifftonsarbeit. Deiffionsftunde von Miff. em. 
Baierlein, d. 3. in Dresden. 17 ©. 10 Pf. Selbitverlag der 
Ev.-luth. Miffion. In Kommiffion von Juſtus Naumann in Leipzig. 

Diefer Palmzweig enthält neben dem Hinweis auf die Troftlofigfeit der 
indiihen Religion ein interefjante® Gefpräch mit einem Brahmanen über den 

Weg zur Seligfeit, welches urfprünglich für dag größere Werk dedjelben Ver— 

faſſers: „Unter den Balmen“, beftimmt war, aber nicht zum Abdruck fam. 

Wir zweifeln nicht, daß unfere Freunde aud) dieje jüngfte Schrift unſers nod) 

immer für die Million thätigen Veteranen willflommen beißen werden. 

-  Demnädft erfcheint: 

Palmzweige vom ofindifchen Miffionsfelde. Kleine Serie Nr. 11. 
Die Weihnachtöfeier der Tamulenchriften in Indien von Miſſ. R. 
Handmann 17 ©. 5 Pf. Verlag wie oben. 

Tiefe fleine Schrift, welche eine Beichreibung einer Weihnachtsfeier 
in Madräg und Nadtituppam enthält, ijt befonder8 für unfere jüngiten 
Miffionsfreumde beftimmt. Sie wird nod) vor Anſang Dezember erſcheinen und 
der Verfaſſer würde ſich reich belohnt fühlen, wenn dadurch recht vielen lieben 
Kindern eine Weihnachtefreude bereitet würde. Dieſe Schrift iſt in beliebiger 
Anzahl bei der Negiftratur im Miffionshaufe oder bei Juſtus Naumann zu haben. 
Wer 1 Mark einfendet, kann fämtliche jegt nod) vorhandene Nummern der (6) 
großen und (7) Kleinen Palmzweige portofrei erhalten. 


Die Sendungen von Milfionsgaben, 
die jür unfere Kaffe beftimmt find, bitten wir bis auf weiteres an 
‚dad woltegium der Ev.⸗-luth. Miffion, z. 9. ded Herrn Paſtor Hof- 
ftätter in Keipzig, Karolinenftraße 19%, zu richten. Ebenſo find alle 
Forderungen an die Miffionsfafje bei derjelben Adreſſe einzureichen. 


Anzeige. | 

Mitte November ift zugleid) mit dem Sortiment des Herrn Bud)- 
händler Juſtus Naumann alldier deffen Kommiſſion unferes Miffions- 
blattes und unferer Miffionöfchriften an Herrn C. Böhringer über: 
gegangen, der diefelbe unter der Firma Juſtus Naumann Sortiment 
(€. Böhringer) ganz in der bisherigen Weife fortführen wird. Deshalb 
werden die l. Leſer gebeten, ihre dad Miflionsblatt und die Miffions- 
ichriften betreffenden Aufträge an obige Firma, Leipzig, Königsitraße 7, 
zu richten. 


Redigiert von Miffionar Handmann, Leipzig, Arndtitraße 22. 


Selbftverlag der Evang.⸗Luth. Miffton zu Leipzig. — In Kommiſſion von JuftusRaumann 
Sortiment (E. Böhringer) In a lern Amerita bet Schäfer & Koradt 
n adelphia. 
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Aus der Viſitationsreiſe unſeres l. Direltors 


find einige kürzere Nachrichten eingelaufen, von denen wir, da aus—⸗ 
führlihere Beſchreibungen einzelner Ereigniffe noch in Ausfiht ge» 
jtelft find, hier nur das Wichtigſte kurz zufammenftellen. Direktor 
von Schwartz verließ mit Senior Bamperrien am Morgen des 
26. Oftober Madräs und fuhr mit der Südindiſchen Eifenbahn bis 
nad Mäjämweram, wo er am Abend von Mill. Meyner, den 
Landpredigern Pakiam, K. Dewaſagajam und Salomon, fowie 
von den Kateheten und Lehrern und zahlreih zum Teil aus ent- 
fernteren Orten berbeigefommenen Chriften feierlih begrüßt wurde. 
Am nächſten Morgen vor ZTagesgrauen brad er nah Trankebar 
auf und wurde unterwegs erjt bet Ahfur von B. Samuel, dem 
tamul. Baftor der nahegelegenen Station Manikramam, dann von 
den an der Straße nahe bei Trankebar wohnenden Geſchw. Zietzſchmann 
und Beifenherz herzlih bewilllommt. Bei der Wohnung von Br. 
Beifenherz erwarteten ihn die beiden Gemeinden von Tranlebar 
und Poreiar mit den eingeborenen Paftoren, Lehrern und Schülern 
und gaben ihm das Geleit in das ihm zu Ehren gefhmüdte „alte 
Trankebar“. Dort fand am Abend in der feftlih erleuchteten und 
gefhmüdten Jeruſalemskirche die eigentlihe Empfangsfeierlichkeit ftatt, 
bei der die Chriſten der Stationen Trankebar und Poreiar, ja zum 
Zeil aud Heiden und Muhammedaner ſich fo zahlreich beteiligten, daß 
die große Kirche bis auf den letzten Pla gefüllt war und mande 
draußen bleiben mußten. Dabei überreichten die beiden Gemeinden 
dem ‘Direktor folgende in englifher Sprade verabfaßte. Begrüßungs- 
adrefje, die wir einer engliihen Madräs-Zeitung entnehmen: 
48. Jahrgang 24 


# 


458 Aus der Bifltationsreife unferes I. Direktors. 


Begrüßungsadreffe 
an Se. Hochw. Hrn. Direktor v. Schwartz der Ev.-futh. Miffion zu Leipzig. 
Eure Hochmürden, hochgeehrter Herr! 

In dem heil. Namen des dreieinigen Gottes begrüßen wir, Die 
Ölieder der neuen Jeruſalems- und Bethlehem3-Gemeinden 
der ev. luth. Miſſion zu Leipzig, Enxe Hochwürden dankbarſt und 
heißen Sie willlommen al3 den Vertreter des ehrwürdigen Collegiums. 

Der Herr, der Herricher über Wind und Wellen, ſei emiglich 
gepriejen, daß Er auf der gefährlichen Neife mit Ihnen gemefen 
und Gie gejund und wohlbehalten in unfer Land und in unfere Mitte 
gebracht hat. 

Wir erfennen dankbar an, daß die chriltlichen Brüder daheim 
durch fehr viele Sahre hindurch ung Miffionare des reinen Evangeliums 
gefandt und und unterftüßt haben mit ihren heißen Gebeten und Geld- 
geienten — alles zur Ausbreitung des Reichs des Herrn in unferm 

ande. 

Dad ehrwürdige Collegium hat von jeher feinen Eifer und Fleiß 
für das Miſſionswerk, welches e3 in unfrer Mitte treibt, in der Or- 
ganifation evangelifcher, fich felbjt erhaltender lutheriſcher Gemeinden 
und in der Feſtſtellung guter Regeln für ihre Leitung bewiefen. Sn 
dieſer Abſicht entjandte e8 Herrn D. Graul einmal und Herrn 
D. Hardeland zweimal und gegenwärtig Eure Hochwürden, um unfere 
Gemeinden zu befuchen und in Wugenfchein zu nehmen. 

Wir können nicht genug die Freundlichkeit erwiedern, welche uns 
die Miſſionsfreunde daheim und das ehrmwürdige Collegium eriwiejen 
haben. Ihr einziger Wunſch und ihre einzige Freude ift e8 zu fehen, 
wie unjere Gemeinden wachjen im wahren Glauben und guten Werfen. 
Möge und darum der Herr Kraft geben, unfern Dank auszubrüden 
nit nur in Worten, fondern auch durch bejtändigen Glauben an 
unfern Herrn Sefum Chriſtum und durch einen heiligen Wandel als 
Kinder Gottes, fo daß die Erwartungen unferer Wohlthäter völlig 
erfüllt werden mögen. 

Geliebter Direktor! Sie haben eine fehr jchwere und verant- 
twortung3volle Aufgabe auf Ihre Schultern geladen. Möge der Herr 
vor Ihnen herziehen des Tags in einer Wolfenjäule, des Nachts in 
einer Feuerfäule, und Ihr Liebeswerf mit Erfolg krönen! Möge Er 
Ihnen Weisheit geben, während der Vilitation ſolche Maßregeln zu 
treffen, welche geeignet find, den Glauben und die Heiligkeit in unſern 
Gemeinden zu mehren, und möge Er Ihnen Sraft geben, unfere 
Schwachheit und Gebrechlichfeit zu tragen. 

Wir bitten Sie, eine tamulifhe Bibel als ein Heined Zeichen 
unferer Freude über Ihre Ankunft bei uns freundlich anzunehmen; fie 
wurde in der Woche, da Sie in Indien landeten, zum 1. Male in 
unjerer Mijfiond-Druderei vollftändig herausgegeben. 
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Zange lebe unfer geliebter Direktor im Namen des Herrn, der 
geboren ward zu Bethlehem und ftarb und auferftand in Serufalem. 
Amen. 

Wir bitten Eure Hochmwürden 
zu verbleiben Ihre dankbarften umd gehorjamften Glieder 
der neuen Jeruſalems- und Bethlehemd-Gemeinden. 


Tranfebar, Poreiar, d. 27. Oftbr. 1893. 

Es war gewiß für unfern lieben Direktor jehr erfreulich, fo- 
gleich bei feinem Eintritt in Indien zu fehen, daß die tamulifchen 
Chriften der Muttergemeinde in der Heimat für die empfangenen 
geiftlihen und leiblichen Wohlthaten dankbar find. Dieſe erſten Ein- 
drücke werben ihm eine fehr nötige Stärkung und Ermutigung fein 
für die Smangriffnahme und Ausrihtung des ſchweren Werkes der 
Bifitation, dasja nicht bloß den Duft von NRofenwafjer und Blumen- 
guirlanden, fondern aud heiße Arbeit, die Berührung mit manderlei 
Schäden und Mängeln unferer Gemeinden und die Löſung mander 
ſchwierigen Fragen mit fi bringen wird, ja zum Zeil nımmehr wohl ſchon 
gebradt hat. Eine fihtbare, fehr erfreulihe Frucht langjähriger 
Arbeit wurde ihm in Geftalt der fertig gedruckten ganzen tamul. 
Bibel, die den genauen Tert der Fabricius'-Überſetzung nad 20jäh- 
riger Reviſion bietet, dargereiht. Am 5. und 6. November fand 
die Schon erwähnte Vorberatung über den Gang der Viſitation 
u. a. mit den Brüdern, die ſämtlich bis auf zwei erjhienen waren, 
ftatt. Darnad hatte Direktor von Schwark vor, über Mäjameram, 
wo er dem gerade in jenen Tagen von den Heiden gefelerten 
„Badefeſte“ beimohnen mollte, nad Madras und Sengelpat zu 
reifen, um die beiden dortigen Stationen zu vifitieren. An diefe 
Bifttation follte fih die dritte tamulifhe Synode anfhließen. 

Auf dringenden Wunſch der Gemeinden in Madräs Hat nämlid 
der Miffionsfirhenrat den urfprüngliden Beſchluß, diefe Synode in 
Trankebar zu halten, den wir auf ©. 455 mitgeteilt haben, dahin 
abgeändert, daß fie in Mapräs ftattfinden follte und zwar vom 
22.—24. November. Aus den Beratungsgegenftänden beben 
wir nur Einiges mit Angabe der VBortragenden hervor: Br. Beifen- 
Herz follte reden über Mifchehen, deren Uebel und ihre Bekämpfung, 
Landpr. Samuel aus Poreiar über Erfahrungen in Betreff der 
1881 eingeführten Gemeindeordnung, ſowie über Belämpfung der 
Trunkſucht, Landpr. Perijanuͤjachen aus Koimbatur über die Be 
teiligung unferer Gemeinden am Miffionswert unter den Beiden, 
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ſowie über heiliges Abendmahl und Kaſtenunterſchied, Miſſ. Sandegren 
aus Madura Über die Frage, wie der Parteigeiſt in den Gemeinden 
zu überwinden ſei. 

Vor dieſer Synode, am 21. Dezember, ſollte der Direktor den 
Grundſtein legen helfen zu der neu zu erbauenden „Fabricius'- 
Schule“ in Purſebakam und nad derſelben ſollten die Stationen 
Wülupuram, Sidambaram und Schiali vifitiert werden. 

Gott lafje alles wohl gelingen zur Förderung Seiner Reichs⸗ 
ade unter den Heiden! — 


Frohe Nachricht vom Kilimandicharo. 


Am 18. November lief im Miffionshaufe die erfte frohe Nad- 

riht vom Kilimandfharo-Gebirge ein, ein Brief von Br. 
Paesler, datiert Madſchame, 5. Oktober, den wir nachſtehend 
unferen I. Leſern mitteilen. Gewiß werden fie alle mit einftimmen 
in den in bdiefem Schreiben mehrfah ausgefprodenen Lobpreis 
Gottes für dieſe erfreulihe Erhörung ihrer und unferer Gebete. 
Dr. Paesler fehreibt: 
„WGottes unausſprechliche Barmberzigfeit hat ung heute au das 
Biel unferer Reife glüdlich und mohlbehalten gebracht. Sa, der Herr 
hat Großes an un gethan, deß find wir fröhlich und danken 
ihm aus Herzendgrund! 

Lebten Sonnabend (30. September) famen wir in Moſchi an, 
ftellten und dem Stationschhef, Herrn Hauptmann Sohanned, vor 
und erfuhren von ihm, daß Madſchame für und noch offen ftebe. 
Troßdem und am Sonntag früh viele Träger davon liefen, die nicht 
mehr weiter ziehen wollten und wir aljo genötigt waren, einen großen 
Zeil unferer Laſten in Moſchi zurüdzulaffen (wir erhielten freundlich 
Erlaubnis, fie im beutjchen „Boma“ (befejtigte® Gehöft) ficher unter- 
zubringen), bradden wir am Montag, 2. Oftober, früh mit 70 Trägern 
nah Madſchame auf, dad wir dann am Diendtag nad) einer fehr 
bejchwerlichen Wanderung auf ungebahnten Wegen mit Überfchreitung 
des Weriweri-Fluſſes (Nebenfluß des Rufu-Pangani) betraten. Wir 
errichteten unfer Zager etwa auf der Grenze zwiſchen dem oberen und 
unteren Madſchame, an einer und vom Stationdchef bezeichneten Stelle, 
wurden aber vom Häuptling Schangali, der und aud) gleich Honig 
und ein Schaf jchickte, gebeten, weiter hinauf in feine Nähe zu kommen 
und da auch der Herr Hauptmann und feine Ankunft im oberen 
Madſchame Hatte melden laffen, fo gingen Br. Althaus, Faßmann 
und ich geitern Vormittag nad) dem etwa zwei Stunden Wege ents 
fernten Wohnſitz des Häuptling hinauf. Dort wurde und von dem 
Häuptling (oder König) ein prächtige3 große Stüd Land gezeigt, dad 
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wir in Beſitz nehmen follten. Heute (5. Oktober) find wir nım mit 
der Karawane herauf gefommen und haben unjere Rreugesfahne 
auf dem bezeichneten Stüd Land aufgerichtet und alfo feſten 
Fuß Hier in Madfchame gefaßt und find nun am Ende unferer 
Wanderung. „Das Los ift und gefallen aufs liebliche, ung ift ein 
ſchön Erbteil geworden“ dürfen und müfjen wir mohl mit Dank gegen 
Gott ausrufen! Im Nordoften ſchaut der fchneebededte Kibo maje- 
ftätifc) auf uns herab, dann nach Dften überjehen wir dag ganze Ge⸗ 
birge bi8 nah Rombo hin, im Süden dehnt fich die blaue Ferne des 
Tieflandes vor und aus und im Weiten erhebt der Meruberg fein 
Haupt in die Wolfen hinein. Durch unjer Land raucht dad Waller 
in einem Kanal und der Boden ift fruchtbar. Dazu find wir, joweit 
wir jebt urteilen können, in der Nähe vieler „Schambas“ (Anfiede- 
ungen); e8 wohnen aljo viele Menichen um und herum, denen wir 
von hier aus die Freudenbotichaft von Chrifto, dem Heilande, verfin- 
digen können. Sa, wie der Herr und freundlic” Eingang in dieſes 
Land geſchenkt bat, jo ſchenke er und auch einen gejegneten Eingang 
zu den Herzen dieſes Volkes, daß fie mit Willigkeit die Heilsbotſchaft 
annehmen! Der Herr Hauptmann hat heute mit dem Häuptling den 
Kaufpreis feitgefeßt, er will aber etwa nad) einem Monat wieder- 
fommen, wo wir dann den Landerwerb rechtskräftig abjchließen follen 
und da3 Dofument erhalten. 

Da es nnter der Abwidelung von allerlei gejchäftlichen Sachen 
Thon nad) 11 Uhr nachts geworden ift und morgen in aller Frühe 
die Träger zurüdgehen, fann ich für heute nur dieſe furzen Zeilen 
ſchreiben. „Lobe den Herrn, meine Seele, und was in mir ijt feinen 
heiligen Namen“! Mit diejen Worten befchliege ich den heutigen Tag, 
den lebten unferer Wanderjchaft und befehle mit den l. Brüdern mich 
Ihrer Fürbitte.“ 

P. S. „Da3 Thermometer ſteht jet 11%, Uhr nachts auf 100 R. 
und es friert mich faft an die Füße.“ 

Zu odigem fügen wir noch einige furze Mitteilungen aus Privat- 
briefen der anderen Miffionare. Den Weg von Mombafa, das fie 
am 14. September verließen, oder eigentlih von dem gegenüber Tie- 
genden Feitlande Oftafrifas, haben fie in drei Wochen ganz zu Fuß 
zurüdgelegt. Sie wanderten teils duch fonnenverbrannte Steppen, 
teils durch ſchöne Landſchaften. Manchmal haben fie Hunger und 
Durft gelitten und auf bloßer Erde geihlafen. Aber es hat ihnen 
nichts gefchadet: Feiner von ihnen hatte über das geringfte Unwohl⸗ 
fein zu Magen. Es ift aber auch auf dem Hochgebirge jo friſch, daß 
fie ſchon meinen, nicht ohne Ofen fi erwärmen zu lönnen. Warum 
fie nit in Moſchi fi niebergelaffen haben, deutet Br. Baesler 
furz an. Näheres werden wir wohl bald darüber erfahren. Es ift 
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auch das Land in Madſchame, wie es fcheint, geeigneter zur Anfie- 
belung als in dem Hügeligen Moſchi. — 

Wenn wir auf den Verlauf diefer ganzen Expedition, fowie auf 
bie jüngfte Entwidelung der Verhältniffe unferer deutfhen Kolonie 
in Oftafrila zurüdbliden, jo werden wir darin Gottes gnädiges 
Walten leiht erkennen können und ihn danlerfüllt dafiir preifen, daß 
er alle unfere Sorgen dur eine fo raſche und befriebigende Beendi- 
gung der Reife zu Schanden gemacht hat. Am 12. Juli landeten 
unfere Miffionare nad einer gnädigen Bewahrung auf dem Meere 
in Mombafa und. am 25. desfelben Monats fand der Abſchluß der 
Verhandlungen zwiſchen Deutfhland und England zur Beftimmung 
der am Kilimandiharo Hinlaufenden Grenze des Kolonialgebietes 
beider Reiche ftatt, durch welhe das gefamte Kilima Noſcharo— 
Gebiet der deutſch⸗oſtafrikaniſchen Intereſſenſphäre einverleibt worden 
tft. Und während fpäter die Brüder in Mombaſa fih zum Aufbruch 
rüfteten, befiegte der Fatferlihe Gouverneur von Schele die aufitän- 
diſchen Häuptlinge von Moſchi und den weitlih angrenzenden Land⸗ 
haften Kilema und Kirua in einem vierftündigen heißen Ge— 
feht bei Moſchi am 12. Auguft und nötigte fie zur Annahme der 
deutihen Fsriedensbedingungen am 15. Auguſt. Dadurch wurde das 
Kilima Noſcharo⸗Gebiet der deutihen Macht vollitändig unterworfen 
und die Ruhe in demfelden vorausfihtlic auf Jahre hinaus gefichert. 
Ohne diefe Beendigung der Unruhen auf dem Gebirge und Bahn⸗ 
bereitung wäre jett die glüdliche Beendigung unjerer Expedition kaum 
möglih gewejen. Und während unfere Afrilaner ſchon unterwegs 
waren, kam ihnen und uns der eben nah der Küfte zurüdgelehrte 
deutihe Gouverneur mit jenem ©. 421 erwähnten freundliden An- 
erbieten der Unterftügung bei ihrer Niederlaffung in Moſchi ent- 
gegen. Das alles hat zu dem glüdlihen Verlaufe und Erfolg der 
Expedition beigetragen. Gott die Ehrel Er helfe nun weiter zu 
einem gefegneten Anfang der Arbeit! 


Die „Heilsklirche“ in Madura. 
Ergänzung zum Kirchweih-Bericht von Miffionar Sandegren. 

Der 24. Mai diefes Syahres war ein wichtiger und unvergeß- 
licher Tag für unfere Iutherifhe Gemeinde in Madura. Es wurde 
nämlich an diefem Tage ihr erftes Gotteshaus „Radschänia Köwil“ 
d. h. Heilsfirde eingeweift. Die Freude der Gemeinde hierüber 
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war um fo größer, weil fie lange darauf gewartet und fih inzwiſchen 
mit mehr oder weniger unzureichenden Localen hatte begnügen 
müſſen. 

Da über die Kirchweih ſchon Br. Frölich S. 288 für die lieben 
Miſſionsfreunde daheim berichtet, ſo brauche ich wohl darüber nichts 
weiter mitzuteilen. Dagegen will ich noch nachträglich in der Kürze 
einiges anführen von der Geſchichte des Baues, die ja niemand ſo 
kennen lan als der, ber ſelbſt den Bau geleitet hat. 

Alle Europäer und Eingeborne, die bis jetzt unſer Kirchlein, 
jet es im Bilde oder in Wirklichkeit, gefehen haben, erklären es für 
ſtilvoll und ſchön gebaut. Und daß ein Haus des Herrn fhön ift 
und dur feine Schönheit erhebend wirkt, ift gewiß ganz in der Ord- 
nung. Der Himmel, der Thronſitz Gottes, ift ſchön, weshald follten 
wir nicht verjudden, Gottes Wohnung auf Erden fo ſchön und ein- 
ladend zu machen, als wirs verftehen, und als die Mittel reichen, 
und dies umſo mehr in dem an unſchönen und abſchreckenden Tempeln 
jo reihen Indien? ES ift jedoch gar nicht meine Abſicht, mit 
diefen Zeilen etwa die Schönheit unferer Kirche zu rühmen, vielmehr 
wollte ih Gottes unendlihe Güte und Gnade preifen. „So ber 
Herr nicht das Haus bauet, fo arbeiten umfonft, die daran bauen.“ 
Und das ift gewiß, ohne des Herrn gnädigen Beiſtand wäre unfer 
Kirchlein nicht gebauet. Für den, der auf den Gang der Geſchichte 
dieſes Kirchbaues geachtet hat, ifts nicht fehwer, die „Spuren Imma⸗ 
nuels" darin wiederzulfennen und des Herrn leitende, ſchützende und 
ſegnende Hand darin zu erbliden. 

Ein Kirchbau in Indien iſt im allgemeinen feine leichte 
Sade. Wer die Berichte über die Kirchenbauten auf unfern Miffions- 
ftationen Tennt oder gelejen hat, wird fi leicht davon überzeugen. 
Wie viel Mühe, Zeit, Kraft und Gefundheit mußten nicht die Brü- 
der Handmann, Kahl, Schäffer und Mayr opfern, die unfere Kirche 
in Tritfhinopoli gebaut haben! Wie lange dauerte es nicht bis 
unfer lieber Landsmann Duchterlony, feine Kirche in Tandſchaur 
fertig befam. Wie viele und lange Überlegungen, welche Anzahl ver- 
ſchiedner Baupläne, Koftenvorfhläge und Berechnungen, weld’ zeit- 
raubende und unerquidlide Meinungsaustaufde und Streitigfeiten 
kamen vor im Zufammenhang mit dem Kirchbau in Koimbatur, 
bis e8 Bruder Hörbergs Energie gelang, ein Ende damit zu maden 
und die Kirche fertig zu bauen. 











